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Viertes Capitel. 
Das ſchöne Kind von Ettenheim. 


Die anmuthige Ebene, bie fich zwiſchen ven Borbergen bes Schwarz⸗ 
walbes und dem Rheinftrom Hinzieht, bot vor funfzig Jahren noch, beim 
Beginn dieſes Jahrhunderts, einen ganz andern Anblid als: heute, 
Er war weniger anmuthig und heiter als jet, dafür aber weit male, 
rifcher, bunter, denn noch ftredten fi vom Schwarzwald herab die 
Waldungen bis zum Rheinftrom, an vielen Stellen, bier und bort ges 
robet, mit Aderfelvern, Wiefen und Dorfftellen untermifcht, von wenig 
betretenen Wegen und zahllofen faft nie betretenen Pfaden burchichnitten. 
Die einfam liegenden blanfen Weiher waren fifchreich, in großen Rubeln 
fam das Edelwild von dem Schwarzwald herunter, es trat aus, um 
auf den monbdbeglängten Walbwiefen zu Afen, und ber Ruf bes Brunft- 
hirfches halte von den Klippen bes Rheinuferd wieder. Auch Schwarz« 
wild gab es, bie Kleine Jagd zeigte fich wohl geſchont, und fo war 
dieſes Stück des beutfchen Reiches, das ber Fürſt⸗Biſchof von Straß⸗ 
burg als Reichsprälat bis zum Luneviller Frieden befefien, das aber 
dann an Baden gefommen, ein wahres Paradies für einen eifrigen 
Jäger. 

Ganz dieſer Anficht mochte ein flattlicher junger Here fein, ber 
an einem anmuthigen Morgen im März bed Jahres 1804 an einem 
ber einzelnen fteilen Abhänge emporflimmte, vie der Schwarzwald wie 
Borpoften in die Ebene nady dem Rhein zu ausgeſchickt zu Haben fchien. 
- Der junge Herr trug eine bucchaus einfache Jaͤgerkleidung, ein kurzes, 
grünes Surpoint ohne Trefien und graue Gamafchen. Aber bas Foft- 
bare Jagbgewehr und das elegante Pulverhorn ſchon würden bem Bes 
obachter verratben haben, daß es Fein gewöhnlicher Jäger fei, ber ihm 
begegne; doch waren auch jene waidmaͤnniſchen Waffenſtuͤcke durchaus 
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nicht nöthig, denn dieſe ſtolze Stirn, von leichtgelockten Haar umwallt, 
dieſes feurige blaue Auge, deſſen Blick, bald uͤber die Gegend hin ſchwei⸗ 
fend, die Gegenftände nach Jäger-Art prüft, bald ſich ſtolz in ſich ſelbſt 
zuruͤckzuziehen ſcheint, dieſe ſtarken, auf Energie und Genußfaͤhigkeit zu⸗ 
gleich deutenden Züge, Die vielleicht zu ſtark ſchon find für einen Mann, 
der Faum über dreißig Jahr alt, Die ganze Haltung des Körpers können 
feinen Zweifel über den hohen Stand laſſen, dem der einfach gefleidete 
Jaͤgersmann angehört. 

Der junge Herr ift Heinrich Lubwig Anton von BourbonsEonbde, 
Herzog von Enghien, ein Prinz vom Königlichen Geblüt Frankreichs, 
der, nachdem er in ber Armee feines Großvaterd, des Prinzen von 
Eonde, ruhmreich gefochten, am Rhein, von füßen Banden zurüdgehal- 
ten, in aller Stile zu Ettenheim lebt und fich eifrig mit ber reichen 
Jagd jener Gegend vergnügt. Alle Herren vom Haufe Condé waren 
gewaltige Jäger, und Herzog Heinrich von Enghien, ber jüngfte Gonde, 
unter Sagdfanfaren im Park von Ehantilly geboren, liebte den Wald 
und feine Luft nicht weniger als feine Wäter. 

Hier freilich, zwifchen dem Schwarzwald und dem Rhein, gab ihm 
der Wald noch ganz andere Freuden, als bie fonft ber Jägersmann 
fucht mit der Büchfe im Arm; da feht, der fürftliche Jäger biegt hart 
um bie elfenede, er fteht und fchaut, und wohl war ed werth, dahin 
zu fchauen; denn in ber Mitte eines Fleinen, bereitd zart ergrimenben 
Wieſenihals, jo rings von hohen Tannen umgeben war, ftand vor einem 
blanfen, im Morgenwinde leicht bewegten See vom glänzenpften Son⸗ 
nienftrahl wie mit Gold übergoffen ein kleines Schlößlein, von rothen 
Ziegeln leicht aufgebaut. Es war das weder ein zierlicher, noch ein 
großartiger Bau, aber die breiftödigen Pavillons, bie, ein wenig vor 
der Facade voripringend, das Gebäude flanfirten, Die einzelnen Bäume 
und die Baumgruppen, die ed umgaben und einige Wirthichaftsgebäube 
Halb und Halb verbargen, gaben ihm den Reiz des Heimlichen, Wohn⸗ 
lichen, Behaglichen, und in dem Gebäude im flillen Wiefenthal hatten 
zwei Gäfte eine Heimath gefunden, die bis dahin gar mühfelig fich durch 
fremde Lande gefchleppt: ein großes Unglüd und eine glühenbe Liebe. 

Aus dem mittelften Fenſter des oberflen Stockwerks im Pavillon 
zur Rechten weht ein weißes Tuch, das läßt die glühende Xiebe wehen 
zum Gruß aus zarter Hand, und Herzog Heinrich bemerft ed wohl, das 
weiße Tuch; mit dem geübten, fcharfen Sägerauge bemerkt er's und 
fpringt hinunter in das Wiefenthal, mit ficherem Sprung die Klüfte 
überfliegend, fo ihn trennen von ber, bie feine Seele liebt; ba, er ift 
unten, er eilt über den Baumftamm, den er im lesten Herbſt ſchon 
über das Fließ geworfen, um eines leidigen Umwegs enthoben zu fein, 
und rafchen Schritte kommt er auf dem feften Kiespfad dem Schloffe 
näher. Das glänzende Frauenauge, das ihn mit dem Falfenblid der 
Liebe ſchon fern, auf dem hohen Felfenabhang erſpaͤht, es folgt entzuͤckt 





ben raſchen, fichern Bewegungen bes ftattlichen Mannes; die Hand, die 
zarte, Kleine Hand, die das Tuch zum erften Gruße wehen Tieß, fie ftredt 
fi) dem Kommenden entgegen; holdſelig grüßend neigt fich über bie 
Senfterbrüftung ein ſchoͤnes Weib, das weiß und ſtolz in ſchwarzen 
Trauerkleidern leuchtet. 

Würdevoll neigt ſich der fürftliche Jaͤgersmann, bie grüne Muͤtze 
ſchwenkend und den Gruß erwiebernd; dann tritt er ein in bie Flur⸗ 
halle, Bulverhorn und Tafche und das Foftbare Jagdgewehr läßt er ven 
bienftbereiten Dienern; dann eilt er mit leichtem Sprunge bie breite 
Treppe hinauf. Aber ed raufcht über die Etufen hinab bie Echleppe, 
bem Ritter entgegen eilt die Dame, und auf dem erften Austritt em⸗ 
pfängt er fie felig in feinen Armen. 

Weiße Arme fchlingen fih um Herzog Heinrich, im Arme der 
Liebe ruht ein großes Unglüd, 

Feuchte Lippen finden fi) in heißem Kuß, dann führt der Ritter 
feine Dame aufwärts, zurüd in ihr Gemach, fo anmuth- und fo wuͤrde⸗ 
vol, als führte er fie wieder im Schloffe zu Verfailles wie einft im 
Glanz der Königsherrlichkeit. 

‚Charlotte von Rohan hieß die fehöne, ftolge, weiße Dame mit ben 
dunklen Strahlenaugen. Schon vor ber Revolution, die der Bourbonen 
Lilienthron in das Blutmeer warf, war die Brinzeffin von Rohan⸗Roche⸗ 
fort in heißer Liebe verbunden mit bem jüngften Zweige von Condé's 
hohem Heldenſtamm. Fluͤchtig, verbannt, geächtet, trugen die Liebenden 
lange Jahre von Ort zu Ort, durch fremde Städte, ihres Haufe, ihres 
Baterlandes großes Unglüd und die heiße Liebe ihrer Herzen. Zwiſchen 
Sieg und Niederlage, zwifchen Flucht und Verfolgung, im Yeldlager 
einmal und im Verſteck zu andrer Zeit, auf Tage, Eurze Augenblide nur 
für Liebende, hatten fie fich gefehen, bis die Prinzeſſin ein Aſyl gefunden 
im Wiefenthal bei Ettenheim, wo damals noch als veutfchen Reiches 
Stand und Fürft gebot ber Bifchof von Straßburg, Earbinal von Ros 
ban, ber PBrinzeffin alter Ohm und Schuͤtzer. Der Geliebten nach 308 
Herzog Heinrich, als des Krieges Stürme ſchwiegen. Er nahm feinen 
MWohnfig zu Ettenheim in befcheid’nem Haufe, doch war er feiner Liebe 
nah und fonnte in wenigen Stunden, rüftig zu Fuße, in das Waldichlöß- 
fein gelangen. Auch bot ber Aufenthalt am kleinen Orte noch mancher⸗ 
fei andere Annehmlichkeiten dem jugenblichen Fürften. Das reiche Jagd⸗ 
revier behagte bem eifrigen Waibmann, und ber geliebte Boden Frankreichs 
war ja nahe, ben er, ein Prinz von Franfreich, nicht betreten durfte, 
den ber verbannte Fürft aber wenigftens fehen wollte — und kecklich 
wagend, gab ex oft ber heißen Sehnfuht Raum, fchiffte über ben 
Rheinftrom, um drüben Frankreichs Luft zu athmen, die fo füß und 
lieblich dünkt verbannten Franzoſen. 

Ein weites Gemach war es, das bie Prinzeſſin bewohnte im Jagd⸗ 
ſchloß Monchoir, und wuͤſt genug waͤr's geweſen mit feinen beiden 
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riefigen Kaminen, feinem rauhen Eſtrich und ben mächtigen Hirſchge⸗ 
weihen über den Thüren, hätte nicht die zarte Hand ber Frau, bie Alles 
ausgleicht, ebnet, ziert und ſchmückt, auch hier gewaltet und mit Tapete, 
Teppich, Bildern, Geräthen aller Art und hundert Kleinigkeiten die wüfte 
Halle umgeftaltet in ein behaglich Wohngemach für edle Frauen. 

Auf einen Bolfterfig in laufchigem Winfel zog den geliebten Daun 
bie Dame nieder und ftrahlte ihn an mit ihren bunfeln, feelenvollen 
Augen. Sie neigt ſich zu ihm und fie Füßt ihn auf bie ſtolze Stirne, 
und er, bie weichen, weißen Hände Teife brüdend, flüftert felig: „Unjer 
Kind iſt wohl und heiter, Louiſe läßt die Mutter grüßen, fie wird ber 
fhönen Mutter immer gleicher, die frifche Knospe entfaltet ſchon Alles, 
was bie holde Blume zeigt. Man nennt fie in der ganzen Gegend das 
fchöne Kind von Eitenheim.“ 

Ein trübes Lächeln fpielte um bie feften Lippen ber Prinzeffin. 
Eie hatte ein liebes Kind, ein Töchterlein von kaum eilf Jahren; fern 
von ihr war es aufgezogen, und felten halte fie das Kind des Unglüds 
und der Liebe fehen dürfen. Jetzt war's in ihrer Nähe, ber Vater Hatte 
es nach Ettenheim bringen Taflen mit feiner Pflegerin und mit dem 
treuen Diener, deffen Obhut es vertraut war. Aber die Mutter durfte 
es nur verftohlen fehen, denn ihre Verbindung mit dem Herzog Enghien 
war ein Geheimniß vor der Welt, das Gott im Himmel wohl, jedoch 
auf Erden nur wenige Vertraute kannten. Vom Baterlande getrennt, 
von allen Hoffnungen, bie fonft das Herz der jungen Fürften höher 
ſchlagen machen, gefchleden, burfte fih Herzog Heinrich nicht auch noch 
von feinem Haufe, von dem Königlichen Stamme fcheiben, dem er an⸗ 
gehörte. Und von bem hätte er fich gefchieven, wenn ex ber Welt vers 
fündete, daß ex ſich vermählte einer Rohan. Haus Bourbon war im 
Unglüd — was im Glüd zwar ſchwer, doch nicht unmöglich wär’ ges 
weien, im Unglüf war's unmöglih; Haus Bourbon iſt im Unglüd 
mit dem ganzen Stolz des taufendjährigen Koͤnigthums bewaffnet, im 
Unglüd durfte nie ein Prinz vom Königlichen Blute Frankreichs hoffen, 
Erlaubniß zu erhalten zur Vermählung mit der Tochter eines Untertha- 
nen, und wär’ fie felbft vom großen Haufe Rohan. 

„Ich wußte, daß Sie fommen würden heute, mein theurer Heins 
rich,“ ſprach Charlotte mit bewoͤlkter Stimm, „Sie mußten kommen, 
meine Stimme hören, die Stimme einer treuen Warnerin. Sch habe 
Briefe aus Straßburg, von treuen Dienern meines Hauſes. Oh! 
Heinrich! Ich fürchte für Sie; man fagt in Straßburg, General Dur 
mouriez fel oft in Ettenheim bei Ihnen, man fagt, Sie flünden mit 
England in Verbindung, Ste rüfteten zu einem neuen Feldzuge gegen 
die Republik!“ 

„Sie wiflen, meine holde Charlotte, bag das nicht der Fall,“ 
nahm ber Herzog von Enghien lebhaft das Wort, „ich Fenne General 
Dumouriez gar nicht, ich habe ihn nie geſehen. Mit England ſteh' ich 
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in Verbindung, weil ich mit meinem Vater Briefe wechſele, wie's dem 
Sohne ziemt, und einen Feldzug gegen die Republik? Oh! wie gern 
wollt' ich ihn rüften, wenn ich nur wüßte, wie? Ich habe nicht Die 
Mittel, auch nur ein Dorf in Frankreich mit Gewalt zu nehmen; doch 
ih bin ein Bourbon und muß ertragen lernen, da Gott bie Schaale 
feines Zorns ausgegoffen hat über unfer Haus!“ 

Der Herzog ſchwieg, befümmert, trübe, doch die Prinzeffin fuchte 
ihn zu teöften, ihn aufzurichten mit dem Kufle ihres Mundes, mit bem 
Blicke ihrer Augen, befeligend und feurig beide, 

„Deriprechen Sie mir, mein ebler Heinrich, nicht, wie Sie oft ger 
than, ben Boden ber Republik zu betreten!“ 

„Der Boden der Republif ift Frankreichs Boben, ift Die Erbe 
meines Vaterlandes. Oh! Eharlotte, ich bin ein Prinz von Frankreich 
und foll mit fluͤcht'gem Fuß, felbft nicht zur Nachtzeit, mein Vaterland 
betreten ?” 

Eine Thräne fand in Herzog Heinrich's Auge, ſchwer und kum⸗ 
mervoll fiel fie auf feine Wange nieder; mit ihren Lippen füßte bie 
Prinzeffin den hellen Tropfen auf. 

„Sie haben Recht, Charlotte,” ſprach ber Brinz, ſich raſch erman- 
nend, „auch mein ebler Vater warnt mich von London aus in feinen 
Briefen und bittet mich, Ettenheim zu verlaflen, Frankreichs Grenzen zu 
meiden; ich habe auch ſchon daran gebacht, aber ich bin wie gebannt an 
diefen Fleck!“ 

„So brechen Sie den Bann, mein einz’ger, lieber Freund I” bat 

bie Bringeffin flehend. 
. „Ich will e8, weil ich muß,“ verfebte ber Herzog von Enghien 
finnend. „Der Mann, ber jegt über Sranfreich gebeut, ftredt feine Hand 
weit aus und in einem franzöflichen Kerfer wäre ich boch nicht in Frank⸗ 
reih. Ich habe edle Freunde im Haufe Hohenlohe und auch Herzog 
Sriedrich von Sachſen, den ich in Darmſtadt Fennen lernte, bot noch 
vor Kurzem mir ein ſtill Aſyl in feinem Fürftenthum. Ja, ich werbe 
morgen nach Ingelfingen gehen und dort beftimmen, wo ich, Gott weiß 
auf welche Spanne Zeit, mein Zelt aufſchlage. Ein edler Nieberländer, 
früher fchon erprobt in fehweren Stunden, mag mir dann unfer Kind 
nachbringen. Do Sie, Charlotte? wir? was wirb mit und?” 

„Wir trennen uns, mein Heinrich,” fprach bie ſchoͤne Frau bes 
wegt, „wir trennen uns in Schmerz und Thränen, wie wir fo oft ung 
fhon getrennt in biefem Leben und finden und wieber in Luft und 
Freude, wie wie und auch ſchon oft gefunden! Ob! mein Heinrich! 
ich will's viel lieber tragen, Sie taufend Meilen fern von mir in Sicher 
heit zu wiſſen, als in Gefahr in meiner naͤchſten Nähe!“ 

Meinend lag die folge Dame in dem Arme bes ritterlicden Her 
3098, die Schatten der nahen Trennung ftelen in bie Maͤrzſonnenſtrah⸗ 
Ien, welche das Gemach erleuchteten; die Sonnenſtaͤubchen fpielten 
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luſtig, aber krampfhaft faſt hielt Charlotte den geliebten Mann umfaßt, 
ihr Mund Bing an feinen Lippen, ſie hielten ſich, als gälte es eine Tren⸗ 
nung für die Ewigkeit, und hatten ſich Beide doch ſo oft ſchon getrennt 
im Leben im bittern Leid und hatten ſich immer wieder gefunden! 

Aber es war eine finſtre Ahnung, die nicht nur das Herz der lie⸗ 
benden Frau, ſondern auch das des ritterlichen Prinzen, das ſonſt nie 
die Furcht gekannt, beſchlichen! 

„Heinrich, mein Heinrich, Sie reiſen morgen, verſprechen Sie 
mir's?“ bat die Prinzeſſin. 

„Ich verſpreche es Ihnen,“ entgegnete der Herzog gepreßt, „ich 
muß Ihnen ſagen, theuerſte Charlotte, daß mein guter Chevalier Jac⸗ 
ques Briefe aus Paris hat, in denen behauptet wird, ich fei felbft bort 
anweſend und fei in's Geheim dort hingefommen, um die Verſchwoͤrung 
zu leiten, in die fih Die Generale Moreau und Pichegru mit einigen 
armen Chouans eingelaffen. Auch will Grünftein feit einigen Tagen 
fremde Gefichter in Ettenheim bemerft haben. Wir haben Schmidt auf 
Erfundigung audgefeudet. Das Alles, ber Befehl meined Baterd und 
Ihre Beforgnifie, meine geliebte Gemahlin, haben mich bereitd an meine 
Abreife benfen Laffen !“ 

Eine fliegende Rothe färbte für einen Moment bie zarten Züge 
ber Brinzeffin, dann flüfterte fie:, „Heinrich, follte e8 nicht ſchon zu 
fpät fein? Kehren Sie nicht nah Ettenheim zurüd, gehen Ste von hier 
aus in die Berge aufwärts, flatt zum Strom abwärts, ber Chevalier 
Jacques und Grünftein können mit Ihren Leuten und Ihrer Bagage 
nachfommen, Sie fönnten von hier aus einen Boten hinunter fenden!” 

Die Prinzeffin fprach in großer Erregung, aber e8 war eiwas in, 
ihrem Borfchlag, was dem tapfern und muthigen Wefen bes ritterlichen 
Bringen nicht zufagte. Es war das Heimliche der Abreife, die im Wi- 
berfpruch mit feinem Charakter war, auch ließ er fich felbft durch bie 
rührendften Bitten der Prinzeffin zu feinem meitern Zugeftändniß bewe⸗ 
gen, ſondern blieb dabei, daß er alsbald nad) Ettenheim zurüdfehren, am 
andern Morgen aber in aller Frühe den Ort verlaffen werde, wo er 
nach den Stürmen bes Krieges über zwei Jahre hindurch ein Aſyl ges 
funden. 

Das edle Baar fchied nach einem muthigen und gefaßten Abſchied. 

Charlotte von Rohan Hatte eine flarfe Seele und bie fefte Hal- 
tung bed Prinzen hatte ihr auch bald jenen entfagenden Muth wieder⸗ 
gegeben, ven fie fih im Eril unter Gefahren aller Art errungen, 

Das Geläut der Mittagsgloden erflang gerade und tönte aus den 
nahen Dörfern herüber, als der edle Herzog das Schlößlein Mondoir 
im Wiefenthal verließ. Oft blieb der {unge Held ſtehen und fchaute 
fih um nach dem Fenſter, aus dem das weiße Tuch wehete, mit dem 
ihm Charlotte von Rohan ihre legten Grüße zuwinkte; es wollte ihm, 
ber fich im zarteſten Jünglingsalter fchon als ein echter Condé im 
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Schlachtgewühl tummelte, ganz ſeltſam zu Muth werden. Das Tuch) 
in der Hand feines geliebten Gemahls, es winfte ihm zurüd, Die Graͤ⸗ 
ben, über die er fonft ſich mit Leichtigkeit ſchwang, jchienen ihm den 
Meg zu fperren, die Abhänge, fonft ein Spiel für den geübten Jäger, 
dünften ihm unwegfam und felbft das Glodengeläut, das ihm bald 
näher, bald ferner entgegentönte, fchien ihm zuzurufen: komm zurüd! 
fomm zurüd! 

Aber ber Herzog von Enghien fchritt weiter und kämpfte mächtig 
bie bangen Regungen nieder, Die fich mit folder Macht, wie noch nie 
vorher, in feiner Seele erhuben. 

Mehr erregt von dem innern Kampfe, ben er mit fich, mit feinen 
Gedanken und Ahnungen gefämpft, als von der faft breiftündigen Fuß⸗ 
wanderung erfchöpft, erreichte der Prinz die erften Häufer des Fleckens 
Ettenheim. Die Sonne ftand noch hoch am Himmel, ed war ein 
wunbervoller Frühlingstag. Der Herzog von Enghien trat an ben 
Bretterzaun, der ein Gehöft begrenzte, und ſchaute durch eine Lüde in 
ben Hof. Das Antlib des edlen jungen Herrn verflärte fih und ein 
hinreißend freundliches Lächeln fchwebte um feinen Mund, 

Der Bater fah feine Tochter, feine ſchöne Tochter, das Kind der 
geliebten ſchoͤnen Mutter. 

Es war ein liebliches Bild, das ſich dem Bid bes verbannten 
und verfolgten Prinzen zeigte. Auf dem fonnigen Hofe, ber mit trodes 
nem Kies befahren war, fpielte, unter Aufficht einer bleichen, fchönen, 
ſtillen Stau und eines Herrn mit firenger, vornehmer Miene, eine 
Schaar von Kindern, von denen das ältefte ein reizendes Mädchen 
von etwa eilf Jahren war. Das Kind, man nannte es Louiſe und 
Mademoifelle von Verſay, trug die Züge des Herzogs von Enghien 
und ber PBrinzeffin von Rohan zugleich, es hatte Die Schönheiten ihrer 
beiden eltern geerbt, doch war ed dem Vater noch ähnlicher, denn von 
ihm war Das glänzende blaue Auge. Louife von Verſay war die Kö⸗ 
nigin des Fleinen Kreifes, fie war die Aeltefte und Die Schönfte, Darum 
war fie die Königin, obwohl fie den befcheidenften Titel führte. Um 
fie waren bie Kinder des Marquis von Thumery und anberer hoch⸗ 
betitelter Emigranten. 

Louiſe fuͤhrte auch die Spiele an, und mit freudigem Beben hoͤrte 
der Herzog, wie ſein Kind, ſeine Tochter, mit der lieblich hellen Stimme 
ihrer Mutter die uralten Reime, die unverſtändlichen, declamirte, mit 
denen die Kinder in Frankreich bei ihren Spielen dasjenige auszuzählen 
pflegen, das im Spiel die Andern jagen und Eins fangen muß. 


Louiſe zählte im Kreiſe herum: 


Une, deux, trois; 
Du bois; 

Onatre, eing, six; 
Des cerises. 


Le roi vous demande 

Pour aller en France, 

Pour manger du pain böni 
Dans les mains de Jesus Christ. 
Pompon d'or! 

La plus belle sera dehors! 

Der Kreis Löfte ſich und ftob jubelnd nach allen Eeiten auseinander. 

Der Prinz fand und fah entzüdt bie anmuihigen Bewegungen 
feiner Tochter, die Allen voraus überall die Erfte war. 

Jetzt fammelte fie die Schaar wieder und recitirte: 

Belle pomme d’or 

De la couronne 
C'est le roi, qui doit porter! 
Allons mes amis! 

La guerre est finie. 

Belle pomme d’or 

De la couronne 

Belle pomme d'or 

Sortira dehors! 

Sp jagten fi) die Kinder jubelnd in der Sonne, endlich aber 
verlangten Alle das Hühnchenfpiel, und mit Tieblichem Lächeln willigte 
Louiſe ein, Hühnchen zu fein; fle ſtellte fich drei Schritte von ben andern 
Kindern entfernt auf, dieſe aber fangen: 

Une poule sur un mur 

Qui picotte du pain dur; 
Picotti, picotta, 

Leve ta queue et puis t'en va! 


Bei dem letzten Worte eilte Zouife, fo fchnell fie bie Füßchen tra- 
gen wollten, vorwärts ber Wand bed Haufe zu, während bie andern 
Kinder mit lautem Gefchrei das Hühnchen verfolgten; aber fte erreichten 
es nicht, denn mit geröthetem Antlit ſtand Louiſe bereits an ber retten» 
den Mauer und lachte ihren Berfolgern fchelmifch und ſiegesfroh entgegen. 

Noch einen Iangen Blid warf der Prinz auf fein ſchönes, gelieb» 
te8 Find, dann ging er weiter, in bie Straße des Fleinen Ortes ein, 
biegend. Ueberall grüßten ihn die Leute ehrerbietig, denn Alle wußten, 
dag er ein Königlicher Prinz von Frankreich, und Alle liebten ihn feiner 
Reutfeligfeit und feiner Wohlthätigkeit wegen. Er aber erwieberte heute 
bie Grüße der guten Leute nur zerſtreut und murmelie vor ſich Hin: 

Picotti, picotta, 
Leve ta queue et puis ten va! 

Er Hatte feine Tochter verfolgt und glüdlich geborgen gefehen, 
wenn auch nur im Spiele. Er nahm e8 als eine glüdliche Vorbedeu⸗ 
tung, doch nur für fie, nicht für ſich. 

Als der Prinz feine Wohnung erreicht hatte, trat ihm zunächft ein 
hübſcher Altlicher Herr entgegen, ber erſte Erzieher bes Herzogs, insge⸗ 
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mein nur Chevalier Jacques genannt. Seine Familie gehoͤrte zu jener 
der Hugenottifchen Gentilhommerie des franzoͤſiſchen Südens, die einſt 
mit ihrem Schwerte dem großen Heinrich den Weg bahnte zum Lilien, 
thron. Seit zwei Jahrhunderten rechneten ſich die Väter des Chevalier 
Jacques zum Haufe ber Prinzen Conde, fie waren Hugenotien geblies 
ben, aber auch treue Diener, fie folgten den Prinzen von Conde überall 
hin, nur nicht in die Kirche, Seit der Geburt bes Herzogs Heinrich 
hatte der Chevalier Jacques ben Knaben, ben Jüngling nie verlaflen, 
und er war auch bei dem Manne geblieben. Ob ber Eine auch in bie 
Meſſe ging und der Andre eifrig zur Predigt, fie liebten fich innig. 

Chevalier Jacques trug fi noch ganz nach altfranzöfifcher Art 
far flugerhaft fauber, aber er war in feiner Kleidung nicht Tächerlich, 
denn fein feines Geficht hatte einen Ausdrud, ber eben fo viel Klug⸗ 
heit wie Wohlmollen verrieth und männiglich Achtung einflößte. 

„Hoheit,” redete er ben Prinzen an, vertraulich und refpectvoll, 
wie es fein Verhältniß zu dem Herzog mit fich brachte, „fo eben ift der 
Schmidt von feinen Erkundigungen zurüdgefehrt. Seiner Anſicht nach 
hat bie Anmwefenheit der beiden Unbekannten hierfelbft Feine Beziehung 
zu Ew. Hoheit gehabt; ber Schmibt ift ein zuverläffiger Menſch, und 
darnm, glaube ich, können wir wegen ber beiden Fremden ruhig fein!“ 

„sh kenne den Schmidt," entgegnete ber Herzog freundlich, „ich 
habe ihn im euer neben mir gefehen, ich zweifle nicht an feiner Treue, 
mein lieber Chevalier. Trotzdem aber babe ich befchloflen, morgen von 
hier abzureifen, zuvörberft nach Ingelfingen. Sie haben wohl bie Güte, 
bas Nöthige anzuorbnen, lieber Chevalier!“ 

„Mit großem Vergnügen, Hoheit,” rief der ake Herr, „ich will 
Ihnen geftehen, daß mir hier der Boden unter den Füßen zu brennen 
begann, feit den letzten Nachrichten aus Paris. Oh! biefe Gensb’armen 
der Republif find mir ein gar zu unangenehmer Anblid |* 

„Und Sranfreih drüben, Chevalier, reißt man fich fo leicht los 
vom Anblid Frankreichs?“ fragte der Herzog trübe. 

„Ah, la belle France!“ feufzte Chevalier Jacques, aber gleich dar⸗ 
auf feste er hinzu: „Mein Frankreich liegt nicht da drüben, wo bie drei⸗ 
farbige Sahne weht, mein Sranfreich ift im hohen Haufe Conde, und 
wo Hoheit find, da bin ich zu Haufel Ich gehe, Ew. Hoheit Befehle 
zu erfüllen!” 

Damit verneigte fich der Getreue bes Hauſes Eonde und ging. 

Der Prinz aber rief mit dem Ausdrud ber tiefften Ruͤhrung: „Lies 
ber, treuer Chevalier Jacques!“ 

Während nun ber Jäger des Bringen mit dem Kammerdiener ger 
meinfchaftlich die Koffer padte, ging der Marquis von Thumery, ber an 
der Spite bes Heinen Hofftaats, wenn man das fo nennen will, ftand, 
und holte den Grafen Vavel de Verſay, einen reichen Niederländer, ben 
der Herzog aus ber Zeit bes hollaͤndiſchen Feldzuges her Fannte und 
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ber feit einiger Zeit ebenfalls in Ettenheim wohnte, zu einer Privat 
Audienz ab, 

Wir haben diefen Herrn, ber eben fo alt wie ber Herzog fein 
mochte, ſchon in dem Hof gefehen, wo das fchöne Kind von Ettenheim, 
bes Herzogs Tochter, ſpielte. Graf Vavel de Verſay hatte ein mehr 
firenges und Faltes, als einnehmendes Geficht, das aber, wenn es freund- 
lid wurde, deſto anmuthiger erfchlen. Sein ganzes Weſen war das 
eines Mannes von vornehmer Geburt und befler Erziehung. 

„Verzeihen Sie,” redete der Herzog den Grafen an, als ex mit 
ihm allein war, „daß ich Sie rufen ließ, aber ich befinde mich fchon 
wieder in der traurigen Nothwendigfeit, Ihrer oft erprobten Freund⸗ 
haft mein Kind und deflen Pflegerin überlaflen zu müffen !“ 

„Hoheit,“ entgegnete der Graf, „ich kann den Grund beflagen, ber 
Sie dazu nöthigt, und mich doch buch Ihr Vertrauen hoch geehrt 
finden, * 

Die Männer drüdten ſich die Hand. 

„Ich denke,“ nahm der Prinz nach einer Fleinen Paufe das Wort, 
„morgen von bier nach Ingelfingen abzureifen; ich weiß nicht, ob ich 
bort bleiben werde. In jebem Kal werde ich Ihnen von dort aus 
Nachricht geben und Sie werden dann mir folgen mit Ihren Schuͤtz⸗ 
lingen !* 

Der Graf verneigte fidh. 

„Man weiß nie, was Gott befchloffen hat, theurer Graf. Nehmen 
Sie diefe Papiere; fie find wichtig für mein Kind. Sollte ich fterben 
vor der Zeit, fo find Sie Vormund des Kindes; dieſe Vollmacht und 
Diefer Ring werben Sie als foldhen bei dem Haufe Eonde legitimiren.” 

Ehrfurchtsvoll empfing der Graf die Papiere und den Siegelring 
mit dem Wappen des Haufes Conde, den drei Lilien und bem vertieften 
Schrägbalfen in der Mitte, 

Das ganze Benehmen des Herzogs zeigte, wie hoch er den Mann 
jhäßte, dem er feine Tochter anvertraute, und ber Graf verriet in jeder 
Bewegung, in jevem Worte, wie gerührt und geehrt zugleich ex fi durch 
das Bertrauen fühlte, welches ver verbannte Prinz in ihn feßte. 

Zange noch fprachen die beiden Herren über die Erziehung bes 
fhönen Kindes von Ettenheim, das der Gegenftand ihrer gemeinfchaft« 
lichen Sorge und Fürforge war, Sie nahmen endlich mit großer Ruͤh⸗ 
rung Abfchied von einander. Dann feßte fich der Herzog nieder und 
ſchrieb einige Briefe, freundliche Worte bes Abſchieds enthaltend, an einige 
umwohnende Ebdelleute gerichtet, die dem geächteten Prinzen diejenige 
Theilnahme erwiefen, die einem großen, würdig getragenen Unglüd 
gebührt. 

Es war kurz nach) Mitternacht, als der Prinz feinem Kammerdiener 
klingelte, um ſich ausfleiden zu laſſen und dann einige Stunden zu ſchla⸗ 
fen. Die Abreife follte um ſechs Uhr früh ftattfinven. 
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Eben wollte er in's Bett fleigen, als der treue Schmidt haſtig in's 
Zimmer trat und meldete, daß man verdächtiged Geräuſch und Waffen- 
geflive um dad Haus vernehme. 

Im Augenblid drehte ſich der Prinz um, ergriff fein gelabenes 
Jagdgewehr und eilte im bloßen Hemde an's Senfter; der Kammerdiener 
und Schmidt ergriffen gleichfalls ihre Flinten, entfchloflen, gleich dem 
Herzoge ihr Leben theuer zu verkaufen. 

„Ber ift da?“ rief der Herzog durch das geöffnete Fenſter. 

Bon unten herauf Eang eine Antwort; der Prinz legte an und 
wollte eben euer geben, als ein Dragoner-Offizier, von einigen Dra- 
gonern gefolgt, in's Zimmer flürzte und, das Gewehr bed Prinzen am 
Lauf ergreifend, biefen am Schießen verhinderte und ihm verficherte, daß 
jeder Widerftand unmöglich fei. 

Mit ven Dragonern Tamen ber Marquis von Thumery, ber Che 
valter Jacques und ein deutfcher Cavalier des Prinzen, der Baron von 
Grünftein, fo wie die anderen Diener des Haufes. 

Der Herzog zog fih in aller Eile Beinkleider und feinen Furzen 
Jagdrock an. Er hatte noch die Stiefeln in der Hand, ald der Oberft 
Eharlot von der Straßburger Gensd’armerie erfähien und fragte: „Wer 
it der Prinz?“ 

Ale blieben ftumm. Die Gensd’armen hatten Fein Signalement 
und fahen die Anweſenden beftürzt an. 

Als Oberſt Eharlot feine Trage wiederholte, entgegnete der treue 
Ehevalier Jacques, vortreiend: „Nun, wenn Sie gefommen find, ben 
Bringen zu arretiren, fo müßten Eie doch fein Signalement haben; ich 
wilf Ihnen indeflen aus Ihrer Berlegenheit helfen, ich bin der Prinz!“ 

Die treue Seele dachte fo vielleicht den Herzog zu retten; aber ber 
arme Jacques Hatte vergeflen, daß ber Herzog dreißig Jahr alt war 
und er fechzig, auch lachte ihm Oberft Charlot geradezu in's Geficht. 

Unterdefien Hatte fi ber Prinz einigermaßen angefleidet; „ich 
banfe Ihnen, lieber Chevalier,” fagte er vortretend. „Was wuͤnſchen 
Sie von mir, mein Herr, ich bin Heinrich von Bourbon, Herzog von 
Enghien, ein Prinz von Königlichem Geblütz bin ich e8, ben Sie fuchen ?* 

Der Oberft Charlot verbeugte fi unwillfürlich und bat den Prin⸗ 
zen achtungsvoll, ihm zu folgen, da er durch feine Ordres genöthigt fet, 
ihn mit feinem ganzen Gefolge zu verhaften und nad) Straßburg zu 
führen; fchließlich erfuchte er den Herzog, fich jedes weitern Widerſtan⸗ 
bes, der ganz vergeblich fei, zu begeben. 

Der Herzog nidte leife mit dem Kopfe, er fah ein, dab wirklich 
jede Gegenmwehr umfonft fei, er ſetzte fi) nieder und fah gleichgültig zu, 
wie bie Gensb’armen in aller Haft feine ‘Papiere verftegelten. 

„Das ift die Wirthſchaft einer Rauberbande!” fagte Chevalier 
Jacques, über ben Mangel an Ehrerbietung gegen feinen Prinzen auf's 
Höchfte entrüftet. 
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Dennoch beeilten ſich die Gensd'armen noch nicht genug, nad 
Anficht des Generald Ferion, der mit ben DragonersÖffizieren bed Des 
tachements, das etwa zweihundert Mann ftarf fein mochte, auf ber 
Treppe fland. Er ließ Oberſt Eharlot mehrmals zur Eile mahnen. 

Endlich führte man den Prinzen, den Chevalier Jacques, ben 
Marquis Thumery, der durch die Aehnlichfeit der Namen den Verdacht 
erregt hatte, daß fich General Dumouriez bei dem Prinzen aufhalte, ben 
Baron Grünftein und die vier Diener zwifchen zwei Reihen von Solda- 
ten binunter und brachte fie zu Fuß nach einer verfallenen Mühle bei 
ber Ziegelicheune vor dem Ort. Dort ließ man bie Berhafteten einen 
Leiterwagen befteigen und fuhr fie unter einer flarfen Bededung von 
Chaffeurs zu Fuß nach Rheinau, wo ein flarfer Rheinfahn bereit Tag. 

Als der Kahn drüben an's Ufer ftieß, fprang ber Prinz lebhaft 
an's Land und fagte halblaut: „Da bin ich wieder in Frankreich, aber 
Niemand ift da, ber mich im Lande meiner Väter willfommen heißt!“ 

„Ich wollte, baß ich's Fönnte, mein Prinz!” entgegnete Oberft 
Charlot treuherzig mit foldatifcher Theilnahme. 

In Pforzheim ftanden Wagen bereit, die den Prinzen und feine 
Begleiter nach Straßburg brachten. Dort ftieg der Bring bei Dem Ober- 
ften Charlot ab, von befien Wohnung aus er nach Furzer Raft in einem 
Fiacre nach der Citadelle geführt wurde, 

So fam durch Ueberfal in Nacht und Dunfel der Bourbon in 
die Hand des Bonaparte. 

Und das deutfche Reich, in deſſen Frieden fich der Prinz geftellt, 
auf deſſen Grund und Boden das Wölferrecht fo ſchmachvoll verlept 
ward, e8 hatte nicht einmal ein Wort des Tadels, das alte Reich war 
tobt. Doc aus taufend Herzen ſchrie die Entrüftung laut ob biefer 
Sreveltbat. Die Stimmen aber verftummten bald vor der Zahl ber uns 
geheuren Frevel, die folgten, 
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Das fogenannte Programm Der Nechten und 
Deffen Gegner. 

Wir haben es von Anbeginn als einen befonderen Vorzug und 
als das ficherfle Eriterium der Wahrheit betrachtet, der Zielpunft ber 
Angriffe des gefammten Liberalismus innerhalb und außerhalb ber Prefie 
zu fein, und Nichts war fo fehr geeignet, bas fogenannte „Programm ber 


Rechten“ den Achten Mitgliedern diefer Seite auf das Dringenbdfte zu 


empfehlen, als ber in ben jebigen ruhigen Zeiten faft überrafchende 
Sturm, welcher das vereinigte liberale Löfchpapier vom Rhein bis zur 
Donau burchzittert. Hunderte von Leitartifeln find wie auf Commando 
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barüber hergefallen, und wenn auch der Kampf bis dahin weniger mit 
Gründen als mit Schimpfivorten und DVBerwünfchungen geführt worben 
ift: die Hige ber Gegner läßt es nicht zweifelhaft, baß ber Xiberas 
lismus fich in feinee Burg bedroht fühlt und es deshalb für gerathen 
hält, felbft feinen Landſturm mobil zu machen. 

Groß war die Diana ber Ephefer, wie Dies feiner Zeit der Echmieb 
Demetrius und feine Freunde duch zweiftündiges Geſchrei erhärteten, 
und groß ift der Gonftitutionalismus und die liberale Doctrin, wie Dies 
fämmtliche freifinnige Zeitungsfchreiber auf Erfordern zu befchwören 
bereit find. Gründe — und man fteht fich verwundert an — Gründe 
für eine Sache, an bie fo viele „edle Menfchen und gute Freunde” feit 
einem Menfchenalter fteif und feft geglaubt haben; Gründe für eine 
Sade, bie feiner Zeit von allen Lehrftühlen als die neuefte Weisheit 
angepriefen und als Prüfftein unverfinfterter Gemüther gangbar war: 
man fteht erflaunt vor der Thatſache, daB Menfchen geboren worden 
find, die e8 wagen, dad Monopol des Liberalismus anzutaften und 
feine Weisheit und feine Berheißungen ald Thorheit und Lüge zu 
brandmarfen. 

Unzweifelbaft, daß vor dem Jahre 1848 ein derartiges Collectiv⸗ 
gefchrei des Liberalismus feines Erfolges gewiß geweſen wäre. Man 
hätte fich gefürchtet, man wäre für befchränft gehalten, und der Libera⸗ 
lismus wäre über die Leichen feiner Gegner zur LTagesorbnung über; 
gegangen. 

Anders heute, wo ber Liberalismus durch feinen beirüglichen Bans 
ferott feinen @rebit in einem Maße verloren, über beflen Umfang er 
allein noch ſich felbft in einer wohlthätigen Täufchung erhalten. Schilt 
er, fo weiß man, es fehlt ihm an Gründen; ftelt er ſich muthig, 
fo nennt man ihn Bürgerwehr; und geberbet er fich patriotifch ober 
human, fo fünnen fogar die Dienen feiner Auguren den Gedanken nicht 
verhüllen, Daß fie ihn für einen Lügner halten. 

Unfere Breunde — und wir verftehen hierunter Alle die, welche 
von der confervativen Politik noch etwas mehr als die Wieberherftel« 
lung des Jagbrechts erwarten — unfere Freunde haben, deß freuen wir 
uns, in den Angriffen ber Gegner nur eine Aufforderung gefunden, 
fih näher mit ver Sache zu befreunden und, hat ihnen Hin und wieder 
auch Die Form nicht zugefagt, eine nähere Verftändigung über das 
MWefentliche des Inhalts zu fuchen. Das Ergebniß diefer Berfländigung, 
eine weſentliche Verbeſſerung ber Form, eine größere Klarheit über den 
Weg, der zum Ziele führt, Hat bereits feinen Ausbrud gefunden, und 
wird in der Kürze allen unferen Gegnern Gelegenheit geben, von bem 
Gebiete perfönlicher Verbächtigung auf das Gebiet fachlicher Erörterung 
überzugehen. 

Die Infinuationen der liberalen Preſſe, als hätte das „Programm“ 
anftatt eine Verftändigung im Schooße ber Rechten anzubahnen, ben 
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Keim zu einem Zerwuͤrfniß innerhalb derſelben gelegt, ſind zu plump 
und mit einem zu ſichtbaren Stempel der Abſichtlichkeit zugeſchnitten, 
als daß ſie nicht des Zweckes verfehlen mußten, ſelbſt wenn vermeintlich 
conſervative Organe kurzſichtig genug waren, ſich dadurch irre fuͤhren zu 
laſſen. Dan iſt in der Täuſchung befangen, als ob bie Principien 
von den Parteien, und nicht die Parteien von den Principien ihren 
Beinamen erhielten. 

Ob daher die in dem Programm ausgeſprochenen Principien con⸗ 
ſervative find und als ſolche wirken werden, das wird keineswegs ba, 
durch bedingt, ob auch z. B. die „Norddeutfche Zeitung” fie als ſolche 
anzuerkennen geneigt iſt. 

Es iſt in der That nur ein mäßiger Grad von Einſicht dazu ers 
forderlich, um zu fehen, daß vor ber forialen Frage jede andere in ben 
Hintergrund tritt, und daß es Niemandem noch lange erlaffen bleiben 
wird, Die verfchiedenen Möglichkeiten und Unmöglichfeiten der Löfung zu 
prüfen und für ober wider Partei zu nehmen. Mag dies einzelnen con- 
jervativen PBubliciften, die eben auch nichts weiter gelernt haben, als die 
jest fehr wohlfeilen Widerlegungen des politifchen Xiberalismus zum 
Ueberdruß zu wiederholen, immerhin höchſt unbequem fein; wir gedenfen 
uns eben fo wenig wie. feiner Zeit Tell vor dem Hute des Geßler, vor 
ber Schlafmüge der Publiciftif zu verneigen. Die Entwidelung der fo- 
cialen Frage wird unaufbaltfam nach ihren eigenen Principien ihren 
Fortgang nehmen, und die confervative Partei hat es keineswegs in ber 
Hand, willfürlid über die Principien zu entfcheiden, fondern lediglich die 
Wahl, ihr zum Eegen ober zur Strafe den objectiv richtigen Principien 
zu dienen oder zu wiberfireben. 

Objertiv aber müffen wir die Brincipien, welche in jenem Bros 
gramme » Entiwurfe niedergelegt find, für Die richtigen halten, und es 
wird deshalb in dem neuen Jahr unfer eifriged und gewiflenhaftes Bes 
ftreben fein, ebenfo wie bisher, jene Principien uns und unferen Lefern 
immer zugänglicher und durch ihre Anwendung auf bie Einzelftagen 
bes Staats» und Gefellfchaftslebend immer klarer und durchlichtiger zu 
machen. 

Wir theilen nicht die Verwirrung und den Unverftand berer, welche 
— wie die „Nord. Ztg.“ — ein confervatived Programm, d. 5. eine 
Zuſammenfaſſung ber confervativen Principien und Boftulate, um deß⸗ 
willen verwerfen, weil e8 doch eben fo unmöglich als unconfervativ ſei, 
baffelbe mit einem Male zu realifiren. 

Wir find nicht in ber politifchen Kurzfichtigfeit derer befangen, 
welche — wie daffelbe Blatt) — das Uebermaaß und die Gewalt bes 


*) Die Norddeutſche Zeitung“ ſchrieb: 

„Bir erflären, daß wir es für eine beflagenswerihe Berirrung halten würs 
den, wenn innerhalb der confervativen Partei der Verſuch gemacht werben follte, nad) 
allgemeinen theoretiihen Grunbjägen ein politiihes Syſtem aufzuflellen, zu befien 
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Irrthums ald Grund anpreifen, benfelben ruhig weiter gewähren zu 
laſſen. 

Hoffen wir, daß der Verfaſſer — wie dies ſchon oͤfter geſchehen — 
ſich baldigſt ſelbſt eines Beſſern belehre. 

Conſervativ nennen wir und unſere Freunde nur ben, der ſchließ⸗ 
lich Nichts conferviren will als die rechten Principien und beren Ver⸗ 
förperung. 
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Die Proteftanten in Ungarn, 


Das vor Furzer Zeit zwifchen Oeſterreich und dem päpftlichen 
Stuhle abgeichloffene Eoncordat Ienft die Aufmerffamfeit faft von felbft 
auf die zufünftige Stellung ber öfterreichifchen Proteftanten biefem Con⸗ 
cordat gegenüber. Denn wenn auch diefes Concordat nur der leßte 
Schritt war, ben die Fatholifche Kirche in Defterreich auf dem Wege zu 
ihrer Selbftftändigfeit noch zurüdzulegen hatte, fo ift dieſer legte Schritt 
doch fo bedeutend, daß er nothwendig die gefpanntefte Theilnahme bes 
Auslandes hervorrufen muß. 


Yurdführung auf dem Gebiete des practiſchen Staatslebens man fi verpflichtete. 
Zwar kann es unmöglich die Aufgabe des Confervatismus fein, Alles zu conjerviren, 
was im Staate einmal thatſächlich oder rechtlich Beſtand gewonnen hat; vielmehr 
wird der wahre Gonfervatismus es immer als feine Aufgabe erfennen, bie beftehens 
den Ginrihtungen des Staats, in alle dem, worin fie fih unzulänglid, zeigen, au 
verbeflern ober zu reformiren. Aber gerade darin beruht der weſentliche Unterjchied 
zwifchen dem Gonfervatismus und dem beftructiven Liberalismus, daß ber erſte das 
ganze Gebäude des Staates, wie daſſelbe in feiner gefhichtlihen Entwidlung bie auf 
die Gegenwart ſich geftaltet bat, als zu Recht beftchend anerkennt, und daher weber 
im Sanzen noch im Binzelnen Veränderungen vornehmen wird, ohne auf das Ges 
wifienhaftefte allen erworbenen Rechten Rechnung zu tragen, während ber beftructive 
Liberalismus einen abftrarten Bernunftftaat vorausfeht, nad) deſſen Drufter er, ohne 
Rüdfiht auf erworbene Redite, neu conftruirt. Gin Programm, welches gewifle alls 
gemeine theoretifche Srundfäge aufflellte, mad) denen bei ber Berbefierung der bes 
ftehenden Sinrihtungen zu verfahren wäre, kann baher niemals conjervativ fein, und 
die Partei, weldye ein foldyes Programm fid) aneignete, würde damit jeden Anfpruc 
F den Namen der Conſervativen verlieren. Mehr als eine Beurtheilung der be⸗ 
ſtehenden Staatseinrichtungen von einem allgemeinen theoretiſchen Standpunkt iſt das 
fogenannte Programm der Rechten nicht .. Was den Inhalt deſſelben betrifft, fo 
nehmen wir feinen Anftand, zu erklären, daß wir bie GrundsAnfihten bes Berfaflers 
nicht für die richtigen halten, und zwar deshalb nicht, weil berjelbe das Wefen der 
ganzen modernen Entwidelung verfennt, und weil er ben thörichten Verſuch machen 
will, dieſe Entwidelung zu hemmen, indem er Geflaltungen bes forialen Organismus 
quräctuft, die, nachdem fie einmal untergegangen find, nie und nimmermehr in das 

eben zurückkehren können. Blide der Berfaffer, wenn er „das Recht des ſchranken⸗ 
loſen Erwerbs” abläugnet, nur auf die ungeheure Bra welche das Yabrifs 
weien in Folge ber Anerkennung biefes Rechts gewonnen hat, und frage er dann fich 
ſelbſt, ob es menſchlicher Macht möglid, ift, diefer Entwidelung Stillſtand zu gebieten. 
Blide er, wenn er das Recht des beweglichen ne abläugnet, auf unfere Eifens 
bahnen, und verſuche er es, bie mit voller Kraft des Dampfes baherdraujenden 
* die ben beweglichen Beſitz mit fi führen, mit feiner ſchwachen Hand zurüds 
zubalten! 
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Es ift befannt, daß ber öfterreichifche Staat feit bem April d. J. 
auch mit den Proteftanten wieder aufs Neue verhandelt, Wir dürfen 
erivarten, daß die Ergebniffe diefer Verhandlungen in nicht zu langer 
Zeit veröffentlicht werben. Wenigftens haben einige Wiener Blätter, 
um nahe liegenden Erwägungen und Bebenfen der Proteftanten zu bes 
gegnen, offenbar in frieblicher Abficht mitgetheilt, daß eine ähnliche 
Fortbildung ber evangelifchen Confeffion, eine größere Selbfiftänbdigfeit 
berfelben und Freiheit Dem Staate gegenüber demnächſt zu hoffen ftehe. 

In der That fiehen die Dinge nicht fo, daß bie Proteftanten in 
Defterreich ſchon jest für ihr zufünftiges Geſchick, der befreiten katholi⸗ 
fhen Kirche gegenüber, zu fürchten hätten. Dan muß die Entwicke⸗ 
lung ber Dinge eben abwarten. Mittlerweile aber mag es nicht über⸗ 
flüffig erfcheinen, uns bie Lage der PBroteftanten, wie fie in ben lebten 
funfzig Jahren fich geftaltet hat, aus der Gefchichte zu vergegenwärtigen. 
Nehmen wir diesmal befondere Rüdficht auf Ungarn, ein Land, fo reich 
“und herrlich und doch in ber Regel mehr als ein anderes unferer Kennt⸗ 
niß entzogen. *) 

Die Proteftanten Ungarns (jetzt 2,853,000 an ber Zahl) hatten 
biß gegen 1780 die verfchiedenfte Behandlung erfahren; bald waren fie 
vom Staate durchaus anerfannt, bald wenigſtens gebulbet, bald aud) 
bies nicht einmal. Um bie angegebene Zeit fchien die proteftantifche 
Kirche duch Maria Therefia hart an ben Rand des Verderbens 
gebracht - worden zu fein. Es wäre ein vergeblicher Verſuch, wollte 
man bie Bedraͤngniſſe fchildern, in welche die Broteftanten durch bie 
Kaijerin geflürzt wurden. Mit Recht fagt Sismonbi, eine genauc 
Befanntfchaft mit den Leiden ber ungarifchen Evangelifchen würbe zei⸗ 
gen, daß fe Die der Hugenotien unter Ludwig XIV. noch übertroffen. 

Mit dem Regierungsantritt Joſephs IL. (1780) fehlen für bie 
bedrängten Evangelifchen eine beflere Zeit anzubrechen. Diefer Kaiſer 
erleichterte die Firchlichen und bürgerlichen Verhaͤltniſſe der Proteſtanten 
in demſelben Maße, als er die Macht der römifchen Kirche einfchränfte. 
Im October 1781 gab er das berühmte Toleranz⸗Edict, welches 
die ungarifchen Behörden fehr ungern und meift erſt gegen December tes 
Sahres dem Volke mittheilten. 

In diefem Edict war ben Proteftanten doch fchon Manches ger 
währt. Denn es wurde ihnen nicht nur an benjenigen Orten, wo 
fie bi6 dahin nicht gebulbet wurden, ein Privat-Erercitium ihrer 
"Religion geftattet, fondern fie durften auch allenthalben evangeliiche 
Bethäufer, Pfarr⸗ und Schulgebäude errichten, falls fih 100 Familien 
eines Ortes dazu vereinigten und bie Koften ber Firchlichen Beranftals 


) 
Merle d'Aubigneé. Berlin 1854. — Proteſtantiſche Jahrbücher für Defterreih. Peſth. 
ei Die vage ber Proteſtanten in ber Defterreihifhen Monarchie einft und Iept. 
eipzig, 


°) Bergl. Geſchichte ber evangel. Kirche in Sehe Mit einem Vorwort von . 
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tungen die Steuerfräfte ber Betheiligten nicht zu ſehr in Anſpruch 
nahmen. 

Aber wie fonberbar berührt uns doch bie Befchränfung, daß die 
proteftantifchen Bethäufer ohne Gloden und Thürme fein mußten und 
von ber öffentlihen Straße aus feinen Eingang haben durften. | 

Rah dem Edict follte die Eonfeffton Fein Hinderniß bei Anftelun- 
gen im Staatsdienft fein, e8 wurbe ausdrüdlich bemerkt, daß bie Evan 
gelifchen Eigenthum und Bürgerrecht erlangen, auch afademifche Würden 
beffeiden bürften, daß fie Feine Eide zu ſchwören brauchten, Die ihrem 
Glauben widerfagten, daß Fein Proteftant zum Beſuch bes Fatholifchen 
Gottes dienſtes gezwungen werden dürfe. 

Eine große Wohlthat war gewiß auch die Beftimmung bes Edicts, 
bag die Proteftanten alle Schulen und Kirchen, die ihnen gehörten, 
für die Zufunft ungeftört behalten follten "und daß es ihnen frei ftehe, 
baufällige Kirchen ꝛc. in beliebigem Material wieder herzuftelen. Auch 
Das war gut gemeint, Daß die Reverfe evangelifcher Eltern, ihre Kin⸗ 
ber katholiſch erziehen zu laſſen, unterfagt wurden. Freilich feßte Joſeph 
feft, daß, wenn ber Vater Fatholifch fei, alle Kinder Fatholifh, wenn er 
proteftantifch fei, nur die Knaben proteftantiich erzogen werben follten. 
Da ed vorgelommen war, daß Ffatholifche Pfarrer auch evangeliſche 
Kranke beläftigten, fo wurde dieſer freiwillige Dienſt verboten. 

Nach unſern heutigen Begriffen von Religionsfreiheit enthalten 
biefe Beflimmungen bes Sofephiniichen Edicts nicht nur nicht zu viel 
Freiheit für die Evangelifchen, fondern vielmehr zu wenig. Wie iR 
es benn zu begreifen, daß das Edict doch einen fo bitten Groll 
bei der Mehrzahl der Katholiten in Ungarn hervorrief? Der entjchei- 
dende @rund biefes Grolls liegt darin, daß in jenem Lande bie Prote⸗ 
ftanten ſchon feit einer Reihe von Jahren theoretifch und praktifch nies 
bergebrüdt worden waren. Nun ſchien eime faft vollfommene Gleichftel- 
lung berfelben den Katholifen eine Herabwürdigung ihrer eigenen Kirche 
zu fen. Aber dieſer Umftand erflärt den Widerwillen gegen das Edict 
nicht ganz, Dan hatte bei diefer Reform und bei ähnlichen des Kaifers 
Joſeph das lebendige Gefühl, daß die Triebfebern nicht In einer ent- 
ſchiedenen gewiflenhaften Religiofität lägen, fondern vielmehr in ber Bors 
liebe bes Kaifers für die Aufflärungsgedanten feiner Zeit, nach welchen 
bie Religion eigentlih nur eine Borfchule zur Philoſophie war, welche 
damals anfing, bei den Gebildeten die Stelle der Religion zu vertreten. 
Wie der Kaifer für feine biftorifche Gehtaltung des Chriftentbums einen 
Sinn hatte, fo fchonte ee auch die Fatholifche Kirchenbildung nur mit 
KRüdfiht auf das Volk, das an ihr hing. Im Uebrigen fihränfte er die 
Wirkfamfeit des Ficchlichen Inftituts möglihft ein. Allen Verkehr der 
inlänbifchen Klöfter mit .ausländifchen Orbenshänfern und Borftehern, 
alle Beſchickung auswärtiger General-Bapitel verbot er, nur aus Defter- 
reichern durften die Orbensobern gewählt werben, bie einige Verbindung 

Berliner Revue IV. 4. Heft 
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mit ben fremden Corporationen ſollte Gebet und Fürbitte fein. 
Ohne vorgängiged placet durfte Feine päpftliche Verordnung publicirt 
werben, Und weil „bie Grundſaͤtze des Monachiemus dem Lichte ber 
Bernunft gerabe entgegengefeßt” felen, bob er auch nach und nach 
die Klöfter auf. 

Unter folden Umftänden war es Fein Wunder, baß feinen Refor⸗ 
men bie Grundlage fehlte und daß ihm das Gefühl wachſender Verein⸗ 
fanung wie ein Wurm am Herzen nagte. 

Bekannt ift es, wie fchon bald nad ber Publication des Edicts 
der Cardinal Battyany fi im Namen aller Bilchöfe gegen bafielbe vers 
wahrte, und wie eine Menge Gefpannfchaften ihm nachfolgten. Ja ein 
Gomitat hob dem Edict gegenüber alte Geſetze hervor, Gefege, nad) wel- 
den die Lutheraner zum Scheiterhaufen geführt werden durften. “Der 
Befuch bed Bapftes in Wien verfehlte feinen Zwed. Der Kaiſer ſchien 
feine Pläne ſeitdem vielmehr mit größerem Eifer zu verfolgen. So vers 
bot er den Geiſtlichen befonbers alle Jagd auf Waiſenkinder der Pros 
telanten und Juden, erfchwerte den Uebertritt zur Fatholifchen Kirche, 
erlaubte den Proteftanten, außer ber Bibel auch noch mehrere Erbauungs⸗ 
bücher druden zu laffen, und hätte fonberbarer Weile auch gern eine 
Agende, nämlich die Sailer ’fhe, bei den Proteflanten eingeführt, wenn 
er nicht auf einen ftarfen Widerwillen der Proteftanten geftoßen wäre, 
welche eine Agendenſache als rein Firchliche behandelt willen wollten. 

Daß Joſeph mancherlei Berlegungen feiner Beſtimmungen er 
eben mußte, kann uns nidyt befremden. Zuweilen griff er dann mit 
energiichen Strafen ein. So befam es einem Pfarrer übel, daß er bie 
Kirchihüren der evangeliſchen Gemeinde Hatte einbrechen laflen, um fi 
bie Kirche anzueignen, und der Erzbiſchof von Börz, ber in Rom ange⸗ 
fengt Hatte, ob er das Edict publiciren duͤrfe, mußte eine erhebliche Geld» 
ſtrafe zahlen. Manchmal aber verftand fich der Kaiſer doch zu Eon» 
ceffivnen an die Hierarchie, welche ben Proteſtanten iwefentlichen 
Rachtheil zufügten. So wurde 1782 einem jeden Katholifen, ber zur 
proteftantifchen Kirche übertteien wollte, ein ſechswöchentlicher Un» 
terricht auferfegt, eine Beflimmung, mit welcher der aͤrgſte Mißbrauch 
getrieben wurde. Balb darauf erlangten die Katholiken die wichtige 
Berordnung, daß bei allen Verhandlungen barüber, ob an einem Oxte 
ein proteftantifches Kirchenweſen entftehen dürfe, ein katholiſcher Geiſt⸗ 
licher des Bezirks eine Hauptentſcheidung haben ſollte. Es wäre «in 
vergeblicher Berfuch, alle bie Bedruckungen ber gehäffigften Art. hier mit⸗ 
theifen zu wollen, welche die fanatifch geſtimmten untern Behörden er- 
fanden. Die Proteftanten legten dem Kaifer ihre Klagen ver, aber er 
fonnte ihnen nicht helfen. Ex geriet fogar auf den verfehlten Gedanu⸗ 
fen, das Schulweſen der Proteflanten ftaatlich und zwar auf fir 
multanem Fuße zu organifiven, aber Die Enangelifchen machten ihm 
begreiflich, daß ihr Schulmefen mit ihren Firchlichen Einrichtungen genau 
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zuſammenhange und daher auch nur von ber Synode aus geregelt wer⸗ 
ben koͤnne. 

An manchen Orten war bie Unbeftimmiheit der Religionsverfüguns 
gen Urſache, daß die untern Beamten nach Gutdünken verfuhren und fo 
der Bildung einer feften Tradition hinderlich wurben. Als eine refor- 
miete Gemeinde fich auf Grund eined Geſetzes weigerte, ferner dem ka⸗ 
tholiſchen Pfarrer die Stolargebühren zu zahlen, kamen Comitatshuſaren 
und trieben die Gelber ein; freilich mußte ber ‘Bfarrer zwieſachen Erfah 
jeiften, aber fo nothwendig auch felche früher kaum erhörte Strafe war, 
He konnte ben tief gewurzelten Haß gegen die Ketzer nicht einſchüchtern. 
55 half nicht, daß bie Behörde einem Pfarrer, ber einen 16jährigen 
Rotholifen ſchon mehrere Jahre im Gwoͤchentlichen Unterricht hatte und 
ihn einft wegen vorgeblicher Dieberei mit 15 Karbatfchenhieben beftenfte, 
eben ſo viele Zuge in Axreſt ſteckte. Man fing an einigen Drten fchon 
wieder au, übertreiende Katholiken in’s Gefängnis zu feßen und bie 
jenigen zu -beftrafen, welche Die evangeliichen Bethäufer befuchten. 

So wenig fonnte Joſeph auf tiefem Gebiete von dem zur Aus⸗ 
füßeung beingen, was er zur Aufgabe feines Lebens gemacht hatie. 
Stolze Worte waren es, bie ex am Anfange feiner Regierung ausge⸗ 
forschen Halle: „Ich werbe Baflic Sorge tragen, daß das Gebäude, 
weiches ich für die Zukunft errichte, dauerhaft bleibe.“ Zehn Jahre 
Gpäter zerſtöͤrte er ſelbſt das Gebäude feiner Reformen und farb vier 
VWochen nachher. 

Wiewohl das Toleranz» Edict won Joſeph nicht widerrufen wor 
den, fo fühlten Die ungaxifchen Proteſtanten doch, daß. mit. bes Kai⸗ 
jerd Tode auch biefe Grundlage ihrer veligiöfen Freiheit wankend ge- 
worben fei. lim die Aufrechthalumg ihrer erworbenen Rechte bittend, 
tsaten fe vor ben Thron des neuen Herrſchers Leopold II., der ihre 
Bitte gütig aufnahm und auf bem ungarischen Landtage (1790) bie 
Sache ber Evbangeliſchen gleich zur Verhandlung brachte. Lind in der 
That einige man ich auf dem Landiage (1791 im Februar) über bie 
son Leopold vorgelegten Reolutionen in 17 Wrtibein, welche ben Pro- 
seftanten ſehr günſtig waren. *) Ueberall wurde vielen nun freie Reli- 
gions > Uebuung, freie Benuhung ber Kirchen, Türme, Glocken u. |. w. 
bewilligt. Bei Erbauung neuer Kirchen fellte nur daranf geiehen wer- 
ven, daß das Doif nicht außer Stanb geſetzt werde, dem Staate feine 
Steuern zu enteichten. Alle proteſtantiſchen Angelegenheiten ſollten aus⸗ 
ſchließlich von den Leliern der betreffenden Confeſſion geordnet werden 
nach dem desfallfigen Kirchengeſetzen und unter DberMufficht des Staa⸗ 
tes. Der Staat hatte 3. B. das Recht, einen belinbigen Commiſſarius 
im Die Sicchlichen Berfemmlungen zu fchiden, freilich nur ale: Aufſeher, 


) Un damals begrünbete Weichgebung hat auch jept wieder ber öfter 
reichtſche — — Graf chen an nie alt et (am Ay 1855) die neun 
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nicht als Dirigenten. So burften auch die Synodal- Statuten nicht 
eber in Kraft treten, bis fie die koͤnigl. Genehmigung erhalten hatten. 

Den evangelifchen Predigern wurde es geftattet, Kranfe und Ges 
fangene ihrer Confeſſion überall frei zu befuchen, wenn fie nur da⸗ 
bei Feine Reden an das Volk hielten. Alle proteftantiichen 
Stiftungen follten unangetaftet bleiben, eingezogene zurüdgegeben werben. 
In Bezug auf Eigenthumsrechte auf Kirchen, Schulen u. f. w. wurde 
ber status praesens als Richtfchnur angenommen, und zu weit greifenbe 
Anfprüche wurden ſchwer verpönt, fo Wegnahme von Kirchen mit 600 
Gulden. Webertritte zur proteftantifchen Confeſſton follten zur Vermei⸗ 
bung von Leichtſinn erſt dem Könige zur Genehmigung vorgelegt wer» 
den, alle Profelgtenmacherei wurbe den Broteftanten bei ſchwerer Sirafe 
verboten. 

Wenn fomit auch noch manches in diefen Beftimmungen enthalten 
war, was bie Proteſtanten wefentlich befchränfte, der uͤberwiegende 
Eindrud bed neuen Statut war doch ein fehr erfreuficher, und ber 
Schmerz, den ber baldige Tod Leopold's bei den PBroteftanten bervorrief, 
zeigt auf eine beredte Weife, wefien fie ſich zu ihm aud für bie Folge 
verfahen. Bon dem Sohn veflelben, Franz I. (1792—1835), hofften 
fie, er werde bem Bater gleichen an Wohlmollen und an Kraft, aber 
bald traten Umftände ein, welche verriethen, daß die fanatifch geflimmten 
Unterbeamten in Ungarn wieder mehr freie Hand befommen hatten: Es 
wurde nicht blos bie Eenfur der proteftantifchen Religionsbücher will 
fürlich geübt, es durfte fogar auch ein Statthaltereis Befehl erfcheinen, 
ber die Reverfe über Fatholifche Erziehung ber Kinder wieder als gültig 
anerkannte und damit auch die Wegnahme ber Kinder aus dem väter 
lichen Haufe unter Umflünden guthieß. Evangeliſche Eltern ſollten, fo 
hieß es, ihr Fatholifch zu erzichendes Kind bei Griminalftrafe nich 
in ein evangelifchese Bethaus mitnehmen, ober mit evangelifchen 
Büchern befannt machen. Die evangelifchen Pfarrer ſollten nicht 
bulden, daß Katholiten dem evangelifchen Gottesdienſt beiwohnten. 

Daß in diefen Befehlen eine Berlegung der Geſetze lag, war fo 
offenbar, daß felbft die politifchen Körperichaften in Ungarn fidy über 
bie Willkuͤr der Behörden befchwerten. Der Monarch entſchuldigte fich 
bamit, baß viefe fehlimmen Refolutionen ohne fein Wiffen ergangen feien. 
Run wollte bie Statthalterei ihm naiv genug glaublich machen, es fei 
das Alles nur eine Ausführung ber 17 Artikel. Zwar wurde ihr Mach» 
werk caffirt, aber bie Briefterpartei wußte wohl, baß fie von Kranz 
wenig zu befürchten habe, und fuhr fort, die Proteftanten burch Ber 
drehungen und Umgehung ber Geſetze auf's Schwerfte zu bebrängen. 
Stellen wir aus einer Birtfchrift an den König einzelne folcher Fälle 
zufammen. 

Die Bifchöfe und andere Priefter nannten bie Evangelifchen wieder 
in amtlichen Schriftflüden Ketzer und Revolutionäre. Verwaiſte refor⸗ 
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mirte Keinder wurden, trob der Einfprache der Verwandten, Fatholifch 
erzogen; öfters wurde den ‘Brotefanten ein ehrbares Begräbniß auf dem 
gemeinfchaftlichen Kirchhofe verweigert. Ein evangelifcher Pfarrer wurbe 
von dem anwefenden Fathollichen in einer Leichenrede unterbrochen und 
darüber zurechtgewieſen, baß er nicht die Fatholifche Kirche für die allein 
ſeligmachende erklärt Babe, zugleich wurde er mit Arretirung bedroht, 
falls. er fich noch einmal auf dem Filiat fehen lafie. Im Thale Bus 
How wurden Katholiken, deren Webertritt zur evangeltichen Eonfeffion 
noch nicht genehmigt war, von ber Comitats- Behörde mit Gewalt und 
unter Mishandlungen in die Fatholifche Kirche getrieben. Wohl rief der 
Sailer, als er biefe Dinge erfuhr, in Unwillen aus: „Hört denn died 
Gomitat nit auf zu raſen? Ich werde meinem Kanzler noch heute 
auftragen, daß biefe Behandlung eingeftellt werde;“ aber es befiexte ſich 
nicht auf die Dauer. Faſt um biefelbe Zeit gefchah es, daß auf Ber- 
langen eines Domherrn die Sarofcher Gefpannfchaft den Titel „Hochs 
würden”, mit welchem die Superintendenten von Alters her bezeichnet 
wurden, . aus ihren Protocollen auslöfchen ließ. Diefer Umftand 
charakteriſirt die Zuftände mehr als viele andere, bie beveutender ers 
ſcheinen. 

Wir uͤbergehen einen Zeitraum von mehreren Jahren, der von 
Bedrückungen ähnlicher Art wie die geſchilderten erfüllt iſt, um zu einer 
Deputation zu fommen, die 1817 von den ungarifchen SBroteftanten nach 
Wien an ben Kaiſer gefendet wurde. Die Deputirten bemerften mit 
Schmerz, daß es ihren Feinden gelungen war, bem Herrfcher eine uns 
günflige Meinung von ihnen beizubringen. Im Unterfchiebe von den 
deutichen Proteftanten, welche ihm theuer feien, warf der Kaiſer ben 
ungarifchen Proteftanten vor, fie verfolgten die Katholifen und drängten 
diefelben wo möglich aus ihren Aemtern weg. Indeß gelang es den 
Deputixten, durch thatfächliche Belege Die letztere Meinung als einen 
Irrthum zu erweifen. Auch nahmen fie überhaupt bie Veberzeugung mit 
in ihre Heimath zurüd, daß ſowohl der Kaifer, ald auch der Minifter 
Fürft Metternich perfönlich den Berfolgungen des evangelifchen Glau⸗ 
bens fremd jeten. Aber leider mußten fie die Wahrheit erfennen, bie 
in Metternich's Worten lag, wenn er fpradh, in Ungarn ſei die Heilung 
ber Uebel .fo ſchwer, weil dort „des Kaiſers Befehle vielen Un- 
fällen ausgefegt wären,” fo daß ber von ber oberften Gewalt 
ausgehende Impuls nicht immer den gewünfchten Erfolg habe. 

Damit ift nämlich auch nach unferer Meinung ber Hauptfib bes 
Uebels bezeichnet. So lange principielle Beftimmungen, ja fogar aus» 
geführte Gefeged- Paragraphen, welche die oberfte Behörde erließ und 
weiche von dem Landtage zu Geſetzen erhoben wurden, von ben niedern 
Beamtenfreifen und dem Volke illuſoriſch gemacht und als nicht vorhan⸗ 
ben angefehen werben fennten, fo lange war eine gebeihliche fittliche 
Fortentwickelung bed Bollscharafters, ein höheres, von gegenfeltiger Ans 
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etkennung geiragenes Verhaͤltniß ber Confeſſivnen zu einander nicht wohl 
möglich, Die Unwahrheit der Rechtszuſtände liegt dann wie ein ſchwerer 
Bann auf dem Volke. 

Wichtig war es beſonders unter ſolchen Umftänden, daß gerade 
um dieſe Zeit die Proteſtanten bel der Säcularfeier des Reformations⸗ 
Tages (2. Novbr. 1817) ihre Zuſammengehoͤrigkeit mit ber geſammten 
evangeliſchen Kirche wieder lebhafter als ſonſt empfanden und dadurch 
eine Zuverſicht zu ihrem Glaubensinhalt gewannen, die auch vielen 
Katholiken imponirie. Deſto eifriger freilich wurden auch die hlerarchi⸗ 
ſchen Kreiſe, den Proteſtanten zu ſchuden. Bald erſchienen Befſtimmum⸗ 
gen, welche bie Univerſtiäten Jena und Göttingen, ja überhaupt bie 
deutſchen Univerfitäten zu befuchen verboten, „wegen eines gewiſſen 
politifchen und religiöfen Fanatismus, der ſich auch unter ven Profeſſoren 
entwidelt habe.” In Bezug auf die Ehen wurden bie Proteſtanten 
wieder fehr bebrängt. Im Thale Puchow wurden einft 50 Paare, 
welche evangelifch getraut waren, unter Heulen und Schlägen in bie 
Kirche getrieben und Fatholifch recopulirt, Darnach fam in ber 
Nacht ein Beamter mit Heiduden und durchſuchte bie Häufer der Evans 
geltfchen, um Kinder fortzunehmen. Erſt als bei einer Audienz, welche 
der Reltgions-Agent Procopius bei bem PBalatin hatte, ber Fatholifche 
Statthalterei-Rath Graf Fidel Pallfy entrüftet ausrief: „er werde 
eben todtfchießen, der ed wagen follte, ihm feine Rinder zu entreißen,? 
erfannte man, es fei Zeit, bie untern Benmten Fräftig gu admoniren. 

Daß ed nicht im Sinne der oberften Behörden lag, bie Proteſtan⸗ 
ten zu bedrüden, erfennt man auch aus dee Gründung ber enangelifchen 
Lehr-Anftalt in Wien (1821), fowie aus ber Befreiung bex amtlichen 
Briefe der proteftanttichen Firchlichen Beamten vom Poſt⸗Porto, welche 
in diefelbe Zeit fallt. | 

Um aud die nationalen Kreife mit ihrer Roth genauer bekannt 
zu machen und, wo möglich, nach biefer Seite Sympathiern für ſich zum 
gewinnen, wandten die Broteftanten ihren Eifer mehr und mehr ben 
Landtagen zu, welche in ben ziwanziger Jahren melemals in Preß⸗ 
burg Rattfanden. Gewiß öffneten die fummarifchen Darſtellungen ihrer 
Zeiden, welche fie in vielen Abfchriften bei den Mitgliedern bee beiden 
Häufer circuliren ließen, manchem Katbolifen die Augen, wenn auch bei 
dem Einen oder Andern bie Crwäagung ben Ausichlag geben mochte, 
dag, wenn man Firchliche Geſetze fo behandle, es nicht fen Tiege, auch 
bie. politifchen Freiheiten ber ungarifchen Nation zu verfümmern. Mit 
diefer Stimmung hing es wohl zufammen, daß von nun un die Statt⸗ 
halterei gegen die Proteftanten mit etwas mehr NRüdficht verfuhr. 

Als Franz ftarb (1835) zeigte wiederum bie tiefe Theilnahme ber 
Proteftanten, daß fie in ihm nicht die Quelle ihrer Leiden gefehen, fon» 
dern in dem ſtarken priefterlichen Einfluß, der ben Monarchen allerwärts 
beengte. Sie gedachten wohl des Wortes, welches Ihr König, in dem 


Brfühl, daß bei ber beſtehenden Organifation feine® Reiches eine eraete 
Berwaltung unmöglich fei, einft einer Deputation zugerufen hatte: „In 
Ungarn habe ich ja nichts zu fagen!“ 

Mit der Thronbefleigung Ferdinands trat eine wefentliche Ver⸗ 
änderung in der Lage ber ungarifihen PBroteftanten nicht ein. Der neu⸗ 
erwachte Eifer der paͤpſtlichen Eurie in Eheſachen — man erinnere ſich 
an bie Kölner Wirren — brachte mehrere ungarifche Bifchöfe wieber 
darauf, bei gemifchten Ehen die verbotenen Reverfe zu fordern.‘ Man 
fing bier und da auch wieder an, bie Proteftanten zu Robotleiftungen, 
Zehnien ec. für katholiſche Pfarrer zu zwingen. Bon 103 Perfonen, 
weiche ſich ein zum Webertritt in die evangelifche Kirche gemeldet Bat- 
ten, erhielten nur 20 diefe Erlaubniß in Jahresfriſt, 12 hatten einen 
gänftigen Beſcheid zu hoffen, 28 mußten fich bis fie Die Jahre der Manns 
barkeit erreicht Hätten, einem fortgefehten Unterricht unterwerfen, 14 ans 
dere wurden zum fechswöchentlichen Unterricht verpflichtet, 25 wurben 
auf andere Weiſe hingehalten. 

Wiederum wandten fich bie bebrängten Proteftanten an die Gnabe 
bes Zandesheren und erreichten wenigſtens, daß die Grzbiichöfe und Bis 
faöfe auf die Randesgefege aufmerkffam gemacht wurden. Die Stimmung 
ber politiichen Körperfchaften hatte ſich mittlerweile fo fchr zu Gunften 
ber Proteſtanten geändert, daß 1840 fogar die Mitglieder des Ober, 
Baujes, in welchem viele Biſchöfe faßen, bie Reverſe für ungeſetz⸗ 
lich und für bie Zufunft unzuläffig erflärten. Mit Bezug auf 
Diefe Erklärungen des Landtages erſchien 1848 eine Königliche Reſolu⸗ 
tion, die, von dem Grundlage ber Gleichberechtigung und Gegenſeitigkeit 
der verſchiedenen Gonfeffionen ausgehend, die Erziehung der Kinder aus 
gemifchten Ehen der freien Uebereinſtimmung ber Brautleute zu überlaſ⸗ 
fen empfahl. Aber diefe Beſtimmung genügte weber ber einen Gonfefs 
fion, noch der andern. Die Katholiken erklärten diefe Freiheit der El⸗ 
tern fe unvereinbar mit bem Fatholifchen Bekenntniß, bie Evangelifchen 
fanden, daß dieſe Freilaſſung bes Entfchlufles eine widerwärtige „See 
Ienfifcherei®, einen Kampf ber Eonfeffionen erregen werde, ber zum Nach» 
theile ber Evangeliſchen ausfchlagen müfle. 

Mittlerweile wurde der Kampf auf den Landtagen immer heftiger, 
ja 518 zur Ungebühr leidenſchaftlich. Endlich Tam in der Periobe 1842 
bi6 1843 eine Reihe von Gefehesvorfchlägen buch das Unterhaus und 
auch buch die Magnatentafel, welche, durch Königliche Sanction in 
Landesgefepe verwandelt, die Beſchwerden ber Proteftanten auf gründ- 
liche Weiſe zu heben fchienen. Es war wichtig, daß fie in Bezug auf 
Me Ausdrüde fo Far und unzweideutig vebigirt waren, baß alle Binter- 
liſtige Interpretation abgefehnitten war. Dem Wefentlichen nach ent» 
bielten bie neuen Geſehe Folgendes: 

1) Diefenigen, welche bis zum achtzehnten Jahre in ber evans 
geliſchen Religion unterrichtet worden find, follen weber ſelbſt, noch ſol⸗ 
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len ihre Hinterlaffnen ber Religion wegen zur Rechenſchaft gezogen 
werben. 

2) Die nad Berfündigung diefes Geſetzes geichlofienen. gemifchten 
Ehen, welche von evangelifchen Predigern eingefegnet werben, find gültig. 

3) Wer zur evangelifihen Kirche übertreten will, bat in Gegen» 
wart zweier Zeugen, die er ftch wählen fann, dieſes Vorhaben feinem 
bisherigen Seelforger zu erflären. Diele Erklärung muß er in gleicher 
Weiſe nad) 4 Wochen wiederholen. Für jedes Mal hat ber Fatholifche 
Prediger ein Zeugniß auszuftellen. Weigert fich derielbe, bie Exrflärung 
au atteftiren, fo follen die Zeugen bie erforderlichen Erklärungen ausſtel⸗ 
len. Dit der Vorlegung ber beiden Zeugniffe bei dem evangelifchen 
Pfarrer ift der Uebertritt beendet. 

Wiewohl nun noch einige feindfelige Interpretationen, welche nach⸗ 
folgten, den “Proteftanten zeigten, daß Wachlamfeit noch immer noth 
thue, fo Fonnten fie fih Doch im Ganzen mit größerer Sicherheit ven 
innern Angelegenheiten widmen. 

Sp fam das Jahr 1848 heran. Bekannt iſt, daß ein ſelbſtſtaͤndi⸗ 
ges ungariſches Miniſterium (mit Sanction bes Könige) im Sturme ber 
Zeit „errungen“ wurde, ein Miniſterium, in welchem ein Koſſuth mit—⸗ 
zählte. Obwohl ſich dieſes Miniſterium angemeſſener verhielt, als meh⸗ 
rere ähnlich creirte, fo herrſchte doch auch in ihm die ordinäre Phraſe. 

Es iſt den ungariſchen Proteſtanten hoch anzurechnen, daß ſie den 
Verſuchungen ber die ganze Welt durchziehenden liberalen Geluͤſte eine 
jo große Befonnenheit entgegenfesten. Als das neue Eultusminifterium 
Die Trennung von Kirche und Schule betrieb und ſich freiwillig erbot, 
bie Schulen durch Staatömittel in gehörigen Stand zu feßen, fo ließen 
fih die Proteftanten nicht bethören und nahmen das verlodenne Ger 
fchen nicht an. Sie erflärten beftimmt, die Autonomie in ihren Kirchen⸗ 
und Schul- Angelegenheiten nicht abgeben zu wollen. „Sie gedachten 
mitten in ihrer Blöße und ihrem Hunger an Eſau und beflen fruchtloſe 
Reue, nachdem er fein Erfigeburtsrecht für ein Linfengericht verhandelt 
hatte, und blieben als Kirche Jeſu Chriſti vom Staate frei und uns 
abhängig.” (Geſchichte der evangel. Kirhe in U. S. 610.) Wan 
hätte denfen follen, daß bei der bald erfolgenden Herftellung der Oeſter⸗ 
reichifchen Auctorität duch Windifchgräg, Haynau ꝛc. dieſe Beionnenheit 
den Proteftanten eine fchonende Behandlung von Seiten der Behörden 
habe fichern müffen. Aber das Gegentheil fchien einzutreten. Weil es 
unter den Proteftanten, namentlich unter den Predigern eines Comitats, 
mehrere Eraltirte gab, eine Thatfache, die der Erklärung nicht bebarf, 
glaubte man ein Recht zu haben, einen ganzen Stand mit Argwohn zu 
behandeln und alle Handlungen ber Prediger auf das Feindfeligfte aus⸗ 
zulegen. Man weiß, daß Kofluth, als er Gouverneur des Landes ges 
worden war, bie Prediger, auch bie proteftantifchen, angewieſen hatte, 
durch Vorlefen von Placaten und dergl. das Volk über die Pflichten 


gegen das ungariſche Baterland zu belehren. Darin, daß viele Prebiger 
biefem Gebote Folge geleiftet, fand man nun öfters einen paflenden An⸗ 
laß zur Beitrafung. Gleichwohl wurde nunmehr von der wiederherge⸗ 
ftellten Regierung die Kanzel zur Borlefung von Placaten gegen bie 
Rebellen” in ähnlicher Weife benugt. Und als darnach eben viele 
Rebellen wieder für einige Zeit die Oberhand gewannen, beflraften ſie 
ihrerſeits Diejenigen als „Landesverräther”, welche ber Obrigfeit ge 
horfam geweſen waren. Indeſſen bieten jo mwechfelvolle Zuftänve, wie 
die in Rebe ftehenden, der Benrtheilung Feine paflende Grundlage; germ 
geht man hinweg über Gereistheiten und Ungerechtigfeiten, bie auf 
beiven Seiten in folgen Berhäftniffen gar nicht vermieden werben 
fonnen. 

Der erfte Erlaß, welcher nach wieberhergeftellter Ruhe in Sachen 
der ungariſchen Proteftanten erging, trägt noch durchaus ben Stempel 
einer gewifien Aufregung, obwohl ex ber Form nach ruhig genug ger 
halten iſt. Es war eine Verordnung des K. K. Feldzeugmeiſters Frei 
herrn Haynau (vom 10. Februar 1850), die eine vollſtaͤndige Suspen⸗ 
ſion der beſtehenden proteſtantiſchen Kirchenverwaltung in ſich ſchloß. 
Ich ſetze den Anfang hierhin: Von ber Abficht geleitet, Dem traurigen Zus 
ftande, in welchen die proteftantifche Kirche in Ungarn durch den Mißbrauch 
ber Amtsgewalt einiger ihrer Vorfteher zu Barteizweden und zur Berführung 
bed Volks zum Aufflande verfegt worden ift, abzubelfen und den Ge⸗ 
meinven diefer Eonfeffionen die Ausübung ber ihnen durch die Berfaffung 
gewährleifteten Rechte ſelbſt waͤhrend des Belagerungszuftandes unter 
ben dadurch vorgezeichneten Bedingungen möglich zu machen, finde ich, 
in Rüdfprache mit dem bevollmächtigten Faiferlichen Commiſſair für bie 
Eivil » Angelegenheiten, nothwendig, folgende zeitliche (proviforifche) Ans 
orbnungen zu treffen. 

Diefe Anordnungen find nun im Wefentlichen diefe: Die höheren 
firchlichen Beamten ſind abgefegt, d. 5. ihre Function hört auf, fie ſelbſt 
aber bleiben, bis auf weitere Unterfuchung ihres politiichen Verhaltens, 
Iocale Seelforger. Da bie (General-) Superintendenten nicht wohl ent- 
behrt werben fönnen, aber auch während des Belagerungszuftandes jebe 
Wahlhandlung unzuläffig ift, fo ernennt Haynau an Stelle ber 
abgelegten Superintendenten andere „vertrauungswürbige charaftervolle 
Männer” als Abminifiratoren. Diefe Männer haben alle Firchlichen 
Geſchaͤfte zu verfehen. Bei allen Firchlichen Berathungen, fogar des eins 
zeinen (Local⸗) Kirchenvorftandes, muß die obrigfeitliche Erlaubniß und 
die Gegenwart eines Regierungs⸗Commifſairs nachgefucht werben. Die 
neuen Apminiftratoren werben vom Staate befelbet; fie werden von bem 
Behörden geftügt werben und können auf bereitwilliges Entgegenfommen 
bei ihren Anträgen rechnen, bie „auf ein engeres Anfchließen ber 
proteftantifhen Kirche an den Staat und auf die Berbefierung 
ihres Zuſtandes gerichtet find." Ein feierliches Gelöbniß eifriger Pflicht 
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erfuͤlumng haben fie In bie Hände bes Diſtriets Commandanten 
abzulegen. 

Man erkennt leicht die Tendenz dieſer Verordnung. Wenn ſie in 
der Einleitung, die oben mitgetheilt worden, und weiterhin in den Wor⸗ 
ten, „daß dem weitern Verfall der proteſtantiſchen Kirchengemeinden vor⸗ 
gebeugt werden ſolle,“ in ſentimentale Wendungen gekleidet wird, ſo iſt 
das nicht im Stande, zu täuſchen. Die Proteſtanten, welche ein Herz 
für ihre Kirchenverfaſſung hatten, wurden von Trauer afült. Dan 
wußte nichts Beſſeres zu thun, den Echlag abzuwenden, als fi in einer 
Birtichrift an bie Frau Erzherzogin Maria Dorothea zu wenden 
und deren Bermittelung bei dem Kaiſer nachzufuchen. Diefe Bittfchrift 
vom 4. Juni 1850 refumirt in fchöner Weife Die Befchiwerden ber evan⸗ 
gelifchen Kirche; fle hebt namentlich hervor, daß durch Die Haynau'ſche 
Verordnung die Kirche mit der Schule „auf eine ganz außerficchliche 
Baſis geftellt" fei, ganz gegen den Sinn und den Wortlaut der octroyir⸗ 
ten Verfaſſung und im Widerfpruch mit dem Verfahren des Staats gegen 
bie Fatholifche Kirche, die unmittelbar vor ber Abfaffuny ber Bittjchrift 
(im April 1850) bis dahin nie befeflene Freiheiten erhalten habe. Nie⸗ 
mandem werbe es gelingen, die Beichuldigungen der proteftantifchen Kirche, 
weiche in dem Erlaß ausgefprochen feien, zu beweifen. Keine einzige 
Berathſchlagung der Kirche habe ftattgefunden, wodurch fie ih an den 
legten Kämpfen betheiligt hätte, es fei vielmehr allbefannt, daß fie den 
günftigften Anträgen bes früheren Miniſterinms gegenüber feft geblieben 
fl. Daß die Berordnung Haynau's proviforifch genannt würde, 
vermindere das Bebenkliche der Lage nur wenig, denn auch in einem 
folchem Proviſorium gingen eine Menge falfcher Principien indie Ges 
meinden über. Die Betition fchloß mit den Worten: „Unfer Gut und 
Blut mag unfer König, wo ed das Heil der Monarchie fordert, immer- 
Hin in Anfpruch nehmen, gewiß werden wir dabei nicht die Letzten fein, 
bie willig gehorchen; Dagegen aber werden wir auch nie ermüden, um Die 
vollſtaͤndige Freiheit des Evangeliums und der Kirche Chrifti, wie fie im 
der Natur beffelben und den geheiligten Zandesgefegen rechtlich begrün« 
bet ift, unfere flehende Stimme zum Allerhöchften Throne unferd Landes» 
vaters zu erheben. “ 

Als die Erzherzogin "bie Petition gelefen Hatte, fagte fie mit großer 
Bereitwilfigfeit und fichtlich bewegt ihre Bermittlung beim Kaifer zu. 
Diefer las die Bittſchrift und theilte fie fovann dem Cultusminiſter 
Grafen Thun mit. Als ein Erfolg der Petition kann angefeben werben, 
Daß eine bereitö gebrudte, aus 101 Paragraphen beftehende Kirchenver⸗ 
faffung, welche man ben ungarifchen Proteſtanten octroyiren wollte, und. 
welche bie presbyterialen Grundſätze aufs Schmerfte verletzte, fofert bei: 
Eeite gelegt wurde. 

Im Vebrigen aber blieben die Zuftände der Evangeliſchen in Un⸗ 
gan ziemlich biefelben, nur daß Die ſtraffer angezogene Landesverwal⸗ 
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tung die Ungebuͤht der niedern Beamten und Volksklreiſe eiwas daͤmpfit. 
Freilich ſtand damit auch bier und ba ein Uebel für die Ptoteſtanten 
in Verbindung. Namentlich empfanden ſie es ſchmerzlich, als durch die⸗ 
gan Monarchie für alle höhern Schulen ein beſtimmter loſtſpieligex 
Lehr⸗ und Studienplan vorgeichrieben wurde. Denn ihre Gymnaſien, 
welche fie aus eignen Mitteln unterhalten mußten, konnten vielfach ben 
Anforderungen nicht eutfprechen, unb indem fie bann für Privat- 
Inſtitute erflärt wurden, verloren fie das Recht, öffentliche Zeugniſſe 
auszuftellen, welche zu höhern Studien und Anftellungen im Stagis- 
dienfte den Weg bahnen fönnten. Dazu fam noch, daß man eine Zeit 
lang bie firchlihen Berfammlungen, in denen boch Die Hebung des 
proteftantifchen Schulweſens hätte befprohen werben müflen, nur ungern 
und zögernd geftattete. Daß aber die oberſte Schulbehörde in Defter- 
reih nicht daran benft, das yproteftantifche Schulweſen abjonderlich zu 
behindern, erfieht man daraus, bag noch in neuerer Zeit wieber eine 
höhere Schule zu Oberſchätzen das Recht einer öffentlichen Anftalt er 
balten Bat. 

Ein bdrüdender Uebelftand liegt ferner in ber Erfchwerung ber 
Bibelverbreitung in Ungarn. Den ausländiichen Bibelgefellfchaften ift 
geradezu der Verkehr mit Deflerreich unterfagt, fo daß «ein fühlbarer 
Mangel an Bibeln eingetreten if. 

Wie die Stimmung ber Volkskreiſe in Bezug auf die „Akatholi⸗ 
fen’ iR, laͤßt ſich nicht allgemein fagen. Wenn ein renommirtes Taged« 
blatt, „ber Wanderer” (1855, Nr. 182), bie Thellnchmer an einem 
See eintheilt 1) in Chriſten, 2) in Proteflanten, unitte und nicht unixte 
Armenier und in Juben, fo ift das lehrreich genug. Wie mögen er 
die vielen Winkelblätter ihr Publikum bearbeiten und was mag ba 
Alles gefagt werben dürfen, wo in Dichten Maflen von Katholiken ein» 
zelne zerfireute ‘Broteffanten wohnen. Man Flagt auch noch Immer über 
Reversfagd bei gemifchten Ehen, ein Uebel, das Geſetzen freilich nie 
weichen wird. Cs iſt Thatſache, daß bie bei Weitem größere Zahl ber 
Kinder weiblichen Geſchlechts für Die proteftantifche Kirche verloren geht, 
nur als Beifpiel mag angeführt werden, baß in ber Iutherifchen Kirche 
u Wim auf 80 Knaben im Gonfiemanben Unterricht 27° Mäbdhen 
fommen. Bon 204 Paaren, die in der evangelifchen Kirche anfgeboten 
wurden, ließen ſich nur 93 evangeliſch irauen, und felbft von dieſen 03 
gingen 59 eine gemifcdhte Ehe ein, Wehntiches wird fich freilich überall 
zuteagen, wo bie Glieder verfchiebener Gonfeffionen in ungleicher Yinzahl 
und ungleichem Einfluß beifammer wohnen. In allen Gonfeffionen 
giebt es Menſchen, beren kirchliches Bewußtſein nicht entwidelt genug 
iſt, um irgendwie bedeutenden Verſuchungen zu widerſtehen. 

So hätten wir denn bie Geſchichte der ungariſchen protetantifchen 
Eirche, fo weit bie Iehten fünhig Jahre in Betracht kommen, uͤberblickt. 
Das Reſultat dieſer Geſchichte iſt noch wenig befriedigend, obwohl fich 


Erfreuliches genug barbietet, wenn man ben jeßigen Zuſtand ber evan⸗ 
gelifchen Kirche in Ungarn mit frühern Lagen berfelben vergleicht. Bon 
den jebt fchwebenden Unterhandlungen zwifchen dem Staat und den 
Broteftanten, von welchen am Anfang unferr Mittheilungen bie Rebe 
war, Boffen wir einen guten Ausgang, um fo mehr, als ein Blid auf 
bas Concordat mit Rom genügen wird, die Staatsbehörbe zu erinnern, 
bag fie im „mwohlverftandenen Interefie des Staates“ auch gegen bie 
proteftantifchen Einwohner Pflichten der Gerechtigkeit und Billigfeit zu 
erfüllen Bat. 


Der inttere Gang 


bes beutfchen Proteftantismus feit Mitte des vorigen Jahrhunderts. 
Bon Dr. Karl Friedrich Auguſt Kahnis, PVrofeffor der Theologie zu 
Leipzig. — Leipzig, Dörffling. 1 Thlr. 6 Sgr. 


Borliegende Schrift iſt zu Weihnachtögeichenfen empfehlbar. Sie 
giebt die gefchichtliche Bortentwidelung des proteftantifchen Lehrbegriffs 
feit 1750 bis 1850, und ift daher eigentlich die Geſchichte ber Aufflä- 
sung, neichrieben vom Standpunft evangelifcher Orthoborie. Der Ver⸗ 
faſſer beſitzt alle igenichaften, um biefen an fid fo intereflanten, in 
feinen bisherigen Bearbeitungen aber trodenen Gegenftand durch eine 
fünftlerifch »pragmatifche Darftellung genießbar zu machen: die Gruppi⸗ 
rung, Charafterifirung und Stilifirtung ift bewunderungswürbig. Die 
Webeit ift in wei Haupt Abfchnitte getheilt, deren erſter das Zeitalter 
der Aufklärung und deren zweiter das der Erneuerung behandelt. Die 
Begriffe: „Aufflärung, Humanismus, Deismus“ eruirt der Berfafler in 
folgender Deduction: „Die Aufflärung fagte: Wahr ift, was Far if, 
db. 5. was dem Naturfinn des Menfchen für das Wahre, dem Menfchen- 


verfande, entipricht. Der Humanismus fagte: Nicht in den pofitiven. 


Geftalten des Lebens, fondern in dem reinen Urfinn bes Menfchen für 
das Gute und Schöne liegt die Wurzel des wahren Lebens Dem 
Sormalprincipe bed Raturfinnd für Wahrheit (Aufklärung) entipricht: 
das Materialprincip der Raturgefinnung (Humanität) in ber fittlichen, 
bes NRaturglaubend (Deismus) in ber religiöfen Welt. Zur Natur alje 
foU der Menſch zurüdgchen im Wiflen, Wollen, Glauben. Betrachten 
wir aber dieſe Ratur etwas näher, fo erhellt, daß fie Nichts weiter par, 


als ein Verſtandesproduct. Der Naturfinn für Wahrheit, auf welchen. 


fi die Aufklärung berief, war eine Summe von Gedanken, die aus 


dem Entwickelungsſtrome bes adytzehnten Jahrhunderts in bie Bildungs» 


welt nievergefchlagen waren. So wenig der Staat aus bem Urvertrage, 
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ift ber Geiſt ber Religion aus ben brei Ideen „Gott, Pflicht unb Un⸗ 
fierblichkeit“ zu erklären, bie offenbar nichts weiter find, als Abſtractionen 
aus ben pofitiven Religionen. Und wad man Humanidmus nannte, 
war nicht der Urſinn ber unverborbenen Menfchheit, fondern eine vers 
ftandesmäßige Reduction ver fittlichen Verhältniffe bed Lebens auf all 
gemeine Grundfähe. Das Leben Rouſſeau's ift der perfönliche Bel 

für die Unnatur diefer Natur.” 

Die Reihe der Männer, welche Träger diefer Richtung find, wer 
den wie in einer magiſchen Laterne dem Blicke bes Leferd vorübergeführt 
und individuell auf's Speciellfte gefchilbert: Kartefius, Spinoza, Wolff, 
Leffing, Kant, Jakobi, Mendelsſohn, Bahrdt haben Jeder ihre biographi⸗ 
fihe Skizze gefunden, und nicht genug lobend fann ich bie Schärfe der 
Zeichnung, die Lebendigkeit der eingeflochtenen authentifchen Dialoge 
anerkennen. Cbenfo treten die Gegner der Genannten in Hamann, 
Claudius, Lavater, Semler in ihr rechtes Licht, und bee Verfaſſer weiß 
fehr wohl bei Freund und Feind bie Pflicht der Hiftorifchen Objectivitaͤt 
zu erfüllen. Die Wirkfamfeit des bekannten fübbeutfchen Rationaliftens 
Profeſſors Paulus fchildert Kahnis wie folgt: 

„Den Eid, welchen er bei feinem Amts» Antritt auf die ſymboli⸗ 
ſchen Bücher zu leiften hatte, vechtfertigte er durch eine Entwidelung des 
Begriffs der Orthodorle, nach welcher darunter „das rechtfchaffene Ver⸗ 
halten bei ber Unterfuchung der Wahrheit" zu verfichen if. Was 
konnte einer folchen Eregefe wibderftehen? Nicht die Weiffagungen des 
alten, nicht die Wunder bes neuen Teſtamentes. Weiſſagen, entwidelte 
Paulus, ift fo viel ald etwas Weiſes fagen. Die neuteflamentlichen 
Wunder verſchwinden, fehrieb er, vor einer wahrkaft fritifchen, gramma⸗ 
tifchen und befonders pſychologiſchen Erklärung“ u. f. w. 

Bon dem Rationalismus im Allgemeinen fagt Kahnis: „Wir 
verftehen unter Rationalismus die Richtung, welche auf dem Gebiete ber 
Dogmatif Wegfcheider, auf dem der Eregefe Paulus, auf dem der Praxis 
beſonders NRöhr vertreten haben. Vom Deismus oder Raturalismus 
unterfcheibet ſich der Nationalismus wefentlich dadurch, daß er feinen 
Bernuuft» Glauben dem Kirchen» Glauben anfchließt, in der Meinung, 
das Weſen deſſelben erfaßt zu haben. Wenn das Befenntniß die Schrift 
als Wort Gottes zur Norm aller Wahrheit macht, fo ber Rationalis- 
mus die Bernunft (Formal⸗Princip); wenn dad Befenniniß die Recht: 
fertigung aus dem Glauben an Ehriftum zur Grundlehre (Material: 
Brincip) macht, fo der Rationalidsmus die Tugend. Paulus lebte der 
Ueberzeugung, daß fein Denk⸗Glaube das Ur⸗Chriſtenthum geweſen fei. 
Daß diefer Denf- Glaube aber die beivegende Macht der Kirchen - Ges 
ſchichte fer, konnten fich die Kirchen: Hiftorifer dieſer Richtung nicht 
wohl fagen.” 

Es ift nad) diefen Proben nicht nöthig, den Stanbpunft näher zu 
bezeichnen, welchen Kahnis zu ber „fich erneuernden” Kirche im zweiten 
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Haupitheil feines Buches nimmt. Derſelbe zerfäͤllt in Drei Capitel. Das 
erſte heißt „Die Erneuerung” und enthält das Zeitalter Fichte's und 
der Freiheitskriege. Fichte einerfeits, Klaus Harms andrerfeits find hier 
die hervorftechenden Portraits.) Das zweite Bapitel: „Die vermit« 
telnde Theologie” ſtellt als deren Träger Schleiermader bin und Ihm 
gegenüber Hegel, zwifchen beiden wird Schelling gruppirt. Im britten 
Gapitel: „Die fich erneuernde Kirche,“ verläßt er bie Methode des In⸗ 
bividualiſtrens, weil noch Iebende Perfonen als Bilder für Richtungen 
vorzuführen allerdings mißlich if. Das Haupt⸗Object, um welches es 
ſich in diefem Testen Abſchnitt handelt, ift die innere Miffton. Hengften- 
berg und Wichern, der Director des grauen Haufes, find nad Kahnis 
die Hauptträger des ſich erneuernden evangelifchen Geiſtes und Lebens 
in ber proteftantifchen Kirche, wogegen er von Tholud und Reanber 
fagt: „Durch die Energie des chriftlichen Lebens, auf dem ihre Theologie 
ruht, Hinausgeftellt über bie Vermittelungstheorie, zahlten fie ihr doch 
Tribut in der Subfectivität des Standpunftes und in den Zugefländ- 
niffen, welche fie der mobernen Wiffenfchaft machten.” 
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Zur Goethe: Literatur. 


Freundſchaftliche Briefe von Goethe und feiner Fran 
an Nicolaus Meyer Aus den Jahren 1800 — 1831. 
Leipzig, Herman Hartung 1856. 8 ©. 119. 


Für die Lteraturgefchichte Hat die jüngfte Zeit eine neue und eigen: 
thümliche Hülfsquelle in den Selbftbiographieen und befonders in ben 
Briefen der Schriftfteller eröffnet. Solche Brieffammlungen find für Die 
2iteraturgefchichte ungefähr das, was für bie politifche @efchichte die 
Memoiren find. Den ferneren tieferen Zufammenhang, bie weiteren 
Berbindungen und Bedeutungen der fiterarifchen Producte eröffnen jene 
fo wenig, wie diefe die wahren Urfachen der Begebenheiten und Hand» 
{ungen. Aber dem entfernteren Beobachter der Ereigniffe und Betrach⸗ 
tee der fiterarifchen Werfe einer Zeit geben fie Andeutungen über beren 
Geftaltung und Begründung. 

Seit die umfaffenden orrefpondenzen, welche Goethe zu unters 
halten Antheil und Zeit erübrigen konnte, mittelft des Drudes Gemein⸗ 


”) Die Selbſtlebensbeſchreibung des alten Harms if ebenfalls ein zu Ge⸗ 
ſchenken ſehr ſich eignender Octavband, woll des tiefften chriſtlichen Ernſtes und da⸗ 
neben voll der heiterſien Froͤhlichkeit. Die Geſchichte feiner ſocialen —** a 
der befannten Thejen von 1817, bie im Weſentlichen ſich um den Sap drehe 
Bernunft geht rafen im hriflichen Reiche!" iſt ebenfo intezeflant und Ihre, wie 
die Ieltfamen Analyfen über das Weſen und den Urfprung ber Gemüthsleiden. Harms’ 

Beben darf In bie Reihe ver edelſten Familienbücher geſtellt werben. 
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gut geworden find, bat man fich mehr al6 früher gewöhnt, bei ver Par 
fönlichfeit des Dichters lieber zu verweilen, als bei feinen Werfen. Bis 
in fen Haus und auf feinen Heerb zu bliden, fand man viel. exgöße 
licher, als in feine Werke; ihn bie alttäglihen Beduͤrfniſſe und kleinen 
Schwächen mit den gewöhnlichen Menfchenkindern theilen zu fehen,. ev 
ſchien weit anmuthiger, als fich mit ihm in die Höhen feiner Dichterifchen 
&ebilde und Ideen zu verfleigen. Fuͤr eine derartige Orientirung bietet 
ber obengenannte Briefwechſel nun zunächſt eine wefentliche Bereicherung. 
Diefe Briefe, die zum größten Theil dictirt und nur von Goethe unter 
fchrieben, meift aber am Schluffe mit ein paar Worten von feiner eigenen 
Hand verfehen find, eröffnen und einen Biid in bad Hans umb bie 
Familie zu Weimar, wie ihn ein anderer Briefwechſel nicht bietet; fie 
bringen überdies als ein nicht unmwichtiger Beitrag zur Gostherkitexatur 
manches Reue, | 

Der Mann, an ben biefe Briefe gerichtet find, Dr. Niflad Meyer 
aus Bremen, ließ fih zu Anfang dieſes Jahrhunderts durch die Anzie⸗ 
hungskraft, weldde bamald Weimar übte, eine Zeit lang mit feiner jwus 
gen Frau dort feſthalten. An ber Gejellichaft mit Behagen und Wit⸗ 
theilungsluſt, an ben Erſcheinungen in Kunſt und Wiflenichaft mit Ber 
geifterung Theil nehmend, warb er mit den ausgezeichneten Männern 
Weimars befreundet, und auch in Goethe's Haus eingeführt. Ans 
Diefer Bekanntſchaft ging ein dauerndes Verhaͤltniß des gegenfeitigen 
Wohlwollens beider Yamilien hervor. Nach feiner Rũckehr in bie Heis 
math bewahrte Beyer die Pietaͤt für Weimar und feine Hersen; bie 
Correſpondenz mit Goethe nährte er fortwährend mit lieberfendung bald 
von Eopieen oder Zeichnungen zur Anficht, bald von Münzen oder Autos 
graphen ober eiwas Wohlſchmeckendem (3. B. von dem berühmten, feit 
1624 im Bremer Rathöfeller Ingernden „Rofewein”) zum Geſchenk, % 
wie mit Berichten, denen er manchmal einen feiner poetifchen Verfuche 
beifügte. Im Jahre 1809 ward er Kreis⸗Phyſicus zu Minden, und 
vollendete ext vor wenigen Jahren ald Geheimer Regierungs- und Me 
dicinalrath fein geiftig beiwegtes wohlwollendes Lehen. 

Der Werth der Zeugniffe von diefem freundfchaftlichen Verhältmniß 
wird beträchtlich erhöht durch die dazu gehörigen Briefe von Ehriftiane 
Bulpius, ber nachherigen Gattin Goethes. Dielelbe wird uns im 
unmittelbarer Wahrheit nach ihrem Gemüth und ihrer Bedentung im 
Haufe näher gerüdt; ſolchem Einblid in das Familienleben find auch 
die am Schluffe mitgetheilten Briefe von Goethe’ einzigem Sohne, 
Julius Auguſt Walther (geb. 1791, geftorben zu Rom 30, October 
1830) förderlich). 

Wir lernen nach den richtigen Bemerkungen in ber Einleitung 
„doch einmal die merfwürbige, fo oft falſch und hämiſch beurtheilte Frau 
fennen aus vertraulicher und offener Mittheilung au rinen intamen 
Freund ded Haufe, deſſen Portrait zum freundlichen Andenken ihr Zi 


mer ziert. ine leibenfchaftliche Verehrerin des Tanzes und bed Thea- 
terö weiß fie von Rebouten, Aufführungen und fonftigen Reuigfeiten 
lebhaft zu berichten, nur einige Male wird bie herrfchende Heiterfeit 
durch kummervolle Theilnahme bei den Krankheiten Goethes unterbrochen 
und duch bad Gefühl ihres Alleinſtehens getrübt.” 

Sie war eine Eleine blühende, volle Blondine mit Hübfchen Augen, 
immer heiter und mit tem Talente begabt, alles Störende von bem 
vielbefchäftigten, zu Zeiten von Krampfanfüllen heimgefuchten, leicht reiz⸗ 
baren Freunde entfernt zu halten. Dabei war fie eine ausgezeichnete 
Wirthichafterin und Pflegerin, welche die Bebürfniffe und Gewohnheiten 
Goethe's kannte, wie Riemand, welche ohne Anfprüche ftetd innerhalb 
ber ihr angewieſenen Grenzen verblieb und endlich mit Dankbarkeit die 
Ehre anerkannte, die Gattin eined großen Mannes zu fein. Goethe 
ſelbſt würdigte ihren Werth, beſonders auch für feine öfonomifchen Ver⸗ 
hältniffe, welche fie immer wieder in's Gleis zu bringen verftand, wenn 
er in ver Borliebe für feine Sammlungen zu weit gegangen war; auch 
liebte er, von geiftiger Arbeit ansruhend, ihre heitere oft luſtige Unter⸗ 
haltung mehr, al8 die fogenannten „genialen Weiber.” Er ſelbſt fpricht 
von feinem häuslichen Güde, „wie er biefem Berhältnifie, das ihn auf 
bie lieblichſte Weife zu erquiden wußte, Muth und Stimmung zu den 
fhönften poetiſchen Schöpfungen verbantte.“ 

Der Zeitpunkt feines Entſchluſſes zum förmlichen Einteitt in bie 
Ehe mit ihre fiel in die Schredenstage der Plünderung Weimars. 
Goethe's Haus war allein diefer Blünderung nicht preißgegeben, welche 
zuerſt durch kluge Maßregeln, fodann durch Marfchall Ney, der daſelbſt 
im Quartier lag, verhindert wurde. Um fich aber einen Begriff von 
ben Unruhen zu machen, die auch in diefem Haufe herrichten, das fpäter 
auch von Lanned, Augereau und vielen anderen Offizieren bewohnt 
wurde, muß man wiflen, baß zumellen 28 Betten bereit ftanben, in ben 
erften Tagen aber 12 Eimer Wein verfchenft und die Unfoften uͤber⸗ 
haupt auf 2000 Thle. berechnet wurden. in Zeitgenofle verfichert, 
vom 14. zum 15. October 1806 fei im Goethe'ſchen Haufe ein fo uns 
ruhiger Zuftand geivefen, daß Goethe ohne Dazwifchenfunft der Demoi- 
ſelle Bulpius in Lebensgefahr gefchwebt, fie aber auch weinend geklagt 
babe, nicht länger mehr im Haufe bleiben zu fünnen. Ueber die Trau⸗ 
ung ſchreibt Goethe ſelbſt an Meyer den 20. October 1806: „Im 
diefe traurigen Tage durch eine Feſtlichkeit zu erheitern, habe ich und 
meine Fleine Haudfreundin geftern, ald am 20. Sonntag nad Trini⸗ 
tatis, den Entfchluß gefaßt, in den Stand der heiligen Ehe ganz fürm- 
lich einzutreten, mit welcher Rotification ich Sie erfuche, uns von Butter 
und fonftigen transportabeln Bictualien manches zufommen zu laffen.“ 
Der Herauögeber bemerkt zufäglich, „Daß die Trauung nicht erfolgt fei 
unter dem Donner der Kanonen von Jena, nicht auf Ordre Napoleond 
oder Anrathen Rey’s, wie man gefabelt hat, fondern im Gefühl ber 
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Pflicht und Dankbarkeit in den erften Tagen nach überftandener Gefahr, 
ja aus Liebe für die unentbehrlich Gewordene.“ 

Frau v. Goethe ftarb am 6. Juni 1816. Ihr Gatte war tief 
erfchüttert, wie wir aus feinem Briefe an Zelter wiſſen; ein Denfmal 
febte er ihr in folgenden Berfen: 

„Du verſuchſt, o Sonne, vergebens 
Durch die düſtern Wolfen zu fcheinen, 
Der ganze Gewinn meines Lebens 
SR, ihren Berluft zu bemweinen.“ 

Je weniger Einölide wir feither in Goethe's Yamilienleben chun 
konnten, um ſo willkommener muß uns ein ſolcher Beitrag ſein. Denn 
Goethe's Charakter und Lebensbild kann nicht erfaßt und umfaßt wer⸗ 
ben, ohne eine klare und feſte Anſicht über den Hauptbeſtand ſeiner 
haͤuslichen und Familien⸗-Verhaͤltniſſe, welche während feines Lebens 
ſelbſt die nächſten Freunde verſchieden beurtheilten, fo daß alfo un, 
mittelbare Zeugniſſe feiner nächftgelegenen Zuſtaͤnde auch zu feiner Cha⸗ 
rafteriftif und fomit für die Literatur eine dankenswerthe Grläuterung 
bieten. 


DDr 


Berichtigung. 

Es wird für Diejenigen unferer Leſer, welchen der Geheime Rath’ 
von Schubert in München bekannt ift, kaum ber Mittheilung bebür- 
fen, daß vie in dem legten ‚Hefte der „Berliner Revue” enthaltene Re: 
cenfion von defien Selbftbiographie nur durch ein Berfehen in biefen 
Blättern Aufnahme gefunden hat. Wir werden Died Werf anderweit 
in angemeflener Weife befprechen. Die Rd. 
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Literatur. 
Geſchichte der rheinpfalziſchen Schloͤſſer, Geſchlechter und Sagen, von 
P. Gärtner. 2 Bände Speyer. Verlas von G. L. Lang.. 
Preis 2Thlr. 


Der Titel dieſes Buches iſt hier nur im Auszuge wiedergegeben: 
in Wirklichkeit ift er noch dreimal fo lang. Gleichwohl iſt er eigentlich 
bad Befte daran, wenigftens verfpricht er gar Biel. Auch ift das Mar 
terial recht ſchaͤtzbar für den Archäologen des Mittelalters, die Bearbei⸗ 
tung aber hat baffelbe wenig genießbar gemacht für das nicht archäolo- 
gifche Publicum. Der Berfaffer fcheint zu glauben, eine gebiegene ger 
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ſchichtliche Arbeit müffe langweilig abgefaßt fein; er ſagt: „Möchte dieſe 
Schrift dem geneigten Lefer, bem ich fo viel Liebe zur Geſchichte feiner 
Heimath und fo viel unverborbenen Geſchmack wuͤnſche, daß er, unbeirrt 
vom Kigel ber Novellen: und Romanstectüre, aud eine Schrift leſens⸗ 
werth findet, die nicht forwohl durch Redeſchmuck und Schilderung große 
artiger Weltereigniffe, als vielmehr durch ihr bloßes, aber ber heimaths 
lichen Gefchichte angehöriges, wenn auch fonft geringfügig feheinendes 
Material anfprechen will, alfo eine fogenannte „trodene” Schrift, einiges 
Snterefie gewähren!” — Ohne mich jedoch hier aufzuhalten bei ber 
fhredhaften Holprigfeit der Gärtner’fhen Stilifation, will ih mid nur 
gegen die Gelehrtengrille verwahren, daß Trodenheit ein Vorzug ober 
auch nur ein zu entfchuldigender Fehler bei Geſchichtswerken ſei. Wo 
möglich müßte man ba noch bie anregende Schreibweife und Fünftlerifche 
Gruppirung für VBerhungungen bed Hiftorifhen Stoffes erklären! 
Gärtner wird fehwerlich ſich auf eine höhere Stufe zu ftellen beabſichti⸗ 
gen, wie XZenophon und Thuchbides, Saluft und Taciius, Gibbon unb 
Macaulay, Segur und Thiers, Scloffer und Leo, Droyjen und Ranfe: 
das ift gleich ein ganzes Dutzend von Hiftorifern, bie keineswegs troden 
gefchrieben haben. Man kann es daher nur im Intereffe des Stoffes, 
welcher hier behandelt worden ift, bedauern, daß Gärtner, feinem eigenen 
Geſtaͤndniß nah, „nur Grundlinien und nicht vollſtändige Gefchichte “ 
zu liefern vermocht hat. Er giebt eine bloße Nomenklatur, und läßt 
biefer blos ben Reiz einiger, von verfchledenen Autoren auf fie gebich- 
teten Mottod und ber wenigen Sagen, welche vie Volksſtimme an bie 
Ruinen geknüpft hat. Freilich ift das immerhin jchon Etwas, aber nicht 
genug für zwei Thaler. Es lohnt ſich daher wohl der Mühe, das In⸗ 
tereffante aus dem Gaͤrmer'ſchen Buche bier auszüglich zufammenzuftellen ; 
für’8 Anfchaffen zu empfehlen ift daffelbe aber blo8 dem Sammler, ber 
ein Eompendium zum Nachſchlagen braucht. 

Der erfte Sagenblig erhellt bie fterile Einförmigfeit auf Seite 131, 
wo ed bei Beichreibung bes Flörsheimſchen Schloffes Wilenftein an ver 
Moosalb Heißt: „Wie gewöhnlich, müſſen in foldhen Ruinen große 
Schäpe vergraben fein... . . Auch der Ireffliche Wein, ber in ben vers 
fhütteten Gewölben in feiner eigenen Haut liegt, erweckt in der Nach⸗ 
barfchaft nicht felten das Gelüfte durftiger Kehlen. In ähnlicher Weife 
fol auf der Burg Chameregg im baierifhen Walde uralter Rheinwein 
ohne Reifen und Dauben, nur von feinem eigenen Weinftein gefaßt, 
liegen.” — Wer je am Rhein Schoppen geflohen, wird das Eublime 
in der Idee von dieſer Wein-Potenzirung zu würdigen wiflen. — 
Außerdem ift noch intereffant die Befchreibung der uralten, bem eilften. 
Jahrhundert entiproffenen Burg zu Trifels, in welcher bie beutfchen 
Reiches Kleinodien aufbewahrt wurden, und endlich ein paar Anefdoten, 
weiche darum bier Plag verdienen, weil fie den Werth ber Archäologie. 
in's rechte Licht fegen. Gärtner erzählt: „ES zankten einmal mehrere 
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Geſchichtsforſcher wegen einer Oeffnung im Felſen bei einer Ruine, und 
es brachte immer Einer gelehrtere Hypotheſen auf, als der Andere. Da 
trat ein Bauer, ter das Ding mit angehört hatte, Hinzu und fagte: 
„Meine Herren, das Loch habe ich gehauen, um meine Schweine daraus 
zu füttern.” — Ferner: „Am Jahr 1779 zerbrach ſich die ganze Parifer 
Akademie den Kopf über den in den Gräbern auf dem Montmartre ges 
fundenen Stein mit daran fiehenver Inſchrift. Nur der fchlichte Ges 
zichtsdiener von Montmartre lad ohne allen Anftoß hinter einander weg: 
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sANES: 
„tei le chemin des änes !* 


Im zweiten Bande feſſeln zunächft bie raugräflichen Schlöffer unfre 
Aufmerffamfeit, deren Befchreibung das Motto voranfteht: 
Berfhwunten ift Glanz und Pracht 
Aus der Ahnherrn prangendem Gaale; 
@s ſchlummern die Helden in tiefer Nacht, 
Nichts wedet der Ritter gewaltige Macht 
Tief unter dem fleinernen Mahle. 
Bon deren Burg Altenbaumberg geht folgende Sage: 
„Aljährlid wuchs mitten im Burghofe an einer Stelle, wo es 
gar fchauerlich Hohl Klang, ein Lilienftengel auf, der immer zwei Blus 
men hatte. Selbſt das Steinpflafter fonnte ihm nicht Hinberlich fein, 
und fo oft man ihn abbradh, Fam er immer wieder, Suchte man nad) 
ber Zwiebel unter dem Pflafter, jo war ber Boden leer, aber Moder⸗ 
geruch flieg aus dem Boden und vertrieb den Borwigigen. in zmeited 
Wunder der Burg war ein Raugraf, der ſchon mehr ˖ denn zweihundert 
Sabre alt war, aber ftumm und taub fein Leid nicht lagen fonnte, das 
Jeder in feinen Zügen lad. Allabendlich wanberte verfelbe nach dem 
Lilienftengel. Einſt erſchien aber ein Pilger und erzählte, baß dieſer 
alte Raugraf feine ihm unfchuldiger Weife verbächtigte Gemahlin mit 
einem Knappen getöbtet unb ohne Sarg und Priefterfegen beerdigt habe. 
Kur wenn ein glüdliched Ehepaar aus feiner Nachfommenfchaft die Ges 
beine der Schuldlofen auf. chriftliche Weiſe beftattet, löft fich der Fluch! 
Da fahen fich der regierende Burgherr und feine Gemahlin mit einem 
Blide an, aus welchem Seligfeit ftrahlte. Sogleich ließen fie die Afche 
ber Unglüdlichen feierlich beifegen. Und als ber Alte es fah, brach das 
Band feiner Zunge: er rief feinen Danf zum Himmel und in ber näch 
fien Minute war er todt. Die Lilien aber welften zufammen und famen 
nicht mehr,“ 
3° 


Bom Schloffe Altleiningen if erzählt: „Am Fuße bes ber Burg 
gegenüber liegenden Zimmerberges fteht eine Sägemühle, an welche fich 
eine Sage fnüpft. Ein Graf von Reiningen hatte ein Töchterlein, beffen 
Reigung fi gar zu gern ein Junfer von Randeck erworben hätte. 
Allein da das Fräulein Herz und Hand dem Grafen Egmont zugefagt 
hatte, verwandelte ſich Randeck's Liebe zu Jolantha in Haß. Mit 
einem gefüllten Beutel gelang ed ihm, den Müller zu vermögen, naͤch⸗ 
ften Morgen eine halb durchfägte Diele über ben Bach zu legen. An 
demfelben Morgen gingen Egmont, Jolantha, ihre Freundin Ida und. 
ber Junfer auf die umliegenden Bergfpigen, um die Pracht ver auf 
gehenden Sonne zu fehen. Letzterer wußte dad Augenmerk ber Gefel- 
haft auf die Mühle zu Ienfen, deren tröpfelndes Rad die Strahlen 
ber Sonne zurüdwarf. Unten angefommen, betrachtete man zuerft das 
freifende Rab in dem Echaume bed hinab ftürzenden Baches und dann 
ſchickte man ſich an, dad Werf im Innern der Mühle zu befeben. Rad 
bes Junkers Anordnung follte nun die Braut bie Ehre des Vortritts 
haben. Während ihr nun Rande deshalb zuredete, fagte bie muntere 
Ha: „Sch wil’s enden! Kommt nach!" fprang auf die Diele und 
fanf in die Wirbel des Baches, die fie augenblidlich dem Rabe zuführ- 
ten. Graf Egmont aber führte den Randed gebunden auf die Burg 
Zeiningen’s, wo er noch benfelben Abend bei Kadelichein im Hofe ent- 
bauptet warb.” ®) 

Bon der Burg Frankenſtein verlautet folgende Hiftorie: „ES 
baftete darauf das Eſelslehen. Wurde ein Mann von feiner Frau ge- 
prügelt, fo ward fie auf einen Efel gefegt und durch die Gaſſen geführt. 
Hatte fie den Mann hinterliftig überfallen und bewältigt, fo ward ber 
Eſel vom Franfenfteiner Boten geführt; griff fie ihn aber offen an und 
beflegte ihn, fo mußte er den Efel ſelbſt führen.“ 

Bon den einander gegenüberliegenden, durch eine ſchmale aber 
tiefe Schlucht getrennten Schlöffern Erfenftein und Spangenberg heißt 
es: „Die Ritter waren Waffengefährten. Deshalb faßen fie faſt täg- 
lich beifammen und plauderten zechend von ihren Thaten. Da ihr Weg 
zu einander jeboch einen Berg hinunter und den andern wieder hinauf 
führte, fo fanden fie das Ausfunftsmittel, eine lederne Brüde von einer 
Burg zur anderen über das Thal zu ziehen. Einmal jedoch, als ber 
Wein ihre Köpfe zu ſtark erhigt hatte, geriethen fie in Händel, und 
faum hatte ber Erfenfteiner, ber nach Haufe eilte, die Mitte der Brüde 
erreicht, al8 Spangenberg fle abjchnitt: der von Erfenftein zerjchmetterte 
an einem Felsſtuͤck.“ 


) Es verficht ſich, daß ich aus Bäriner’s Erzählungen immer nur einen Auszug 
gebe. Aus der letzteren babe ich unter Anderem auch biefenigen Saͤtze weggelaflen, 
n welden ber Berfaflee den Leſer verfihert, daß er biefen Herrn von Randed für 
einen Erz Böfewicht hält. 
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Von der Wolfsburg lautet das Motto, welches ihren gegenwaͤr⸗ 
tigen Anblick malt: 
In den bebuſchten Ritterſaal 
Kommt mit dem Raub der Weih geflogen; 
Der Ahorn firedt hinab in’s Thal 
Die Arme aus dem Fenſterbogen. 
Es want der Sinnen legter Reſt, 
Es grünt das Gras aus jeder Scharte, 
Und unter Tannen baut fein Ne 
Der Habicht auf der Felfenwarte, 

„Auf diefer Burg haufte ein Raubritter, an deſſen ſtarke Feſte 
man fich nicht wagte. So fehr man ihm aber auch nachſpürte, um ihn 
auf einem Raubzuge zu erhafchen, es war immer umfonft. Er ließ feinen 
Pferden die Hufelfen verkehrt auffchlagen. War er alfo in feine Burg 
eingeritten, fo glaubte man ihn auf einem Zuge draußen und fuchte in 
ber Gegend; war er Dagegen wirklich ausgeritten, fo vermuthete man 
ihn in feiner uneinnehmbaren Burg und blieb ruhig ein Jeder zu Haufe, 
fo daß er ungeftört plündern fonnte Da er nicht zu erwifchen war, 
verfuchte e8 die Vehme mit ihm und Iud ihn vor ihren Stuhl. Nach» 
dem er vorher mit feinen Leuten Verabredung getroffen, ließ ex fich mit 
verbundenen Angen vor den Sreigraf führen. Unbemerkt aber ließ er 
bie und ba eine Exbfe fallen, um feinen Spießgefellen eine Spur zu 
binterlaffen. Das Urtheil des Gerichts, das gleich vollzogen werben 
follte, lautete auf Tod. In dem nämlichen Augenblid aber, als bie 
Freiſchoͤffen fi) gegen ihn erhoben, entftand draußen ein furchibares 
Getöſe und drangen die Snappen bed Wolfsbergerd herein. Höhnifch 
blidie nun der Schnapphahn auf bie Richter und fagte: „Ich bin eurer 
Ladung gefolgt, ihr kennt mich jebt; wenn ihr mich wieder braucht, 
laßt mich's wiſſen!“ 

Von der Burg Altenbaumberg der Montforts geht folgende Sage: 
„Hier war ein Fräulein Eliſabeth, die von Liebe durchaus Nichts wiſſen 
wollte. Man nannte fie baher das Fräulein mit dem fleinernen Her⸗ 
sen. Aber an ihrer Unempfindlichfeit war bloß die Furcht vor den 
Folgen des Fluchs einer Zigeunerin Schuld. Sie drohte nämlich eins 
mal, eine ſolche Heidenfrau und ihre fieben bettelnden Kinder mit Hun- 
den von dem Burgthore wegzuhegen, weshalb biefe ihr entgegenfchrie, 
daß fie fieben Kinder auf einmal befommen ſolle. Lange wied Elifa- 
beth alle Freier ab, endlich ward fie des jungen Montforts Weib, und 
fühlte fich bald in gefegneten Umftänden. Da lagerten ſich die Worte 
der Zigeunerin täglidy ſchwerer auf ihre Eeele, und allmählich reifte ber 
Entſchluß in ihr, ſechs Kinder wegzufchaffen. Als fie dann in ber 
That ſieben Snäblein gebar, follte die Amme ſechs davon in ben Weis 
her tragen. Der Amme aber nahm der auf der Jagd ihr begegnende 
Ritter Montfort feine Kinder ab und ließ fie geloben, es zu verſchwei⸗ 
gen, daß er bdiefelben in verfchiedene Häufer zur Pflege gab. Er felbft 
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pilgerie nach Jeruſalem und ließ vorher feiner Frau auch das fiebente 
Kind wegnehmen, an dem fie mit der größten Liebe Bing. Schrediidh 
war ihr Schmerz und waren ihre Gewiflensbifie. Nach mehreren Jah⸗ 
ren erwachte in Montfort wieder die Liebe zur Heimath und Frau. 
Gebräunt und bis zur Unfenntlichfeit bärtig fam er in die Nähe feiner 
Burg und verfammelte feine fieben Jungen um fid. Dann trat er allein 
in bie Burg, als käme er mit Aufträgen. Als er aber feine Gemahlin 
bleich wie eine Sterbende ſah, Eonnte er ſich nicht halten und ftellte 
ihr die fieben Knaben vor und mit demjelben Tage war das Glüd wies 
der ind Haus gekehrt.” 

Die romantifchfle al dieſer Sagen ift die von der Walbfrau. 
„Hildegarbe, daß ſchmucke Burgfräulein von Hoheneden, war eine lei⸗ 
denfchaftliche Jägerin: oft ftrich fle tagelang dem Wilde nad. Auf 
einer foldhen Jagd feste fie fich einmal bei einem kühlen Quell nieder, 
um auszuruhen und fich zu erfrifchen. Da trat plöglich ein fleinaltes 
Weiblein aus den Büfchen und labte fich ebenfalls an dem filbernen 
Sprudel. Hildegarde fragte dad Mütterchen, wer fie wäre. Die Walb- 
frau gab fih als folche zu erfennen und prophezeihte, daß Hildegardes 
Pfeil feldigen Tages noch ihren Liebſten durchbohre. Das Fräufein 
dankte mit ungläubigem Lächeln, kühn auf ihren Bogen gelehnt, und 
pürfchte dann im Walde weiter. Da ihr aber fein Wild aufftieß, ſchoß 
fie nad) einem über ihr Hinftreihenden Habicht, um doch Etwas nad 
Haufe zu bringen. Der Pfeil burchbohrte den Ylügel bed Raubvogels 
und ftürzte ihn herab, aber er ließ fich nicht hafchen, fondern entfam 
flatternd, mit dem im Fittich ftedenven Pfeile, in die Heden. Kutz 
nachher ritt ber Geliebte Hildegarbes duch den Wald. Sein Reben 
buhler Tauerte ihm im Didicht auf. Dort fand er ben Habicht, zog 
ihm den Pfeil aus der Wunde, und die Waldfrau Hatte die Wahrheit 
geſprochen.“ — Diefe Hildegarde ift wenlgftens ein geſundes Burgfräu- 
lein! In der Regel denken fi die Romanfchreiber biefe Weſen bruft- 
franf oder fentimental. An ſolcher walburfprüngliden Jagbmaib aber 
läßt ſich ein Dichterifches Behagen empfinden und zugleich mit dieſem 
mag man Dann auch die Klage bed Dichters nacdhfühlen: 


„Seht rankt ih überm Schuite wuͤſt Geſtraͤuch, 
Wo vormals tranlid, jene ſich umfangen, 
Und wilde Beeren yflüdt das Kind vom Zweig, 
Die am verfunf'nen Söller nieberhangen. 

Der fluͤcht'ge Vogel ſchwankt auf durrem Af, 
Die Schwalbe flieht unwirthliches Gemaͤner, 
Und wilde Tauben fihnäbeln dort fid) heuer, 
Wo füge Liebe du gewohnet Haft!“ 
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Frauzöſiſche Nevuen. 


Frauenportraits aus dem 17. Jahrhundert: Frau von Hautefort; die Herzogin von 
Chevreuſe; die Nichten Mazarin's; Maria Mancini; Frau von Maintenon. 

Die „Revue bed deur Mondes” bringt einmal wieder eine jener 
glänzenden Hiftorifchen Arbeiten, Durch welche fie fich ihre Titerarifches 
Nenomme wohl zu fichern verfteht, follte auch im Gebiet der Politik die 
legte Hoffnung fchmwinden, etwas Weniges an malcontentem Orleanis- 
mus dem Auffchwunge neufaiferlicher Einflüffe gegenüber zu behaupten. 
Die Reihe von meifterhaft gezeichneten Srauenportraitd aus dem 17. Jahr- 
hundert, welche die „Revue bereits gebradjt Hat, erhält einen neuen Zu- 
wachs aus der Feber Wictor Eoufin’d. Der ehemalige Minifter Louis 
Philippe's — Der arme Bürgerfönig hat faft lauter geiftreiche Profefio« 
ren zu Minifteen gehabt, zu feinem Unglüd — verfpricht ung noch zwei 
Brauenportraits aus dem 17. Jahrhundert, „beibe von hinreißender Schön 
heit, bezauberndem Geift und geprüften Muth; die Eine aber eben fo 
rein als fchön, Anmuth und Würde vereinigend, überall Liebe und Ach⸗ 
tung einflößend, eine Zeit lang der Gegenftand der abgöttifchen Vereh⸗ 
tung eines Könige, ohne daß auch nur der Schatten eines Verbachtes des⸗ 
bald aufihre Tugend gefallen wäre, ſtolz bis zum Aeußerften gegen bie 
Mächtigen und Glüdlichen, mild und theilnehmend gegen die Unterbrüdten 
und 2eidenden; bie Größe liebend und nur die Tugend höher ftellend 
als bie Achtung, vereinigte fie in fich die Eigenfchaften eines Schöngeis 
ſtes, die Zartheit einer Modedame, die Heldenhaftigfeit einer Heroine, 
die Würde einer Fürftin mit der glühenden, ftrengen Froͤmmigkeit einer 
wahren Ehriftin, und ftarb faft im Geruch der Heiligfeit!” Das ift 
das Bild, das Victor Coufin in kurzen Umeiffen von Madame von 
Hautefort entwirft. Es iſt nicht übertrieben, fo emphatifch es Klingen 
mag. Sehen wir daneben das, was er über bie Herzogin von Chevreufe 
fagt, mit Der ſich bie vorliegende Arbeit befchäftigt. „Die Andere war 
vieleicht noch verführerifcher In ihrer unwiderſtehlichen Anmuth und Leb⸗ 
haftigkeit; fie war eben fo geiftvol als unwiſſend und fland auf ber 
äußerften Spige der Fatholifchen Partei, ohne fich jemals auch nur um 
die Religion befümmert zu haben; fie war eine viel zu große Dame, 
um Zurädhaltung zu beucheln, und Fannte Feinen anderen Zügel, ale 
die Ehre; der Galanterie ergeben, achtete fie alles Uebrige für nichts 
und trogte für den, ben fie lichte, jeder Gefahr, ver öffentlichen Meinung 
und dem Ungluͤck. Mehr unruhig als ehrgeijig ſetzte fie ihr eigenes 
Leben eben fo leichtfinnig ein, wie das Anderer; nachdem fie ihre Jugend 
in Inteiguen aller Art Bingebracht, mehr als ein Complott gefchmiebet, 
mehr als ein Opfer auf Ihrem Wege gelafien, als VBerbannte und Er⸗ 
oberin zugleich ganz Europa durchſtreift und Königen die Köpfe verdreht 
hatte, fah fie Chalais enthaupten, Chateauneuf aus dem Minifterium 
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vertrieben, den Herzog von Lothringen ſeiner Staaten beraubt, Buckingham 
ermordet, den König von Spanien in einen mehr als unglüdlichen Krieg 
verwidelt, die Königin Anna unterbrüdt und befiegt, Richelieu fiegreich. 
Trotzdem aber hielt fie aus im Kampfe, immer fchlagfertig in jenem ger 
fährlichen Spiel der Politif, das für fie zur Lebensnothwendigkeit ges 
worden war; fle bewahrte ſich immer den unvergleichlichen Blid, der 
ſtets Die augenblidlicye Situation de Gegners erfpähete, und ben feften 
Geift und den unerjchrodenen Muth, deren e8 bedarf, um ihn zu ver- 
nichten. Sie war eine hingebende zuverläffige Freundin, aber eine 
unverföhnliche Feindin, obgleich fie kaum Haß Fannte; die furdhibarfte 
Gegnerin endlich, Die Richelieu und Mazarin auf ihrem Wege fanden.“ 

Das ift in Meifterzügen Fed hingeworfen das Portrait jener ber 
rühmten Herzogin von Chevreuſe. Es verftcht ſich von felbft, daß fi 
Victor Coufin zuerft daran macht, und das Portrait diefer Dame aus⸗ 
zumalen bis in’s Feinfte Detail. Er wäre fein Franzoſe, wenn er nicht 
ber Chevreufe den Vorzug vor der Hautefort gäbe, „Elle la precede“ 
fagt er, weil die Erftere ein wenig älter ift, al8 bie Andere, „au moins, 
si elle ne la surpasse.“ Er entfchuldigt ſich ordentlich, aber unter 
feinen Entfchulvigungen fommt die Wahrheit ihm unbewußt heraus: 
„elle a jous un röle plus considerable.“ Die volle Wahrheit würbe er 
ausgelprochen haben, wenn er fagte: „fie war eine franzöflfhe Dame in 
fo eminentem Einne, daß ich als Franzoſe fie vorziehen muß.” 

Diefe außerordentliche Frau hatte in der That bis auf eine alle 
Eigenfhaften, die einem großen politifhen Charakter innewohnen müflen, 
aber der Mangel dieſer einen machte Die Anftrengung aller übrigen frucht⸗ 
1086. Sie verfland nicht, fich ein feſtes Ziel zu fegen, ja, nicht einmal, 
fih ein folches zu wählen, — cin Anderer wählte es für fi. Die 
Herzogin von Chevreufe war im höchften Grave Frau, barin lag ihre 
Stärke, aber auch ihre Schwäche. Die Liebe war der Haupthebel ihrer 
Politif, — das Ziel ihrer Politik war das Intereſſe beflen, ben fie 
liebte, Und fo brachte fie Allen Unglüd, die fie Liebte, weil fie fo einem 
Richelieu und Mazarin ſtets unterliegen mußte. 

Wir fönnen an Diefer Stelle nicht näher auf die wirklich glänzende 
Arbeit Victor Eoufin’s eingehen und müffen uns begnügen, ihr einige 
kurze Notizen über das Leben biefer merfwürdigen Frau zu entnehmen. 
Maria von Rohan, ältefte Tochter des Prinzen Hercules von Rohan, 
Herzogs von Montbazon, und beten erfter Gemahlin Magpalena von 
Lenoncourt wurde im December 1600 geboren und heirathete 1617 ben 
fühnen Günftling Ludwig XIII., der ein Eleiner Provinzedelmann, aber 
der ritterlichfte Mann Frankreichs war, ben Connetable von Luynes. 
Maria von Rohan liebte dieſen ritterlihen Connetable innig. Sie 
hatte von ihm eine Tochter, die ald Nonne ftarb und einen Sohn, einen 
gelehrten frommen Herrn, ber das Haus fortfeßte In zweiter Ehe 
heirathete Die Wittwe des Konnetabled von Luynes 1622 den Bringen 
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Claudius von Lothringen, Herzog von Chevreuſe, einen ber Söhne 
bes Herzogs Heinridy von Guiſe. Das war bie äußere Lebensftellung 
ber Frau, in der Richelieu wie Mazarin ihre gefährlichfte Gegnerin 
finden folten. In ihre verkörperte fich die Oppofition der feubalen 
Grand; Eeigneurfchaft gegen den abjoluten Monarchismus der beiden 
Principal⸗Minifter, die Fatholifche Oppoſition der liguiftifchen Ueberreſte 
gegen bie laxe Obfervanz der Politifer, furz, fie vertrat gewiffermaßen 
ben alten Feudalſtaat gegen ben modernen Abfolutismus, 

Nach einem langen bewegten Leben erfannte die berühmte Frau 
enblich die Richtigkeit der irbifchen Dinge und wendete ſich dem Hims 
mel 31. Die ftolge, hochfahrende Herzogin wurde die demüthigfte aller 
Frauen, fie verließ ihr prächtiges Hotel in der Vorſtadt Saint Germain, 
das Le Muet gebaut, und zog fich auf einen fleinen Landſitz zu Gagny 
bei Chelles zurüd, Dort ftarb fie, 79 Jahr alt, in einem Jahre mit 
ber Herzogin von Longueville und dem Cardinal von Rep. Sie wollte 
weber ein Leichenbegängniß, noch eine Xeichenrebe, ſondern ftill in ber 
alten Kirche zu Gagny begraben werben. Dort ruht fie denn auch im 
nördlichen Schiff; eine Blatte von ſchwarzem Marmor mit einer einfachen 
Inſchrift bezeichnet die Stätte. 

Wir freuen und im Voraus auf bas in Ausficht geftellte Por⸗ 
teait der Frau von Hautefort. 

Den übrigen Inhalt der legten Nummern ber „Revue des beur 
Mondes” bilden theild Bortfegungen von Arbeiten, die wir fchon erwähnt 
(„ver Marquis von Eaffras”, jene trefflihen Schilderungen aus dem 
Leben bes Gomtät von La Mabeldue; die ſchwachen Arbeiten von 9. 
Bicard über Rußland, die nach den neuen deutſchen Arbeiten Doch gar feinen 
Werth mehr haben; die literariichen Excurſe Montegut’s über ben mo⸗ 
denen Roman in England; die faubern Scizzen von Esquiros aus 
dem nieberländifchen Leben, im neueften Heft die Torfgräbereien behan⸗ 
deind u. |. w.) oder Aufläge, bie fich auf moderne Politik, den Krieg 
in der Krim und Verwandtes beziehen. Es ift mandyerlei Intereſſantes 
Darunter, aber nichts von eigentliher Bedeutung; der gar zu einfeitig 
franzoͤſiſche Standpunft, ber ſich ohne Scheu geltend macht, verſtimmt uns 
willfürlich auch beim beften Willen. Cine befondere Erwähnung verdies 
nen nur noch bie poetifchen Erzählungen aus der Bretagne, bie Herr 9. 
Brizeur mittheilt. Die Bretagne ift mit ihren alten Sitten und Ge⸗ 
bräuchen, ihren Liedern und ihrem Patois noch immer wie eine ziemlich 
unbefannte Inſel im mobernen Frankreich zu betrachten. Herr Brizeur 
hat es fich beſonders zur Aufgabe gemacht, die alten Lieber bed Landes 
in der Schriftfprache Franfreichs zu bewahren; wir haben ſchon manche 
ſchoͤne Frucht feiner treuen Bemühungen in ber „Revue“ gefunden und 
und daran erfreut. Mehr Laßt ſich von ben Liedern nicht wohl fagen, 
man muß fie ſelbſt lefen, wenn man fi} Flar werden will, wie fremd 
and fern von allem Franzoſenthum die alte Bretagne ift. 


* 
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Wie unſer Referat über den Inhalt ber „Revue des deur Mon⸗ 
des“, fo beginnen wir auch das über den Inhalt der „Revue contems 
poraine* mit Befprechung einer hiftorifchen Arbeit über Frauen bes 
17ten Jahrhunderts. Doc, können wir uns hier fürzer faflen, ba es 
fh nur um die ſchon ‚mehrfach von und erwähnte Arbeit des Herrn 
Amedee Rense über die Nichten Mazarin’d handelt. Die vorliegenden 
Abſchnitte 4 und 5 enthalten, wie die früheren, eine Fuͤlle von interefe 
fantem hiftorifchen Detail, das ſich freilich nicht ganz der Fünftferifchen 
Anorbnung und ber. glänzenden Darftellung erfreut, wie bie Portraits 
von Victor Coufin’s Hand, aber boch eigentlich feinen geringern Werth 
bat und ſelbſt dem Hiftorifer eine willkommene Gabe fein wird. Es If 
eine gewiß auffallende Erfcheinung, daß ſich die franzöfifche Literatur 
unter dem neuen Kaiſerthum mit folcher Vorliebe ber Detail» ©efchichte 
bes 17ten Jahrhunderts annimmt; doch wird man bei einigem Nachden⸗ 
fen unfchwer auf ven Grund diefer frappirenden Erſcheinung kommen. 
Zept, wie damals hatte ſich eine neue Regierungsform einer mehr ober 
minder überwunbdenen alten gegenübergeftellt, das reizt zu Vergleichun⸗ 
gen, das führt zu Analogieen, und wenn jebt Die Kaiſerlichen Sceribenten 
die Archive und Memoiren des 17. Jahrhunderts durchwühlen, fo thun 
fie es, vielleicht unbewußt, in der Abficht, dort Waffen gegen ihre Ans 
greifer zu finden. Biele von den Gründen, die Richelieu und Mazarin 
für die abfolute Monarchie geltend machten, würden auch dem neu⸗ 
napoleonifchen Kaiſerthum zu gute Eommen; die Gegner aber bed Kaifer- 
thums fchleudern manchen Pfeil, neu zugefpist, aus der alten Waffen⸗ 
fammer der Herzogin von Chevreufe, und mancher der alten Pfeile trifft 
noch Heute ſcharf und gut. ‘Der fünfte Abfchnitt der Richten Mazarin’s 
handelt fperiel von Maria Maneini, fpäter der Gemahlin bes römifchen 
Gonnetables Eolonna. Maria Mancini, von ber man, aber mit Uns 
recht, fagt, fie fei die exfte Liebe Lubwig’s XIV. geivefen, war nad) ber 
vorliegenden Arbeit allerdings cine Art von bevorzugter Epielgefährtin 
des jungen Königs, aber, nach Allem, was Herr Rense mittheilt, Hatte 
der junge Monarch durchaus Feine ernfte Leidenſchaft für die Nichte des 
Cardinals. Sie war in gleichem Alter mit dem König, groß, mager 
bis zum Aeußerſten; ihr Teint war braun und gelb, ihre großen ſchwar⸗ 
zen Augen ohne Leben und euer, ihr Mund weit, ihre Lippen dünn; 
fie war geradezu haͤßlich und hatte eigentlih nur fchöne Zähne. Ihre 
Schweſter Hortenfe dagegen war ald Kind fchon eine vollendete Schön» 
heit, aber Ludwig XIV. mochte Die große, häßliche Marie lieber um ſich 
leiden; er hatte, wie man weiß, ftetd eine Art von Averfion gegen 
„Kleine Mäpchen.“ Es gab Frauen, die der große König, fo lange fle 
febten, für „Fleine Mäpchen” erklärte, und bis zum achizehnten, zwan⸗ 
zigſten Jahre hielt er alle Damen für „Heine Mädchen.” Sein Nach⸗ 
folger hatte in dieſem Punkt befanntlich ganz andere Anfichten. Es if 
intereffant, zu fehen, wie ſich alle diefe Arbeiten, diefe Monographien 
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aus dem 17. Jahrhundert nicht nur ergänzen, was ſich von felbft ver- 
fteht, fondern förmlich controlliten; darin auch liegt ihre Bedentung für 
die Geſchichte im Allgemeinen. So wird ed Jedem Har werben, ber 
bie Arbeiten dieſer Art, welche in ben lebten Jahren veröffentlicht wur⸗ 
den, mit einander vergleicht, daß wir erft jeht eine richtige Anſchauung 
von dem Leben In Franfreich während ber Minderjährigfett Ludwig's XIV. 
gewonnen haben; ber Gharafter der Königin Anna von Oefſterreich if 
erſt jebt zu feinem Recht gelommen, in feinen Schwächen, wie in feinen 
Stärfen. Doch um auf Maria Mancini zurüdgufommen, fo fand ihre 
zärtliche Verbindung mit dem Könige erft viel fpäter flatt, und, was 
man auch fagen mag, diefelbe war wohl nur von ihrer Seite Leidens 
fhaftlid. „Vous m’aimez, vous &tes roi, et je pars!“ fol Maria zu 
dem Könige gefagt haben, als fle auf Befehl ber Königin» Mutter und 
Mazarin’s abreifen mußte. Auf einen folchen Appell würde Ludwig XV. 
eine andere Antwort, als eine Thräne gehabt haben, wenn ihm wirklich 
daran gelegen geweien wäre, Maria Mancini zu heirathen. Es beweift 
nichts gegen unfre Anficht, daß der König einen zärtlichen Briefwechſel 
mit der Dame fortfegte. Uebrigens wird der Gefchichtöfchreiber der 
‚Richten Mazarin's“ nicht felten zum LXobredner der Dame Maria Dans 
eini, was wir wohl erflärlich, aber eben nicht Löblich finden koͤnnen. 

Eine zweite biftorifche Arbeit der „Revue Eontemporaine* .gilt 
abermals einer Frau, bie auch noch vorzugeweife dem ftebenzehnten 
Jahrhundert angehört, ver Marguije von Maintenon. Ban follte glau⸗ 
ben, es fei nun hinlänglich gefchrieben und gefammelt über dieſe Main, 
tenon, aber daß dem nicht alfo, das bemeift der vorliegende Aufſatz, der 
weiter nichts iſt, als eine literars hiftorifhe Stuble nach nicht weniger 
old acht Werken, die alle in den lebten Jahren über bie „heimliche 
Koͤnigsfrau“ erfchienen find. Es ift, als ob die Dame noch heute für 
die Schriftfteller all’ die zauberifchen Reize habe, welche einft den exften 
Dichter ihrer Zeit, Racine, zu dem füßeften Frauenbilde begeifterten, das 
bie Franzoͤſiſche Bühne fennt, zu der Figur ber Efther, bie ausreichend 
iſt, um ein ganzes Drama ohne Handlung zu halten: 

Je ne trouve qu'en Vous, je ue sais quelle gräce, 
Qui me charme toujours et jamais ne me lasse! 

Hundert Meilen weit oft famen ehemalige Penſionairinnen ihres 
Haufes von St. Eyr, um ihre Kinder von Frau von Maintenon fegnen 
zu laflen — der Zauber, ben fie nicht auf ben König allein, fondern 
auf alle ihre Zeitgenoffen ausübte, muß ein ganz außerordentlicher gewe⸗ 
fen fein und, wie man fieht, wirft er immer noch nach bei den Franzoſen. 
Jener Herzog von Saint-Simon, deſſen Memoiren wir in einem frühern 
Auffab in der „Berliner Revue“ beiprochen haben, fcheint Einer der 
wenigen Männer geweſen zu fein, ber dem Zauber biefer Frau wider⸗ 
fanden. Während der Revolution iheilte die Leiche der Frau von Mains 
tenon das Geſchick ber tobten Könige. Wan warf fie aus ihrem Grabe 
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in ber Kirche zu St. Eyr, wie jene aus den &rüften von St. Denyß, 
man legte im Januar 1794 ber Leiche einen Strid um den Halg, 
ichleppte fie heulend im Hofe herum und warf fie endlich in ein Zoch, 
wo fie bi8 1802 lag. Dann begrub man fie aufs Neue unter einigen 
Trauerweiden und errichtete ein Gitter um das Grab. Aber 1805 be, 
fahl der General Dutell, „das Grab ber fanatifihen Perfon zu zerflören, 
welche die Aufhebung bes Edictes von Nantes bewirft.” Die fterblichen 
Refte der berühmten Frau wurden ausgegraben und in eine Kifte ges 
worfen, die in einer alten Scheune fland. Dort fand fie 1836 General 
Baraguay b’Hilliers, der fie in einem Fleinen Maufoleum von ſchwarzem 
Marmor beifegen ließ, wo fie ruhen werden, bis ſich auf’8 Neue revo⸗ 
futionäre Gemeinheit biß zur Grabfchändung erfrecht. 

Das ift eine Reihe von Frauen Portraits aus dem 17. Jahrhuns 
dert, die alle, verjchieden unter fich, eine Eigenthümlichfeit mit einander 
gemein haben: fie find nicht nur fchöne, fondern felbft bezaubernde Frauen 
in einem Alter, in welchem Die Frauen jest fihon für „alte Damen“, 
„bejahrte Frauen“ und „Sreifinnen” erklärt werden. Die Jugend fcheint 
im 17. Jahrhundert weit dauerhafter gewelen zu fein als jegt, obwohl 
fie unftreitig mehr ftrapazirt wurbe. Unſere Dichter und Schriftfteller 
namentlich wagen ſchon gar Fein liebendes Mädchen, das älter als 15 
oder 16 Jahre, und Feine jchöne Frau, die älter wäre ald 30, aufzu- 
führen. Wir halten das für falfch und lächerlich zugleich und wünfchten 
unferer Literatur etwas von ber Abneigung Ludwigs XIV. gegen bie 
„kleinen Mädchen”. 

Die andern Arbeiten der lebten Hefte der „Revue Contemporaine“ 
beichäftigen fich mit den Thaten ber Kaiferlichen Garde im Orient, Die 
ein miles gloriosus jelbft erzählt, — wir laflen billig das Urtheil darüber 
in der Schwebe; — ferner mit der Entwidelung der parlamentarifchen In⸗ 
ftitutionen in Preußen, die einem gewiffen Herrn Eduard Simon, fehr 
am Herzen zu liegen fcheint, aber auch nur fcheint, denn wäre es wirf- 
ich der Fall, ſo würde er ſich beffer darum befümmert und nicht fo 
flaches Zeug barüber aufgetiicht haben; endlich mit der Möglichkeit einer 
ruſſiſchen Invaſion in britifch Indien, über welche ein Herr Bonneau 
allerlei Intereſſantes beibringt. 
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Tages : Creigniffe. 


Sonderbar genug, hat nod Feine Zeitung, — wmenigftens bis zu 
bem Augenblide, wo wir fehreiben, — es der Mühe werth gehalten, 
darauf hinzuweiſen, daß alle bie riedensgerüchte, Friedensbotſchaften 
und Friedensvorſchlaͤge, von denen jetzt die Preſſe voll ift, keinesweges 
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von dem beſiegten, geſchwächten, gedemüthigten Rußland ausgehen, ſon⸗ 
dern von ben ſiegreichen Weftmächten; daß fein ruſſiſcher Diplomat nach 
Wien oder Baris, aber Tiplomaten von Wien und Parid aus nad 
Petersburg eilen. Man zerbricht fidy in den profundeften Leitartikeln 
den Kopf, wie wohl bie geheimnißvollen Botfchaften lauten Fönnten, 
welche jet nach Petersburg hin unterweges find, und vergißt bie fo 
einfache Bedingung, daß Rußland fo lange feinen Frieden machen kann 
und wird, ald noch ein feindlicher Soldat auf bisher ruffifchem Grund 
und Boden ſteht. Alle anderen Fragen find Nebenfache, fo lange biefe 
eine nicht gelöft — das heißt die Verbündeten wieder aus der Krim 
hinausgeworfen find, oder ein frangöfifcher Commantant — denn von 
einem englifchen ift wohl überhaupt faum noch die Rede — in Peterd- 
burg die Parole ausgiebt. Ob nebenbei Defterreih der am glüdlichkten 
gewählte Unterhändler in dieſer häflichen Angelegenheit fein wird, — 
möchte man boch faft bezweifeln. Allerdings hat ed durch die erneuete 
Reduction ber Armee bewiefen, daß bie Sendung feines Botſchafters 
nicht abermald eine „pression“ fein foll, wie es ihrer Zeit bie Auf⸗ 
fiellung feiner Armee-Corps in Rüden und Flanke ber xruflifchen Armee 
in ben Donaufürftenthümern war, benn jeber neuen „pression‘‘ möchte 
bie damals von Defterreich gegen Rußland ausgeübte in der Erinnerung 
fhäblih fein. Rußland Hat fih in ben Wiener Eonferenzen zu allen 
vernünftigen Arrangements bereitwillig gezeigt; als Antwort darauf 
biente ber zweite Feldzug in ber Krim, der die Alliirten, trotz glängender 
Waffenthaten, nicht einen Echritt weiter gebracht hat. Daß ih Ruß⸗ 
fand wenigſtens durch den forigefeßten Kampf werer gefchwächt, noch 
entmuthigt fühlt, beweift wohl am beften, daß fi) auch nicht der Fleinfle 
Berfuh von feiner Eeite regiftriren läßt, den Frieden herbeizuführen. 
Kaiſer Alerander fchiveigt, bleibt bei dem, was feine Berollmädhtigten 
in Wien zugegeben, und thut abfolut feinen Schritt, um die grollende 
Downing Street zu verfühnen. Die Rathlofigfeit ift dagegen volftän- 
dig und erfichtlich auf Seiten ber Weſtmächte. Mit dem feierlichen Ein- 
zuge ber Garden in Paris ift für Frankreich fo ziemlich das Letzte ges 
fhehen, was ihm aus dieſem unverantwortlichen Kriege Vortheilhaftes 
erwachien konnte. Dagegen fehen wir ben vollenveten Humor des Renn- 
thiers und Herings » Bertrages mit Schweben, erneuerte Anerbletungen 
an Sardinien, fein decimirtes Hülfs- Corps wieder zu completiren und 
fogar zu vermehren, weſentliche Meinungsverfchiedenheiten zwiſchen ber 
frangöfifchen und englifchen Regierung, einen füchfifchen Diplomaten auf 
dem Wege von Paris nach Petersburg, Zweifel, Zutrauen und wieder 
Zweifel zwiſchen den Tcheilnehmern des Decembervertrages, Mipftim- 
mung in ber geretteten und befchüsien Zürfei gegen die Retter und 
Schuͤtzer, das Wachſen der Friedenspartei in England, neue abfühlende 
Anleihen, bürftige Refultate der Fremben-Anwerbung, furz eine Menge 
von Dingen, bie wir wenigftens in Rußland — bis auf bie durch 
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Stieglitz negociirte Anleihe — nicht ſehen. Dort Einigkeit und Einheit 
bes Willens, hier Uneinigkeit und das zum Vorſchein kommen anderer 
Interefſſen. Auch der wüthendſte Rufſſenſeind wird wenigſtens nicht leug⸗ 
nen koͤnnen, daß die Friedensvorſchlaͤge und Friedens⸗-⸗Gerüchte diedmal 
nicht von Rußland ausgehen, ſondern ihm möglichſt mundrecht gemacht 
werden ſollen. Daß man dazu die Decoration einer Campagne in Finn⸗ 
land und Curland für das nächſte Frühjahr anwendet, iſt gewiß eine zweck⸗ 
mäßige und brauchbare Zugabe, nur duͤrfte die Drohung damit in Rußland 
kaum eben fo günftig wirken, als civilifirte Zeitungen zu glauben ſcheinen. 
Wahrfcheinlich gehörte dieſe anfprechende Decorirung mit zu dem diplomati⸗ 
fihen Apparate des Generald Ganrobert in Stodholm. Auf das rufs 
fifhe Kriegsminifterium dürfte dies kaum Einfluß haben — felbft wenn 
man beabfichtigen follte, die „polnifhen Kofafen bed Sultans” oder 
ähnliche Truppen» Bormationen aus gemifchten Nationalitäten von ‘Bor 
fangen aus nach Warfchau oder Moblin zu betachiren. Das vereins 
famte, angeblich vollkommen aus dem europäifchen Concerte verbrängte 
Rußland hut, als ob alle diefe Bemühungen, Reifen, 2eitartifel, 
Tractate u. |. w. gar nicht in ber Welt wären, als ob dad Alles bie 
Barbarei gar nichts anginge. Keine, auch nicht bie geringfie Conceſſion 
von boriher, welche über die Wiener Zugeftändnifle hinausgehen Eönnte. 
Zür Friedens⸗ und Demüthigungs - Sperulanten in ber That eine troſt⸗ 
Iofe Lage! If es wahr, daß ganz andere Gründe, ald ber Schug ber 
rettungs loſen Türfei den Kampf hervorgerufen, iſt ed wahr, was bie 
engliſche Preſſe nun fchon feit faft 20 Jahren demonſtrirt und die eng⸗ 
lifche Diplomatie erläutert, ift 8 wahr, daß England um feine Exiſtenz 
gegen den mächtig wachfenden Rivalen vingt, fo kann ber Friebe nicht 
nahe fein, und wenn felbft die Luft zum Beendigen des unnügen Kam⸗ 
pfes in den Tuilerien noch größer wäre, als fie wirklich fein fol, Moͤg⸗ 
licherweiſe fann der Kampf aber fehr viel andere Verhältnifle annehmen 
und andere Fronten geftalten. — 

Und wenn nun felbft mit einem „mare clausum“, mit einigen 
rafirten Küftenfeftungen, mit einem äußerlich anfgegebenen Protectorate 
über die griechifchen Ehriften des Drients Frieden gefchloffen wäre, was 
dann? Was wäre dadurch irgend Durchgreifendes für bie europäilche 
Lage geändert? Glaubt man dadurch eine eben werdende Dynaftie feiter 
begründet, eine drohende politiiche Ummälzung in England vertagt, ben 
Kampf gegen alle regierungsfeinbliche Gewalten beendet, die VBerhältnifle 
zwifchen ven europäifchen Staaten garantirt? Glaubt man dadurch den 
Wachsthum Rußlands wirklich aufgehalten, das wanfende Türfenreich 
geftügt, die alten Rivalitäten zwiſchen jetzt Alliirten befeitigt gu haben? 
Wie anders wird das. Alles ausjehen, wenn erft wirklich ein Friebdens⸗ 
ſchluß amtlich in den Zeitungen zu lefen it! — Wie wird man ent» 
täufcht fein und ſich wundern, daß einige Wenige dies felbft im tollſten 
Wirbel der Ereigniſſe fo und nicht anders vorausgefagt, und ſich nicht 
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haben irre machen laſſen! — Rußland kann dieſe Art der Kriegfüh⸗ 
rung noch ſehr lange ertragen und ſcheint auch feſt dazu entſchloſſen zu 
fein. Auf irgendwie demüthigende Bedingungen hin, macht es wenig⸗ 
ftend feinen Frieden. Das wiflen die Weftmächte und ſelbſt ihre Der 
cember-Berbündeten, und daher ihre erfichtliche Verlegenheu. 

Ueber die Methode, wie man neuerdings Bücher macht, hört man 
mit beivundernswerther Raivetät aus Hamburg allerlei Curioſes zuge⸗ 
eben. Herr Vehſe, Verfaſſer der befannten Scandalbücher über bie 
deutſchen Höfe, hat bei feiner in Berlin erfolgten Berbaftung zu Pre 
tocoll erklärt, daß er mehrere der bebenklichiten Stellen in feinen Ban- 
ben über Medlenburg feinem Hamburger Verleger, Herrn Campe, zu 
verdanken habe, und Letzterer fol — voll buchhändlerifchen Bergnügens, 
ein ſehr gutes Geſchäft mit dieſer fcandaleufen Sorte von Gefchichte 
gemacht zu haben, — das Yactum bereitd zugegeben haben. Das Verbot 
des ganzen Campe'ſchen Berlages, ohne Ausnahme für Medienburg, 
feheint zunächft Die Folge dieſer Erflärung und biefes Zugeftänbniffes zu 
fein, und wenn die Borrefpondenzen aus Hamburg auch verfichern, daß 
Herr Campe dieſes Berbot wenig empfinden würde, fo glauben wir doch 
gerade das Gegentheil und freuen uns, endlich einmal eine entſchiedene 
Maßregel gegen bie Frechheit der Preſſe eintreten zu fehen, weil nur fo 
ihre Freiheit gewahrt bleiben kann. Freilich unvollftändig und zu fpät, 
wie Alles, was Abwehrended gegen den Mißbrauch der Preſſe geichicht, 
und wenn in irgend einer Richtung, fo wäre bierbei- das einheitliche 
Wirken des beutichen Bundes für fänmgliche deutiche Staaten zu wuͤn⸗ 
fen. In der Manipulation des Buchhändler Campe liegt fo augen- 
fgeinlih der animus injuriandı gegen ein beuifches Fürſtenhaus, baß 
das medienburgiiche Berbot feines Gefammt-Berlaged weniger wie eine 
Strafe als wie eine Abwehr erfcheint. Wir haben uns längft gewundert, 
dag man ben Scandal fi fo ruhig breit machen läßt, fürchten aber, 
bag die Stofflieferungen noch fehr viel weiter ald nur bis an Herm 
Campe zurüdreichen bürften. Ein wiberwärtiges Thema, dem gegen- 
über es die Preſſe ſchlecht Heidet, von der Würde der Literatur zu fprechen ! 


Ein jo unwirthbares Terrain für die Phraſe fonft militairiſche 
Berhältniffe auch zu fein pflegen, jo kommt fie boch bin und wieder 
auch auf dieſem zum Borfchein. Neuerdings berichtet der ernfthafte 
„Moniteur de l'Armée“: „Die Rrgimenter, welche nach Lyon geſchickt 
werben, gehen etappenmeife und dürfen fich nicht ber Eiſenbahn bebier 
nen, damit fie fih an Kälte und Wind gewöhnen.” Die einfache Er⸗ 
fahrung, daß ber Menfch fih nie an Kälte gewöhnt, fonbern jedesmal 
aufs Reue friert, wenn es aufs Neue Falt wird, ſcheint dem Berfertis 
ger dieſer Phraſe auch nicht im Entfernteften eingefallen zu fein. Man 
fann Truppen an Marfchiren, und auch an Marfchiren bei fchlechtem 


Wetter gewöhnen und thut unter allen Umftänden gut — wenn feine 
Eile drängt — ſich nicht der Eifenbahn zu bedienen, fondern überhaupt 
bie Truppen marfchiren zu laffen, weil man ſie durch Strapagen wohl 
abhärten, aber beffenungeadhtet nie an Kälte gewöhnen kann. Ange 
fit der Falten Winterquartiere in der Krim muß dem „Woniteur be 
l'Armée“ die Phrafe aber wohl wirffamer erfchienen fein, und fo ift fie 
denn zur Genugthuung des Parifer Badauds zu lefen. Sie hat in ben 
Borfchriften für die Gefundheitöpflege der Soldaten in Algier ein wür⸗ 
Diges Seitenftüd. Ein von dort zurüdgefommener Soldat ber Frem⸗ 
denlegion hat biefe Borichriften, welche den Compagnieen jedesmal beim 
Ausmarfche zu einer Erpedition ind Innere vorgelefen werden, mitge⸗ 
bracht. Ein Offlcier de Sante hat fie verfaßt und ſich beftrebt, den 
Soldaten die Gefährlichfeit des dortigen Climas, bei unvorfichtiger Le⸗ 
bensweife, an’d Herz zu legen. Wir citiren jenes Seitenftüd zu ber 
Phrafe über das Gemwöhnen bed Soldaten an Kälte und Wind 
wörtlich: . 
„Um ſich dauernd bei guter Gefundheit zu erhalten, muß ber 
Soldat in Algier die Verwundung durch Flintenfugeln und Säbelhiebe 
vermeiden, da biefe fonft bei dem heißen Clima leicht gefährlich werden.” 


Nachrichten aus Odeſſa fprechen neuerdings von ber Abficht ber 
Rufien, während des Winters Kinburn anzugreifen und ben Verſuch 
zur Vertreibung der bortigen feindlichen Befagung zu machen, und in 
ber That wird es Zeit, daß von den Ruſſen in ber ihnen gümftigen 
Jahreszeit etwas gegen bie feindliche Decupation ded Krim» Litorald 
unternommen wird. Es mag jehr fchwierig fein, man mag fogar bie 
Unmöglichkeit demonftriren, und doch muß etwas gefchehen, wenn fid) 
Die ruffifchen Heere im nächften Fruͤhjahre nicht im entfchledenen Nach⸗ 
theife gegen ihre Angreifer befinden follen. Die Verringerung ber feind- 
lichen Streitfräfte, die nahenden Stürme für bie Flotten, der durch Kars 
neubelebte Muth, das Beifpiel fo vieler im Winter auf Eisfeldern ges 
fhlagener Schlachten, der Uebergang Sumwaroff?8 über die Alpen, bie 
Berefina, — Alles das müßte zur Thätigfeit anfeuern, wenn nicht uns 
wiederbringlich Zeit verloren werben fol. Mit Aufzählung der Schwie⸗ 
rigfeiten und IUnmöglichfeiten wird Fein ruſſiſcher Gefchichtsfchreiber ber 
- Zufunft für diefen Krieg ausreichen. Ruſſiſche wie alliirte Berichte 
loben den Comfort und die vortrefflichen Einrichtungen der diesjährigen 
MWinterquartiere; ein Grund mehr, auch in der Hauptfache thätig zu 
fein. Mehr als Rußland jest im Süden an Streitkräften beifammen 
hat, kaun e8 auch im weiteren Verlaufe des Krieges dort nicht concentriren, 
wenn ed nämlich Polen nicht ganz entblößen und den Feind nicht geradezu 
zu einer Landung in Rinnland oder Eurland auffordern wil. Was 
alfo mit dieſer Kraft jetztt nicht gefchieht, wird dort überhaupt nicht 
gefchehen Fönnen. In ben „YVictoires et conquetes des francais“ ift 
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groß und breit zu lefen, daß Franzoſen überhaupt nur durch Berrath, 
wie bei Waterloo, oder fchlechtes Wetter, wie an ber Berefina, beflegt 
werden Finnen. Da nun bie ruffifchen Feldherren fchwerlich zum Ders 
tathe greifen werben, fo follte bie einzige andere Moͤglichkeit wenigſtens 
nicht unbeachtet bleiben. 


Jener verhängnißvolle ruffiiche Dampfbagger an den Sulina⸗Muͤn⸗ 
dungen der Donau, befanntlich jahrelang einer der einfchneidendften Ber 
fhwerbepunfte gegen Rußland und ber Urfprung jener, nach kurzer Res 
gierung quiefeirten liberalen Phrafe vom: „Unterbinden ber eigentlichen 
Puls⸗ und Lebensaber Deutfchlands”, fcheint nun nacdhgerade das Schick⸗ 
fol fo mancher anderen europäifchen Befchuldigung gegen bie Mosko⸗ 
witen zu theilen und durch bie unbarmherzige, allen liberalen Phrafen 
töbtliche Praris in Ihrer ganzen Nadtheit Hingeftellt zu werben. Seit 
zwei Jahren beinahe Bindert Feine ruffifche Kanone die Iangerfehnte Ver⸗ 
befievung. Defterreih hat die Douaufürftenthümer befegt, und das 
nächfte Intereffe, feine angebliche Handelöftraße nach bem Orient offen 
zu halten. Frankreich und England, ja fogar Sardinien, fönnten uns 
gerört mit vortrefflichen Mafchinen dort baggern. Die Türfel könnte, 
wie zu fo manchem Anderen, auch dazu requirirt werden. Und was 
geſchieht, oder vielmehr, was ift feit beinahe 2 Iahren dafür geichehen? 
Man bat fi überzeugt, daß man fo wenig die Sandbarıe vor ben Su⸗ 
lina⸗Muͤndungen wegfchaffen fann, wie die Godwin-sande an ber eng» 
fifchen Küfte, auf denen jährlich Hunderte von Schiffen zerfchellen. Der 
ruſſiſche Dampfbagger liegt ruhig bei Ismael; aber noch hat Fein alliir- 
ter oder civilifirter Dampfbagger ihn erfegt. Noch immer ankern Huns 
berte von Schiffen innerhalb und außerhalb der Barre und müſſen fich 
leichteren, um das Naturhinbernig zu befiegen. Hin und wieder taucht 
das alte Kanals Brojert nach Küftendfcht wieber auf, perliert fich aber 
jebeömal bald wieder. Die Sulina-Mündungen liegen nicht im Intereſſe 
Englands. Deshalb werden fie noch lange ungeöffnet bleiben, benn 
der unmiberftehlichen, ſtillwirkenden Kraft einer gewaltigen Natur arbeitet 
felbft die raffinirtefte Mafchine ohne großen Erfolg entgegen. So lange bie 
Sulina-Mündungen und jener Dampfbagger zu einem Vorwurfe gegen 
Rußland gebraucht werben konnten, waren fie ein willfommenes und zum 
Uebermaß gebrauchtes Stichwort. Bon dem Augenblide an, wo es nad) 
biefer Richtung Bin nichts mehr mußte, wurde es bei Seite geworfen 
und die Unmöglichkeit eines Kampfes gegen fo überwältigende Natur⸗ 
fräfte zugeftanden,. 

Daß ber englifche Einfluß in diefen Dingen ber einzig maßgebenbe 
it, beweißen bie Hinderniffe, welche neuerdings die Eifenbahn findet, Die 
einſt Konſtantinopel mit dem Weſten Euxopa’s verbinden ſoll. Der Er 
banfe, fie an die ungarifchsöfterreichifchen Eifenbahnen anzufchließen und 
dadurch eine wirkliche Pulsader für Deutihland zu man, liegt fo 
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nahe, daß eben englifche Interefien dazu gehören, um eine andere 
Richtung vorzufchlagen und auf deren Ausführung mit dem ganzen 
Uebergewichte zu beftehen, welches die Lage des Augenblidd dem Lord 
Mebeliffe über die hohe Pforte giebt. Nicht nach Belgrad will Eng⸗ 
land die Eifenbahn geführt wiflen, fondern von Konftantinopel nach 
Salonichi und von bort nach dem Hafen von Avlona, ber Otrantis 
ſchen Süpfpige Italiens gegemüber und in nächfter Nähe der Sonifchen 
Inſeln. Die Zwede einer ſolchen Richtung liegen fo Far vor Augen, 
daß es von unferer Seite wahrlich Feiner Erklärung berfelben bedarf. 
Weder die Sulina-Mündungen ber Donau, noch ein Kanal bei Küſtendſchi, 
noch endlich eine directe Verbindung Wiens mit Konftantinopel Tiegen 
im Intereſſe Englands, und deshalb werden alle diefe Dinge nicht 
in’8 Leben treten. Mit der Avlona-Salonidi- Eifenbahn wird freilich 
Die Möglichkeit nicht abgefchnitten, Fünftig über Belgrad auch eine dis 
zerte Verbindung mit dem beutfchen Eifenbahnnege herzuftellen. Sie 
wirb einft kommen, weil fie eine Nothwendigkeit ift, und weil fie ficherer 
als Kriege den Muhamedanismus aus Europa hinauswerfen wird; vor 
ber Hand aber bleibt diefe Ausficht noch durch englifchen Einfluß para⸗ 
Infiet. Daß eine Eifenbahn zwifchen Konftantinopel und Avlona in ben 
nädften 20 Jahren nicht rentiren wird, ift für England Nebenſache. Wenn 
fie nur die natürliche Verbindung Deutſchlands mit Konftantk- 
nopel einftweilen vertagt, fo ift man in ber foreign oflice zu London 
ſchon zufriebengeftellt. 


Die Stellung ber 8. K. öfterreichifchen Truppen in den Donaus 
Fürſtenthümern ift unter ben mandherlei merfwürbdigen Complicationen ber 
Zeit eine ber merfwürdigften. Vor der Hand fchieben brennendere Fra⸗ 
gen biefe noch auf die Seite. Sie wird aber einft fehr entfchieben in 
den Bordergrund treten. Mit einer Mobilmachung und einer „pression 
stratögique“ erlangt, in einem Momente der Uebereinſtimmung mit 
ben drei alliitten Mächten beſetzt, gegenwärtig ohne irgend eine Ver⸗ 
anlaffung noch befebt gehalten, find Die Donau s Fürftenthümer jetzt 
factiſch ohne einen Herrn und werben nur fo ad interim verwaltet. 
Bald Läuft dad Gerücht von der Gründung eines unabhängigen Reiches 
für einen Erzherzog des Kaiferhaufes, bald von ber demokratiſch⸗revolu⸗ 
tionaͤren Gefinnung der ganzen moldauswaladifchen Jugend durch die 
Zeitungen. Die Kaiferlich öfterreichifchen Truppen-Commandanten erfläs 
en, fih nicht in die Handhabung ber Landes⸗Polizei mifchen zu wollen, 
verhaften aber Deferteure, obgleich fie in Großherrlich türfifchen Dienften 
ftehen und, mit englifchen Militair-Gefchäften beauftragt, den Boden der 
Fürftenthümer betreten. Das Alles geht, wird bereitwillig überfehen und 
geſchickt ignorirt, fo lange die Hauptfachen noch der Entfcheibung harten. 
Iſt dieſe aber einmal eingetreten, oder auch nur bie beftimmte Ausficht 
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auf eine ſolche da, fo werben bie jebt fcheinbar ignorirten Dinge fidh 
bemerflich genug machen und möglicherweife fogar neue ernfte Verwicke⸗ 
lungen herbeiführen. 


In der „Kölnifchen Zeitung” ergeht fih Hr. E. M. Arndt in einer 
liberal zugefchnittenen Schilderung ber Sinnen unter ruffifcher Herrfchaft, 
an ber fo ziemlich nichts wahr und faft Alles willführlich verdreht if. Der 
Schlüffel zu feinen geiftreichen Erklärungen bes Fleinen und bes großen 
Volkes ift Die Chablone, wie englifche Zeitungen in Preußen zwifchen ber 
Regierung und dem Volke unterfcheiden oder die Organe der beut- 
fhen Bourgeoifie von einer EFleinenaber mächtigen gegen die große 
aber ohnmächtige Partei fprechen. ... . Das Arndt’fche Fleine Volk 
in Finnland find die zahlreichen aus Schweden, Deutſchland und Liv⸗ 
land eingewanderten Adligen und fo lange ber ruffifchen Regierung 
treu, als diefe ihre Treue mit Gold und Silber erkauft. Daß dies auf 
die Lange ein ſehr theures Gefchäft für jebe Regierung fein würde, fallt 
Hrn. Arndt, wie es fcheint, nicht im Entfernteften ein. ber das 
große Dolf, dieſes edle, tugendhafte, vortreffliche Volk — venn bes 
Fanntlich find alle Völfer edel, groß und vortrefflih, wenn fie mit ber 
Regierung unzufrieden find — fo lehrt wenigftens einer der gangbarften 
Lehrfäge des Liberalismus — dieſes große finnifche Volk möchte wies 
ber jchwebifch werben! Ungefähr fo wie bie Tſcherkeſſen gern türfifch 
werben möchten. Daß in Finnland Wünfche vorhanden find und auch 
laut werben, welche eine Selbfiftändigfeit nach Abgrenzung ber Sprache 
erträumen und erhoffen, wer möchte das ableugnen? Sehen wir boch ganz 
bafielbe in dem gewiß freien und gut regierten Belgien. Daß die Finnen 
aber weder ſchwediſch, noch englifch, franzoͤſiſch oder farbinifch zu werben 
Luft haben, das zu wiſſen, Dazu gehört nur geringe Stenntniß des Lans 
bes und feiner Bewohner. Unleugbar ift Finnland, ſeit e8 unter ruſſi⸗ 
fher Herrfchaft fteht, zu einer früher nie gefannten Blüthe gelangt und 
man muß allerdings zugeftehen, daß Rußland grade in Finnland von 
feiner fonft flarren und gleichmachenden Berwaltungsform abgeftanden 
ft. Factiſch Hat es finnifche Truppen fogar bis jegt nicht außerhalb 
ihrer Heimath verwendet und auch fonft mit Vorliebe für das Wohl 
biefer Provinz geforgt. Hr. Arndt gefteht zwar zu, daß die alliirten 
Flotten fich dort leider Feine Sympathieen erworben, weber bei dem von 
ihm erfundenen Eleinen Bolfe noch dem herrlichen großen Volk, 
aber — wenn Schweden nur wollte — dann würde man fchon fehen, 
wie die gefchidten finnifchen Büchfenfchügen den Ruffen das Garaus 
machen würden. Jam satis! — Hr. E. M. Arndt hat fchon längft 
das ſchoͤne Vorrecht, ungeftraft Widerfinn fchreiben zu dürfen. Stören 
wir ihn in der gewohnten Beichäftigung nicht! — 


4* 


Wieder ift ein neuer PBräfident der einen, einigen und untheilbaren 
Republik Mejico über die alten Dämme in das einft mächtige Tenoch⸗ 
titlan eingezogen. Wieder leſen wir eine Broclamation, bie den verjag- 
ten PBräfidenten einen Despoten nennt und goldene Berge — diesmal 
unter andern eine veritable Repräfentatinv-Republif — vers 
ſpricht. Wieder hören wir die Mejicaner einem neuen ‘Präfidenten 
(Alvarez) zujubeln, und bald genug werden wir auch ihn wieder für einen 
Verräther bed Baterlandes erflären hören. Ueberall hat ber Liberalis⸗ 
mus und Parlamentarismus feine vollſtaͤndige Unfähigkeit bewieſen, et- 
was Dauerndes zu ſchaffen, wenn die nach ihm benannten Inſtitutionen 
und Formen nicht im Volke gewachſen, ſondern ihm vermittelſt ber 
Chablone von 17809 übergepinfelt tworben find. — Schlagender aber 
als in den Republifen Mittelamerifas tritt dieſe Unfähigfeit wohl nix 
gend zu Tage. In Mejico wird Santa Ana vertrieben, in Nicaragua 
General Corral füflliet, in Buenos» Ayres Präfident Flores abgeſeßt. 
Ueberall iſt Freiheit und Volksthümlichfeit das Stichwort der Abgeſetzten 
fo gut wie der Eingeſezten. Santa Ana. wollte eine Republif ber 
Wahrheit, ungefähr wie Louis Philippe eine Charte verite. Ges 
neral Alvarez will aber eine volfsthümliche Repräfentativ-Res 
publik, ungefähr wie Lord Palmerfton ein Corps Bolnifhe Kofas 
fen des Sultans. Nichts, abfolut nichts Haben biefe freieften Re 
präfentativ » Verfaffungen in Mittel-Amerifa fchaffen Tonnen, und aud 
Braſilien würben fie ſchon ruinirt haben, wenn nicht ber jeige Kaifer 
mit ſeltener Geſchicklichkeit das Steuer bes Staates ſelbſt führte. Dafür 
profperirt Braftlien auch auf eine Weiſe, die ſchon jetzt bie Aufmerkſam⸗ 
feit Europas auf fich zieht und dort bedeutende Entwidelungen für bie 
Zukunft erfennen läßt. Das Repräfentativs Syftem in feinen ausge 
prägteften Formen ruinirt jene amerikaniſchen Mittelftanten gründlich und 
führt fie einem unvermeiblichen Berfall entgegen. Wir haben vor Kurs 
zem Gelegenheit gehabt, das gebiegene, leider nur als Manufeript ges 
druckte Werk des Freiherrn v. Richthofen, unſers Minifter - Refiventen 
in Mejico, über „Die Heußeren und Inneren politiſchen Zus 
fände ber Republik Mejico feit beren Unabhängigkeit 
bis in bie neuefte Zeit" burchzufehen und erſchrecken vor bem xas 
ſchen Berfall, den der nagende Zahn bes Parlamentarismus für Diefe 
Staaten vorbereitet. — Ein Halt ſcheint in der That auf biefer abfchüfs 
figen Bahn kaum moͤglich. Auch der ſchon altersſchwache Alvarez wird 
das zerfallende Mejico mit den plattconftitutionellen Phrafen feiner 
Prorlamation nicht zufammen zu halten Yermögen. 


Wappen: Sagen, 
Affeburg. 


Sn dem Affeburg’fchen Wappen 
Liegt gebeugt der ſchwarze Wolf, 
Doc fein Trug und feine Stärke 
Und fein Muth find ungebeugt, 
Liegt gebeugt mie auf der Bauer, 
Grimmig fteld zum Sprung gefchidt, 
Denn ber Wolf hat nichts vergefien 
Und er barret feiner Zeit. 

Einf, vor grad’ ſechshundert Jahren *), 
Hielt dee Wolf im goldnen Feld 
Braunſchweig's großen Welfenleuen 
Mit den Pranken Fed umfaßt; 

Alfo führte ihn ald Wappen 
Buffo von der Affeburg, 

Der mit allen feinen Bettern 
Herzog Albrecht abgefagt. 

Doch der jugendliche Herzog 
Dient’ auf biefen blut’gen Hohn 
Mit dem Schwert und feines Ahnen 
‘Heinrich vollem Löwenzorn. 
Sammelt’ eilig die Bafallen, 
Warf im Wind fein Banner auf, 
Stürmt die. Veſte Wolfenbüttel, 
Zwang den Affeburg zur Flucht, 
Brach der Veitern ſtift'ſche Schlöffer 
Sarſtedt, Reden, Roſenthal, 

Und erſchien vor Buſſo's Veſte, 
Vor der hohen Aſſeburg. 

Lange rangen Wolf und Loͤwe 
Um den Sieg im blut'gen Kampf, 
Hält der Wolf die Felſenthuͤrme, 
Thürmt der Löwe Felſen auf; 
Endlich fiel bie mächt’ge Befte 
Und nad Jahre langem Müh’n 
Blattert Herzog Albrechts Banner 
Bon der hohen Affeburg. 


9 Ins Sad 1255 5 fat ber I der ff enannten Beina’fhen Beim, Deren 
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den Herzog Albrecht den Großen von Braunſchweig 
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Seit dem Tag, dba Buſſo zürnend 
Bon dem Haus ber Väter wid, 
Liegt im Affeburg’fchen Wappen 
Tief gebeugt der ſchwarze Wolf, 
Doch er liegt nur auf ber Lauer, 
Grimmig ſtets zum Sprung gefchidt, 
Denn ber Wolf hat nichts vergefien 
Und er harret feiner Zeit. 

Und er harrte nicht vergebens, 
Wagte manchen feden Sprung, 
Saß auch bald gar trugig wieder 
Auf der hohen Alfeburg. 

Reiche Güter, hohe Ehren 
Kamen. an das edle Haus, 
Sreiherrnfronen, Grafenwürben 
Zieren Buſſo's alten Stamm — 
Hei! der Wolf hat nichts vergeflen 
Und er harret feiner Zeit! 


RE 


Inſerate. 


Cigarren und Tabacke 
vo» Adolph Streckfuß. 


CKomptoir: Friedrichsſtraße 225. Commanditen: Leipziger Strafe 25 — Neue 
Wilhelmsſtraße 3— Alte Schönhaufer Straße 30 — Roßſtraße 12a — Chauſſeeſtraße 5. 
Mein in den feinftlen Marken importirter Havanna⸗Cigarren fehr reich aflors 
tirtes Lager empfehle ich hiervurch beftens, eben fo aud mein Lager guter Bremer 
und Hamburger Eigarren und eigener Fabrifate. — Bon Raudytabaden mache id 
anz beſonders auf meine echt türfifhen Tabade aufmerffam, welde ich durch das 
ngagement eines zuverläffigen Agenten in Stonftantinopel flets in feinfter Waare 
und zu verhältnigmäßig billigen Preiſen zu liefern im Stande bin; id) empfehle 
feinten Bochga A Pfd. 2 Thlr., Kienupir A Pfo. 1% Thlr., Samjun A Bfb. 
1 Thlr. — Hierzu empfehle auch feine frangöftiche Gigarrettens Bücher und Mafchinen 
mit Bapiertuben zum Selbfiverfertigen von Bigarretten, fo wie franzöfifhe Thon: 
pfeifen in geſchmackvollen Muftern, welche fid eerihaumartig anrauden. — . 

Bon en empfehle ic) die Kabrifate von Gebr. Bernard, Gebr. 
Lotzbeck, Kranz Koveaur, Gebr. Bolongaro Erevenna, €. G. Baum in 
Rawicz u. |. w., jo wie importirte englifhe und Bahia⸗Schnupftabacke. 

Auswärtige Beſtellungen bitte id an Mein Comptoir, Friedrichsſtraße 225, zu 
adreſſiren. — Beflellungen von 1000 Stüd an jende ih franco und ohne Berech⸗ 
nung von Gmballage und bitte. ausprüdlic, follte wider Erwarten eine von mir be> 
zogene Waare nicht ganz anfprechen, mir biefelbe un (eanrirt urũckzuſenden, wo⸗ 
gegen ic, mid) verpflichte, franco andere Waaren zu ſenden. — Proben berechne id} 
zum Taufendpreis. — Adolph Stredfug. 
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Um auch für die gegenwärtige Saison 
der Gesellschaften und Bälle dem Herren- 
Publicum das Neueste zu bieten, habe ich bei 

A. Dusautoy, 
Hof-Schneider des Kaisers Napoleon’ 
(14. Boulevard des Italiens in Paris), 
zwei Modelle der neuesten Ball- und 6Ge- 
sellschafts - Anzüge anfertigen und diese 
hier copiren lassen. 

Bei Vergleichung dieser Copieen mit den Pariser Originalen 
wird man finden, dass die Güte des Stoffs, der überaus gefällige 
Schnitt und die elegante Arbeit durchaus wiedergegeben sind. 


Demungeachtet verkaufe ieh diese so 
eopirten Gegenstände, in 
Fracks, Westen und Bein- 
kleidern 
bestehend, gerade um den dritten Theil wohl- 
feiler, als sie in Paris zu stehen kommen. 


Die Original-Faktura des Herrn Dusautoy liegt zur Einsicht aus, 


LOUIS LANDSBERGER, 


Markgrafenstr. 46, dem Schauspielhause gegenüber. 


Die Fabrik von Schwedt u. Marfitein, 

empfiehlt ihr ee ke ber anbenftrade, 
Kronleuchter, 

Candelabres, Ampeln, Gruppen, Statnetten, 


Wand- und Tafel- Leuchter. 


Moderateur : Lampen 
von Bronze und Porzellan in größter Auswahl nach ven neueften und gefchmads 
“ihre Modellen in Bronze von 3 Thlr. an. 


hren in Gold und dunkeler Bronze 
mit beiten Parifer Werken, 14 Tage gehend, im Breife von 2O Thlr. an. 
Mi je Gifenguß ⸗Waaren, 
‚ ter, Ubthalter Henergenge, 
, lampen, Nachtlampen 1c. 
Seine Bariler ‚Bronze = Öegenflände 
"and WUlabafter :Nippfachen, 
die in unferem erlag erichienenen fo beliebten Statuetten 
Er. Mojeftit Des Königs, 
des Prinzen von Preußen Königl, Hoheit, 
Des verewigten Kaifers Nicolaus, 
welche ſich ganz befonders zu Geſchenken eignen. 
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Anzeige für das Herren - Puhlicum. 


(Aufträge auf brieflichem Wege ae nur frankirt 
entgegen genommen.) 


Die LOUIS L NDSBEBGEB!’sche Her- 
ren - Garderobe - Handlung (Markgrafenstrasse 46, dem Schauspiel- 
hause gegenüber) wird den noch vorhandenen Bestand ihres 
Wiuter-Lagers — von jetzt ab — theils zu, theils 
unter dem Kostenpreise verkaufen. 

Es ist dies keine der gewöhnlichen Phrasen, 
wie sie von gewissen Geschäften, lediglich um das 
Publicum zu täuschen, so oft in die Oeffentlichkeit ge- 
sehleudert werden; sondern die Consequenz ihres Prin- 
cips: mit den Gegenständen Einer Saison 
vor dem Beginn einer andern durchaus 
zu räumen. 

Zu Preisen von aussergewöhnlicher Wohlfeil- 
heit oferirt daher die LOUIS LANDSBEB- 
GHJEBM’sche Handlung: 


'Paletots, Ueberzieher wi Mäntel — im neue- 
sten Geschmack — ; 
Schlaf- una Hausröcke — in den mannigfaltigsten 


Formen — 
Beinkleider und Westen — in sehr verschiedenen, 
durchweg schweren Stoffen —. 

Das Publicum wird ersucht, diese Arükel in der 
LOUIS LANDSBERBGEB’schen Herren-Gar- 
derobe-Handlung zu besichtigen, um so bestätigt zu fin- 
den: dass Gegenstände von wahrhaft ausge- 
zeichneter Qualität zu Preisen geboten wer- 
den, die in der Sphäre des De6tail-Geschäfts 
nur äusserst selten vorkommen. 


— Engliſche patentirte 
Honig-Seife, 


a Stüd 2 ex größere Stüde A 5, 7 ar 10 Sgr. 
Englifche weiße und braune 


"Windsor - Seife 
in Badeten wit 3 Stud zu 15 Sgr., mit 6 Stüd zu 1 Thle., im enb billiger, 
welche beibe ihren alten guten Ruf in Betreff ihrer Borzüglichkeit e bie Haut 
glänzend bewähren, find, bins von La London bezogen, nur Acht zu haben bei 
3— strasse, Ö ARIS. 
Depositaire feiner Engliſcher und —— *7* Parfümerien, Seifen ete. 
zu feſten billigen Preifen. 














Drud von F. Heinide in Berlin. — Expedition: Deßauerſtraße Nr. 10. 








Bon Saint:Eloud nach Lazienki. 


Ein focialer Roman. 





Motto: „Die Tricolore wird d 
die — 2 rd ihren Weg durch ganz 
(Graf Mirabeau.) 


Fünftes Capitel. 
La Malmaiſon und Vincennes. 


Zu ben traurigſten Schlöffern in Frankreich gehört Malmaiſon, 
fie nennen’s nicht ohne Grund das „böfe Haus”; umfonft werde ber 
feltenen Blumen und Geſtraͤuche mancherlei bort gehegt, ihr Duft ver- 
mag ben Blutgeruch nicht zu vertreiben, ber burch das „böfe Haus“ 
weht. Oh! trauriged La Malmaifon! So traurig aber warft bu 
nimmer, al8 in den Tagen nach dem 18. März 1804! 

Und dennoch war am genannten Tage gerade ber erfte Konful 
Dort eingetroffen mit feiner ganzen Familie, der freundlichen Madame 
Sofephine, der lieblichen Hortenfe, bem ritterlichen Beauharnais, mit 
al feinen Offizieren und ſtarken Commando’s der Confulargarbe! 

Leben und Menfchen genug in Malmaifon, aber die Menfchen 
hatten bleiche, finftre, trogige, bange oder verweinte Gefichter und das 
Leben Feuchte ängſtlich, ald ob ihm die Kehle zugefchnürt werde. 

Der erfte Conſul ging flundenlang, bie Hände auf dem Rüden, 
auf und ab in der Bibliothek, oder in ber Mailbahn ded Gartens; feine 
Züge zeigten eine Ruhe, von ber fein Herz nichts wußte. Wahrlich, der 
eiferne Schlachtenlenfer mußte in mächtigfler Aufregung fein, da er faſt 
feinen Brief Dictirte, feinen Befehl ertheilte, Fein Gefchäft erledigte, — 
ein unerhörter Müßigang bei ihm. 

Es war ber Bamilie und den näheren ‚Umgebungen des erften 
Gonfuls Fein Gcheimniß, Daß der Herzog von Enghien verhaftet fei und 
in biefen Tagen in Paris anfommen müfle. Der erfte Conful glaubte 
fe baran, baß ber jüngfte Condé fich in die Verſchwoͤrung des Cadou⸗ 
dal und Pichegru eingelaffen, daß er an bee Spige derfelben ftehe, daß 
berfelbe mehrmals heimlich in Paris geweſen und bie unfinnigen Com⸗ 
plotte Cadoudals gegen feine Berfon und fein Leben gebilligt und un⸗ 
terftügt habe. Talleyrand und insgeheim Fouche hatten das Ihrige nach 
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Kräften geihan, dem erften Conſul dieſe Anſicht einzuflößen und ihn 
in dieſem Glauben zu erhalten. 

Von Talleyrand ging der Beſchluß aus, den Prinzen in Ettenheim 
verhaften zu laſſen; Talleyrand hatte in ſeiner Eigenſchaft als Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten Bonaparte zuerſt auf den Aufenthalt 
des Prinzen fo nah an der Grenze aufmerkfam gemacht und von ihm 
famen all Die Berichte uͤber das Leben und Treiben des Prinzen an den 
erften Conſul. 

Bonaparte war aufs höchfte gereist, die furzen Andeutungen, Die 

wilden Drohworte, die er feiner Weife nach gelegentlich fallen ließ, Tießen 
ein furchtbares Echicfal ahnen für den gefangenen Prinzen. Madame 
Sofephine zerfloß in Thraͤnen. Mehrmals verfuchte fie mit ihrem Ges 
mahl von dem Brinzen zu fprechen; ein inneres Grauen vor dem Ber: 
gießen bes Föniglichen Blutes von Frankreich hatte fich ihres ganzen 
Weſens bemeiftert. Der erfte Eonful aber wies ihre Thränen und ihre 
Borftelungen hart zurüd: „Sie find eine Frau,” rief er, „Sie ver: 
ſtehen nichts von meiner Bolitif, Ihre Rolle ift Schweigen !” 
Ä Es war am 20. März etiwa zwei Uhr Nachmittags, als ber Her 
von Kalleyrand in Malmaifon eintraf. Er hatte eine faft zweiftündige 
Audienz bei dem erften Conſul, al8 er das Cabinet verließ, nidte er 
einem Dffizier von ber Elite Gensb’armerie zu, der im Vorſaal ftand, 
und fagte feife zu Ihm: „Man verlangt den Oberften Savary!“ 

Der Minifter fuhr nach Paris zurüd. 

Einige Augenblide nach feiner Abfahrt fam Oberſt Savary aus 
dem Cabinet des erften Conſuls zurüd und hielt eine verfiegelte Depeche 
in der Hand, die er erft bei feinem eifigen Gange durch die Flurhalle 
in bie Brufttafche feiner Iniform einfnöpfte.e Er warf fih auf ein 
Pferd, Das man ihm auf feinen Befehl vorführte, und fprengte in vol- 
lem Jagen auf der Etraße nach Paris davon. 

Um biefelbe Zeit, e8 war etwa fünf Uhr Nachmittags, fand eine 
Gruppe tief erfchütterter Menfchen um Madame Sofephine in deren 
Gemach. 

Da war der feine Herr von Caulaincourt, ſonſt ſo gemeſſen in 
feinen Worten, fo elegant in feinen Bewegungen, ein fo ſicherer Hof—⸗ 
mann, heute ganz außer fih: „Man wird mich entehren, mich, ber ich 
den nächtlichen Ueberfall in Ettenheim biplomatifch entichuldigte, aber 
nicht nur mich, auch Ihn felbft wird man entehren!* wiederholte ber 
treue Anhänger Bonaparte's mehrmals. 

Der Conſul Lebrun ging haftig auf und nieder: „Er wird nidt 
auf und hören, wie er nicht auf uns gehört hat, als es fich um bie 
Verhaftung handelte!” fagte er beivegt. 

Mit tief befümmerter Miene faß der Eonful Cambaceres auf einem 
Seffel an der Thür: dem ältlichen wohlbeleibten Heren wurde Das Stehen 
fauer ; jegt fland er auf und fagte ernft: „Der Prinz ik Mittags an der 


Barriere angelommen und nad Bincennes geführt worben, ich weiß 
von Murat, baß die Befehle zur Niederſetzung eines Kriegsge⸗ 
richte bereits ausgejertigt find. Wir müffen handeln, che es zu 
mar iſt!“ 

„Ah ja! mein Herr, handeln Sie, um Gottes Willen!" rief die 
reizende junge Brau von Remufat, die ſchoͤnen Augen vol Thränen. 

Da fchmetterten Hufichläge auf dem ‘Pflafter des Hofes. Alle 
Anweſenden laufchten bange. 

„Es iſt Oberſt Savary,“ ſagte Caulaincourt, vom Fenſter zu⸗ 
rüdfommend, mit gepreßter Stimme, „ber im vollen Galopp davon⸗ 
fprengt !" 

„Er ift der Weberbringer ber Blutbefehle!" fagte Conful Lebrun 
vor ſich hin. 

„So ift denn. Alles umfonft, mein Gott! mein Gott!“ ſchluchzte 
Sofephine, fich nieberjegend und ihr Antlig verhüllend. 

Hortenfe fah fi mit funfelnden Augen um, aber fein Blick bes 
gegnete bem ihrigen, fie waren alle trübe zur Erde gefenft. 

„Ich werde zum erften Eonful gehen!“ fagte Cambacsres plöglich 
entfchlofien. 

„Das Wort fegne Ihnen Gott, guter Papa,” rief Hortenfe und 
ihr Geficht firahlte, „das will ich Ihnen nie vergefien, fo lange ich lebe. 
Gehen Sie mit Gott!" 

Cambaceres nidte gedankenvoll und entfernte ſich mit langſamen 
Schritten. 

Joſephine weinte leife, Frau von Remufat betete laut, Lebrun und 
Gaulaincourt blidten bald durch's Fenſter, bald ſich gegenfeitig an. Hor⸗ 
tenfe hatte den Salon burch eine andere Thür verlaflen. 

Das war eine furchtbar bange Stunde. 

Es war ſechs Uhr vorüber, Kambaceres Fam nicht zurüd, Hors 
tenſe fehrte nicht wieder, es herrfchte in dem Salon Joſephinen's Dies 
felbe bange Stille, wie in bem ganzen Schloffe Malmaifon. 

Diefe Stile wurde nachgerade unerträglich; ba hörte man einen 
Wagen auf der Rampe vorfahren und gleich darauf mit großer Ge 
ſchwindigkeit davonrollen. 

„Was iſt das?“ fragte Joſephine ſich lebhaft erhebend. 

„Sollten wir geſtegt haben?“ entgegnete Caulaincourt im Ton De& 
Zweifels, „es iſt Herr von Cambacoréès, der fortfährt!“ 

„Wir haben geſiegt!“ rief Joſephine emphatiſch. 

„Ruhe, um Gottes Willen!“ unterbrach Hortenſe, welche, noch 
friſche Thraäͤnenſpuren auf den hochrothen Wangen, haſtig eintrat, „der 
erſte Conſul wird ſogleich hier fein, laſſen Sie fich nichts merken, es iſt 
möglich, daß ber Prinz gerettet iſt, hören Sie, es iſt möglich, aber auch 
nur möglid, Das war Alles, was wir erlangen Ffonnten! Der brave 
Cambareres !* 
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Hortenfe entfernte fich haſtig wieder, denn in dem Augenblid hörte 
man das KHlirren der Waffen, die Poften falutirten, der erfte Conſul 
kam; fein Secretair, der Baron Meneval, begleitete ihn. 

Joſephine nahm fich zufammen. Napoleon Bonaparte ſchien auf 
ben erften Anblik ganz ruhig, er fprach mit Allen über gleichgültige 
Dinge, aber er fprach auffallend ungleich, bald ſchleppend langſam, bald 
haſtig; er war zerftreut. 

Plöglich fepte er fih an einen Eleinen Tiſch, auf welchem ein 
Schachſpiel ftand; er orbnele gedanfenvoll die Figuren und fagte dann, 
aufblidend, zu Frau von Remufat: „Sie find mir noch Revanche ſchul⸗ 
dig, Madame, wir haben jegt Zeit!“ 

Die arme, junge Frau bebte vor Aufregung, fie jebte fich zitternd 
nieder und hatte nicht den Muth, Bonaparte in's Geſicht zu fehen. 

Der erfte Conſul achtete kaum auf fein Spiel, geichtweige benn 
auf das ihrige; zerftreut ſprach er halb laut verfchiebene Verſe aus Cor⸗ 
neile und Voltaire vor fih hin, Die von der Milde handelten. Frau 
von Remufat glaubte den Prinzen wirklich gerettet und athmeie leichter 
auf, denn fte hörte Deutlich, Daß Bonaparte fagte: „Wie edel und erhas 
ben ift es, einem befiegten und entwaffneten Feinde Verzeihung zu ges 
währen.“ 

Während der erfte Conſul alfo zu Malmaifon fich eblern und 
mildern Gefühlen hingab, war Cambareres in Paris angefommen. Er 
fuhr Direct zu dem General Murat, der al8 Gouverneur von Paris und 
Befehldhaber ver Divifion an ber Spite der vollzgiehenden Gewalt in 
diefem Drama ftand. Joachim Murat war zu fehr Soldat, um Gefallen 
an biefer Angelegenheit zu finden, er hatte wiberwillig und grollend bie 
Defehle zur Rieberfegung eines Kriegägerichts, die ihm Obriſt Savary 
von Malmaifon gebracht, ertheilt, und war feſt entjchloffen, nur das 
zu thun, was er für feine Pflicht hielt, das heißt, directen und Flaren 
Befehlen des erſten Confuld zu folgen. Ueberdem war er durch körper⸗ 
liches Leiden noch mehr ald fonft gereizt und mißgeftimmt. Verdrießlich 
empfing ex den biden Conful, ber, Feuchend von ber Anftrengung bes 
Treppenfteigens, bei ihm eintrat, und legte die Depefche, bie ihm berfelbe 
reichte, neben fich, Faum die gewöhnlichftien Regeln der Höflichkeit beob⸗ 
achtend. Aergerlich darüber fagte Sambareres: „Mein General, die 
Devefche bes erften Conſuls bezieht fich auf den Proceß des Prinzen unb 
leidet nicht ben geringften Auffchub, fonft würde ich Sie nicht damit 
ineommobirt haben. Guten Abend!“ 

„Diefer verwünfchte Proceß,” fluchte Murat, ohne auf bie Entfer⸗ 
nung des Confuls zu achten. „ES zieht mir dad Herz zufammen, wenn 
ich daran benfe; ich weiß nicht, wie ich's ändern fol, aber auf meinem 
Rod wird der Blutfled fiten bleiben, puh!“ | 

Heftig ging der Schwager Bonaparte's — er hatte Caroline 
Bonaparte geheirathet — auf und ab. Es war über ben fonft fo 


® 
- MM — 


leichtblütigen Reitergeneral eine Ahnung von der Wiebervergeltung ger 
fommen. 

„Mir graut vor dem Blute des Bourbon!“ fagte er ſchaudernd. 

Zerſtreut riß er die Enveloppe von ber Depeiche, die ihm Camba⸗ 
cered gebracht; er las flüchtig die Zeilen, die ihm befahlen, die Einlage 
fofort an den Oberrichter Neal gelangen zu laſſen. 

Die Einlage enthielt eine offene Ordre an Real, fich fofort nach 
Bincenned zu begeben, ben Prinzen in Bezug auf dad Eaboudal’iche 
Complott zu verhören und dem erflen Gonful fogleich Bericht abzu⸗ 
ftatten. 

Gedankenvoll blidte Murat in die offene Orbre, er begriff nichte 
von ber Bedeutung, die ed für ven Prinzen haben Eonnte, wenn Real, 
nach dem Berhör, Bericht an Bonaparte abftattete.e Er begriff nicht, 
daß, wenn ber Prinz in Real’s Augen nicht in das Complott verwidelt 
war, daß ihn Bonaparte dann begnadigen könne, ſelbſt wenn ihn das 
Kriegögericht ſchon verurtheilt hätte. Er erfah aus dem Papier nur, 
baß es feine Eontreordre für ihn enthielt, und peinlich bewegt Tegte er 
es vor fich nieder. 

Zu derfelben Zeit, da Cambacoͤros ben Gouverneur verließ, erſchien 
ein junger Mann im Hotel bed Minifterd der auswärtigen Angelegen- 
heiten und fragte den Bortier kurz nad Herrn Salmon. Man wies 
ihn in ein enges Gemach, wo ein Heiner Menſch faß, dem bie jübiiche 
Abftammung zu deutlich auf dem Geficht gefchrieben ftand, als daß ihm 
die Verwandlung feines Namens Salomon in Salmon etwas hätte 
nuͤtzen koͤnnen. 

„Ich muß Herrn von Talleyrand augenblicklich ſprechen,“ ſagte 
Graf d'Anethan d'Entraguès, denn dieſer war ber Eilige, und reichte 
dem juͤdiſchen Secretair des ehemaligen Biſchofs eine kleine Karte, bie 
mit einigen Chiffern beſchrieben war. 

Herr Salmon prüfte die Karte aufmerkſam, mißtrauiſch, gab fie 
bann zurüd, verneigte fich leicht und ſprach: „Bolgen Sie mir, 
mein Here! ® 

Er führte den Grafen durch einige Gemächer über eine Kleine Treppe 
hinauf, dann öffnete er eine Thür und fagte im Eintreten: „Ein Herr 
mit der Karte in Roth!” 

Talleyrand ftand im blauen rad, feibnen Beinkleidern und 
Steümpfen neben einem Stuhl und fah ben @intretenden faum an; 
ein leichtes Reigen mit dem unfchönen Kopf, zu dem nur biefe jeltfam 
geformte Stirn und aufgeftülpte Nafe, dieſe fchlaffen Züge und biefe 
auf den erften Anblid ganz ausbrudslofen Augen paßten, deuteten dem 
Grafen an, bag ihn ber Miniſter bemerfe. 

Der Graf ſchwieg einen Augenblid, die Anrede Talleyrand's ers 
wartenb, da dieſe aber nicht erfolgte, fo fagte er, einen Kleinen Schritt 
näher tretend: „Here Minifter, die Angelegenheit brängt!* 
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„Sch weiß,” entgegnete Talleyrand kalt, „Sie kommen von Straß⸗ 
burg und bringen mir einen Brief des Mannes, der in Ettenheim ver⸗ 
haftet wurbe, an ben erften Conſul!“ 

Der Graf verbeugte fich ſtumm und legte einen Brief, den er 
ruhig aus der Tafche z0g, auf den Stuhl vor Zalleyrand, dann richtete 
er fi auf und fagte: „Ich komme von Fouché, er läßt Ihnen fagen, 
dag nach Ihrer Abreife von Malmaifon Fräulein Hortenfe und Camba⸗ 
cöres bei dem erften Conſul gewefen und daß der Lebtere mit einer 
Ordre für den Staatsrath Real an den General Murat abgegangen.” 

Talleyrand zug bie Klingel. 

„Meinen Wagen!" befahl er dem eintretenden Diener. 

„Ihre Berichte, Herr Graf,” nahm der Minifter, nachdem fich 
bie Thür Hinter dem Diener geichloffen, dad Wort wieder, „Ihre Be⸗ 
richte über die Angelegenheit in Ettenheim waren gut, fehr gut; nur bie 
Verwechſelung des Generald Dumourieg mit dem armen Herrn von 
Thumery war etwas feltfam!* 

„Seltfam,” entgegnete der Graf Falt, „feltfam vielleicht, aber von 
Wirkung. Dumouriez' Rame war compromittirend, Thumery’s nicht; 
die Deutfchen ſprechen unfre franzöfifchen Ramen fo fhlecht aus!“ 

Es glitt ein feltfames Lächeln, ein abjcheuliches Lächeln, über das 
welfe Geficht des Minifters, er warf einen fchiefen Bli auf den jungen 
Mann und fagte leife: „Ich gratulire Fouché.“ 

„Der Wagen bed gnädigen Herrn!” meldete der Diener. 

Der Minifter verließ auf der einen, der Agent Fouchoͤ's auf ber 
andern Seite das Gemach. 

Talleyrand fuhr zu dem Gouverneur von Paris. 

Gegen zehn Uhr Abends z0g ber Oberfi Savary auf Befehl des 
Generals Murat die Infanterie» Brigade, die in der Vorſtadt Saint: 
Antoine lag, in Vincennes zufammen und befegte das Schloß Vincennes 
mit dem Bataillon der Elite⸗Gensd'armerie. 

Das war ein zweites trauriges Schloß in Frankreich, Vincennes, 
an ſchaurigen und blutigen Erinnerungen ſo reich! 

Im traurigen Schloß Vincennes, da ſaßen in der Nacht zum 
21. Maͤrz in dem großen Saale des Pavillons nach dem Walde zu 
ſieben tapfere Maͤnner zu Rath, rathlos, muthlos, die ſonſt ſo muthigen 
Kriegsleute. 

Oben an am Tiſch als Praͤſident ſaß General Hullin, Comman⸗ 
dant der Fußgrenadiere der Conſulargarde, neben ihm die Oberſten 
Guitton, Bazancourt, Revier, Barrois, Rabbe und als ſiebenter ber 
Major d'Autancourt von der Elite⸗Gensd'armerie, ber als Rapporteur 
fungiren ſollte. 

Die Maͤnner waren durch eilige Befehle nach Vincennes berufen; ; 
fie Hatten Feine Ahnung von dem Auftrag, ben fie da zu vollziehen. 
Einige berfelben glaubten, daß fie der Gouverneur in Arreſt nach Bin- 
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cennes ſende. Der General Hullin wußte fo wenig etwas, als bie Ans 
bern, und ber Commandant Harel, Offizier des Plabes, fagte mißmuthig: 
„Was wollen Sie, ih weiß nicht, was hier vorgeht; Alles gefchieht 
ohne meinen Befehl, ohne mein Wiffen. Sehen Sie nicht, daß Das 
Corps ber Elite &ensb’armerie, das nur vom Oberft Savary Befehle 
annimmt, das ganze Echloß befekt hält?“ 

Rah zehn Uhr erft erfuhren die ehrlichen Haudegen, daß fie ber 
rufen feien, über den Herzog von Enghien zu Gericht zu figen, der an⸗ 
geklagt fei der Theilnahme an einem Mordanfchlag gegen das Leben bes 
erftien Conſuls und des Berbrechens, die Waffen gegen die Republif ges 
teagen zu haben. 

Die Offiziere fahen fich beftürzt und verlegen an, fie waren ber 
Geſetze völlig unfundig, fie begriffen eigentlich nichts von dem, was um 
fie ber vorging, aber fie hatten eine Ahnung, daß man fie mit einer 
ungeheuren That belaften wolle. 

Sie faßen um den Tifch und fprachen kaum ein Wort. 

Nah eilf Ahr erfchlen Oberft Savary im Saal und ftellte ſich 
nach leichtem Gruße hinter den Stuhl des Generald Hullin, ſich leicht 
auf die Lehne ftübend. Gleich darauf traten mehrere Offiziere und Solr 
daten von ben Elite⸗Gensd'armes ein, Die den Gapitains©reffir Molin 
zu bem vorläufigen Berhör des Herzogs von Enghien begleitet hatten. 

In halber Betäubung hörten die Offiziere die Anklageacte und 
das Protocol vorlefen; der Major d'Autancourt reichte die Anklage und 
dis Protocol dem General Hullin, ihm bemerfend, daß der Angeflagte 
ſelbſt einige Zeilen unter das Peotocoll gefchrieben habe. General Hul- 
lin las mit lauter Stimme: „Indem ich viefes Schriftftüd unterzeichne, 
verlange ih eine “Privatımterrebung mit dem erften Conſul. Mein 
Name, mein Rang, meine Art zu denken und das Schredliche meiner 
Rage laſſen mich hoffen, daß man mir dieſes Verlangen nicht abichlagen 
werbe. Ludwig Anton Heinrich von Bourbon.” 

„sh trage darauf an," rief Oberſt Bazancourt haſtig, „biefen 
Wunfch des Angeklagten bem erftien Gonful mitzutheilen und bis dahin 
bas Verfahren einzuftelen!” Der brave Soldat gedachte fih durch biefe 
geſchickte Schwenfung zu retten. 

Oberſt Savary aber neigte fich über die Stuhllehne und flüfterte 
bem General Hullin halblaut in’d Ohr: „Erlauben Sie, mein General, 
das Berlangen des Angeklagten ift ganz unftatthaft; bie Ordres, bie 
Ste empfangen haben, beftimmen, baß ſie Kriegsgericht halten ſollen 
und weiter nichts.” 

Die Offiziere, Die Richtigfelt diefer Bemerkung fühlend, neigten 
feufzend das Haupt, die foldatifche Suborbination fiegte, und mit floden- 
ber Stimme befahl der Präfident, ven Angeklagten einzuführen. 

Lieutenant Noirot von der Elites Gensb’armerie, ein alter Soldat 
vom ehemaligen Regiment Royal-Rayarra- Eavallerie, ber den Herzog 
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vor ber Revolution oft bei feinem damaligen Oberften, dem Grafen 
Erufiol, gefehen und damals fchon verehrt und geliebt Hatte, Bolte den 
Gefangenen ab. 

Der Prinz trat hoch und ſtolz ein. Die Strapazen der Reife, 
bie Aufregung hatten feine Züge etwas gefchärft, aber die Augen fun- 
felten heil, wie immer, über der Adlernafe. Unwillfürlich erhoben fich 
die Richter von Ihren Siten, als der Angeklagte eintrat. Lieutenant 
Noirot ſchob ihm einen Stuhl Hin, ver Prinz nidte dankend, blieb aber 
ftehen, nur zuweilen mit der Hand bie Rüdenlehne berührend. 

Der Präftvent las nun die Ordre vor, die das Kriegsgericht 
berief, gab dann auf einen Wink des Oberſten Savary bem Rap 
porteut den Befehl, die Anflageacte zu verlefen, und begann, als das 
gefchehen war, das Berhör mit der höflichen Srage: „Darf ich um Ihren 
Kamen, Ihr Alter und Ihren Geburtsort bitten ?“ 

„Ich heiße Ludwig Anton Heinrich von Bourbon⸗Condé, Herzog 
von Enghien, und bin am 2, Auguft 1772 zu Ehantilly bei Paris ger 
boren!” antwortete der Herzog, leiſe Lächelnd über diefe Sormalität, da 
das Alles eben in ber Anflageacte vorgelefen worben war. 

„Seit wann und mit wem haben Sie Frankreich verlafien ?” 

„So viel ich weiß,” Tautete bie Antwort, „war ed am 16. Jul 
1789, ich reiſte mit meinem Großvater, bem Prinzen von Condé, mit 
meinem Bater, dem Herzoge von Bourbon, mit Monfteur, dem Herrn 
Grafen von Artois und befien Söhnen, meinen Vettern von Angouleme 
und Berry.“ | 

„Wo haben Sie fich feit Ihrer Auswanderung aufgehalten?“ 

„Bel der Armee meines Großvaters, des Prinzen von Condé!“ 

„Sie geben aljo zu, die Waffen gegen bie Republif getragen 
zu haben ?* 

„Meine Herren,” rief ber Prinz in ebler Aufmallung und ftolzer 
Haltung, „ih babe die Rechte meines Hauſes vertheidigt, und es ift 
gewiß, daß, wie die Sachen ftehen, ein Condé nur mit den Waffen in 
der Hand nach Frankreich zurüdfehren Tann. Meine Geburt, mein 
Rame, meine Veberzeugungen zwingen mich, für alle Zeit ein Feind 
Ihrer Regierung zu fein!“ 

„Ich made Sie darauf aufmerkfam,” fagte der Präfibent theil⸗ 
nehmend, „daß das Kriegsgericht über Sie ohne Appellation Rei 
jprechen muß!“ 

„Ich weiß e8,” antwortete der Herzog in der vollen Kraft keines 
Bewußtſeins, „ich verberge mir die Gefahr nicht, in der ich mich be 
finde; indeſſen hoffe ih, daß man mir eine Unterrebung mit bem erften 
Conful nicht verweigern wirb! Sch erkenne Ihre ebelmüthige Abſicht 
bei dieſer Warnung an, aber ich barf ihr nicht Gehör geben.” 

„Haben Sie mit dem General Pichegru in Verbindung geftans 
ben?" jegte ber General das Berhör fort, 


„Niemals. So viel ich weiß, habe ich ihn nie geſehen!“ 
„Haben Sie mit dem General Dumouriez in Berbindung geſtanden?“ 
„ Niemals! * 

„Haben Sie Kenntniß gehabt oder theilgenommen, birect ober in⸗ 
Direct, an gewiſſen Complotten gegen das Leben des erften Eonfuls? * 
Der Praͤſident fprach ganz leiſe, er fchämte fich, daß er eine folche Frage 
richten mußte an einen fo offenen, ritterlichen Feind. 

Der Herzog antivortete mit dem Ausbrud tieffter Entrüfung: „Ich 
bin Feiner Schurferei fähig, mein Herr! ” 

Der Präfident fah verlegen auf fein Blatt, er wußte nicht, was 
er weiter fragen ſollte. Auf einen neuen Winf Savary’s ließ er dem 
Herzog feine Ausfagen vorlefen und fragte ihn dann, ob er dabei beharre, 
oder noch etwas zu feiner Vertheibigung zu fagen habe. 

„Man bedarf feiner Vertheidigung,“ entgegnete der Prinz, „wenn 
man gethan, was Pflicht und Ehre geboten! * 

Jetzt wurde der Prinz auf einen Wink des Präftdenten abgeführt, 
bie Thüren des Saales gefchlofien, und die Berathung begann. “Der 
Rapporteur trug auf „ſchuldig!“ an. 

Er konnte nicht anders, ber Prinz hatte zu offen fich zu bem bes 
fannt, was für ihn Pflicht, was aber in der Republif ein Verbrechen. 
Die Offiziere, welche das Gericht bildeten, flimmten traurig bei. 

Das Kriegsgericht erkannte den Prinzen einftimmig für fchulbig, 
die Waffen gegen Frankreich getragen und mit ben Yeinden der Repu⸗ 
blik in Berbindung geftanden zu haben. 

Der Rapporteur trug endlich darauf an, den Prinzen wegen Atten- 
tats gegen Die innere und außere Sicherheit der Republik zum Tode zu 
verurtheilen. 

Er konnte nicht anders, das Gefeg ſprach bie Todesſtrafe aus für 
biefes Berbrechen, und mit biutendem Herzen ſprachen bie Richter ihr 
Urtheil; Lubwig Anton Heinrich von Bourbon, Herzog von Enghien, 
wurbe einftimmig zum Tode verurtheilt. 

Als die acht Soldaten aber ihr Uriheil gefällt, da befchloffen fie 
einftimmig, General Hullin folle fofort an ben erften Conſul fchreiben, 
ihm ben Wunfch des Prinzen wegen einer perfönlichen Zuſammenkunft 
melden und ihn befchwören, von einer Strafe abzuftehen, welche das 
Kriegsgericht gegen den Wunfch aller Mitglieder hätte ausfprechen müflen. 

Die Offiziere entfernten ſich fo fchnell als möglich, General Hullin 
feste fich zum Schreiben, da trat Oberſt Savary wieder zu ihm und 
fragte ihn: „Was fchreiben Sie noch?“ 

„Ich ſchreibe an den erften Gonful, um ihm den Wunfch bes 
Sriegsgerichtd und des Berurtheilten zu melden!” antwortete Genes 
ral Hullin. 

„Ihe Gefchäft ift hier zu Ende," fagte Savary troden, „dad 
Mebrige iſt meine Sache!“ 
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Er nahm dem General ohne Weitered die Feder aus ber Hand. 

Hullin glaubte den Oberften verftanden zu haben, daß Savary es 
für feine Pflicht Halte, diefen Bericht an den erften Gonful zu machen. 
Er wußte, bag Eavary ein befonderer Günftling Bonaparte's, er wi⸗ 
derftrebte dem Manne weiter nicht, der fich in Diefer ganzen Nacht ge: 
wiflermaßen als Bertreter bes eriten Conſuls benommen hatte. 

So wurde dem Angeflagten, der mit Verlegung des Voͤlkerrechts 
verhaftet, mit Verletzung faft aller Rechtsformen vor Gericht geftellt und 
ohne Vertheidiger zum Tode verurtheilt war, auch der Weg zur Begnas 
digung abgefchnitten! 

Es war gegen vier Uhr Morgens, als brei Offiziere und einige 
Orbonnanzen von der Elite- Gensb’armerie die Thür des Zimmers im 
Entrefol öffneten, in welchem ber Prinz eingefchloffen war. Der Herzog 
hatte feft geichlafen, erft das Geräufch bein Oeffnen der Thür hatte ihn 
geweckt. Halb fchlaftrunfen folgte er ihnen. Cie führten ihn eine 
Treppe hinab, und erft ber frifche Luftzug, ber ihm von unten ents 
gegen wehte, ermunterte ihn völlig. 

Als der Herzog durch die Fleine Thür in ben Graben trat, ſah er 
beim Licht einiger Laternen, denn ed war noch ganz finfter, eine Abthei⸗ 
lung ber Bußgensd’armerie vor fih, und mit lauter Stimme rief er: 
„Mein Gott, wie gnädig bift du mir, daß du mich den Tod eines Sol: 
Daten fterben laͤſſeſt!“ 

Darauf wendete er fih an einen Der Offiziere und fagte: „Ich 
bitte Sie, mein Herr, mich einige Augenblide mit einem Priefter allein 
zu laſſen!“ 

„Um diefe Stunde ſchlafen bie Prieſter noch!“ antwortete ber 
Gensd'arm brutal. 

„Willſt Du denn wie ein Kapuziner fterben!" höhnte ein Anderer, 
der die Worte des Prinzen vernommen. 

„Marchons!“ fagte der Herzog von Enghien kurz und ging ent- 
fchloffen vorwärts, bis er vor einem Graben fand, der am Fuß der 
Mauer des Pavillons der Königin aufgetworfen war. 

Diefer Graben war fon am Tage zuvor gegraben worden, ehe 
der Prinz überhaupt noch vor Gericht ftand. So hatte man im Voraus 
fchon für Alles geforgt. 

Als der Prinz am Rand des Grabens neben einer Laterne ftand, 
309 er aus feiner Taſche eine Haarflechte, einen Brief und einen Ring 
und fragte mit fefter Stimme: „ft Keiner unter Euch, der mir vers 
fpricht, Diefe Dinge ber Prinzeffin von RohansRochefort zu über: 
bringen?" 

Einige Hände ftredten ſich aus, aber ein Offizier rief: „Niemand 
hier darf Aufträge eined Verräthers annehmen!” 

„sch übernehme die Aufträge des Sterbenden!” entgegnete Lieu⸗ 
tenant Noirot, Thränen im Auge, „geben Sie ber, mein Prinz, Gott 
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fei mit Ihnen!” Der Herzog brüdte die Hand bes braven Mannes, 
der fi zum Volftreder feines letzten Willens machte. 

„Ein Prinz, wie? es ift ein Prinz?“ murmelten die Soldaten bes 
troffen. Eine Stimme von der Bruftwehr aber befahl: „Abjutant, be- 
eilen Sie ſich!“ | 

Der Adjutant trat vor und commandirte raſch. Mechaniſch ger 
horchten die Soldaten dem Commando — Feuer! Zwölf Schüffe fnall- 
ten, und von zwölf Kugeln durchbohrt fanf der ritterliche junge Held 
lautlos zufammen. 

Oh! Bincennes, du trauriges Schloß! 

„Sin Brinz, er war ein Prinz, von unfern alten Prinzen!” murs 
melten und fprachen Die Gensd'armen der Republif unter einander, als 
fie den bfutbegoffenen Leichnam des Herzogs in den Graben legten und 
die Erte darüber fchaufelten. 

Die Soldaten hatten fo lange nichts gehört von ihren Bringen, 
ed mochten fonderbare Erinnerungen wach werben in ben Herzen ber 
Männer; ja, der Knall der Echüffe im Schloßgraben von Vincennes 
wedte jo Manches auf, was man bis dahin für tobt gehalten hatte und 
auch noch eine Weile für tobt hielt, bis es plöhlich lebendig an's Ta⸗ 
geslicht trat. 

Etwa eine Stunde nachdem ber edle Zweig vom Koͤnigsbaume 
gebrochen, gegen ſechs Uhr, begegnete der Wagen des Oberften Savary 
an der Barriere dem Wagen des Oberrichters Neal. 

Der Oherrichter, der. im großen Coſtüm war, grüßte Savary. 
Diefer ließ halten und fragte: „Wohin wollen Eie fo früh ſchon?“ 

„Rah Vincennes; ich habe vor einer Stunde den Befehl erhalten, 
mich dahin zu verfügen unb den Herzog von Enghien zu verhören!“ 

„Sie fommen zu fpät!” entgegnete Savary, vergebens feine Ber 
wegung zu verbergen fuchend. 

Real fchrie Taut auf. 

„Er ift vor einer Stunde erfchoflen!“ 

„Es ift unmöglich!“ 

„Es tft Thatfache 1“ 

Bölig außer Faffung, ließ Real umlenfen, Savary aber jagte 
nach Malmaifon, was bie Pferde laufen wollten. Es war ein furdht« 
barer Schrecken über ibn gefommen, feit er gehört, daß Real den Befehl 
erhalten, den Herzog von Enghien zu verhören, Er hatte geglaubt, den 
Willen des erften Conſuls zu Eennen, und hatte ihn bienfteifrig erfüllt. 
Fest fiel Ihm noch mandyes Andere ein; ber Befehl an Real ſtand im 
Widerſpruch mit feiner Thätigfeit, hatte er feinen Gebieter fo ganz miß- 
verftanden? 

Da war er zu La Malmoifin! 

Schnaufend ftanden die Roſſe, Savary fprang aus dem Wagen; 
aufgeregt, bleich, mit verftörten Zügen trat er in das Vorgemach bes 











‚ erſten Gonfuls. Gaulaincourt war bort allein. Der warf nur einen 
Blick auf Savary's Geficht, dann rief er: „Lnfeliger, was haben Sie 
gethan ?" 

„Meine Pflicht!" ftotterte Savary, „wie ich glaube!” 

„Sie haben den erften Eonful, uns Alle und fich felbft entehrt!” 
antwortete Caulaincourt zürnend und entfernte fich haftig. 

Bonaparte öffnete die Thür feined Cabinets. Der ungewohnt 
laute Ton der Stimme Caulaincourt's hatte ihn geftört. 

„Savary?“ fagte er, den Oberſten verwundert anblidend, „Sie 
fommen von Bincennes, hat Real den Prinzen gefprochen ?" 

„Er Bat ihn nicht gefprochen!” antwortete der Oberft fcheu. 

„Richt? Sch hatte doch befohlen!“ 

„Der Prinz ift heute Morgen um vier Uhr zu Vincennes erfchoffen 
worden. Hier find die Protocolle und das Urtheil!“ 

Bonaparte fuhr vor ben Papieren, vie ihm Savary bot, zurüd, 
wie ber Wanderer vor ber giftigen Schlange, auf die er unver 
muthet tritt. 

„Todt!“ todt!“ murmelte er, dann fuhr er heftig auf: „Wie if 
ed möglich, daß man ben Herzog hinrichten Fonnte, bevor Real ihn ges 
fprochen ?" 

Savary, ber fich etwas gefammelt hatte, ftattete gefchäftlich feinen 
Kapport ab. Bonaparte ging, die Hände auf dem Rüden, auf und ab. 
Als der Oberft zu Ende war, blieb er vor demfelben ftehen und fagte 
mit bligenden Augen: „Hier ift etwas, was ich noch nicht faſſe. Daß 
das Kriegsgericht auf die Auslaffungen des Herzogs das Todesurtheil 
ſprach, überrafcht mich nicht, es Fonnte nicht ander; allein man Hätte 
doch bie Vollziehung des Urtheils auffchieben müflen, bis Neal den Ges 
fangenen geſehen und über einen Punkt von Wichtigkeit befragt. Es 
liegt da etwas zu Grunde, was ich nicht durchſchauen kann. Man hat 
ein Berbrechen begangen, das zu nichts führt, ald dazu, mich verhaßt 
zu machen!“ 

In dem Augenblid wurde der Oberrichter Real gemeldet. 

Der erfte Conful fuhr den zitternden Dann mit Donnerflimme an, 
warum er erft heute Morgen nad Vincennes gefahren! 

Real betheuerte, daß er den Befehl erft um fünf Uhr Morgens 
empfangen, der Minifter Talleyrand habe ihn in Perfon, wie ihm fein 
Diener verfichere, abgegeben. 

„Talleyrand?“ rief Bonaparte in einem Ton, wie er unmöglich 
zu beichreiben ift. 

Savary und Real fahen fich erichroden an. 

„Unglüdfeliger Talleyrand, zu was Haft Du mich verleitet?” fagte 
Bonaparte, die Unterlippe zwifchen die Zähne klemmend. 

Dann winfte er ben beiben Vollſtreckern feines Willens ſtumm 
ihre Entlaffung zu und fchloß die Thür des Cabinets Hinter ihnen. 


Es war ihm jebt Flar, daß Talleyrand ein Intereſſe baran gehabt 
haben müfle, Den jungen Prinzen zu tödten. Ex erinnerte fich, daß von 
Talleyeand alle Berichte über das gefährliche Treiben des Prinzen aus» 
gegangen; es fiel ihm ein, daß ed Talleyrand geweſen, der zuerft an die 
Möglichkeit erinnert hatte, daß der Herzog von Enghien bie unbelannt 
vornehme Perſon fei, von ber bie Angeklagten in Eaboubal’8 Prozeß 
Immer fprachen. Talleyrand Hatte ihn gedrängt, den Herzog in Etten⸗ 
beim verhaften zu laſſen, Talleyrand Hatte die Entichuldigung bed Böls 
kerrechtobruchs als eine Kleinigkeit bargeftellt, Talleygrand hatte nun end⸗ 
lich den Befehl an Real, durch welchen der erſte Conful den Brinzen 
retten wollte, eine Stunde nach dem Tobe des Herzogs felbft bei Real 
abgegeben! Welches Interefie Fonnte Talleyrand haben an bem Tode 
des jungen Bringen? Talleyrand haßte die Bourbonen, aber man fann 
lange und bitter haſſen und morbet doch nicht gleich. Wollte er den 
erſten Conſul durch eine Lache voll Königeblut von ber legitimen Mon» 
archie trennen? Wozu? Talleyrand wußte, daß Bonaparte nicht daran 
dachte, mit den Bourbonen zu verhandeln, ober fie wieder zurüdzuführen ! 
Umſonſt fann Bonaparte, er vermochte die geheime Triebfeder nicht 
zu entbeden, die Talleyrand beivogen, ihn mit bem Blute bes ritter⸗ 
lichen Bringen zu belaften. Und wie kam Talleyrand zu bem Befehl 
an Real? 

In diefem Wirrniß konnte tem erften Conſul fein Scharfblid nichts 
helfen, denn ex ahnte damals nocd nicht, daß Talleyrand und Fouché 
ben Enkel dee Condé fterben lafien mußten, wenn fie fich felbft retten 
wollten, fterben laflen mußten, bevor ber Prinz den Staatsrath Real 
gefprochen, oder gar eine Unterredung mit dem erſten Conſul gehabt. 

Fouch und Talleyrand hatten Jeder für fih und Beide gemeinfam 
mit ber Emigration, ja, Direct mit Monfieur bem Grafen von Artois 
unterhandelt, und zwar in einer Weile, bie ihnen Bonaparte niemals 
hätte verzeihen können. Der Herzog von Enghien Fannte biefe geheime 
Verbindung zum Theil, aber er hatte fie nie gebilligt; das wußten bie 
beiden großen SIntriguanten, darum ihr Haß gegen den Prinzen, darum 
eigentlich feine Berhaftung. In ber Unterrebung, die ber Herzog verlangte, 
würbe er den erften Conſul vor Talleyrand gewarnt, ihm die geheimen 
Berräthereien aufgebedt haben, jedenfalls würde ex nicht erſchoſſen wor⸗ 
ben fein, wenn er auch nur Real gefprochen hätte. 

Bis zur Tafelftunde hielt fich ber erſte Conſul verfchlofien in ſei⸗ 
nem Cabinet und fahe Niemanden. Dann faßte er den Entſchluß, ven 
er feinem ganzen Wefen nach faffen mußte, den Talleyrands biabolifcher 
Scharfblid vorausgefehen. Sein hochfahrender Sinn fonnte es nicht dul⸗ 
den, daß man fage, der Herzog von Enghien ſei ohne feinen Willen, 
oder gar gegen feinen Willen erfchoflen worden. Rein, lieber wollte er 
vor der Welt und der Befchichte für ben Mörder bes Bringen gelten, 
er war entichloffen, die Bluithat vor der Welt zu vertreten. 
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Als das Diner gemeldet wurde, ging er mit feftem Schritt nad 
bem Speifefaal, wo ihn feine Familie erwartete, Ueberall ſah er ernfte 
und traurige Geflchter, denn die Hinrichtung des Prinzen war befannt 
in Paris geworben und der Eindrud, den die blutige Kunde machte, war 
ein ganz außerordentlicher. Man nannte in Paris laut die Hinrichtung 
einen Meuchelmord, Niemand vertheidigte die That, felbft bie fefteften 
Anhänger des erften Conſuls wagten fein Wort der Rechtfertigung zu 
fprechen. Die Preunde der Bonaparte famen nah Malmaifon und 
brachten nicht nur Kunde biefer Stimmung, fondern dieſe Stimmung ſelbſt 
mit ins Schloß. 

Man faß nicht lange bei Tiſch; die Mienen Aller waren ernft und 
traurig, man getraute fich nicht zu fpredyen und man ſprach auch nicht. 
Der exfte Conſul ſchwieg wie die Andern. Dieſes Schweigen wurbe 
peinigend. Nach Aufhebung der Tafel brach es Bonaparte felbft, er 
fprach mit Kontanes, der jo eben von Paris angefommen war. Der Dichs 
ter, ber Redner der neuen Gewalt, war entfeßt über die Blutthat, war 
aber ein viel zu guter Hofmann, als daß er fih erlaubt hätte, in Mals 
maifon von dem Ereigniß zu reden. Er hörte dem erften Gonful zu, 
aber antwortete felten und einſylbig. Bonaparte redete unaufbörlich, 
um durch feine Rede die Leere auszufüllen, die bucch das fortbauernde 
Stilfchweigen der Andern entftand; er ſprach über die Fürften in alten 
Zeiten, über die römifchen Kaifer, über die Könige von Sranfreich, über 
Tacitus, über die Urtheile dieſes Gefchichtsichreibers, über den Vorwurf 
der Graufamfeit, den man den Regenten fo oft mache, während fie Doch nur, 
unvermeiblicher Nothwendigkeit nachgebend, den Schein ber Graufamfeit 
auf ſich genommen hätten. So fam er endlih, nad) langen Umſchwei⸗ 
fen, bei dem Ereigniß bed Tages an und fagte mit erhobener Stimme: 
„sch bin darauf gefaßt, Daß man auch mir ben Vorwurf der Graufams 
feit machen wirb, weil ich heute Morgen den Herzog von Engbien im 
Echloßgraben zu Bincennesd habe erfchießen laffen und doch gehorchte ich 
nur ber Staatsraifon, ich unterwarf mich der Nothwendigkeit. Man will 
die Revolution vernichten, darum greift man meine Berfon an; ich Tverbe 
fie vertheidigen, denn ich bin die Revolution, ja! die Revolution, das 
bin ich!“ 

Eine Secunde ſchwieg der erfte Conſul, dann rief er mit drohen 
der Miene: „Künftig wird man ſich zwei Mal bedenfen, denn man 
weiß nun, weffen wir fähig find!” 

Damit wendete Bonaparte der Gefelfchaft den Rüden und ents 
fernte fi) aus dem Salon. 

Um Diefelbe Zeit ſaß Talleyrand bebaglih in ben weichen 
Kiffen feines Lehnſtuhls; er hatte fein Diner beendet und fah in nur 
halbwachem Zuftande feiner engländifchen Freundin Madame Grant 
zu, bie mit ihren großen, aber weißen und vollen Händen ben Thee 
bereitete, 
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Talleyrand ſchlürfte nach dem Diner fortwährend bittern Thee bis 
tief in die Nacht hinein, um ben übeln Folgen der Ueberladung feines 
Magens durch die zahllofen verfchiedenen Gerichte feiner ungemein ledern 
Tafel zu begegnen. 

Als ihm Madame Grant die erfte Taffe reichte, nickte er der weis 
Ben, ftillen Tochter Englands, die noch Feine Ahnung bavon haben 
mochte, daß Talleyrand fie einige Monate fpäter auf Befehl des erften 
Conſuls heirathen werde, mit vornehmen Wohlwollen zu und beruͤhrte 
mit feinem magern Finger liebfofend ihre volle Wange. 

Zalleyrand hatte die vierte Echaale Thee genommen, als ber Se⸗ 
eretair Salmon eintrat. Der hatte damals allein das Recht, ungemelvet bad 
Cloſet feines Miniſters betreten zu dürfen. Aber Talleyrand, ber fich höchft 
ungern in dieſer Zeit ftören ließ, blicte ihm ziemlich ungnädig entgegen. 

Madame Grant verließ ihrer Gewohnheit gemäß fofort das Gemach. 

„Was giebt?" fragte Talleyrand unmuthig. 

„Sch babe die Depeſchen nach Rom erpedirt,“ antwortete ber Se⸗ 
cretair gejchmeidig, „Ew. Excellenz werben nichts Dagegen haben, wie id) 
glaube, daß ich ald Courier den Bedienten bes Staatsraths Real benügt 
babe, dem Ew. Ercellenz geftern Abend gegen neun Uhr,” ber Mann 
ſprach ganz langſam und betonte jedes Wort einzeln, „geftern Abend 
gegen neun Uhr den auf das Verhör ded Herzogs von Enghien bezügs 
lichen Befehl für feinen Herren einhändigten. Der unglüdlide Mann 
bat ben Befehl vergeffen und bis heute Morgen in der Tafche behalten, 
heute Morgen aber feinen Herrn belogen und demſelben verfichert, ben 
Befehl fo eben erft von Ew. Ercellenz erhalten zu haben. Da er num 
erfuhr, daß er durch feine Nachläffigfeit fo viel Unheil angerichtet, Fam 
er verzweifelt und fchiwere Etrafe fürchtend zu mir. Er hat an feinen 
Herrn einen Brief gefchrieben, in welchem er feine Züge und feine Nach⸗ 
Iöffigfeit befennt und erflärt, daß er ſich aus Furcht vor der Strafe 
flüchte.e. Der Oberrichter laßt durch die Polizei überall auf den armen 
Menſchen fahnden, indeß ift der Courier bed Minifterd der auswärtigen 
Angelegenheiten längft in Eicherheit.“ 

„Das ift fehr gut!” fagte Talleyrand belobend. 

„Der Herr Gouverneur von Paris,“ fuhr der Secretair fort, 
„Ihidte vor einer Stunde einen feiner Offiziere, ber mich ausforfchen 
folte. Er frug mich, wann Ercellenz geftern Abend nach Haufe ger 
fommen. Ich fand Fein Bedenken, ihm mitzutheilen, daß Sie geftern 
Abend nad. acht Uhr dem Herrn Gouverneur von Paris einen Beſuch 
gemacht, Darauf bei dem Staatsrath Real vorgefahren, dann aber noch 
vor neun Uhr in's Hotel zurüdgefehrt wären. Der Offizier, dem ich 
Die Zuft zur Diplomatie bald anmerfte, wäre vielleicht eine Erwerbung 
für und, — er entfernte ſich fehr befriedigt.“ 

Talleyrand’8 dünne Lippen verzogen ſich zu einem Lächeln über 
ven bittern Spott feines Secretairs. Dieſer verneigte fich gefchmeichelt, 
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denn ſeines Herrn Laͤcheln war die hoͤchſte Belohnung fuͤr ihn, — baa⸗ 
res Geld natürlich ausgenommen. 

„Und bier,” fuhr der Secretair fort, „ein Lieutenant Koirot von 
ber Glite- Gensb’armerie zu Pferd, hat dieſen unverfiegelten Brief, dieſe 
Haarflechte und biefen Ring überbradht. Der Herzog von Enghien hat 
ibm vor feinem Tode dieſe Gegenftände zur Ueberfenvung an bie Prin« 
zeifin von Rohan⸗Rochefort übergeben. Da fich biefe Prinzeffin vers 
malen im Auslande aufhält, und zwar in Baden, fo. hat Oberfi Savary 
ben Offizier angemwiefen, dieſe Gegenftände Ew. Ercellenz zu übergeben, 
damit fie durch Vermittelung des Geſandten der Republil in Karlsruhe 
ber Prinzeſſin zufämen. Ich babe Fein Bebenfen getragen, einen Ems 
pfangfchein auszuſtellen.“ 

Talleyrand nahm mit einer Bewegung, bie fonft jelten an ihm 
wahrzunehmen war, bie drei Andenken, die der unglüdliche Prinz ber 
vergötterien Frau zufendete, aus der Hand bed Secretairs, er ftreichelte 
leife die prachtuolle Flechte von feibenweichem ſchwarzen Haar, „ed ift 
ihr Haar, ihr eigenes Haar,“ fprach er leife vor ſich Hin, „ob, fie war 
fehr fchön, biefe Charlotte!" Dann beirachtete er aufmerkiam den Ring. 
Es war ein einfacher Goldreif, ein Trauring. „Er war alfo wirklich 
mit ihr vermählt, ich konnte nie tie Gewißheit erhalten!" Den Brief 
flug er ohne Umftände auseinander und las die flüchtig mit Bleiſtift 
gefchriebenen Abſchiedsworte glühender Liebe mit gleichgültiger Neugier. 

Der Minifter war vor ber Revolution ein Freund des Haufes 
Rohan gewefen; eine flüchtige Erinnerung an bie jugendliche Liebliche 
Erſcheinung ber Prinzeß Charlotte hatte für einen Moment das Talte 
Herz bewegt, er war aber bald wieber Herr über fle geworben, und fand es 
nun in feinen Gedanken fehr ſeltſam, baß er gerade der Prinzeffin bie 
legten ®aben bes unglüdlichen Prinzen zufenden müfle . Weiter nicht. 

„Sie werden dieſe Gegenftände bei nädhfter Gelegenheit an den 
Gefandten der Republif in Karlsruhe zu weiterer Beforgung gelangen 
laſſen!“ fagte er Falt, Ring, Brief und Haarflechte zurüdgebend. 

„Haben Sie noch etwas?” 

„Der Herr Graf b’Entraguds, der geftern bie Ehre hatte, von 
Ew. Ercellenz empfangen zu werben, verlangt Empfehlungsbriefe für 
Ober⸗ und Mittel-Ftalien, namentlich für Rom, Empfehlungsbriefe von 
-angefehenen Royaliften an folche, namentlich Geiſtliche.“ 

„Erfuchen Sie den Abbe Bourlier darum in meinem ‚Namen. 
Die alten Damen feiner Bekanntſchaft find ja überglüdlich, wenn fie 
mal wieber ihr altes Gefchäft bes Empfehlens und Protegivens aufs 
üben Fönnen!” 

Damit entließ Talleyrand feinen Secretair und bewegte eine Fleine 
filderne Schelle, die vor ihm auf dem Tifche ſtand. 

Madame Grant, des ehemaligen Bifchofs zufünftige Frau, trat 
fogleich wieber ein und fuhr fort, den Thee zu ferviren. 
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Der Knall der zwölf Flintenfchüfle, die am 21. März im Schloß⸗ 
graben zu Vincennes abgefeuert worden waren, hallte in ganz Europa 
wieder, ein Schrei des Schredens und bes Abſcheus flog durch alle 
Lande, aber dem Echrei folgte feine That, der Entrüftung folgte feine 
Rüfung, nur der König Friedrich Wilhelm III. von Preußen, beffen 
Minifter Haugwitz fo eben eine Alliance mit Frankreich unterhanbelte, 
gab feiner Empörung über die rüdfichtslofe Blutthat infofern Ausbrud, 
daß er feinem Miniſter befahl, fofort ale Unterhanplungen mit Sranfreich 
abzubrechen. 

Die zum März hatte Napoleon Bonaparte die Revolution in 
Sranfreih befämpft und befiegt. Bon bem Tage an ftellte er fih an 
ihre Spige und führte fie hinaus über die Grenzen, er ließ fie, die von 
ihm im Innern bezwungene, für fi, für feinen Vortheil, für feinen 
Ruhm und feine Größe ringen, ftreiten, bluten und fiegen in hundert 
Schlachten; es war die Revolution, bie er unter den dreifarbigen Ban⸗ 
ner fiegreich durch Europa führte, e8 war die Revolution, ber er als 
Felbherr diente, der fein Genie, fein Felbherrntalent die Bahn brach, 
während er glaubte, fie diene ihm. | 

Das Blut des Herzogs von Enghien war das rothe Band, was 
Bonaparie auch äußerlich mit der Revolution für immer verfnüpfte, mit 
der Revolution, aus ber er hervorgegangen, der er innerlich angehörte, 
met der er fo eins war, bag er mit Recht fagen fonnte: „Die Revolu- 
tion, das bin ich! * ” 

Wie Preußen der einzige Staat war, ber offen feiner Entrüftung 
über die Mordthat in Bincenned Folge gab, fo war ber PVicomte von 
Ehateaubriand, ber hochgefeierte Dichter, deſſen Buch vom Geiſt bes 
Ehriftenthums damals mächtig die Fatholifche Reaction in taufend und 
aber taufend Seelen förderte, ber einzige Dann in Frankreich, ber es 
wagte, fih wegen jener blutigen That offen von Bonaparte loszufagen. 
Das nene Regiment war dem berühmten Echriftfteller fehr zuvorkommend 
entgegengetreten; um feinem Baterlande zu dienen, hatte Chateaubriand 
eine Stellung in der Diplomatie angenommen, er freute fich feiner Thür 
tigkeit, aber in derſelben Stunde noch, in der er die Hinrichtung bes 
Herzogs von Enghien vernahm, fchrieb er dem erften Conful feinen 
Scheivebrief. 

Das war eine Mannesthat, die Ehateaubriand wahrfcheinlich ſchwer 
gebüßt haben würde, hätte fich nicht ‘Bauline Bonaparte zwifchen ben 
Zorn ihres Bruders und den fühnen Dichter geftellt, hätte nicht Fonta⸗ 
nes, der eine große Verehrung für Chateaubriand hegte, ben Gewaltigen 
zu befänftigen gewußt. 

Ein einziger König und ein einzelner Dichter! 
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Ein enropätfcher Eongref. 


Friedens⸗Gerüchte und Friebens-Hoffnungen, reifende Diplomaten 
und feiernde Armeen, öfterreichiiche VBermittelungen und frangöliiche Bro⸗ 
fehüren: es war nicht ber Hauch eines menfchlihen Mundes, ber bie 
Flamme bed Krieges entzündet, und es bürfte fo. wenig ben englifchen 
und franzöftfchen Friebensfreunden, als dem Schwiegerfohne des ruſſi⸗ 
ſchen Staatskanzlers gelingen, den Kampf mit dem ſcheidenden Jahre 
zu enden. Der Krieg, ben Niemand wünfchte, und ben doc Jeder an 
feinem Theile mit heraufbefchiworen, ber Krieg, ben Jeder fücchtete, und 
ben doch Niemand zu vermeiden vermochte: er wird feine Beute fa leich⸗ 
ten Raufs nicht fahren laſſen und, in fich felbft Die Bebingungen feines 
Dauer und feiner Endſchaft tragend, die Hoffnungen und Pläne menkie - 
licher Klugheit heute wie damals zu Schanden machen. 

Wäre der Friebe fo leicht, es wäre das Vermeiden bes Sringet 
viel leichter gewefen, und wären bie Zwecke bes Krieges. ſchon asreichk, 
es wäre überflüffige Mühe geweien, davon fo. viele Worte zu machen. 

Die Kriegskoften, darüber wirrde man ſich vieleicht, bie. Türkeh 
über dieſe würde man fich fehr leicht verftänbigen Worüber aber eine 
Berftändigung mehr als fchwierig ift, das find bie beiberfeitigen, durch 
eine unnatürliche Allianz in Eins zufammengefaßten. Anſprüche Eranfı 
reihe und Englands, das ift die Aufgabe, bie geheimen Zwecke unter 
ber Umhuͤllung der oftenfiblen zur Anerkennung und Geltung zu bringen, 
das ift der fcheindare Widerſpruch, daß bie Alfüirten trog ihrer Siege 
Nichts gewonnen, bie Ruſſen trog ihrer Niederlagen Nichts verloren, 
haben, und daß baher feiner von Beiden geneigt fein kann, ben, Andem 
die Frucht des Sieges pflüden zu laffen. Wenn man- fich deſſenunge⸗ 
achtet abermals dazu herbeilaͤßt, Friedens⸗Verhandlungen berüber und 
hinüber zu pflegen, und wenn wiederum: ber „deutſchen Großmacht“ 
die wenig dankbare Aufgabe. zugefallen ift, bie Rolle. der Friebenstaube 
zu fpielen: wir werden und dadurch nicht verleiten lafien, vor ben ZItit 
Beifall zu Fatfchen. Defterreich vermittelt Trieben, weil es auf biefem, 
Wege am leichteften und ungezwungenften unbequemeren Anſprüchen 
auszuweichen hoff. Rußland wie Frankreich werden. nicht abgeneigt 
fein, in die Verhandlungen einzutreten; Frankreich, weil es burdy, ben 
Krieg nichts mehr gewinnen kann, und, eine „weitſchauende Borausficht", 
den Augenblid näher rüden ſieht, der Die ewige Allianz in bieler un 
vollfommenen Zeit in Frage ftellen dürfte; Rußland, weil die Verhand⸗ 
fung ihm vielleicht Eventualitäten bietet, Die eine Sonberung der Inter- 
effen feiner Gegner ermöglihen. England allein, England, das durch 
die franzöfifche Allianz die Gefahr einer franzöſiſchen Landung auf der 
weißen Infel und das Vorbringen Rußlands in Aften gleichzeitig abges 
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wendei zu haben glaubte, Engtand kann nicht anders, als mit Wider⸗ 
willen und Beſorgniß Berfuche betrachten, welche bie Doppelte Gefahr in 
ſich bergen, einmal ben Krieg zu beendigen, bevor ber engliſche Eigen⸗ 
muß feine eigentlichen Zwecke erreicht, und ſodann einer Allianz ehe Ende 
za machen, bie, auf Imgere Zeiten berechnet, Gefahren und Feindſchaften 
beraufbefchtworen, vor benen bie Süßigkeiten einer fchönen, aber lurzen 
Besgangenheit bis auf bie Erinnerung verſchwinden. 

Mitten in dirſe Verwirrung hinein Bat man von Paris aus mi 
geſchickter Hand jene vielbeſprochene — unferen Befern bem Wortlaute nady 
bereit bekannie — Broſchuͤre Aber bie Nothwendigkrit eines europälkhen 
Eengreſſes geſchleudert, eine Brofchüre, die, wenn auch mangelhaft im 
ber: Begründung, ba fe bie rechten Gründe nur ahnen laffen budfte, 
vie Beflichtspunfte und Ziele mir ficheren Hand hinzußellen gewagt. 
Ein turvpaiſcher Cougreß, ame Friedens⸗Verhanblung in höherem Styf, 
eine Verhandlung, bei welcher vie öffentliche Meinung die kleinen Cabi⸗ 
nette, und’ dieſe die großen behersfchen, eine Bereinigung, neben welcher 
inößetondere ber beutfile Bund in der Kürze ald eine ſehr uͤbedfluͤffige 
Einrihtung erſcheinen bürfte, eine Berfammlung, beren Leitung: voraus 
ſichtlich demjenigen zufallen möchte, dem bie Baterichaft bes Gedankens 
gebührt; wir find Anfingo wohl auch verſucht geweien, einen ſolchen 
Blan für abenteuerlich und hoffumgslos zu halten. Bald find wir 
indes eines Beſſeren belehrt, nicht aflein durch die höchſt bezeichnende 
Palemit der engliichen Preſſe, ſondern noch mehr durch die eigene Er⸗ 
wägung,. weldye und bie weſentliche Gefahr des Vorſchlags in feier 
unfcheinbaren Unverfünglichfeit und in dem Köber erfcheinen: laͤßt, wel⸗ 
her darin der borttirten Friedensliche dargeboten wird. 

Richt. unmöglich: daher auch, dag der Plan: eines ſolchen Con⸗ 
goeſſes bei Deſterreich, dem ber deutſche Bund ſeil Kurzem unbeuwen 
geworden, fo wie bri einigen bleineren Stuaten „die fo uubeſchreiblich 
gear mit im Rathe Guropa's wenn nicht fügen Doch ſtehen möchten, wit 
ungetheilier Bewunderung aufgenommen wirt, Möglih, daß ſelbſt 
Rufland ed nicht für unmngemeflen erachtet, einen europäifchen Congreß 
zu beſchicken und bort feine eigene Anziehungskraft ber feiner -Grgnex: 
gegenüber zu verſachen. Der Mann, welcher zur Zeit die Geſchicke 
Frankreicho Leuft, Bat ſein Volk und feine Zeitgenofien zur Genüge 
ſtudirt, um zu wiſſen, welche Abentruer und Pläne auf Erfolg zu 
vechnen haben, 

Gin europäifcher Gongreß, allerdings: ift man bis jegt die Aus⸗ 
kunft darüber ſchuldig geblicben,. nach welchen: Grunpfägem verfelbe com» 
ponirt, nach weichen: Muchtverhältniffen das Stimmrecht vertheilt wer⸗ 
ben fol, doch bürfen derartige ragen nach der Abficht des Grfindend 
wehl als untergeorbuete beivachtet werden. Diplomatiſcher Verireter der 
öffentlichen Meinung, fcheint ein gewiffed nebelhaftes Weſen feinen: Gha⸗ 
zafter: amı beſten zu ntiumechen,. und wie fein Machtgeber muß er ſeine 
6* 
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Aufgabe barin befchloffen finden, mittelft. fanften Drudes geleitet m 
werben und zu leiten. Was der Kaifer bereit den Zürften ber Ins 
buftrie zugerufen, man bat es jebt auch in das europäifche Bölferreiht 
überfest, und nach fo manchen Erfahrungen liegt bie Beſorgniß nahe, 
bag gar Manche ben Köder verfähluden und bie Angel erſt fpäter bes 
merfen werden, | 

Es verfteht ſich von felbft, daß wir uns den Kopf nicht barüber 
zerbrechen, wer eigentlid ber Berfaffer jener famofen Brofchüre if. 
Es ſteht feft, daß zur Zeit in Frankreich und befonbers in ber Kalfers 
lichen Druderei Richts gebrudt werden barf, was die Regierung nicht 
entweder inſpirirt oder Doch wenigftend guigeheißen. Dies ift uns ges 
nug. Freilich haben auch wir unfere eigenen Gebanfen über den Styl, 
doch ziehen wir es vor, uns ausfchließlich mit dem Inhalt zu befchäftigen. 

Saflen wir aber den Inhalt genauer in das Auge, fo leuchtet ein, 
daß fofort mit dem Zufammentritt eined Europäifchen Congrefie® jede 
wie immer geartete Reutralität ihre Endihaft erreicht haben bürfte. 
Richt allein, daß die Theilnahme an einem folchen Eongreß eine Ans 
erfenntniß. feiner Befugniß und Autorität vorausſetzen würbe; nicht allein, 
bag die Theilnehmer von dem Augenblide ihres Eintritts ihre felbftftän« 
dige Politik aufgeben und fi ald Werkzeuge der Friedensnegotiationen 
der fireitenden Theile gebrauchen laflen müßten: fie würden auch, falls 
jener Congreß — was nicht bezweifelt werden fann — zu einem Res 
fultate gelangen follte, fich der Alternative nicht entziehen Fönnen, ent- 
weder der Majorität tes Congreſſes als Erecutoren zu dienen, ober aber 
biefer ſelben Majorität und benen, welche mit ihrem Befchluffe einver- 
ftanden find, fortan feindlich gegenüber zu treten. Ob es gerathen if, 
fih ſelbſt in ein foldhed Dilemma zu bringen, und ob insbeſondere Dies 
jenigen Staaten, welche man bei den Friebend-Berhandlungen wenn nicht 
zurückgewieſen, jo doch nicht ohne Demonftration bei Seite gelaffen, ſich 
verfucht fühlen Fönnen, in ein Arrangement einzutreten, das feinen der 
Bortheile der früheren Friedensconferenzen, wohl aber alle Gefahren und 
Berwidelungen berfelben doppelt in ſich birgt, darüber bürften die Weis 
nungen bei allen nicht ganz bornirten Friedendfreunden wohl kaum ges 
teilt fein fönnen. Daß ber Borfchlag deſſen ungeachtet fo großen Bei⸗ 
fal gefunden, ift nur ein neuer Beweis, dag Weisheit nur Weni⸗ 
gen befchievden. Zugleich aber thut biefe Thatfache dar, daß man in 
Paris nicht mit Unrecht auf die moralifche Unterftügung aller terer 
ſpeculirt, welche das Gebäude ihres Glückes auf biefelben Fundamente 
gründen, auf denen ber franzöftfche Kaiferthron erbauet ifl, ober die vor 
Lauter Friedensliebe ben Brand nicht fehen, ber hinter einem falfchen Fries 
ben liegt. 

Was man an der Seine fonft noch damit beabfichtigt, und obes 
begründet if, daß man in Frankreich fchon feit längerer Zeit bie Hand 
ſehnſuchtsvoll nad einer ruſſiſchen Allanz ausftredt: wir haben bie 
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Möglichkeit eines ſolchen Wunſches ſtets als eine ſehr nahe liegende 
und die Gefahr ſeiner Verwirklichung als eine kaum zu berechnende 
bezeichnet. Jedenfalls würde auch für derartige Beſtrebungen ein euros 
pätfcher Congreß das geeignetfte Mittel fein, indem diefer am ungezwun⸗ 
genften die Möglichkeit böte, nicht allein ohne Auffehen und Berlegung 
mit einander zu verhandeln, fonbern auch ſich durch eine wohlgeleitete 
Majorität dahin drängen zu laflen‘, wo man im eigenen Intereſſe feine 
Stellung zu nehmen wünſchte. Das engliiche Gabinet wird uns am 
beften verftehen. 

Rah Allem diefem follte man denn freilich — wie es ſcheint — 
zu der Vorausſetzung berechtigt ſein, daß der Kaiſer der Franzoſen eben 
fo den Wunſch wie das Beduͤrfniß nach Frieden hege, und doch hören 
wir die Rede, mit welcher er die rückkehrenden Theile ber Krim⸗Armee 
begrüßte, von allen Seiten als eine im befondern Sinne friegerifche bes 
zeichnen. Kein Wort von Frieden! Doch follte dies in dem Munde 
bes Kaiſers wohl Friegerifh fein? Unſererſeits haben wir wenigftens 
hoch nicht vergefien, daß jene vielbefprochene Kaiſer⸗Rede, welche von 
Frieden förmlich triefte, der unmittelbare Vorläufer bes orientaliichen 
Krieges war. Bedenklicher ift freilich ber Hinweis auf andere Lorbeer 
bäume, welche vielleicht nicht weit von unfern Reben wachſen, ein Hin- 
weis, ber recht verftanden die Auflöfung bringen würde, wie man frieb- 
Eich umd Friegerifch zugleich fprechen Tann. Frieden — wenn es fein 
fann — mit Rußland, und vielleicht Krieg mit anderen Leuten, wobei. 
freilich England im Voraus verfichert wird, daß fie fi ewig lieben 
werden. Man kennt ben Werth folcher Berficherungen. 

Wie dem aber auch fei, in einem Punkte haben wir die Kaifers 
eben nicht ganz vollftändig befunden. Der Kaifer fpricht feinen Kummer 
Darüber aus, daß fo viele feiner Braven ihr Vaterland nicht wieber ges 
fehen und daß es ihm ſelbſt nicht vergönnt gewefen, feine Armee in das 
Feuer zu führen. Er hätte noch einen britten Punkt hinzufügen follen, 
nämlich ben, daß ein fo großer Theil der Armee im Lande felbft un- 
entbehrlich fei, um etwaige Verwirrungen ber öffentlichen Meinung zu 
verhüten. Nicht allein, daß diefer dritte Punkt mit dem zweiten in uns 
verfennbarer Wechfelwirfung zu ftehen fcheint, er bürfte auch Manchem 
Die Augen darüber öffnen, was es fagen will, wenn die englifche Prefle 
gelegentlich ber Beurtheilung unferer Congreß-Brofchüre den fchüchternen 
Berfuch geivagt, einen Unterſchied zwifchen dem franzöftichen Volke und 
feinem Beherrfcher und folgemweife auch zwiſchen ber entſprechenden Als 
Ikanz zu etabliren. Es will das in gutem Deutfch ungefähr fo viel 
heißen als, im ſchlimmſten Falle englifche Unterftügung franzöftfcher Re 
volution, und was bas bebeutet, barüber wird fi wohl der Kaifer ber 
Brälgofen ſelbſt am wenigſten täufchen. 


DH Der 
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Der ECommuniften:PBrozeb von Augers. 


Es iR wohl fpat, aber doch nicht zu fpät, um von ben Ereig⸗ 
aiſſen, welche ſich vor einigen Monaten im Depariement Maineset-Roier 
zutrugen, und von dem Progefie zu Sprechen, ben fie zur Folge Gatten, 
und die Reier werben bie Verſpätung entichuldigen, ſobald wir Bas 
Motiv berfelben genannt haben. Wir wollten und naͤmlich nid ber 
Gefahr ausfegen, ungenaue Einzelheiten mitzutheilen, was hochſt wahr⸗ 
fcheintich ber Hall geweſen wäre, wenn wir einzig und allein bie Ges 
richtszeitungen zu Rathe gezogen hätten, und wir Betten uns deshalb 
an ein Mitglied der Magiftratur von Angers mit ber Bitte gewandt, 
uns über verichtedene Punkte Auffchlüfle zu geben. 

Der Prozeß von Angers iſt eines von jenen &veigniffen, welche 
nicht bloß an und für ſich, ſondern auch deshalb von hohen Interefle 
And, weil fie ein helles Licht auf die geſellſchaftlichen Zuſtaͤnde eines 
Rande werfen. Ban glaubte, die Revolution fei überwunden, weil 
Befes Stiüfchweigen herrſchte, man meinte, die Gefellichaft fei gerettet 
und fie habe nichts mehr zu fürchten, weil die Parteien ſtumm unb bie 
Straßen ruhig waren, und wenn fich von Zeit zu Zeit ein (äfliger War⸗ 
ner beifommen Jieß, einige Bedenklichfeiten zu Außern, fo wurde er als 
Peſſimiſt verlacht, ober gar. ald Alarmiſt — gezüchtigt. Lnterbeffen 
organifirtem ſich Gcheimbünde auf allen PBunften des Landes, bie abs 
ſcheulichſften Complotte wurden angezettelt, und Banden won Dieben und 
Mördern lauerten nur auf einen geeigneten Moment, um über das Land 
berzufallen wand das Oberſte zu unterft zu Tehren. Die böfen Beifpiele, 
die fluchwuͤrdigen Marimen, die Unorbnungen und bie Ungerechtigfeiten 
eines halben Jahrhunderts fahren fort, ihre Früchte zu tragen; vie Bes 
ſprechung iſt verboten, aber Ideen, Die ſich nicht befprechen faflen, legen 
ungehindert ihren Weg zurüd. Sechszig Jahre lang- hat man bem 
Volke gefagt, daß es das Recht habe, in Einem Tage umzuſtürzen, was 
bie Weisheit von Jahrhunderten gegrünbet hatte; man hat’ ihm bie 
Mißachtung der Religion, der Monarchie, aller Gefebe, meldye bie Baſis 
ber geſellſchaftlichen Ordnung bilden, gepredigt; Ehrgeizige fonnten uns 
gefzeft und unter dem Beifall einer fceptifchen und neibifchen Bours 
geoifie die Kirche, den Thron und bie Sittlichkeit verhöhnen — und 
man bildete fich ein, die Maflen, welche ben Cultus Gottes verlemt 
haben, hätten den Cultus des Eigenthums bewahrt! Wer aber Wind 
füet, ber erntet Sturm. Der Prozeß von Angers hat ſelbſt ben vers 
biendeiften Optimiſten die Augen geöffnet, die Größe des Uebels geht 
beutlich aus bemielben hervor, Jedermann Fann fie fehen, gleichem mit 
den Händen greifen, und wer fie leugnet, ber thut es, weil er es muß. 
Ja, der Communismus verbreitet fi über ganz Frankreich, in allen 
Mittelpunften der Bevölkerung bat er feine Mitſchuldigen, welche vers 
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uritielſt des Elends und ber Unwiſſenheit ungluͤckliche Arbeiter anwerben 
und um die Fahne ber demokratiſchen und ſocialiſtifchen Republik ſchaa⸗ 
ren. Nicht blos mehr gegen die Reichen, die Adligen ind bie Prieſter 
erfuͤllt man die Gemrüther mit Haß und Elferſucht, auch gegen bie 
Mittelſtaͤnbe, die Pächter und bie Bauern. Die Infurrection hat zu oft 
geſtegt, um baran zu sweifeln, daß fie noch einmal fiegen würde, und 
wenn, wie man fo oft dem „Helden zweier Welttheile”, dem Herm . 
v. Rafayette, nacdhgefprochen hat, die Revolte geftern bie heiligfte ber 
MBflichten geweſen ift, weshalb wäre fie Beute bas ftrafbarfte aller poli- 
Uſchen NAttentate? Die Maffen verfiehen nicht jene fubtifen Unterſchei⸗ 
Dingen. Dan Hat dem fiegreichen Aufftande Jener Beifall geflaticht, 
weshalb würde man nicht dem Triumphe Diefer zufaudigen? Der Er- 
folg entſcheidet Alles. Das ift die Doctrin der Logifer der Unordnung, 
ber Abenteurer de haut und de bas &tage, ber Unternehmer von Re⸗ 
volutionen. Yügen wir hinzu bie abfcheulichen Sophismen, die man 
gegen dad Eigentkum, bie Familie und bie politifche Autorität verbreitet 
dat, und man Tennt die Grundurſache ber Ereignifie, deren Funde eine 
jo erjchüttetnde Wirkung hervorbrachte. 

Es war am 27. Auguf beim Anbruch des Tages, als fich eine 

Bande von ſechsſs⸗ bis fiebenbundert Sndivibuen, welche fich aus allen 
benachbarten Oriſchaften zuſammengethan hatten, auf Yingers ftürzte; 
verwegen drang fie in bie Stadt, nachdem fie ale Wohnungen auf 
ihtem Wege geplünbert hatte. 
Woher kamen diefe Reute? Aus den Schieferbrüchen, welche ſich 
in den Gemeinden Angers, Saint-Barthelemy, Trelaze und PontssdesCe 
befinden und wie ein reicher Gürtel von Ausbeutungen die Stadt ein» 
ſchließen: fünfe bis fechstaufend Menichen leben von ber Arbeit, die fie 
verfchaffen, 

Was wollten biefe rebelliſchen Arbeiter? Eine Vermehrung bes 
Lohns? Aber Fe find die am beften bezahlten in der ganzen Gegend, 
benn fie verdienen täglich drei und einen halben Franken, ein Lohn, ber 
im Anfjeu vollkommen hinreicht, eine Familie zu unterhalten. Die Ar- 
beitee bei den Bauern und Pächtern gewinnen nur einen bis zwei Fran⸗ 
fen, und biefe legtere Summe blos in gewiffen Epochen des Jahres. 
Dazn kommen viele Einrichtungen, welche das Eyndicat zu Gunſten 
ber Grubenarbeiter gefchaffen Bat, ein Spital, Schulen, eine Invaliden- 
Kaſſe, vine Apotheke, Magazine fertiger Kleibungsftüde, bie ben Ars 
beltern für ben Koſtenpreis geliefert werben ıc. Die Annahme, ber 
Zweck des Aufkandes fei die Erzwingung eines ausfömmlichen Lohne 
geweſen, iſt bemnad nicht zuläffig. Einige von den Infurgenten mod)» 
sen cher geglaubt haben, es handele fi darum, ben Behörden ein 
Berti Marimum abzunöthigen; benn man begreift in ben Franzoͤſi⸗ 
ſchen Departements nicht, weshalb die Benölferung von Paris allein 
aus ber Kaffe des Staates theilweife ihr Brod bezahlt erhält, und man 








hatte, wie einer ber Chefs, Basquier, im Verhöre ausfagte, nicht Allen 
Das letzte Wort des Aufſtandes eingeftehen wollen, aus Furcht, bie 
Aengſtlichen abzufchreden. 

Mer waren benn endlich diefe DMenfdyen, welche bis an bie Zähne 

bewaffnet in die Stadt Angers eindrangen? Es waren bie Adepten 
eines Geheimbundes von einer traurigen Berühmtheit, ber Marianne, 
welches im politifchen Rothwälfh Guillotine bedeutet. 
. Die Marianna ift heute die Muttergeſellſchaft, in der alle andern 
Geheimbunde aufgegangen find und bie fih rühmen fann, unter ihren 
Mitgliedern alle wahren Verſchwörer, Die Männer der That, die Männer 
ber „energifhen Maßregeln“, wie man fie zum Unterſchied von ben Re⸗ 
volutionären „Aa l’eau de rose et en gants jaunes‘‘ zu nennen pflegt, 
zu zählen. Die Marianna ift der Ausprud bed egalitarifchen Communiss 
mus Blanqui's, von dem der epikurifche Theofratismus bes Vaters En⸗ 
fantin, das Phalanfterium von Victor Confiverant, Die egalitarifche 
MWerfftätte von Louis Blanc, die bumanitariiche Triade von Pierre 
Lerour, die Anarchie und Zinslofigfeit des Credits von Proudhon, 
das Sfarien von Cabet 2c. nah und nach verichwunden find. Diele 
Suprematie Blanqui's über alle feine revolmtionären Boncursenten muß 
man ſich zunächft aus den in der That ungewöhnlichen Fähigkeiten 
bes berüchtigten Verſchwörers, dann aber und vorzugsweiſe aus bem 
Umftande erflären, daß er von Buonarottı, dem intimen Freunde Bas 
beuf's, in Die geheimen Gefellichaften eingeweiht wurde. Blanqui gilt 
für ben einzigen Depofitär der Doctrinen Babeuf’s, für den wahren 
Repräfentanten ber anarchifchen Trapition, und es ift daher ganz natuͤr⸗ 
li), daß die Marianna, die im Grunde nichts anderes ift als die leben» 
dige Sortfegung der babeuviftifchen Verſchwörung gegen die Gefellfchaft, 
Blanqui als ihren eigentlichen Chef anerfennt. Nur if diefe Trans 
miſſion ber revolutionären Gewalt in feiner Perfon eine von den zahl- 
reihen Widerfprüchen bei einer Partei, welche die monarchifche Erblich⸗ 
feit wie etwas Monftröfes verwirft. 

Man fchreibt es fogar der Nähe von Belle⸗Isle, wo Blanqui als 
Gefangener lebt, zu, daß gerabe in bem Departement Maineset-Loire bie 
Zahl der Mitglieder der Marianna fo auffallend zunimmt. Saum if 
ein Sträfling aus den Gefängniflen von Belle⸗Isle entlaflen, fo eilt er 
nach Angers und macht dort die thätigfte Propaganda. Auch hatte ſich 
dort die Zahl der Adepten feit einiger Zeit ganz außersrbentlich ver 
mehrt. Vergebens fanden Berhaftungen ftatt, die Strafen, welche bie 
Zuchtpoligeis Gerichte verhängen Eönnen, waren nicht Bart genug: bie 
Angeflagten verhöhnten Die Zeugen und drohten ben Richtern — was 
übrigens auch während ber fehmurgerichtlichen Verhandlungen in Angers 
gefchehen ift.*) Damals aber hatte man noch bei Weiten Feine genaue 


*) Der Generals PBrocurator von Angers erhielt im Laufe ber Berhanblungen 
die folgenden Briefe: 





Idee von den Verwüſtungen, welche ber Gehelmbund unter ben Arbeiter 
Bevölkerungen angerichtet hatte; es bedurfte bes in Rebe fichenden 
Attentates, um dad Uebel in feiner ganzen Ausdehnung zu enthüllen. 

| Der Eid, den die Affillirten ſchwoͤren müflen, ift, wie aus ben 
Berhandlungen hervorgeht, in ben lebten Jahren je nach ben Umfländen 
mobificirt werben. Urſpruͤnglich ſchwur ber Reuaufgenommene, Jeden zu 
erdolchen, bes ihm bezeichnet werden würbe. Späterbin fand man bier 
Formel viel zu unbeflimmt und man erfeßte fie durch bie Worte: „ben 
Staats⸗Chef ermorden,“ und dann „ben Gouverneur ermorden,” db. h. 
ben König, ben Kaifer, den Chef der Reyublif — der Titel thut niches 
zur Sache, man if dem Dolche verfallen, fobald man die Auterität per 
ſonificirt. Das iſt nicht Alles; einmal in dem Gehelmbund«e aufgenem- 
men, gehören die Mitglieder fich nicht mehr an, fle werden fein ſerviles 
Werkzeug, und ter Dolch, auf ben fie gefchworen haben, wendet ich 
gegen fie, fobald fie das Geheimniß biefer neuen Vehme verratben. Ein 
Arbeiter, der als Zeuge bei den fchmwurgerichtlichen Verhandlungen citirt 
worden war, hatte fich geftellt, aber an dem Tage, wo er ausfagen 
follte, erfchien er nicht. Der Ungtüdliche hatte fih umgebraht Man 
erfuhr bald, dag er Mitglied der Marianna war; vor die Wahl geftellt, 
vor dem Gerichte einen Meineid zu ſchwören, ober ben ber Marianne 
geleiteten Eid zu brechen, fand er Fein anderes Mittel, fi aus biefer 
ſchrecklichen Lage zu retten, als den Selbſtmord. Man fand feinen 
Leichnam in einem Brunnen. 

Will man nun wiſſen, welche Kataftropfen über ba® Land hereins 
brechen würden, wenn die Männer der Marianna jemals triumphirten, 
fo hat man nur einen Blid auf bie Proclamationen und auf die confis 
bentiellen Schriftftüde zu werfen, deren Kenntniß wir dem Prozeß von 
Angers verbanfen. Wir führen zunächft eines von jenen Decreten an, 
die unfere zufünftigen Gefepgeber zu Hunderten gegen bie gegenwärtige 

Geſellſchaft vorbereiten: 

„Mehr als jemals durch die unfinnigen Anſtrengungen des zweiten 
Decemberd davon überzeugt, daß bie abfelute ober die conflitutionelle 
Monarchie feit 1789 unfähig ift, unfer Land zu leiten; baß ber Roya- 
lismus ſchon deshalb Feine Lebenokraft mehr hat, weil er, um fih auf 
einen Augenblid zu conftituiren, genöthigt it, ſich auf irgend eine Ari⸗ 
ftofratie zu fügen, von der Frankreich nichts mehr wifien will; und weil 
ih ſah, daß felbft die Republif unterging, weil fie die Mitwirkung bes 
Socialismus verſchmaͤht Hatte, weicher hinfüro allein ihre Zukunft ver- 


„Eitoyen! Der UinklagesAic, den Du in dem Progefle der Mariannn entwor⸗ 
fen haft, hat uns Alle mit tiefer Entrüfung erfüllt. Sei überzeugt, daß wir Did 
i der erfien Gelegenheit nicht „verfehlen“. 
Der Director der Marianna für WMainesetskoire.* _ 
„Eitoyen! Ih war im Siskungsjaal, ald Du unter dem Vorwande, bie An⸗ 
Page zu ımterftügen, die ignoblen Worte 'gefprochen haft. Dafür mußt Du büßen. 
Du und Deine Bande, Ihe werdet nicht immer die Gewalt befigen.“ 
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Ein europätfcher Congreß. 


Friedens Gerüchte und Friebens.Hoffnungen, reiſende Diplomaten 
und feiernde Armeen, öfterreichifche Vermittelungen und franzöfliche Bre⸗ 
fhüren: es war nicht ber Hauch eines menfchlihen Mundes, ber bie 
Flamme bed Krieges entzündet, und ed bürfte fo. wenig ben engliſchen 
und franzöfifchen Friebensfreunden, als dem Schwiegerfohne bea wuſſi⸗ 
chen Staatskanzlers gelingen, den Kampf mit bem fcheidenden Jahre 
zu enden. Der Krieg, ben Niemand wünfchte, und ben, doch Jeher au 
feinem Theile mit heraufbefchworen, der Krieg, ben Jeder fürchtete, und 
ben boch Niemand zu vermeiden vermochte: er wixd feine Beute fa leich⸗ 
ten Kaufs nicht fahren laſſen und, in fich feld bie Beringungen feinee 
Dauer und feiner Endſchaft tragend, bie Hoffnungen und Pläne menſch⸗ 
licher Klugheit heute wie damals zu Schanben machen. 

Wäre der Friede fo leicht, e8 wäre bad Vermeiden bes Frings 
viel leichter geweien, und wären bie Zwede bes Krieges ſchon wwreicht, 
es wäre überflüffige Mühe geweſen, davon fo. viele Worte zu machen. 

Die Kriegskoſten, darüber würde man ſich vielleicht, bie. Tuͤrkeh 
über biefe würde man fich ſehr leicht verftändigen. Worüber aber eine 
Berftändigung mehr als ſchwierig if, das find bie beibderfeitigen, durch 
eine unnatürliche Alllanz in Eins zufammengefaßten. Anſprüche Franke 
reihe und Englands, das ift die Aufgabe, bie geheimen Zwecke unter 
ber Umhüllung ber oftenfiblen zur Anerkennung und Geltung zu bringem, 
das ift der fcheinbare Widerfpruch, daß die Allürten troz ihrer Siege 
Nichts gewonnen, bie Ruflen trotz ihrer Niederlagen Nichts verloren. 
haben, und baß baher feiner von Beiden geneigt fein kann, ben. Anders 
die Frucht des Sieges pflüden zu laffen. Wenn man fick befienungee 
achtet abermals Dazu herbeilüßt, Friedens⸗Verhandlungen berüber unb 
hinüber zu pflegen, und wenn wieberum ber „beutichen Großmacht“ 
die wenig dankbare Aufgabe zugefallen if, bie Rolle. der Yriedenstaube 
zu fpielen: wir werben und dadurch nicht verleiten laflen, vor ber Zeit 
Beifall zu Flatfchen. Defterreich vermittelt Frieden, weil es auf dieſem 
Wege am leichteften und ungezwungenften unbequemeren Auſprüchen 
auszuweichen hofft. Rußland wie Frankreich werden: nicht abgeneigt 
fein, in die Verhandlungen einzutreten; Sranfreich, weil es durch. ben 
Krieg nichts mehr gewinnen kann, und, eine „weitfchauende Vorausſicht“, 
den Augenblid näher rüden ſieht, ber die ewige Allianz in biefer un⸗ 
vollfommenen Zeit in Frage ftellen vürfte; Rußland, weil die Verhand⸗ 
tung ihm vielleicht Eventualitäten bietet, die eine Sonderung der Inter- 
efien feiner Gegner ermöglidden. England allein, England, das durch 
bie franzöfifhe Allianz die Gefahr einer franzöfifhen Landung auf der 
weißen Infel und das Borbringen Rußlands in Aſien gleichzeitig abges 
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wendet zu haben glambtr, England kann nicht anders, als mit Wider⸗ 
willen and Beforgaig Berfuche betrachten, welche vie Doppelte Geſahr iw 
ſich bergen, einmal ben Krieg zu beeubigen, bevor ber englifche Eigen⸗ 
mu feine eigentlichen Zwecke erreicht, und ſodann einer Allianz ein Ende 
za wachen, bie, auf limgere Zeiten bersdinet, Gefahren und Feindſchaften 
beraufbefchtworen, vor denen die Süßigkeiten einer fchönen, aber kurzen 
Bergemgenheit bi. auf bie Erinnerung verſchwinden. 

Mien in dirſe Verwirrung hinein Bat man von Paris aus mi 
geichidier Hand jene vielbeſprochene — unſeren Lefern dem Wortlaute nad 
bereits bekanute — Broſchuͤre über bie Nothinendigfeit. eines europäkken 
Eengreſſes gefchleubert, eine Brofchüre, die, wenn auch mangelhaft in 
ber: Begründung, ba fle bie rechten Gründe nur ahnen laffen durfte, 
vie Geſichtopunſte und Ziele mit ficheree Hand hinzußellen gewußt. 
Ein curvpaãiſcher Cougreß, eine Friedens⸗Verhanblung in höherem Styl, 
eine Verhaudlung, Bei weicher bie öffentliche Meinung bie Meinen Cabi⸗ 
nette, und’ diefe die großen beherrfchen, eine Bereinigung, neben welcher 
inößefondere der beutfihe Bunb in der Kürze ald eine ſehr Aberflüffüge 
Einrihtung: erfcheinen bürfte, eine Berfammlung, deren Zeitung. voraus⸗ 
ſichtlich demjenigen zufallen möchte, dem die Vaterſchaft bes Gedankens 
gebührt; wir find Anfunge wohl andy verfucht: geweſen, einen ſolchen 
Pan für abenteuerlich und hoffnungslos zu halten. Bald find wir 
indeß eines Beſſeren belehrt, nicht: allein durch die höchſt bezeichnende 
Polemik der engliſchen Preſſe, ſondern noch mehr durch bie eigene Er⸗ 
mwägung,. weldye und die weſentliche Gefahr bes Vorſchlags in feimer 
unideinbaren Unverfünglichfeit und in dem Köber ericheinen: läßt, wel» 
cher darin ver bornirten Friedenslicbe dargeboten wird. 

Richt. unmöglich: daher auch, dag ver Plan eines ſolchen Con⸗ 
greſſes bei Oeſterreich, dem der deutſche Bund ſeit Kurzem unberuem 
geworden, fo wie bei einigen bleineren Stuaten, die jo unbeſchreiblich 
gem mit im Rathe Guropa's wenn nicht ſitzen doch ſtehen möchten, mit 
ungetheilter Bewunderung aufgenommen wird. Möglich, daß ſelbſt 
Rufland es nicht für unungemeſſen erachtet, einem: europaͤiſchen Eongreß 
zu beſchicken und dort feine eigene Anziehungskraft ber ſeiner Gegner 
gegenüber zu verinchen. Der Mann, welcher zum Zeit die Geſchicke 
Frankreicho lenkt, Kat fein Volk und feine Zeitgenofien zur Genüge 
ſtudirt, um zu willen, welche Abenteuer und Pläne auf Erfolg m 
vechnen haben. 

Ci europäifcher Congreß, allerdings: ift man bis jegt bie Aus⸗ 
kunft Darüber ſchuldig gebliebem,. nach welchen: Grundfätzen derfelbe coms 
petit, nach weichen: Miuchtverhäliniffen das Stimmrecht vertheilt wer- 
den fol, doch dürfen derartige ragen nach der Abficht des Erfinders 
wehl ala untergeordnete beirachtet werden. “Biplomatifcher Verireter der 
öffentlichen Meinung, fiheint ein gewiffes nebelhaftes Weſen feinem: Gha⸗ 
vafter amı beſten zit. entſprechen, und wie fein Machtgeber muß er ſeine 
6* 


Wahnſtnniges Gerede! folite man meinen, ‚aber nein, ed war 
mehr als Gerebe, mehr ale die Fanfaronade des Verbrechens, denn 
von allen den Perfonen, weldye in ber Ebene von Trelazoͤ verfanmelt 
waren, hat auch nicht Eine gegen das Berfprechen ber ‘Blünberung pro» 
teſtirt, Alle zeigten fich bereit, ihren Antheil des Raubes in Empfang 
zu nehmen. 

Der Plan ber Verſchworenen war, ſich des Schloſſes von Angers 
zu bemächtigen und hier abzuwarten, daß die Inſurrection, von Ort zu 
Ort um fich greifend, eine allgemeine werbe. Die Bewegung follte, das 
ift eriwiefen, in mehreren Departements zu gleicher Zeit beginnen. Aber, 
fet e8 nun, daß der eigentliche Chef des Complotts, ber in Paris das 
Loſungswort geholt hatte — Secretaine — bdaffelbe falfch verftanben, 
oder daß er die Sache übereilen wollte, um fich das Verdienſt des Er, 
folges anzueignen, Thatfache ift, daß glüdlicdher Weite das Signal vor 
ber feftgefegten Stunde gegeben wurde Für die erftere Hypotheſe 
feheint zu fprechen, daß Serretaine, als er um 3 Uhr Morgens ben 
Eiſenbahnzug von Paris heranbraufen hörte, plößlich ausrief: „B....t 
mar hat bie Schienen nicht aufgeriffen !” 
| Was die Ausführung des Planes betrifft, fo weiß man barüber 
kaum etwas mehr, als was aus dem gerichtlichen Verhandlungen her 
vorgegangen iſt. Die bewaffneten Banden follten gegen zwei Uhr Mor 
gend aus ber Ebene von Trelays nach Angers aufbrechen, an befien 
Eingange fh bie Verſchworenen aus ber Stadt felber befinden würden. 
Man hoffte — wie fchon gefagt — ſich des Schloffed zu bemächtigen, 
die Kafernen zu überfallen und Beſitz von der Bräfectur, der Bank und 
der Steuerfaffe zu nehmen. Die Verſchworenen hatten ſogar beſchloſſen, 
im Rothfalle die Stadt anzuzünden, um ben | Widerſtand der Einwohner 
zu paralpfiren. 

Ader faft im letzten Augenblide hatten die Behörden erfahren, daß 
irgend eine -Störung ber Ordnung ftattfinden werde. Daß das Geheim⸗ 
niß fo lange bewahrt worden war, iſt ein Beweis von der Disciplin, 
welche in ber Marianna herrichte.e Gegen Ein Uhr wurden mehrere 
Verſchworene von Angers auf dem Mailplatze, wo fte fi Rendezvous 
gegeben hatten, um den Banden aus der Landfchaft bis an's Thor ent 
gegenzugehen, ploͤtzlich verhaftet. Unter ihnen befand fich Secretaine, 
welcher bie Bewegung in der Stabt leiten wollte, während ein anderet 
Chef des Komplottes, Attibert, Die Infurgenten aus ben benachbarten 
Gemeinden befehligte. Attibert Batte feine Zeit nicht verloren. Sein 
erſtes Geſchaͤft war Die Ueberrumpelung ber Gendb’armerie:Kaferne von 
Trelaz6, die, wie ber Praͤſident des Schwurgerichted dem commandiren⸗ 
den Dffisier vorwarf, nicht fo vertheidigt wurde, wie man es hätte er⸗ 
warten dürfen. Die Waffen, welche die Verſchworenen in der Kaſerne 
fanden, reichten nicht Bin, um’ alle zu bewaffnen; man flürzte in bie 
Hänfer von Frednay, von ber Ermitage und bemächtigte fich aller. Inr 





firumente, bie zu Mordwerkzeugen dienen konnten; bie PBulvermagazine 
wurben ‚aufgebrochen und man fand in benfelben mehrere Hundert Ki« 
logramme. Minenpulver. Died Alles wurde auf einen Wagen geladen, 
ber vor der Bande her fuhr. Bon biefem Momente an folgten bie ärg« 
fien Gewaltfamfeiten einander auf dem Fuße. Auf dem ganzen Wege 
blieb feine Wohnung unverfchont, die Einwohner wurden aus ihren 
Betten geriſſen unb unbefleidet weit von ihren Häufern geſchleppt. Nach⸗ 
bem bie Banden aus allen. Gemeinden in ber Ebene von Trelage ein, 
getroffen waren, wurden fie von ben Chefs in Abtheilungen getheilt, 
und Attibert rief feiner „Urmee* die Worte zu: „Die demokratiſche und 
fochaliftifche Republik it proclamirt. Ganz Frankreich hat ſich erhoben. 
Wir koͤnnen jest nach Herzensluft rauben und plündern. Wer zurüds 
weicht, wird exfchoffen.” : Hierauf ſetzte fich die Colonne in Bewegung; 
an ber Spige die am beften Bervaffneten, denen man bie Hut bes Wa⸗ 
gens anvertraut hatte. Schon war die Spibe ber Bande in ber Bors 
ſtadt ber Madeleine, wo fie die Berfchworenen der Stabt erwarten ſoll⸗ 
ten. Aber Niemand ift zu fehen. Attibert laßt Halt machen und bes 
zäch fich mit den andern Chefs, während ihre „Soldaten“ bie Raſt bes 
nußen, um ihre Aexte und Säbel auf den Eteinen der Brüde gu wetzen. 
Endlich wurde befchloffen, ben Weg nach dem Märsfelde einzufchlagen, 
weil man hoffte, Bier tem Serretaine und feiner Mannfchaft zu begeg- 
nen. Aber die Behörden waren, wie gefagt, gewarnt. Der General 
b’Angell be Kleinfeld hatte bie Truppen ber Garnifon in bea Straßen, 
weiche in die Vorftabt führen, aufgeftellt. Auf ein gegebene® Signal 
geiffen die zwei Batalllone, aus benen bie Befapung befand, die Co⸗ 
Ionne ver Berfchworenen an, denen nichts uͤbrig blieb, als ihr Hell in 
ber Flucht zu fuchen. Diele wurden eingeholt unb verhaftet, aber auch 
fat nur fie, denn auch das ift bemerfenswerth,: daß verkältnigmäßtg 
nur wenige nachträgliche Verhaftungen geſchehen Eonnten. Die Ber 
hafteten haben ihre Mitfchulbigen nicht verrathen. 

Es würde uns zu weit führen, wenn wir uns mit ben Einzeln, 
heiten der gerichtlichen Verhandlungen befaflen wollten. Wir glauben, 
daß. ed vollfommen genügt, wenn wir einige von den Antworten bes 
drei Chefs, Soͤcretaine, Attibert und Pasquier, auf bie ragen bes Praͤ⸗ 
fibenten mittheilen. 

Soͤcrelaine, welchen man ald ben politiſchen Chef der Bewegung 
betrachten. kann, hat in der Armee gebient, wo ex es bis zum Grabe bes 
Feldwebels gebracht hatte. Er befigt eine gewiſſe Bilbung und feine 
Antworten zeigten einen feften und entichlofienen Charakter. In allen 
feinen Antivorten proteflitte ex gegen die Abſicht, zu plündern. 

„Richt gegen die Stadt Angers wollte ich mich ber Waffen und 
bed. Pulvers bedienen, fondern gegen bie Regierung, welche wir zu 
Rürzen fuchten, um fie burch eine bemofratifche und ſocialiniſche u 
erfegen. ” 
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Der Praſident: „Das: heißt, Sie wollen hier als politiſcher Ber 
fiwürer ericheinen, und nicht für einen Banditen⸗Chef gehalten werke. * 

Soͤcretaine: „Se iſt's; ich comfpirire, ich bin ber Feind bed Gou⸗ 
vernementa, aber ich und meine Freunde wir find feine Räuber.“ 

Der Präafident: „Waa haben Sie in Paris gethau?“ 

ESecretaine: „Ich bi gerade bedhalb Dort geweien, um mich mit 
meinen Freunden über bie neue gefellichaftliche Dyganifation zu berachen 

Dee Praͤſident: „Wo haben Sie in Paris logixt ?* 

Söeretaine: „Das ift mein Geheinmiß. 

Es iſt bie der Dirt, zu bemerken, daß es ber fo vortrefflichen 
Parijer Pofizet nicht: gelungen if, die Spuren bes Görretaine in ber 
Hanpiſtadt audfindig zu machen, obgleich er acht Tage lang. dori zuge: 
bracht Hate. Es erklärt ſich das einigermaßen aus dem Umſtande, daß 
ex. in berfelden Woche wie die Königin von. England in Paris war. 
Dei bex umgeheuern Maſſe von Fremben, welche in: ber Stadt zufam- 
mengeſtroͤnu waren, konnte ed. einem einzelnen Individuum Seichter ala 
in auderen Zeiten werben, unbemerft zu bleiben. 

Aribert war der mulitärifche Chef des Attentats. Von rom 
Sitten und ohne eine Spur von. Erziehung, verdankie ex feinen Einfiuß 
auf feine Mitſchuldigen nur feine Gewaltſamkeit und Entſchlofſenheit. 
Anch er läugitete hartnadig, daß er etwas Anderes gewollt habe, al& 

„ein bemofzniiiches und ſocialiſtiſches Bounernement conſti⸗ 
tuixen.“ 

Pasquier iſt nicht minder roh und entichloffen als Attibert. Er 
affertirde in den Berhören eine wilde Energie. Auf bie Bemerkung. des. 
RPraͤſidenten: „Sie jagen, daß Sie fein Räuber find, geſtehen Sie aber 
dn,. def. Ste gewiß nicht vor einer Megelei zurüdgeihuedt wären,” 
aAoriete er: | ı 

„Herr Praͤſident, wan macht feinen Eiethuchen, ohne Gier zu 
zerſchlagen.“ | 

Soͤcretaine, Pasquier und Attibert find fümmtlich zu beftändiger 
Depormtion veruntheilt werden. Die übrigen Angeklagten haben, mit 
Ausnahme eittiger. wenigen, die für unſchuldig befunden. wurden, ver- 
fehiedene Stunfen im Verhäliniß zu ihrer Betheiligung an bee Inſur⸗ 
rection erhalten. 

Für Died Mal: — denn wir haben noch einige Andeutungen über 
bis: innere Inge Frankreichs zu machen. — nur noch ein Wert. 

Der Aufttanb im Departement Maineset-Loire iſt gleichſam in der 
Wiege erftidt worden. Aber dab Uebel if nicht vernichtet und feine 
Berwäftungen find: deshalb nicht weniger unſelig, weil fie geheim find . 
Dennach ſchlaäͤft man von Neuem auf den irügeriichen Kiffen einer geban- 
ienlofen Sicherheit ein, von Neuen traut man der Ruhe ber Obsees 
Bäche, — ganz fo wie die Trojaner, weldye um das hoͤlzerne Ungehener 
tanzten, das in feinem Schooge den Untergang und das Verderben 


Jrejas borg. Auch: Frankreich befindet ſich einer eben fa furchtharen 
Maſchine gegenüber, die von den Griechen des Kommunismus erfunden 
wurde, und aus der, wenn man nicht Acht hat, alle denkbaxen Calami⸗ 
yäten über bie franzöftfche Gefellfchaft hervorbrechen werben. Nicht bloß 
Polizei⸗Maßregeln können es verhindern, daß es eines Tages auch von 
dieſen Lande heißen wich: fait Ilion! Ä 
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Volkswirihſchafts⸗Lehre. Eine populäre Darftellung diefer Wiflenfchaft. 
. Herausgegeben von. bem ſchulwiſſenſchaſtlichen Bildungs + Vereine zu 
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eve — ſtrebt nalurgemaͤß, ben Kreis ihrer Anhängen 
quszudehnen; denn vie Wiſſenſchaft lebt von der Anerkennung. Eo if 
deqwegen nicht zu verwundern, daß bie Schriftſieller in dem Gebiete der 

Wicthſchafta⸗Lehre ihren Leſerkreis nicht auf bie Fachmaͤnner“ beſchraͤn⸗ 

kan wollen, ſondern ſich mit ihrem Vortrage an „bie Gchhäftsmänner,” 

bie ,Landwirthe, Fabrikanten, Kaufleute” u. ſ. w. wenden. In eines 

Zait, wie die gegenwärtige, wo bie GeſellſchaftsOrdnung is ihren. tief 

ſten Grundlagen erfchättert if, und namentlich Die ökonomiſche Seite 

derſelben in einer vollftändigen Auflöfung fi befindet, iſt «& ſogar 
noihwenbig, daß die richtigen Anfichten über biefe Berhältniffe einem 

Horb größeren Publicum zugänglich gemacht werben. Daß nun aber 

dazu bie Form eines Lehrbuchs bie zwedmäßige ſei, möchten. win 

fehr bezweifeln, denn eines Theile erfordert bad: Studium, eines Lchrhuche 

eine längere Zeit, als „Geſchaäftsleute“ in ver: Regel aufzuwenden im 

Stande find, oder Luft Haben, andern Theils ift dazu. ein Grad von 

Dldung erforderlich, wie man. ihn im Geſchaͤftsleben in ber Regel. nicht 

findet. Man wird es baher wohl immer beflee den Zritſchriften über» 

Eaflen, Die wiſſenſchafilichen Ideen zu popularificen. Doch, wird max 

uns vielleicht einwenden, es giebt auch Leute, welche fih im Zuſam⸗ 

menhange” von dergleichen Wahrheiten unterrichten wollen, und für 
dieſe wird eine populäre Darftellung gewiß nothwenbig fein, Wir find 
nun zwar ber Meinung, daß diejenigen, welche ein ſolches Bedürfniß 
empfinden, auch bereit einen ſolchen Grab wiſſenſchaftlicher Bildung 
erlangt haben, daß fie zu den gewöhnlichen Darfellungen dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft ih Zugang zu verichaffen im Stanbe find, fintemal nie Lchrblicher 
ber Vollawirthſchaft nicht hebräiſch, auch nicht einmal lateiniſch geſchrieben 
find. Aber zugegeben, daß es ein Bedürfniß ſei, die Volkswirthſchafts⸗ 

Lehre „populaͤr“ zu: machen, ſo Fommt es Dach. immer darauf an, was 

ein. ſolches populäres Lehrbuch enthält, - Diefer Intense: Geſichtapunkt 


fiheint es denn auch vorzüglich geweſen zu fein, bem wir Das gegen 
wärtige Lehrbuch verdanfen. „Der fehulwifienichaftliche Bildungsverein 
zu Hamburg, ein Verein practifher Lehrer” (Volksſchullehrer? doch 
wahrfcheinlich), ein Verein „practifcher Lehrer“ alfo, „hat fich, unterkükt 
von Freunden der Volföwirthichaft, bereits feit einigen Jahren, mit 
biefer Wiflenfchaft befchäftigt." In diefer einige Jahre fortgefebten Bes 
fchäftigung mit der Volkswirthſchaftslehre — wahricheinlich Doch nur in 
den freien Nebenftunden — aber unterflügt freilich von Freunden 
ber Volkswirthſchaft — haben die practifchen Xehrer zu Hamburg 
nicht nur die „Ueberzeugung erlangt, baß bie Befanntfchaft mit derſel⸗ 
ben für jeden Gebildeten, für einen Jeden, der in ber menfchlichen Ges 
fellfchaft feine Stelung mit wahrem Bewußtfein einnehmen will, insbes 
fondere aber auh für den Lehrer aller Arten von Schulen 
(alfo natürlich Doch auch für die Lehrer der Volksſchulen) eine nicht 
mehr zurüdzumweifende Forderung unferer Zeit geworden iſt;“ ſondern 
daß auch die Behandlung dieſer Wiſſenſchaft, namentlich in Deutfch- 
land, eine ganz verfehlte ift; denn „in Deutfchlandb gilt noch heute 
auf ben Univerfitäten die Bolfswirthfchafts «Lehre für einen Theil ber 
Staatsmwifienfchaften, und nicht felten wirb ihr, ber rechtmäßigen Toch⸗ 
ter vernünftiger Selbſtbeſtimmung, ein Platz neben der Polizeiwiſſen⸗ 
ſchaft angewiefen.” Iſt es ba zu verwunbern, daß ſich die ärgſten Irr⸗ 
thümer in das practifche Leben einfchleichen und bie focialiftifchen und 
communiftifchen Ideen bie Fräftigfte Nahrung finden. Solchem Nebel⸗ 
flande zu fteuern, haben nun die Hamburger Bolföwohlthäter „biefe 
Darftellung der Bollswirthfchafts- Lehre veranulaßt, und die mit Diefer 
Arbeit Beauftragten haben das vorliegende Buch ſowohl für Lehrer, bie 
daſſelbe als Leitfaden beim Linterricht gebrauchen wollen, als auch ganz “ 
allgemein zur Selbftbelehrung beftimmt.” 

Nach diefer neuen Volkswirthſchafts⸗Lehre ift nun dieſe Wiffenfchaft 
nicht eine Wiffenichaft von ver Wirthſchaft des Volks, fondern „bie 
Volkswirthſchafts⸗Lehre, als populäre Wiſſenſchaft, hat die Geſehe, welche 
bie freie Thätigfeit des Einzelnen bedingen, zum Ausgangspunft. Zus 
nächft müffen die Raturgefege, denen ber wirthichaftende Menfch als 
@inzelweien gehorchen muß, erkannt fein, bevor Diefe Gefehe in ihren 
vielverzweigten Meußerungen in der Wirthfchaft gemeinfchaftlich zufam- 
menwirkender Menfchen gelehrt werben. Weil nun bisher ber Aus⸗ 
gangspunft ber Volkswirthſchafts⸗Lehre in der Regel ein anderer war 
und noch iſt; weil man mit der Wirthichaft ver Gefellfchaft oder ber 
Nation begann und fomit vom Complicirten, dem Berwidelten und Zus 
fammengefesten, flatt nom Einfachen, den Elementen, ausging, blich biefe 
* trop aller Wichtigkeit für's Leben, in ihrer populären Ausbildung 
zurüd. * 

Die Spiritus familiares der praftifchen Lehrer zu Hamburg wollen 
nun alſo bie Vollowirihſchaft als aus ber Wirtkfchaft ber Einzelnen 
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zuſammengeſetzt darſtellen, als begründet durch Aſſociation. „Durch 
Aſſociativn koͤnnen die vorhandenen Kräfte und Fähigfeiten beſſer ver 
wendet werden, bagegen fann feine nicht ſchon in ben Ginzelnen 
ber zur Gemeinſchaft DVerbundenen vorhanden geweſene Kraft ober 
Faͤhigkeit durch die Afforlation allein erzeugt werden." Die Vortheile 
ber Affociation find aber um fo größer, je umfaffender biefelbe ift; des⸗ 
halb weift die nationale Verbindung auch über fih hinaus zum Welts 
verkehr, und dieſer ift die Grundlage aller „Civiliſation.“ 

Was das Princip betrifft, auf welchem dieſe neue Volkswirth⸗ 
ſchaftolehre beruht, fo ift dafſelbe naturgemäß ber altbefannte „Egois— 
mus”, wofür aber die Spiritus familiares bes ſchulwiſſenſchaftlichen 
Bildungsvereined zu Hamburg in ihr Buch das neue Wort „Selbfts 
forge* eingeführt haben. Als dieſe „Selöftforge* fol nun ber Egois- 
mus mit der Moral durchaus nicht im Widerfpruch fein, vielmehr hat 
bie Wirthſchaft — auf ber Selbftforge oder dem Egoismus begrüns 
det — „ben vernimftigen Gebrauch menſchlicher Freiheit zur Grunblage.* 
| Das Gebiet diefer auf ber „Eeldftforge*, vulgo Egoismus, beru- 
henden Wirthfchaft ift mun keineswegs auf die fogenannten „materiellen 
Intereſſen“ beichränft, fondern umfaßt ale Arten nützlicher Thätigfeiten; 
denn Segenftand der Wirthfchaft ift der Nutzen, und jede Thütigfeit, 
welche „Nutzen“ fchafft, ift daher eine wirthichaftliche; Nuten aber 
hat Alles, was geeignet ift, ein menfchliches Bedürfniß zu befriedigen. 
Daher umfaßt die Wirthfchaft nicht nur ben Erwerb und Verbrauch 
des Bermögens im gewöhnlichen Sinne des Wortes, fondern eben fo 
ſehr Wiffenfchaft, Kunft, Religion, Staateverwaltung und — „die pracs 
tiichen Lehrer gu Hamburg“, wenn fie Echulfinder unterrichten, ober 
Bücher über Volkswirthſchaft druden laffen, zum Unterricht für „Jeden, 
der in der menfchlichen Gefellfchaft feine Stellung mit wahrem Bewußt⸗ 
fein einnehmen will“, find eben fo fehr wirthfchaftliche Arbeiter, ald die 
Hamburger Kaufleute, wenn fie und mit Thee, Kaffee, Zuder und ans 
dern Bebürfnifien des Leibes verforgen. Wenn daher im Jahre 1848 


Profeſſoren und Geheime Räthe eben fo wie gar viele Echullchrer fich 


als „Arbeiter“ zu den Wahlen zu empfehlen fuchten, fo war das nach 
ber Lehre der Hamburger Spiritus familiares eine nicht zu belachende 
oder beflagende, fondern fehr ernftlich und ftreng zu nehmende Bezeich⸗ 
nungewelife. 

Unſere Leſer werden aus biefer Auffafiung der Wirthichaft, mit 
welcher und bie Hamburger Schullehrer, — felbft unterrichtet Durch ihre 
Spiritus und Herrn Charles Dunoyer — befannt machen, erfehen, daß fie 
mit ber herfömmlichen Geſellſchafts⸗Ordnung nicht zufrieden find. — „Es 
if,“ fagen fie, „ein Ueberreſt früherer Barbarei in ber europälfchen Ge⸗ 
ſellſchaft, die Thätigkeit der Menfchen, deren Beruf nicht nach ber 
Rüplicgkeit, fondern nach eingebildeten Rangftufen zu fchägen. Ans 
ders ift es in ſolchen Geſellſchaften, wo feit langer Zeit Die Arbeit als 
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allein productiv betrachtet wird, wie in ber Schweiz und in einigen 
wenigen anderen Staaten. Die Gefellfchaft Nord⸗Amerika's, ber Ber- 
einigten Staaten, wie ber britifchen Provinzen, konute nur, weil fie in 
ber Neuzeit ein uncultivirtes Land zum wirthfchaftlidden umfchuf, auf 
probuctive Arbeit begründet werden, weshalb denn auch dort nur Nichts 
arbeiten aber Feine Art nuͤtzlicher Arbeit entbehrt. Als vor einigen Jah⸗ 
ren der Secretair ber Gelandifchaft ber Bereinigten Staaten in London 
von einem Comite bed ‘Parlaments über die Wirkung befchränfter Ver⸗ 
binvlichfeit bei Afloriationen ber arbeitenden Klafien befragt ward, ants 
wortete dieſer ganz fachgetreu, in der norbamerifanifchen Gefellfchaft 
fenne man ſolchen Klaffenunterfchieb nicht, es gäbe bort nur arbeitende 
Klaſſen, Jeder müfle fih buch irgendwelche Thätigkeit nüglich machen, 
wenn er nicht ald unprobuctiv ohne alle geſellſchaftliche Stellung bleis 
ben wolle,“ 

Diefen allgemeinen Geſichtspunkten ift die Ausführung im Eins 
zelnen entiprechend, und wir bürfen uns bei unferen Lefern wohl day 
Mühe überhoben halten, biefelbe weiter ins Einzelne zu verfolgen. Wir 
überlafien dies Gefchäft Denjenigen, welche eine Bearbeitung der Boll, 
wirthſchaftslehre von folchen Principien aus für nothwendig ober nüglie 
erachten. Sie mögen es dann auch zugleich übernehmen, ben Witglie 
dern bed fchulmwifienfchaftlihen Bilbungsvereins zu Hamburg, weiche 
„praktifche Lehrer” fein follen, einige Nachhülfe in der hochdeutſchen Rechts 
fchreibung zu Theil werden zu lafien, als z. B. baß bas Barticip von 
ſchmieden nicht „geichmieben”, fonbern „geſchmiedet“ Heißt; daß 
die Mehrheit von Verluſt nicht „Berlüfter, fondern Verluſte“ iR; 
bag „wo“ nicht ald bezügliches Fürwort, fondern als Partikel gebraucht 
wird, man alſo in der hochdeutſchen Schriftfprache nicht fagen Fan: 
„Der Mann, wo ich gefehen habe,” fondern: „Der Maun, welchen 
ich gefehen habe,“ und was bergleichen Kleinigkeiten mehr find. 


Gedihte von Angelifa von Michalowska. Berlin 1856. 
Logier. 


Wenn zarte Weiblichkeit und frommer Sinn Hand in Hand gehen 
mit der glüdlichen Gabe, nicht bloß die Sprache für fi) Dichten zu 
laſſen, wie Schiller fagt, fondern die Eprachformen beherefchen zu kön⸗ 
nen, fo wird die poetifche Gabe, die eine folche Verbindung bringt, im⸗ 
merhin fchon eine Beachtung verdienen; mifcht fich aber mit ben eben 
angebeuteten igenfchaften der Funke einer entfeflelten ober zufammen- 
gehaltenen Xeidenfchaft, jo wird bie poetifche Gabe niemals von ganz 
untergeordneter Bedeutung fein. Das Erſte unter ten vorliegenden Ges 
dichten fchon hat uns bewiefen, daß wir ed hier mit einer poetifchen 
Gabe von nicht geringem Werth zu thun haben: 
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Run iA mein Kranz vollendet, 
Der Cinz'ge, den ich wanb. 
Ich Jeg' ihn Dir, o mein Schidfal, 
Sn Deine ſchützende Hand. 

Du trag’ ihn von Lande zu ande, 
Unb trag’ ihn von Haus zu Haus, 
Vielleicht, daß fo Mancher ſich fudhet 
Gine ſtille Bilüthe daraus! 

Diefe beiben Berfe verrathen die volle Naksetät, aus welcher heraus 
bie Dichterin mit weiblich zarten Sinn und glüdlichen Yoratalamt 
Gegabt, gebickter hat. &6 liegt etwas Beneidenswerthes in biefem kind⸗ 
Schen Glauben an bie ſchugende Sand bed Echidfals, in dieſet Hoff⸗ 
wung, daß ber Dichterin Blüthenkrauz von Haus zu Haus gehen und 
daß ſich die Menichen many’ Hille Bluthe herausfischen wärben! Sich, 
wir zuletzt möchten der Dichterin biefen Glauben nehmen und wuͤnſchen 
wm, fie möchte ſich nicht allza herb getäufcht finden, wenn die Gedichte 
nicht fo, wie fle es wirfli verdienen, Aufnahme finden — Die Mugen 
Menſchen haben jept gem; andere Dinge zu thum, als ſich ſtille Blucaen 
auszufschen! Die eigentiiche Bebeutung der Dichterin Ift am leichteſten 
zu erfennen in dem Gedichte, in welchem ber heiße Funken der Leiden⸗ 
haft wuser ber zarten Hüuͤlle leichter Fornien hervorleuchtet; 

Werde jene GStraße gehen, 
Bo Dein Gruß mich einſt bugiädt, 
Und ich taufend heife Küffe 
Sehnſuchtsvoll Dir nachgeſchickt. ... 
Zieh' zur Ferne, zieh' zum Gluͤcke, 
Meine Zeit iſt bald vorbei — 

Blumen btühen nicht tm Schatten 
Ohne Liebe, ohne Treu'. 

Wahrhaft ſchoͤn im innern wie im aͤußern Wusbrud FON das Ge⸗ 

Bin, betielt: Antwort des Herzens. Das liebende Herz mahnt: 
„Sag' ihm, daB ich fein eigen bin — 
Andy ungeliebt gieb wich ihm Hin!® 

Die Dihterin antwortet: 

Nırdy ungeliebt? — Rein, nein, mein Herz! 
Denn Bitleid fordert nicht mein Schmerz 
Un» ſchwerer noch als jede Bein 
Dird Mitleid zu ertragen fein. 

In diefen Verſen if eine Saite angeichlagen, die am tiefften und 
maͤchtigſten anklingt im weiblichen Herzen. Die naive Reſignation des 
Kathchens von Heildyonn findet ſich außerordentlich felten; Liebe will 
Gegenliebe, das iſt ihr Recht, das iſt geſund und in Ordnung; verſchmaͤhte 
Liebe oder verrathene Liebe iſt der tiefſte Schmerz, ber das weibliche 
Herz treffen kann, und der Kampf, den die Dichterin im eben citirten 
Gedicht ſchildert, wind jedes weibliche Herz bewegen, weil es Ihn in 
ahnlicher Lage auch in äͤhnlicher Weile durchkaͤmpfen m So bebey 
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tend wir nun auch biefed und viele andere Gedichte finden, fo glauben 
wir doch, die BVerfaflerin warnen zu müflen, die Herrſchaft über bie 
Form, bie fie zweifellos beftst, nicht zu mißbrauchen. Es ift immer eine 
poetiiche Spielerei, bie ſich allerdings gar anmuthig geftaltet in Meifter- 
Händen, wie denen eines Goethe und Bürger, wenn fich ber Dichter der⸗ 
jenigen Berömaße bevient, bie fo kurz find, daß oft ein Wort eine ganze 
Verszeile bildet; aber es ift unenblich fihwer, dieſe Maße mit voller 
Grazie zu handhaben, und fie follien eigentlich, felbk wenn das Der Hall, 
nur bei heitern @eiftesfpielen angerwenbbt werben. Wir machen mur zu 
Gunften von Chören und andern zum Geſang beflimmten Iyeifchen 
Stüden eine Ausnabme in ganz reflectirendes Gedicht, wie „Ein 
Erdenloos“ in ſolch' ſpielender Bersform Fünnen wir nicht anmuthig 
finden. Die Dichterin follte, ftatt immer bie leichteften und bequemfien 
Mose zu wählen, fi bemühen, ihre Gedanken in bie zwar ſchweren 
kunſtreichen, dafür aber auch koͤſtlichen und edeln Kormen zu gießen, 
beren ſich unfre klaſſiſchen Dichter fo gern und mit folcher Vorliebe bes 
dienten und mit dem richtigen Gefühl, daß bie höchfte Vollendung in 
der Form dem höchften Schag bed Geiſtes zieme. Goldene Brücke in 
gelbenen Schalen! Ä 

Die vorliegenden Gedichte haben uns viel Schönes gebradk, ober 
fie berechtigen uns auch, von ber Dichterin des Schönen noch mehr zu 
verlangen. Wir find überzeugt, daß wir dieſem weiblichen Talent noch 
oft begegnen werben auf unfern Tritifchen Wegen. 


Des großen Churfärkten Shlittenfahrt. Cin Gedicht von A. Jor⸗ 
dan. Berlin, 1856. F. Sihneider u. Comp. 

Der Feldzug, den: der große Churfürft im Winter des Jahres 1678 
zu Schlitten gegen bie in Preußen mit barbarifcher Plünderung haufen 
den Schweden unter Marichall Horn unternahm, hat Heren A. Iorban, 
einen Offizier von der Koͤnigl. Marine, der ben meiften Leſern ber Re 
vue bereitd durch mehrere patriotifche Dichtungen und einen trefflichen 
Auffag über die preußifche Marine auf’s Bortheilhaftefte befannt fein 
wird, Anlap zu einem Winterfeldzuge in Verſen gegeben. Haben ſich 
von allen Paladinen des großen Ehurfürften befonders der General Ernſt 
Joachim von Görtzke, befien Gefchlecht noch heute unter uns im Lande 
Teltow blüht, und General Henning von Treffenfeld, deſſen Stamm, 
wenn auch nicht defien Art, im Lande erlofchen ift, bei jener großartigen 
Schlittenfahrt ausgezeichnet, deren Koften die Schweden theuer bezahlen 
mußten, fo ift es loͤblich, daß der Dichter gerade tiefen Helden befon- 
ders zu Hülfe gekommen ift mit feinen Berfen, wie wir überhaupt Die 
ganze Idee als eine fehr glüdliche bezeichnen müffen, eine der wertiger 
befannten Epifoden aus dem ruhm- und thatenreichen Leben bes großen 
Churfuͤrſten dem PBublicum wieder vorzuführen. Wenn vom großen 








Churfürfen bie Rede, fo begnügt man fi in ber Regel mit einem 
Büchsigen Gedanken an Behrbellin und ben alten Derfflinger. Der 
große Churfuͤrſt hat aber noch andere Schlachten gefchlagen, des Dich⸗ 
terruhms .eben fo würbig wie Fehrbellin, und um ihn fleht in der Ge⸗ 
fehichte ein Kreis non Beldherren und Heerführern, die fih bem after 
Derfflinger getroſt an bie Eeite flellen können, wenn ihnen auch die 
Bolfsthämdlichkeit Des grimmigen Alten verfagt war. Das Gedicht er 
zahlt. in einfachsebler Weiſe, wie die Sunde von dem ſchwediſchen Eins 
fall nad Berlin fommt und ber große Churfürſt mit Derfflinger ben 
Winterfelbzug beſchließt; dann folgt die Beichreibung bes Zuges nad 
Preußen und die Anordnung der Schlittenfahrt, zu welcher der Befeht 
im Rathhauſe zu Marienwerder gegeben wurde. Die Schilderung ber 
Schlittenparade ift dem Dichter trefflih gelungen, eine Menge von ein⸗ 
geftreuten Fleinen Zügen: ber. Abfchied der Ehurfürktin u. U. find mei⸗ 
ferhaft verwendet. Darauf zeigt und der Dichter den Henning von 
Zreffenfeld an der Arbeit, gute Arbeit, aber doch nur ein Borfpiel, — 
bad Haupt und Meifterftüd liefert der General Börhle „. . . . .e 
füch ſtreichend feinen Bart, der wie ein Bufch im Winter bereift war unb 
aftarri!! Das Gedicht fchließt mit der Danffeier für den Sieg unb 
einer Glorification des großen Churfürften eben fo paflend, wie biefe 
Anzeige mit unferm Danf an den Dichter für fein fchönes patriouiſches 
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Englifche Nevuen. 


Macanlay. — „Breß*, „Leader“ und „Times“ über ihn. — Seine Borzäge und feine 

Sehler. — Thiers und die Beurtheilung feines neueften Buches durch eine Toryrevne. 

— „Er if ein echter Franzoſe.“ — Wellingten, Maflena, Soult. — Die Bhige 

über den Halbinfelfrieg. — Lord Henry Brougham und feine Beiträge zu „Bbinburgb 
Review“, 

Das Ereigniß ber lebten Tage und ber letzten Woche bed Jahres 
1855 war das Erfcheinen des Buches von Macaulay, bes III. und 
IV. Bandes feiner Gefchichte Englands: „The History of England sinoe 
ibe accession of James II. By Thomas Babington Macaulay. Vol. 3 
and 4. London Longmans. 1855. Das Buch ift erflaunlich ‚viel 
fogleich nach feinem Erſcheinen verfauft worden ; eine Auflage von 60,000 
iR vergriffen, und das will um fo mehr fagen, als auch für Frankreich 
und Deutfchland fogenannte „AutordsAusgaben” veranftaltet find. “Die 
für Deutfchland iſt ebenfalls fchon bei TZauchnig ale 5. —8. Band ber 
Gefchichte Macaulay's erfchienen und empfiehlt fich durch Sauberkeit und, 
Biligfeit, wie buch eine fehr bequeme Anorbnung, ihre Regiſter und: 
ein wohlgetrofienes Portrait bed Gefchichtsfchreibers. Die engliſche 
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Eritik ſchweigt zunaͤchſt noch über das bebeutente- Buch, dem die „Ver⸗ 
liner Revue“ auch einen laängeren beſonderen Artifel widmen wird. 
„Leader“ ſagt offenherzig genug: „Wir künnen ſolche Dinge, wie ein 
Urtheil über dies Buch, nicht nach einer ſchnellen Leetüre beginnen. 
Wenn wir in .der naächſten Woche dazu im Stande find, fo mag wer 
Lefer unferem Fleiße feinen Beifall geben. Junge Damen mögen aller⸗ 
dinge ein Dupend Novellen bereits burchlaufen, währenb wir fan einen 
Band durchlefen; wir beneiven ihre Kähigfeit, koͤnnen ihr aber widht nach⸗ 
ahmen.“ „Preß“ kann nicht vergefien, daß Macatlay ein Whig und 
ein mächtiger Whig IR, und che das Torywochenblatt daher noch dazu 
kommt, eine Kritik des Seſchichtowerkes zu geben, bringt 46 einem Ar 
tifel mit der Ugberfchrift: „Issue of Macaulay’s History“, welcher eine 
Reihe komiſcher Schilderungen über ben Drang nad dem Bude ent⸗ 
hält, das am Tage ber Ausgabe, 17. December, ganz London an ven 
Baden des Berfäufers zufammenführte Man fleht dem Artikel an, wie 
bee Neid, daß bie Toried nicht auch folh ein Talent, wie Macaulay, 
in.ihren Reihen haben, am Herzen des Torpblattes nagt, nichts weiter. 
Die anderen Revuen fchweigen noch; die größeren werben mit ihren ges 
wöhnlichen Langſamkeit erft dann an die Kritik gehen, wenn bie Bäume 
wieder grün find; „Times“ aber, Pie jedenſalls ſchon vor ber eigent⸗ 
lichen Ausgabe des Buches auf irgend einem ber Hinteriuege, weiche fie 
zu bezahlen verfteht, ein Eremplar erhalten hatte, brachte bereits am 
Tage der Ausgabe einen langen Artifel darüber, dem am ‚folgenden 
Tage, dem 18. December,. auch bereits ein zweiter folgte. Die „Tis 
med“, ein wahrhaft univerfelles Blatt — wir gedenken hier nicht ihrer 
Politif, fondern ihrer unübertrefflichen Compofltion, der Maſſe geiftreicher 
Mitarbeiter, die fie hat — reißt allgemach, wie es fcheint, auch bie litera, 
riſche Kritik am ſich. Wahrfcheinlich verbietet e8 ihr nur ber Raum, den 
Buchhaͤndlern und Schrififtellern chen fo gefährlich zu werben, als fie 
ber Armeeverwaltung und vielen Miniſterien fchon geworben if. Shre 
Kritifen find meifterhaft, well eben fo ımterhaftend als gelehrt. Auch 
mit der vor und liegenden von Macaulay ift bem fo. Aber auch fie 
hat ein zu beflimmtes Intereſſe an ber Revofution von 1688 und ber 
Darauf errichteten neuen Ordnung ter Dinge, als daß ihre Kritik ganz 
gerecht werden koͤnnie. Wir wollen das in einer ber naͤchſten Rummern 
zu fein verfuchen. Heute nur das, Damit wir Hinter ben andern Peitt» 
fehen Revuen nicht zurkdbleiden, daß Diele zwei Bände fehr wenige Jahre 
umfaffen, — fle melden noch den Tod ber Königin Mary, aber viel 
weiter gehen fie auch nicht. Boch darf man ed Macaulah nicht ver 
denken, daß er in der Behanbfuug diefer Epoche fo weitläuftig war; 
benn hat er auch nur neun Jahre gefchlidert, — und eben fo lange fell 
er an biefer Echifterung gearbeitet haben, — fo hat er damit doch eine 
Epoche ber Verfaflungsbegründimg bargeftellt, von beren Thaten bes 
ganze heutige England und ein gutes Städ der heutigen Welt⸗ 
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Drdnung abhängig find. Die Geſtalt dieſes ſchweigſamen Wilhelm, 
„der fein eigner auswaͤrtiger Miniſter war,” tritt natürlich überall in 
den Vordergtund, und Macaulay verfteht es meifterlich, die natürliche 
Seite biefes großen Staatsmannes fichtbar, ja greifbar zu machen. Es 
iſt mie oft vorgekommen, als dächte der Gefchichtsfchreiber an 
Napoleon III., um ſich felbft den Charafter Wilhelms ans 
ſchaulich zu machen. Macaulay hat viel vom Poeten, wie das auch 
ſchon mehrfach hervorgehoben ift, und er hat ja auch felbft Gedichte ge- 
macht und herausgegeben, freilich nicht zur Erhöhung feines hohen 
Rufes, — doch kann man wohl Dichter fein, ohne baß einem gerade 
bie Berfe gelingen. Nicht allein, daß Macaulay ein Meifter in Ratur- 
ſchilderungen ift, wie das feine Bilder aus Irland und Echottland, bie 
er bei Belegenheit feiner Erzählungen von den Kämpfen in jener Gegend 
vorführt, zeigen, auch die menfchliche Perfönlichkeit weiß er dadurch, daß 
er ihr einen paflenden Ianbichaftlichen Hintergrund giebt, in ein vor: 
treffliches Licht zu rüden, fo, indem ex Wilhelm über ben Canal in fein 
niederländiiches Vaterland begleitet und ihm ba recht wohl werben läßt 
in bet Umgebung ber fruchtbaren Landichaften, der Canäle, Schleufen 
und Sunftwaflerbauten, ber eigenthümlichen holländifchen Häufer, ber 
langſam und mit Würde lateinifch redenden Gelehrten. Da auf einmal 
tritt der fchweigfame, in der Pracht des engliichen Hofes und feiner 
üppigen Ueberrefte aus der facobitifchen Zeit verlegene und unbeholfene 
Wilhelm in fein rechtes Licht. Richt weniger gelingt es dem Geſchichts⸗ 
ſchreiber, Gruppen von großer Dramatifcher Lebendigkeit zu bilden, und 
bie Bewegtheit und Abrundung der Scene und bie Effecte ihrer Wen- 
dungen und Berwanblungen lafien oft bemerken, daß wir in Macaulay 
einen Schaufpieldichter von großer Befähigung verloren haben. Er be- 
müht fich in der That, auch in feiner Darftellung gegen bie Tories ein 
wenig geredhter zu werben, ald die meiften bisherigen englifchen Darfteller 
fenee Zeit; er fucht hier und ba fogar nach Motiven für die plößlich 
hervortretenden Eympathieen fo vieler edlen Herren für das vertriebene 
HHonigshaus, aber er iſt darin doch nicht glüdlih. Niemals wird er 
verläugnen fännen, daß er mit Leib und Seele Whig und ein Mann 
der „religidfen und bürgerlichen Freiheit” ift, wie das befannte Schlag- 
wort Iamtet, und es wird noch mandy’ Jahr in's Land gehen müflen, 
ehe ein Engländer. fähig fein wird, der gefchichtlichen Wahrheit in Bezug 
auf die Zeit feit 1640 die Ehre zu geben. Die weifen Kritifer in 
Deutſchland werden das Buch Macaulay’s wahrſcheinlich in alle Wolfen 
erheben, es ift bas fo ihre Art, befonders ausländifchen Erzeugniffen 
von befanntem Ramen gegenüber, aber bie Gründe für ihr Lob werben 
fie ſchuldig bleiben, wie gewöhnlich. - 

Macaulays Gefchichte ift eine bedeutende Erfcheinung, wir wieder⸗ 
holen das, aber fie bereichert weber unfere Kenntniß jener Zeit um vie 
les, noch berichtigt fie unfer Urteil über bie befannten Basta. Ihr 


Hauptvorzug möchte ber fein, daß he der Geſchichts⸗Lecture eine gute 
Zahl neuer Freunde ſchafft, und zwar durch ihre kuͤnſtleriſch vollendete 
und mit wechfelnden Farben malende Darftelung, und das IR immer 
etwas Gutes. 

Neben dem Werke des berühmten Schotten, ber mit ernftlichem Uns 
wohlfein zu kaͤmpfen haben fol, und aller Wahrfcheinlichfeit nad), nicht 
mehr das Ende feiner Arbeit wird erleben können, ift ed bad neue Ger 
fhichtswerf von Thiere; „Histoire du Consulat et de I’Empire Vol. 
. XI“, welches unfere Revuen fehr anhaltend beſchäftigt. Sie Fonnen 
fih denken, welch intereffante Entgegnungen es gerade in England 
hervorrufen muß. Hören wir einen Torpfritifer darüber, deſſen Urtheil 
um fo mehr am Drte fein wird, als ja feine Partei es war, welche in 
bie Kämpfe mit dem großen General, deſſen Gefchichte Thiers fchreibt, 
am tiefften verwidelt war. „Mr. Thiers“, fchreibt ver Tory, „verliert 
in ber Vorrede zu diefem zwölften Bande feinen Xefern, daß er fih un- 
endliche Mühe gegeben bat, um überall die Wahrheit feitzuftellen; aber 
wir find verpflichtet, zu fagen, daß dies allein wahr ift in Bezug auf 
franzöfifche Quellen, während er fich felten zu den beutfchen und 
englifchen wendet. Ein ausfchließlich franzöfticher Standpunkt tritt bei 
jedem Urtheile hervor. So ift die unpraftifche Gontinentaljperre, welche 
Napoleon in der thörichten Hoffnung unternahm, dadurch England zu 
ruiniren, von Thiers fehr ernfthaft gerechtfertigt worben durch Ausein⸗ 
anderfegung des Benehmend ber Englänter; die Strafen, bie Einfper- 
rungen, Hintidtungen, die Wegnahme und Verbrennung des ‘Brivate 
eigenthums, die Caperung neutraler Schiffe, die Confiscation neutralen 
Bodens, das alles wird entfchuldigt; und die Sperre wirb überall als 
eine große politifche Combination behandelt, welche unzweifelhaft, wenn 
länger fortgeführt, ven Ruin Englands herbeigeführt hätte, während doc) 
ale Welt heut weiß, Daß wenn diefe Blofade wirflid fireng durchge⸗ 
führt wäre (was unmöglid) war, da engliihe Schiffe jede Küfte bes 
herrichten) fie Doch mehr auf Frankreich, als auf und gebrüdt haben 
würde, und da es ärmer als wir war und überall Kriege fortzuführen 
hatte, fo würe es eher an ten Beitelftab gebracht, ehe ed uns ruinirt 
hätte. Was bie franzöfiichen Vorurtheile anbetrifft, unter denen Herr 
Thiers fein Urtheil bildet, fo wird man fie zur Genüge fchon daraus 
erkennen, daß er die Zerftörung portugiefifcher Städte und Felder durch 
die Engländer, welche dadurch den Franzoſen die Lebensmittel nehmen 
wollten, im gehäffigften Licht darftelt, dann aber fogleich fehr ſchonend 
von viel graufameren Thaten redet, welche die Franzofen in Spanien und 
Portugal verübt haben; er fieht Härte und Falte Selbftfucht in ber 
Meigerung Wellingtons, feine Armee aufs Spiel zu feßen, wenn er zum 
Entſatze des von ten Franzoſen belagerten Ciudad Rodrigos abging, 
während doch das Halten des Plages feinen Plänen gar feinen Vor⸗ 
theil gab; dann aber, wenn ber frangöfifche General Suchet bei ber Ber 
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lagerung von 2erida Kugeln und Bomben auf bie bürgerliche Bevoͤlke⸗ 
rung wirft, und Männer, Grauen und Kinder in bie Citadelle einfperrt, 
bann fann ber weichherzige Herr Thiers nur fagen, daß e8 eine ſchreck⸗ 
liche, aber nicht zu vermeibende Ecene war. Und was die Würdigung 
ber Berfönlichkeiten anbetrifft, fo fann er, während er in jedem franzoͤ⸗ 
ſiſchen Generale einen Ausbund aller vortreffliden Eigenfchaften erblidt, 
nur in wenigen ihrer Gegner eine oder die andere entbeden, und ob» 
gleich gezwungen, achtungsvoll von Wellington zu fprechen, verweilt 
er doch mit befonders hämiſchem Wohlgefallen bei jedem Mißgeſchick und 
jeder Berfäumniß des Herzogs, und indem er künſtlich die Schwierigkei⸗ 
ten vergrößert, welche Maffena, bem franzöflichen Ober-Befehlshaber, 
entgegenftanden, und biejenigen, bie Wellington zu überwinden hatte, 
faſt ganz übergeht, bewirkt er ten Einprud, daß bie Palme militairifcher 
Superiorität dem Franzoſen zufommt, und wirft er auf die glorreichen 
Thaten des Herzogs einen Schatten. In einem Wort, er hat feinem 
Buche einen falfchen Titel gegeben, er hat es die „Geſchichte“, flatt 
„freanzöfifche Gefchichte" des Conſulates und Kaiſerreichs genannt, 
Aber wis haben nicht bloß feine übertriebene Sranzofen » Vorliebe zu tas 
bein, er wird auch ungerecht in Bezug auf Franzoſen felbft, er zeigt 
zum Beifpiel eine deutliche Neigung dafür, Maflena zu erheben ober zu 
entjchuldigen, und eine eben fo Deutliche, Soult zu verunglimpfen, und 
warum er Soult fo herabfeht, fei es im Vorübergehen gefagt, das braucht 
man feinem, der die politifchen Zuftände unter Louis Philippe Fennt (den 
Gegenſatz zwiſchen den derben und unparlamentarifchen Marfchall und dem 
geſchwaͤtzigen, beweglichen, oppofitionellen Thier6), erft auseinanderzufegen.” 

In einer andern Kritif heißt ed: „Wenn wir bie „Wellingion 
Despaiches“, Napier's Geſchichte des Halbinfelfrieged und die anderen 
befannten Bücher zur Hand nehmen, fo muß «6 uns leicht werden, 
Haren Thiers grober Parteilichfeit für feine Landsleute überall da zu 
bezüchtigen, wo er von ihrem Zufammentreffen mit ben Eingländern ers 
zählt, und wir müffen ernfthafte Bedenken über die technifchen Einzeln» 
heiten diefer Treffen und über bie Darftellung des Antheils, den dieſer 
oder jener General daran hatte, ausfprechen. Aus unfern Quellen, und 
vor allem aus der großen Thatſache, daß bie Engländer die Franzoſen 
aus Spanien hinauswarfen, können wir ebenfalld den Beweis liefern, 
baß er fich der Ungenauigfeit und Anmaßung in feiner Darftelung viel 
fach ſchuldig gemacht hat.“ 

„Aber die Ausführung all Diefed würde nur zu einem Beweiſe für 
bie bekannte Thatjache werden, daß bie Franzoſen vom Schlage des 
Heren Thiers (welcher Franzoſe iſt das nicht?) überzeugt find, bag in 
jever Schlacht, in jedem Weitfreite, in jeder Vergleihung, aller Vor⸗ 
theil, ale Ehre, aller Ruhm auf ihrer. Seite fein muß... Diefes 
"Buch hat in uns nicht im Geringften das Urtheil verändern können, 
weiches die Mehrheit unferes Volkes über Napoleon den Erſten zu 


fällen fich gewohnt hat. Es macht dad Herz bluten, die Zerftörung 
und das Wehe zu fehen, das er über Epanien und Portugal brachte; 
ed erfüllt und mit Beſtürzung, zu fehen, wie fol ein Mann fidh bie 
Möglichkeit dachte, über den größten Theil der Erbe zu herrfchen, und 
tote ſtaunen über die Blindheit und Thorheit feines Ehrgeizes, wenn 
wir ehe, wie er, mit England, Spanien und Portugal im Kriege, ſich 
In den Krieg mit Rußland flürzte, obgleich er wußte, daß das unter 
druckte Deutfchland mr anf eine Gelegenheit, loozubrechen, wartete. 
Det Schluß, der ſich aus al dieſem ergiebt, iſt der, daß dieſer große 
Soldat Fein Staatsmann, fein Wohlthäter der Menfchheit war, und 
ungeachtet unferer jetzigen Allianz mit Napoleon II, können wir ohne 
Reue auf den Antheil zurüdiehen, den England unter ver Führung von 
Tories, an feiner Züchtigung und feinem Sturze nahm.” So fließt 
die „Preß“ ihre gründliche Kritif über das Buch von Thierd, und man 
bemerkt, Daß fie damit einen bebeutfamen Blick auf bie Gegenwart wirft. 

Thiers hat indeß bei feiner fcharfen Benrtheilung Wellington's 
und des ganzen engliichen Feldzuges des Haibinfelfrieges auch In Eng⸗ 
land feine Bundeögenofien. Die Whigs werden über fein Buch ganz 
ander& und viel falfcher urtheilen, und ein Buch, das füngft erfchienen 
it, zeigt uns das recht deutlich. Es iſt von dem vielbefannten Lord 
Henry Brougham, der es vom Fleinen Abvofaten zum großen Lord⸗ 
Kanzler gebracht hat, herausgegeben. Es find die „Contribulions to 
Edinburgh Review. By Henry Lord Brougham. Three Vol. Glas- 
gow, Griffin & Co.“, welche wir meinen. Um über Brougham in’6 
Klare zu kommen, muß man einen Blick in diefe Bände thun. Man 
ſteht baraus, daß er der „Edinburger Revue“ Über Demofthened und 
englifche Berfaffung, über auswärtige Bolitit und über Defonomie, über 
Finanzen und geiſtliche Redner Beiträge geliefert hat. Sein Charafter 
tritt vecht Mar in feiner Schilderung des Charakters des Lord Ersfine 
hervor. Um den Erfolg biefes großen Advofaten zu beweifen, fagt er 
einmal: „Seine Sportein betrugen biesmal fiebentaufend Pfund, das 
ganze Vermögen des Angeklagten”, ein ander Mal: „bie Jury gab nur 
fünfhundert Pfund, wenig genug für die Abwendung des Eheſcheidungs⸗ 
gefeded." In Bezug auf den Halbinfelfrieg nun ſpricht er ſich ale 
guter Whig In einem 1809 für „Evinburgh Revier” gefchriebenen Ar: 
titel dahin aus, „baß zu Feiner Zeit ein vernünftiger Grund bafür vor: 
handen war, die Franzoſen aus ber Halbinfel zu vertreiben." Hoch⸗ 
komiſch, aber Intereffant ift fein Urtheil aus jener Zeit über die erfien 
Operationen Wellington’s. Es lautet fo: „Wellington ward von einer 
franzöfifchen Armee in der Front angegriffen. Ein feltener Mißgriff des 
franzöfifcden Generals und bie feltene Tapferfeit des englifchen Eoldaten 
rettete ihn nicht nur vom Untergange, fondern brachte ihn auch bahin,, 
ben Feind zurädzınverfen.” So ſpricht der Whig von feinem Landes 
manne, ber freilich ein Tory war. 


De 


Tages: Ereignifie. 


Wir belannt, hat das ruſſiſche Cabinet den 108 „breitem Baranı 

tie⸗Punkt“ jetzt dahin Formulkt: 

4) Schießung ber Meerengen. 

2) Seine Kriegeflagge irgend einer Macht wird auf dem ſchwatjen 
Meere wehen, mit Ausnahme derjenigen Streitfräfte, welche 
Nußland und bie Pforte nad gemeinfanter Uebereinlunft dort 
zu unterhalten für nöthig erachten werten. 

3) Die Unzahl biefer Kriegsfchiffe wird feftgefeht durch time direcie 
Uebereinkunft zwiſchen den beiden Uferſtaaten ohne offendare 
(ostensible) Theilnahme der anderen Mächte. 

- Wir nehmen feinen Anftand, biefe Formulirung als eine ſehr wohl 
berechnete zu bezeichnen. Nicht daß biefelbe gerade große Ausficht haben 
möchte, den Beifall der Weſtmächte zu gervinnen, darauf dürfte ed wohl 
wertiger abgefehen fein, fondern daß diefelbe die Borfünpfer der Civili⸗ 
fation endlich zwingen bürfte, mit ihren wahren Abfichten herauszutreten 
and die Maske fallen zu laſſen, als ob fie lediglich für die Unabhängigs 
keit der Türkei in's Feld gezogen wären. 

Rußland propontrt die Selbſtſtaͤndigkeit ber Türkei, und die „ Times” 
erwidert darauf, „daß es monftröfe Bedingungen feien, Die Altikrten vor 
dem Meere anszufchliegen, das fle beherrſchen, und die Sache eutopäle 
ſcher Unabhängigkeit (weſſen?) unter Ausfchließung der kriegführenden 
Mächte den Privat Unterhandlungen mit einem verrätherifchen, furcht⸗ 
famen und kaͤuflichen Divan Preis zu geben.” Sr ber That, eime unge: 
wöhnliche Bezeichnung für ein befreundetes Eabinet. 

ebenfalls dürfte ein fo gearteter Divan der Bevormundung nicht 
Bloß in diefem einzelnen Falle bedürfen, ja ed Dürfte folgeweiſe bald bie 
weitere Frage aufgemworfen werben, ob ed. nicht befier fei, ein „verraͤtheri⸗ 
ſches, furchtſames und kaͤufliches“ Cabinet für immer aus ber Reihe ber 
europäifchen Mächte verfchwinden zu laſſen!! 


Es kann nicht befremten, daß ber Antrag des Abg. Diergarbt 
anf Einführung des Tabacks⸗Monopols mit einem fo vollftimmigen 
Mberafen Kriegsgeſchrei empfangen wird, und baß es insbefondere bie 
Landslente des Herrn Antragftellers find, welche ſich am ungeberdigften 
preduciren. Ueberraſchend nnd fomifch dabei If nur bie Art und Weiſe, 
wie fe ihre @nträftung motlviren. Liebe, nichts als Liebe zu bem 
armen Arbeiter; zärtliche Sorgfalt für deſſen gemüthliche Haͤuslichkeit; 
Der brennende Wunſch, daß ber Feierabend nach wie vor durch ein 
Pfelfchen Strangtobad verfchönert werde; biefer Zopf iſt ein Weichſel⸗ 
gopf, anf ben fon feit Iange Niemand mehr angebiffen. Hätten fie 
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mit ihrem eigenen Geldbeutel geflingelt, das wäre verftänbiger und vers 
ftändficher geweſen. 
Brächte der Antrag Nichts als eine neue Steuer, fo würten wir 
denfelben auch unjerer Seit befämpfen zu müflen glauben, dagegen 
empfangen wir denfelben mit Sympathie, wenn unb weil wir in dem⸗ 
felben die Möglichkeit einer Entlaftung anderer Rubrifen und einen ges 
wichtigen Schritt auf einem von uns unabläffig empfohlenen Wege be- 
grüßen dürfen. 





Ein großer Kriegs rath flieht zu Paris in Ausficht und iſt vielleicht 
ſchon abgehalten worden, ehe viefe Zeilen gebrudt find. Er wird aller- 
dings über wichtige Dinge zu enticheiben haben müflen, denn daß es in 
der Krim nicht fo weiter geht, wie es bisher gegangen, das weiß man 
nicht allein in dem Hauptquartiere der Aliirten, fondern auch in den 
Vorträgen aller neutralen Generalftäbe und in bem ftilen Cabinet bes 
politischen Schriftſtellers. Man wird zunächft über ein anderes Krieges 
theater berathen, dann über den ungetrennten Oberbefeht, und man follte 
eigentlich auch wohl über eine getrennte Kriegführung berathen. Das 
legtere wird indeſſen wahrfcheinlich nicht geichehen, benn bie Engländer 
find zu ſchwach, um allein Krieg zu führen, und zu eiferfüchtig, um ir 
gendwo ihre Alliirten allein und auf eigene Hand Krieg führen zu 
lafien, denn ein Krieg auf eigene Hand legt dann auch den Gedanken 
an einen Krieg für eigene Rechnung, oder vielmehr für eigenen Gewinn 
fehr nahe. Wir haben diefen Carbinalpunft der ganzen Alliirten Kriege 
führung bereits mehrmald befprochen und fehen bie Idee jegt auch vom 
englifchen und franzöfifchen Blättern aufgenommen und biscutirt, nur 
mit dem Linterfchiede, daß man bie Nütlichfeit der Sache einfieht, aber 
auch bei ber cordialften Entente dem lieben Bundeggenoſſen nicht recht 
traut oder ihm nichts gönnt. Was den zweiten Punft, den ungetrenn- 
ten Öberbefehl, betrifft, jo wird die Berathung ein ziemlich abgefürztes 
Verfahren ermöglichen, da ber Oberbefehl fich bereits factifch in den, 
Händen ber Sranzofen befindet, und felbft die hochmüthigften englifchen 
Zeitungen ganz tamit einverftanden find, wenn einftweilen nur Rußland 
beihädigt wird. Wirfliche Berathung wird aber über das neuzuwäh⸗ 
Iende Kriegstheater für bie nächfte Campagne ftattfinden müffen, denn 
an einen Frieden glaubt doch wohl eigentlicy Niemand, der an ein folges 
richtiges Denken gewöhnt if. In einem Kriegsrathe muß das Ur⸗ 
theil über das bisher Errungene nothwendig anders und befonders 
wahrheitsfiebender lauten, als es in ben verfchiedenen Leaders englis 
{her und premier Paris franzöfifcher, ja aud) in einigen liberal angegan⸗ 
genen beutichen Zeitungen bisher gelautet hat. Nach dem verflungenen 
Malachoff « Jubel, der papiernen Bernichtung Sweaborgs und dem Kin⸗ 
burn» Triumph, der fich in jeder Beziehung als ein Pendant zu Bomar⸗ 
fund darftellt, — kommt bie nüchterne Frage: welche irgend wie bebeuys 
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tenbe und einfchneidende Vortheile dadurch errungen worden find? denn 
die fihon errungenen Bortheile find doch die einzige Bafts für die Vor⸗ 
bereitung noch zu erringender. Molto onore — poco contante! 
dürfte aber die höfliche Antwort auf das nüchterne Kragen fein! — Man 
fteht wirklich in der Krim faft genau auf demfelben Flede, wo man zu - 
Anfang diefes Feldzuges geftanden, ift aber auf unangenehmfte Weife 
daran erinnert worden, daß die Türkei auch von Klein-Aften aus anzugreifen 
. {ft und daß möglicherweife der nächfte Feldzug ben Alliirten diefefben Uebel⸗ 
Rande bringen Könnte, unter welchen bis jetzt bie Ruffen gelitten. Die Ber 
theifung ber Streitkräfte nämlich auf mehrere Bunfte. Daß man Sebaſtopol 
eigentlich nicht hat, wird immer klarer, und in ber That hat man weder das 
für den Begriff Sebaſtopols Entfcheidende, ven Hafen, noch die domi⸗ 
nirende Eitadelle, ja nicht einmal die Eüdfeite hat man, wenn man auch 
den lebten Stein, ben lebten Balken daraus fortträgt. Haben. aber 
zafch aufgeworfene, Anfangs fogar den Eharakter paflagerer Befeſtigun⸗ 
gen tragende Enveloppen auf der Sübfeite, fchon faft ein Jahr lang 
der ganzen Macht ber Alliirten widerſtanden, fo bürfte das regelrecht 
gebaute, bisher unabläffig fortificatorifch verftärfte Nordfort wenigftene 
eben fo viel Zeit in Anfpruch nehmen. Unter folchen Yimftänden würbe 
es eigentlich nicht überrafchen, wenn ber Kriegsrath ſich für ein Abbre⸗ 
chen bed Kampfes im Süden entfcheibet und die Mittel überfchlägt, welche 
für eine Erpedition über bie Litorale des finnifhen Meerbufene nad 
Petersburg nöthig find. Sie dürften bedeutend, aber allerdings für die 
Weſtmaͤchte nicht unerfchwinglich fein, namentlich, wenn man bie Krim 
wirflich aufgiebt, denn rafcher, als Rußland im Etanbde-wäre, feine bei 
Nikolajeff, Perecop und in der Krim verfammelten Truppen — jetzt der 
Kern feiner Macht — nad) den Oftfees Provinzen zu verfegen, fönnten 
bie Flotten das ganze Invaftonsheer von Kamyſch nad) der Infel Oeſel 
vder den Alands⸗Inſeln bringen. Echon jest verlautet Davon, daß eine 
frangöftfche Flotte an einer Expedition in die Oſtſee wahrfcheinlich nicht 
Theil nehmen werbe, und das wäre in der That das befte Mittel, um 
der verwundenden Frage über den Blotten » Oberbefehl auszuweichen. 
Dann würden die Landungé⸗ und Landtruppen unter dem Eommanbo 
eines franzöftihen Marſchalls ftehen und die gefammte englifche Flotte, 
vielleicht mit einigen farbinifchen Kriegsfchiffen verftärft, vie ausſchließ⸗ 
lichen Zransportdienfte verrichten. Das ift ſchon genug, um einen Kriege» 
rath zu befchäftigen, denn die Sache felbft macht der Kriegsrath doch 
nicht, fondern die Gefchidlichfeit ber Generale, die nicht mit im Krieges 
rathe figen. Auf zwei verfchledenen Kriegstheatern, wie in der Krim und 
an ber Oftfee, können bie Alliirten nicht zugleich Krieg führen, um fo 
weniger, ba fie auch für ein drittes Kriegsiheater in Anatolien Vorkehrun⸗ 
gen treffen müflen. Beſchließt der Kriegsrath alfo jene Expedition nach 
ber Öftfee, fo muß bie Krim aufgegeben werten, und Rußland beginnt 
den Wiederaufbau von Sebaftopol® Südſeite. Beſchließt er die Yorts 
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führung des Krieges in ber Krim und Klein⸗Aſten, fo findet bie Erpe⸗ 
ditien nach ver Oftfee nicht flatt. Das läßt fi) vorausfchen, auch ohne 
mit im Kriegsrathe zu fißen! 


Wie in ben beiden vergangenen Jahrhunderten die wallonifdjen und 
ſandriſchen Provinzen, fo find die Donau⸗Fürſtenthümer in dem unfrigen 
das Shiboleth ber curopäiſchen Politif. Eben jegt iR man wieder im 
Begriff, eine neue Organifation für biefelben zu erfinden, in ber Alles 
Mögliche, nur nicht bie Möglichkeit ber Dauer vorgefchen ik. Im 
England fängt man aw, über den öſterreichiſchen Pfandbeſitz“ dieſer 
ungluͤdlichen LZänder etwas ungebuldig zu werden, und ba man fühlt, 
den ‚nicht mit ganzer Kraft die Barbarci befümpfenden Bunbes „enoflen, 
kaum auf andere Art von ter unteren Donau wegbringen zu können, 
als durch eine wohlconditionirte Organifation, fo if man mit einem 
englifchen Entwurfe für vie fünftige Beglüdung ber Moldavo⸗Walachen 
in Sonftantinopel aufgetreten, der „einem unzweifelhaft gefühlten Be⸗ 
bürfnis abzubelfen“ beftimmt iR. Daß eine foldde Organijation bes 
nicht Drganifizbaren ihre Schwierigkeiten hat, deſſen ſcheinen bie Ber 
faffer bed Entwurfes ſich fehr wohl bewußt geweien zu fein. Wenig 
ſtens bemeifen gleich bie erſten Paragraphen dieſes intereffanten Acten- 
fküdes, dag einige Wiberfprüche auch bei ber neuen Drganifation nicht 
ganz zu vermeiden fein bürften. 3. B.: „Die Souverainetät bed Suls 
tans bleibt aufrecht erhalten!” Das Fänge nun ganz gut, wenn nicht 
durch bie Heine Bedingung: „aber ohne Einmilhung in bie innere 
Bermaltung des Landes” ter rajchen Entichließung bes Gedankens Bläfle 
angekränfelt würde. Wie fidy eine Souverainetät mit dieſer anfcheinenb 
Barmlofen Nebenbebingung vereinigen fäßt? — darüber enthält ſelbſt das 
„Staat6s2erifon“ Feine genügende Anbeutung, obgleich es für bie eben⸗ 
falls in den Donau » Fürftenthümern zu organificende RepräfentativsRes 
gerung mit zwei Kammern reiches und ganz à discrelion zu benutzen⸗ 
bed Material enthält, Daß beide Fürftenthümer, deren Einwohner ſich 
fo corbial als möglich Haflen, Fünftig ohne Weiteres zu einem 
Staate vereinigt werden follen, venen ein Wahlfürft auf Lebenszeit 
vorfieht, ift eine Kleinigkeit, die ben Drganifatosen nur fo 
nebenher aus der Feder läuft. Bon der Wahl zum lebenslänglichen 
Fürſten bed Landes werden nur die Phanarioten audgeichloffen, alfo 
ben in ber weit überwiegenden Mehrzahl griehifch-Fathalifhen Mol⸗ 
davos Walachen nur die Wahl eines römifch: katholifchen, muhameras 
niſchen, proteftantifchen oder jüdischen Staatsoberhauptes gelaflen. Daß 
die Donaufeftungen wieder hergeftellt, en attendant mieux, mit türfifchen 
Garnifonen befegt, und wie ſchon erwähnt, Kammern cinberufen werben 
follen, find nur Appenbire, auf bie e8 ja wohl weder dem Sultan, noch 
den jegt in ben beiden Fürftenthümern regierenden Kamilien, noch endlich 
ken Moldavo⸗Walachen felbft anlommen wird! Dergleichen macht ſich 
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von; ſelbſt. Man weiß wirklich nicht, was man über. ben Leichtäun 
eines folchen Actenftüdes fagen fol, und in einem Augenblide, wo nach 
nichts entjchieben if, wo Alles ber Enticheidung harrt, wo eine biitte 
Macht mit ihren Truppen bie Länder noch befegt hält, über bie man fe 
ungenirt verfügen will, und durch bie Verhaftung eines Deſerteurs im 
türkifcher Uniform und mit englifhen Bollmachten beweiſt, daß ſie ſich 
por ber Hand noch für den Herrn der Eituation hält. Wie oft find 
bie Donaufürftenthümer nicht ſchon anders organifirt worden! Was 
bat man Alles verjucht, um dort etwas einer flaatlichen Ordnung Achns 
liches herzuftiellen. Nachdem ed hundert Jahre nur mit Rußland gefches 
ben, fol es jest ohne Rußland verfucht werben, und während man 
Siliſtria ein für allemal vor Rußland ſchuͤtzen will, wehen bie Ruſſiſchen 
ahnen auf ben Wällen von Kars, ja fie wehen ſogar noch über dem 
Eingange zum Hafen von Sebaſtopol. Das Erfreulichſte unser ben 
verfchiedenen Entwürfen zur Civilifirung des Landes werben unſtreitig 
bie Donau-Sammern fein, deren Berhanblungen hoffentlich ſteno⸗ 
graphirt werben, wenn fi, nach Tem Borgange in anderen Staaten, auch 
kaum ein recht zahlreiches Abonnement auf deren Publication erwar⸗ 
ten läßt. 


In einer neuerdings von engliſchen Zeitungen veröffentlichten Cor⸗ 
refpondenz zwiſchen dem befannten Sohn Bright und einem Mr. Craws⸗ 
hay in. Birmingham haben wir ein fefleindes Pröbchen von ber Urba⸗ 
nität und den vollendet parlamentarlichen Formen, mit benen ſich englifche 
Staatsmänner gegenfeitig tractiren. Daß die freie Preſſe fih ein Vers 
gnügen daraus macht, dieſe „aufrichtige" Ausdrucksweiſe zur Kenntniß 
möglichft Viefer zu bringen, bient nur fo nebenher zur Eharafterifirung 
bortiger Formen der Eivilifation, Hr. Crawshay fchreibt in einer Pris 
vat-Angelegenheit an Hrn. John Bright, und Hr. Bright antwortet ihm 
darauf, weil jener auch des Premier-Minifters Lord Palmerfton erwähnt, 
Bolgenbes: 

„Was den Premier-Minifter betrifft, fo Fennt er die Unwiſſenheit 
und bie Schwächen des englifchen Volfes genau und weiß fi) barin zu 
ſchicken. Daß er ein Betrüger (impostor) iſt, ift erwiefen genug, aber 
ihn bloßzuftellen, ift ganz unnüge Mühe. Er paßt vorirefflih zu den 
laͤppiſchen (frothy) PBolitifern, deren e8 eine fo große Zahl unter unfern 
Landsleuten giebt. Er iſt für Die Mittelflaffe gerade daſſelbe, war Fear⸗ 
gus O'Connor für die arbeitenden Klaffen iſt, und I wunſche, raß fle 
ihre Freude an ihm erleben mögen." — 

In einem zweiten Briefe fagt berfelbe von demfelben: 

„Ich habe gefagt, daß «8 ganz unnüg ift, ihn bloßzuftellen, fo 
fange Tas Volk die Beute der Täufchungen bleibt, Die er Ihm vormadıt. 
Er iſt der rechte Regierer einer arroganten und beraufchten Nation, *) 


*) Arrogant and intoxioated nation. 
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und fo lange fie in biefem Zuftand verbleibt, verbient fie eine Regierung 
gu baben wie bie jetige. Lord Palmerſton ift Minifter, weil er fi 
auf die Seite einer fremden (franzöftfchen) Poliuk ſtellt. Es fol mir 
leid thun, wenn er ein falfches Spiel mit denen fpielt, die an ihn glau⸗ 
ben, benn es ift wirklich ſchwer, zu fagen, ob feine ober ihre Politik 
verberblicher für England if. Ich habe die Ehre 20.” 

Wir haben wohl kaum nöthig, Bemerfungen zu biefen intereffanten 
Stylproben zu machen, und koͤnnen das getroft unferen Leſer nüberlaffen. 

Die Literatur ber Enttäufchungen würde eine außerordentlich reiche 
fein, wenn alle Klagen über den Contraſt zwiſchen Theorie und 
Praxis, Ideal und Wirklichkeit gebrudt würden. ine eingefanbene 
Enttäufchung erfcheint aber nicht geiftreich, deshalb werben fie feltener 
gebrucht als Täufchungen. Hin und wider fommt denn doch einmal 
«ine zum Borfchein, und wenn fie von frühern Wortführern bes jet 
überall und in allen feinen Schattirungen Banquerott machenden Libera- 
lismus ausgehen, find fie und Doppelt willfommen, weil fie bie voll- 
fommene Hohlheit und Leere diefer Herren beweifen, die nur zu lange 
Zeit das große Wort geführt. Co ſchreibt Herr Wislicenus, befannt- 
Lich einer der entichiedenften und aufgegangenften Bolfsbeglüder, über 
bad, was er in Amerifa gefunden, und zwar einem amerikanifchen 
Blatte, was den Werth ber Beichte noch erhöht: 

„Ih bin an der Küfte haften geblieben, Habe auch nicht Luft, 
weiter in das Land zu geben, fondern halte bag Meer, das au Eu- 
xopa befpült, möglichft feft; denn drüben bleibt Doch unfere Heimath, 
hier die Fremde. Ich bin ohne Ilufionen bergefommen (?) und habe 
es dennoch fchlechter gefunden, als ich dachte. Zu einer humanen Men⸗ 
ſchengeſellſchaft find ja bier faum bie Anfänge! Ich finde nichts, ale 
ein republifanifches Rußland. Barbarei in jedem Betracht, — wirkliche 
Menſchen nur ald ein Häuflein Auserwählter mit tem Kreuze auf bem 
- Raden. Dabei habe ich noch Feine Hoffnung faflen fünnen, baß bie 
Humanität doch allmählich durchbringen werde.“ 

In demfelben Augenblid, wo der Mann zugefteht, fi in feinem 
Urtheil über Nord Amerifa geirrt zu haben, fchimpft er über Rußland, 
das er nicht fennt und wo er nie geweſen. Eie find und bleiben uns 
verbeflerlich, dicfe durch den Liberalismus unmerflich zu Demokraten unb 
Umfturzmännern gewordenen Schreier und Humanitäts » Mafle! — 
Gott gebe ihnen Berftand und Erfenntniß! 

Wie mit einem Entwurfe zu neuer Organifation ber Donau⸗ 
Fürftenthüimer, wird die Pforte neuerdings auch mit dem Entwurfe zu 
einer neuen Organifation bes Polizeiweſens in Konftantinopel überrafcht. 
Ein Brief in der Triefter Zeitung erzählt Allerlei von der Stimmung, 
welche unter ben Türfen über biefe väterliche Sorgfalt ihrer Bormünder 
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herrfcht, und in ber That fangen bie Retter an, es ſich außerordentlich 
bequem in ben für die Eivilifation zu gewinnenden Provinzen zu machen. 
In dem Beſchluß der franzoͤſiſchen, engliſchen und piemonteſiſchen Trup⸗ 
pen⸗Commandanten zu Konſtantinopel werden die Maßregeln beſtimmt, 
durch die man mit Anwendung der alliirten Truppen beſtens allen 
Unordnungen ſteuern kann, und fie find in ber That fo angethan, daß 
fie ihren Zweck beſtens erfüllen und jede türfifche Autorität beſtens 
befeitigen werden. Mufti, Ulema's, Effendi's und Tfchaufche fehen vers 
wundert zu, wie Engländer, Franzoſen und Piemonteſen — von’ ben 
Türken ift nämlich in dem ganzen Actenflüd gar nicht die Rede — 
ihnen alle weitere Deirhe abnehmen und jede Möglichbeit verhindern, daß 
die Polizei in Konftantinopel jemals von Ruffen beſorgt werben Fönnte, 
Der Gewinn für die Türken ift erfichtlich und fol — nach der Triefter 
Zeitung wenigſtens — auch ſchon allgemein vollfommen gewürdigt wer- 
ben. Als eine ruffifche Armee dem bedrohten Sultan gegen feinen res 
bellifchen Bafallen von Aegypten zu Hülfe Fam, Tagerte fie auf ben 
Höhen von Uesfüdar, und Fein ruffifher Soldat betrat das gegenüber 
liegende, damals vertheidigungslofe Konftantinopel. Der Vergleich für 
bie Türken Itegt wenigflens nahe, wenn ed auch in Weft- Europa vers 
geffen ſcheint, dag Rußland einft bie Türkei wirklich gerettet Bat, und ' 
feine Heere eben fo ruhig wieder abmarfchirt find, wie fie Famen, ohne 
ben geringften Bortheil für fi in Anfpruch zu nehmen. 


Als der Buͤrgerkrieg in Spanien rafte, fahen wir in Portsmouth 
zwei Schiffe frieblich nebeneinander liegen, von benen das eine Waffen, 
Munition, Uniformen u. ſ. w. für die Chriſtinos, das andere Unis 
formen, Munition und Waffen für die Carliften [ud, um Die Ladung 
auf bie verfhiebenen Kriegsfchafpläge zu Bringen. So Hat bie Bolitif 
in England noch nie das Iucrative Gefchäft gehindert. Auch jetzt bewei⸗ 
fen die .anfehnlichen Goldſendungen nad Amſterdam und Hamburg, für 
bie neue ruffifche Anleihe, daß engliſches Geld ſehr viel Eosmopolitifcher 
al8 die englifche Politik if. Das Eomits ber Londoner Börfe Bat zwar 
ben feierlichen Beichluß gefaßt, nie — auch nad) beendetem Kriege 
nicht — die Rotirungen- für jetzt feindliche Anleihen geftatten zu wollen. 
Defin ungeachtet geht eine namhafte Menge Gold aus ber englifchen 
Bank über neutrale Hanbelspläge nach Rußland, und was bie Notiruns 
gen an ber englifchen Börfe nach beendetem Kriege betrifft, fo werben 
fih aud, dafür Mittel und Wege finden laſſen. Wielleicht haben wir 
noch einmal Gelegenheit, an biefen Beſchluß der Londoner Börfe zu 
erinnern! 
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Wappen: Sagen. 


Stofd. 


Die Schwerter bligten, der Schlachtruf ſcholl, 
Aus frifher Wunde der Blutftrom quoll, 
Der Tod hielt reichliche Ernte. 


Die Schwerter Fangen auf Helm und Schild, 
Wie auf dem Ambos der Hammer fchrilt, 
Und Keiner dachte zu weichen. 


Der König oronet die Reihen neu, 
Stürmt feurig vorwärts im Schlachtgefchrei ; 
Umfonft fein muthiges Stürmen ! 


Der Feind fteht trügig, wie Mauern fteh’n, 
Und läßt feine Fahne im Winde weh’n, 
AS wehte fie hoch vom Thurme. 


Da klirret es eifern vom blauen See, 
Da raufcht e8 im Wafler, ba taucht es zur Höh’ 
Und raffelnd fpringt ed zu Lande. 


Da bliten die Schwert’ im blutigen Spiel, 
Ein Stofch dem Feind in den Rüden fiel 
Und fprengte ihn auseinander, 


Der brach die Mauer bes Feindes mit Macht, 
Der bat entfihieden die ſchwankende Schlacht, 
Der König begrüßte den Sieger. 


Und wie der König dem Ritter genaht, 
Da hingen zwei Blumen vom Seegeftab 
Feſt ranfend ihm von ber Schulter. 


Die nahm ber König und fagte mild: 
„Die Blumen ſollſt Du in Deinem Schild 
„Zu ew’gem Gedaͤchtniß führen!“ 


Noch heute führen in's Kreuz geftellt, 
Zwei weiße Blumen im rothen Yeld 
Bon Stofch, die würdigen Grafen. 


RE 
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Cigarren und Tabacke 
on Adolph Streckfuß. 


Gomptoir: Friedrichsſtraße 225. Commanditen: Leipziger Strafe 23 — Neue 
MWilhelmöfrage 3 — Alte Schönhaufer Straße 30_ Moßftrade 12 a — Chauſſeeſtraße 5. 
Mein in ben feinften Marken importirteer Havanna⸗Cigarren fehr reich aflors 
tirtes Lager empfehle ich hierdurch beſtens, eben fo aud mein Lager guter Bremer 
und Hamburger Eigarren und eigener Fabrikate. — Bon Rauchtabacken made ih 
ganz befonders auf meine echt türfifhen Tabade aufmerkſam, weldye id) durch das 
Engagement eines junerläffigen Agenten in Konftantinopel flets in feinfter Waare 
unb zu verhältnigmäßig billigen Preiſen zu liefern im Stande bin; id; empfehle 
feinften Bodga A I. 2 Thlr. Kienuvir A Pfb. 1% Thlr., Samfun a Bf. 
1 Thlr. — Hierzu empfehle auch feine franzöflfche Rigarretten- Bücher und Mafchinen 
mit PBapiertuben zum Selbfiverfertigen von Bigametten fo wie franzöflihe Thon⸗ 
pfeifen in gefhmadvollen Muftern, welche ſich Meerihaumartig anraudıen. — 

Bon Schnupftabaden empfehle id) die Fabrikate von Sehr. Bernard, Gebr. 
Lotzbeck, Franz Foveaux, Gebr. Bolongaro Erevenna © ©. Baum in 
Rawicz u. |. w., fo wie importirte englifhe und Babia-Schnupftabade, 

Auswärtige Beftellungen bitte ih an mein Comptoir, Friedrichsſtraße 225, zu 
abreffiren. — Beftellungen von 1000 Stüd an fende id, franco und ohne Berech⸗ 
nung von Gmballage und bitte ausbrüdlich, follte wider Erwarten eine von mir bes 
zogene Waare nicht ganz anfprechen, mir biefelbe un I urüdzufenden, wos 
gegen ich mid, verpflichte, franco andere Waaren zu fenden. — Broben berechne id) 
zum Taufendpreis. — Adolph Stredfuß. 


Bon Sr. Maj. dem Könige von Preußen patentirter 


Spanifcher Sarmeliter Melifien = Geift, 


ber durch jeine Güte bereits einen Weltruf beſitzt, A Fl. 15 Sgr., das DR Fl. in 
2 Kiften 5 Thlr.; halbe FI. A 7X Sgr., das Deb. FI. 2 Thir. 20 Sgr.; jo wie 


doppeltes Eau de Cologne, 


von ber Glementine Martin, Klofterfrau in Köln, zu benfelben Preifen, welche Beide 
in London die Preis⸗Medaille erhielten und fih in der Pariſer Austellung befinden; 


ächtes Kölniſches Waffer, 
von dem älteflen Haufe JOHANN MARIA FARINA, . 

egenüber dem Zülichsplag, 
zum Fabrikpreiſe a ZI. 12% Sgr., das Dip. Fl. in 2 Kifl. 4 Thlr. 18 Sgr., und 


Extrait dEau de Cologne double, 
von FRANCOIS MARIA FARINA, Pr. 4711 Blodenftrage, A Fl. 15 Sgr., das 
Dpr. Fl. in 2 Kif. 5 Thle. 10 Sgr., und von CARL ANTON ZANOLI, Nr. 92 
Hoheſtroße, A EI. 15 Sgr., das Ded. BI. in 2 Kifl. 5 Thlr. 15 Sgr., letzteres auch 
in großen, zu Gejchenfen fi fehr eignenden Steohflafhen, And mit vielen ſich zu 
W hpagteeintaufen beſonders vortheilhaft empfehlenden Toilettens und Luxusartikeln, 
bie ich während ber Induſtrie⸗Ausſtellung in Paris perſönlich eingekauft; habe, arrivirt. 


LOHSE, 46. Jägerstrasse, Maison de Paris. 


Diefes Haus hat das Brincip, „nur Achte Artikel zu verkaufen, um 
bem Publicum eine reelle Waare zu ſichern.“ 


Sr. Huftern, Hummern, fo tie fänmmtlidhe 
Fratzzoͤſiſche Engliſche =» Ital. Delicateffen, 


ch alle Sorten Franzoͤſ. Liqueure, Franzoͤſ. Geflügel und Genueſer chte 
emp 


Fulius Eweſt 


e GofeLief. Sr. agl. Hoh. des Prinzen von Preußen, 
Friedricheſtraße 82, Ede der Behrenſtraße. 
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Um auch für die sesenwärtise Saison 
der Gesellschaften und Bälle dem Herren- 
Publicum das Neueste zu bieten, habe ich bei 

A. Dusautoy, 


Hof-Schneider des Kaisers Napoleon 
(14. Boulevard des Italiens in Paris), 

zwei Modelle der neuesten Ball- und Ge- 
selischafts - Anzüge anfertigen und diese 
hier copiren lassen. u 

Bei Vergleichung dieser Copieen mit den Pariser Originalen 
wid man finden, dass die Güte des Stoffs, der überaus gefällige 
Sehnitt und die elegante Arbeit durchaus wiedergegeben sind. 


Demungeachtet verkaufe ich diese so 
copirten Gegenstände, in 
Frracks, Westen und Bein- 


Kleidern 
bestehend, gerade um den dritten Theil wohl- 


feiler, als sie in Paris zu stehen kommen. 
Die Original-Faktura des Herrn Dusautoy liegt zur Einsicht aus. 


LOUIS LANDSBERGER, 


Markgrafenstr. 46, dem Schauspielhause gegenüber. 


vie Vuchdruckerei vr S. Schnite, 


- An Berlin, Neue Friedrichsſtraße 47, 
empfiehlt ur Ausführung aller Arten Buchdruck-Arbeiten, namentlich ſolcher 


in u iſcher und Griechiſcher Syrache. — E93 wird ver ſauberen 


Ausführung und dem gpirecien Drucke alle möglihe Sorgfalt gewidmet, und 
werben Die Preife möglichit billig geftellt. 


Dureh alle Buchhandlungen ist zu beziehen: 











) Neuer Lehrgang der 2te 
—8 Russischen Sprache. Auf- 


Zum Unterricht für Deutsche nach der Robertson’schen Methode 
verfasst von Dr. A. Boltz, Lehrer der Russ. Sprache 
an der Königl. Kriegsschule zu Berlin. 

2 Theile. — Preis 1% Thir. Preuss. — Jeder Theil einzeln & X Thlr. 
Ueber dies Buch, dessen Dedication Se. Excellenz der General- Adju- 
tant des Hochseligen Kaisers von Russland Majestät Herr Jacob von 
Rostovtzoff, oberster Chef der Kaiserl. Russischen Militair - Erziehungs- 
Anstalten, Ritter ete., in sehmeichelhafter Weise angenommen, sagt das 
Prüfungs-CGomite& der Kaiserl. Russ. Militair-Erziehungs-An- 
stalten in seinem amtlichen Bericht u. A.: „Dies ist der erste Versuch, 
die berühmte Robertson’sche Methode zur Erlernung der Russischen 
Sprache anzuwenden — ein Versuch, der dem arbeitsamen und 
gewissenhaften gelehrten Deutschen zur höchsten Ehre ge- 
reicht.“... Nachdem sodann der praktische Theil des Buches erklärt 
und sehr gerühmt wird, heisst es von dem theoretischen: „Dieser über- 
trifft bei weitem dieselbe Abtheilung in Robertson’s eigenem 
Werke.“ — Ein so vollständiges Lob von jener hohen Kaiserl. Russischen 
Prüfungs-Gommission wird genügen, die Vortrefflichkeit des Buches ausser 

Zweifel zu stellen. C. Schultze’s Buchdruckerei in Berlin. 


Drud von F. Heinide in Berlin. — Grpedition: Deßauerſtraße Nr. 5. 


Bon Saint:Eloud nach Lazienki, 


Ein focialer Roman. 





Motto: —S e — wird ihren Weg durch ganz 
(Graf Nirabeau.) 


Sechstes Capitel. 
Cardinalshut und Schuſterſeele. — 


Die Vigna vor der Porta Porteſe gehörte zu dem alten Familien⸗ 
erbe der Orſini und bad Haupt aller Orfini, ber zweite Fürſt des rö⸗ 
miſchen Stuhles, der hochgewaltige und fehe erlauihte Herr Herzog von 
Gravina, hatte fie einem feiner zahlloſen Betiern, dem Monfignore Dome- 
nico Penni auf defien Bitte zum Wohnſitz überlaflen. Der alte Herr 
hatte fi) auf diefe Bigna zurüdgezogen, nachbem er lange ein thätiges 
Leben als Beifiger bes Gerichtshofes der Rota geführt und manchen 
frifehen Kranz als Dichter in der Gefellfchaft der Arcadier gewonnen. Domes 
nico Penni war der Anführer geweſen jenes großen ‚Heeres von römifchen 
Abbaten und Literatoren weltlichen Standes, welches jahrelang in Schrift 
und Wort, in Berfen und Proſa bewielen, bag Meſſer Ludovico Ariofto 
ein weit größerer Dichter fei al8 ber Signor Torquato Taſſo. Zwar 
war ed allen Reben und Gedichten nicht gelungen, das ‚Heer ber Freunde 
Taſſo's von dieſer fonnenklaren Wahrheit zu überzeugen, aber bafür hatte 
auch die Anbängerfchaft Tafio’s feinen Grund, fi zu rühmen, Proſe⸗ 
Iyten unter ben Verehrern Arioflo’8 gewonnen zu haben. 

Als ber ehemalige Richter der Rota in dem Fleinen Haufe ber 
Bigna vor ber Borta Portefe faß, war der verfallene, etwas wüfte, aber 
auch maleriſch verwilderte Garten gar oft der Schauplab poetifcher 
Turniere für und wider Arioft geworden, feit ber frangöfifchen Res 
volntion aber war allgemach die Literarifche Debatte verftummt und hatte 
ber politifchen Plab gemadht, denn Monfignore Domenico Penni, ein 
Freund bed Barbinald Bernis, fah viele ber durch die Revolution ver⸗ 
triebenen franzöflichen Praͤlaten und &belleute bei ſich, bie ein Afyl in 
der Hauptſtadt ber Fatholifchen Welt gefucht. Zwar Iauerte bie alte 
Iiterarifche Fehde noch in allen Eden bes Fleinen, winfligen zweiftödigen 
Haufes, befien Zimmer bis an bie Deden voll Bücher geftopft waren; 
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aber wenn ber alte Kampf nur fchüchtern fi erhob, wenn auf ein 
gelegentliches Citat aus dem Drlando ein gleich fonores aus dem bes 
freiten Jeruſalem folgte und die literarifche Fehdeluſt aufleuchtete in ven 
Augen alter Gegner, dann warfen ſich die franzöfifchen Gäfte mit einer 
wahren Sturmcolonne von Complimenten bazwifchen und verficherten fo 
eifrig, die Italiäner bürften ſich gar nicht ftreiten, wer größer ſei, Ariofl 
ober Taffo, fondern müßten Gott danken, baß- die italiänifche Literatur 
zwei fo erhabene Dichter aufzuweifen babe, daß ſich die alte Fehdeluſt 
jurüdzog und dem gefchmeichelten Nationalftolz das Feld überließ. 

Die franzgöfifchen Herren hatten meift weber den Arioft, noch ben 
Taſſo gelefen, oder doch im beften Falle nur in einer leichtfinnigen fran« 
zöflfehden Meberfegung; fie hegten auch in ihrer angeflammten Weiſe eine 
unenbliche Gleichgültigkeit gegen die Heroen ber fremden Literatur, aber 
fie Hatten eine unfäglidye Angft vor ben enblofen literariichen Debatten 
über diefen Gegenftand und ließen’6 drum an Gomplimenten, mit denen 
fie überhaupt gern zahlen, nicht fehlen, um nur ihre italienifchen Gaft- 
freunde von dem Lanzenbrechen für ihre Lieblingsdichter abzuhalten. 

An einem Sommerabend des Jahres 1804 waren, wie gewöhnlich 
um biefe Zeit, einige franzöfifche Prälaten mit römifchen Priekern und 
Edeln verfammelt in dem Kleinen Salon bes Monfignore Benni, auf der 
Bigna an der Borta Porteſe. Der Tag war heiß geweſen, jetzt ſtromte 
erquicklich fühle Nachtluft in weichen Wellen durch weit geöffnete Duͤren 
in den Salon. Es war vierundzwanzig Ubr vorüber, von ven fünfs 
hundert Kirchen der ewigen Stadt war das Abendgeläut erflungen, bie 
Herten hatten ſtill das herkömmliche kurze Abendgebet verrichtet und der 
Diener die antife dDreiarmige Bronze⸗Leuchte mit einem: felicissinia nofte! 
auf den großen runden Tiſch gefeht. Bon der Straße herauf, die an 
ber Bigna vorüberführte, hörte man gedämpft das Helle Lachen ber 
Maͤbchen, die muntern Worte ber jungen Burfchen, untermifcht mit 
Githerflängen und einzelnen Bruchflüden jener Ritornellen, in denen bie 
Römer, fi an eine befannte Melodie mehr ober minder fireng anfchlies 
gend, allerlei Iuftige Nedereien oder fachlichen Spott reritativifch im⸗ 
provifiren. 

Die Herren im Salon genofien behaglih auf ihren bequemen 
Seffeln die Fühlung, ließen .ibre Ohren fibeln von bem fernen, harmo⸗ 
nifch muntern Geraͤuſch, aus dem bie Entfernung jeden Mißton befeitigt 
hatte, und weideten ihre Augen an dem lieblich ſchoͤnen Radhtbilbe, das 
fih in dem flaren und reinen Lichtſtrahle des römiichen Monbenfcheins 
vor ihnen entfaltet hatte. Da erhob fich die violette Stange des Juden⸗ 
baumes neben ber immergrünen Eiche mit ben Fleinen Blättern, ba 
ſtellte fih die Pinie breit und flolz neben die ſchlanke Eypreffe, da zit⸗ 
terten bie weidenartigen Blätter bes Delbaums leife und glitzerten im 
Acht. Silberhell Teuchteten bie Spigen des Baumwerkes, bläuliche, 
grünliche, gelbliche Schatten fuhren wechfelnd Hin und ber, Hinauf, hin⸗ 
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unter, hinüber, herkber, bis fie, der Erde näher, röthlich, bräunlich in 
ben bünfleren Tinten verſchwammen. 

Dazu buttete es bis zum Beraufchenden gewaltig aus hunbert ver⸗ 
ſchiedenen Blumen» und Blüthenfelchen; ed war, als wollte Alles, was 
blüßt, der Nacht, der holden Freundin Staliens, freiwillig das Uebermaß 
ber Düfte fpenden, von dem der Tag mit bed fengenden Strahls Ges 
walt nur ein kaͤrglich Theil erpreßt. 

Kein Volk liebt bie Nacht jo wie das römifche, jede Sommernacht 
iſt ein Fer fürs römifche Bolf, und darum beginnt ber Tag auf feiner 
wunderlichen Uhr mit der erften Stunde der Nacht. 

Bor ber fohcissima notte, bem Italienifchen Freudengruß, ber nicht 
wie bei dem Rorbländer das Signal zum Abſchied und zum Schlafe, 
fonderm ein Aufruf bes Lebens und der Luft ifl, hatte die Geſellſchaft 
in ber verwilberten Vigna ernfter Gefpräche zu Zweien einzeln gepflos 
gen. Jetzt nach ber kleinen Paufe, die ſtets dem Rachtläuten und dem 
Gebet fölgt, wurde die Unterredung allgemeiner und lauter. 

Man unterhielt ic von dem Senateur von Frankreich, Herrn Lucian 
Bonaparte, der mit feiner- ganzen Familie nad Rom gefommen war, 
und fich dort haͤuslich nieberlafien zu wollen fchien. Dan gab feine 
Anfidten über ben Grund biefes auffallenden Schrittes Fund, denn obs 
gleih man den alten Zwieſpalt zwifchen den beiden Brüdern Bonaparte 
Ffannte, fo wußte man Doch nicht, welchem Ereigniß man diefen offen« 
baren Brud zuſchreiben follte. 

„Ich denke mir,“ nahm ein junger Mann mit blauen Augen und 
röthlidem Haar, ber feinen Manieren und feiner Kleidung nach nur 
ein Engländer fein fonnte, und bis dahin noch Feine Sylbe geſprochen, 
fondern nur träumerifch die Spitzen feiner Stiefeln betrachtet hatte, 
in einem wirklich furchtbaren Franzoͤſiſch das Wort, „ich denfe mir, daß 
ver empörende Mord, ben Bonaparte an dem Herzog von Enghien ver 
Abt Hat, ganz Frankreich gegen ihn revoltirt und felbft bie feften Bande, 
bie den Bruder mit dem Bruder einen, zerrifin hat. Sch war bis zu 
Thränen, verdammt, bis zu Thränen erfchüttert, als ich in voriger Woche 
biefe entfegliche Gefchichte in ber Times las!” 

Die alten römifchen und franzöftfchen Herren fahen den jungen 
Engländer halb verwundert, Halb mißtrauifch an. Monfignore Penni 
aber fagte lächelnd und von feinem Seſſel aus leicht mit der Hand nach 
bein jungen Mann beutend, mit Flingender Stimme: „Erlauchte $reunde 
und Herren, Lord Bathurſt ift heute Morgen aus Afien, aus Indien 
bier eingeteoffen, wie es fcheint, hat er unterwegs nur ein Mal Gelegen- 
heit gehabt, eine alte engliiche Zeitung zu lefen!“ 

Die Herren nidten lächelnd, einer aber erhob fich und banfte dem 
Lord für die Gaftfreundichaft, mit welcher einer feiner Vettern, während 
er fih als Emigrant in London aufgehalten, von ber Familie Bathurft 
aufgenommen worden fei, 
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Der Lord erwieberte altfrangöfiiche Höflichkeit und Die feinen Com⸗ 
plimente des Abbe von Frontignac mit einem treuherzigen Hänbefchät« 
teln, das ber artige Franzoſe mit wahrhafter Ergebung bulvete. Aber 
er duldete nicht nur, fondern er vergalt die Gaftfreundfchaft, bie feinem 
Verwandten in England zu Theil geworden, mit ben noͤthigſten Mit 
theilungen aus ber neueften Gefchichte ; er fagte dem Lord, daß der fran« 
zöfifche Senat wenige Tage nad dem Morde des Herzogs von Enghien 
den erften Conſul gebeten habe, „den Kindern zu fichern, was er für 
die Väter gethan, durch Ginführung ber dazu nöthigen Inftitutionen,* 
und daß in Folge deſſen Rapoleon Bonaparte am 18. Mai „lebiglich 
zum Beften Frankreichs“ zum erblichen Kaifer ber Franzoſen proclamirt 
worden fei. 

Lord Bathurft fluchte auf eine ganz unerhörte ‚Art; glücklicher 
Weiſe verftanden die geiftlichen Herren nicht engliſch genug, um fich 
über die haarfträubenden britifchen Flüche entfeßen zu koͤnnen. 

Das Gefpräch wurde jebt allgemein. Die Geiftlichen klagten über 
bie traurige Lage des heiligen Baters, ber fih wohl werde entfchließen 
müffen, nach Paris zu reifen, um ben neuen Raifer zu Frönen. 

„Selbſt Kaifer Earl der Große ift nad Rom gelommen, und fat 
alle feine Nachfolger, um hier die Kaiferfrone zu empfangen!” Elagte 
ber ſtolze Fürft Savelli, deſſen weltlicher Römerflolz eben jo verleht war, 
wie ber geiftliche der Prälaten. 

Monfignore Benni meinte Fopffchüttelnd, der Papft werde nicht 
nach Paris gehen, er werde Napoleon nicht kroͤnen; denn derſelbe wiſſe 
genau, daß er nichts erreichen werde durch ſolche Nachgiebigkeit, ba 
Napoleon ſelbſt den Vertrag von Tolentino nicht achte und durch zahl⸗ 
reiche Agenten im Stillen darauf hinarbeiten laſſe, die päpftliche Regie⸗ 
rung in Mißerebit zu fegen. 

„Monfignore Hat Recht,“ rief ein franzöftfcher Prälat eifrig, „Id 
weiß ganz genau, daß Bonaparte die weltliche Herrfchaft des heiligen 
Baters über das Erbtheil bes heiligen Apoftelfürften Petrus für unver 
einbar erklärt hat mit deſſen geiftlichem Amte.“ 

„Welch ein arger Kleber!" feufzte ein Feiner alter Priefler und 
befreuste fich. 

„Ja,“ nahm Fürft Savelli das Wort wieder, „und das geiftliche 
Amt ſcheint er auch nicht befonderd zu achten, benn er hat gegen meinen 
Neffen, Don Paolo Chigi, wörtlich erklärt, da der Papft das geiſtliche 
Haupt der ganzen Ehriftenheit fei, fo fei es unbillig, daß bie Staliener 
einen fo großen Einfluß bei der Papſtwahl hätten; — er werde dreißig 
Garbdinalshüte von dem Heiligen Stuhl verlangen für nicht itaftenifche 
Prälaten! 

„Unerhört! entfeplich!” riefen bie Staliener. 

„An dem Felſen, am heiligen Petrus, it fehon mancher Pocher zu 
Schanden geworben!" fagte Domenico Benni falbungsvol. 
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„Wir werben nicht vergefien, bag wir die Sößne ber alten Römer 
find!“ bemerkte. Fuͤrſt Savelli hochmüthig. 

„Es wimmelt jebt bier von bonapartifchen Agenten : und Spionen!“ 
ſprach jetzt gewichtig ber chemalige Pfarrer der franzoͤſtſchen National⸗ 
kirche von Saint⸗Louis zu Rom, „ihre Thäͤtigkeit iſt raſtlos; ich habe 
im. Stillen meine Beobachtungen gemacht; glauben Sie mir,. meine 
Herren, die Thatigkeit dieſer Leute muß, wenn ihre nicht bald ein Ziel 
geſetzt wird, die. Bevölkerung völlig revolutioniren, ihr jeden Reſt von 
Achtung vor ber päpftlichen Regierung nehmen. Ich zweifle ſchon lange 
nicht mehr daran, daß Bonaparte das römifche Volk feinem legitimen 
‚Somverain abmendig machen und das Exbtheil des heiligen Petrus in 
ein frangöfifches Departement. verwandeln will.“ 

„Es tft doch ſeltſam,“ meinte Monftgnore Penni, nachdenklich fein 
Haupt neigend, „daß diefer Napoleon Bonaparte, ber in Sranfreich bie 
Revolution fo mächtig niebergefchlagen, fie überall in Stalien durch feine 
Agenten anfachen läßt.“ 

„Man reißt bad römische Volf fo leicht nicht von feinem legitimen 
Souverain,” warf Fürſt Savelli body etwas Eleinlaut ein, „wir haben 
es geiehen, als wir hier die neumodifche Republik hatten, bie war vor 
dem Zorn bes römischen Volks nur hinter den Baponneten der franzoͤſi⸗ 
ſchen Soldaten ſicher!“ 

„Dh! das iſt's eben, Excellenza,“ nahm ein Anderer eifrig das 
Wort, „daran eben erkenne ich, meſſe ich ben Einfluß ber bonapartifchen 
Agenten... Der Haß. gegen bie framzöflfche Ufurpation, der eins war 
mit der Liebe zum heiligen Stuhl, er wird immer geringer; man ftellt 
bie paͤpſtliche Regierung als das Hinderniß ber Volfswohlfahrt hin; 
bie Maſſen fangen an zu glauben, baß die allgemeine Berarmung, bie 
grenzenlofe Roth, Die Doch nur die Folge der fortwährenden Erpreflun- 
gen und Plünderungen von Selle ber franzöftichen Regierung ift, daß 
dieſe von dem heiligen Stuhle komme. Ach! bie Herzen ber Men- 
hen find wandelbar, und wie will man bie armen Menfchen-tabeln, 
bag fie in ihres Noth verzweifelnd den glänzenden Berfprechungen der 
fennzöftfchen Agenten gegenüber in ihrer Treue wanfen, wenn fo viele 
Männer, welche bie Kirche für fefte Säulen bielt, wanfen und — 
brechen! * 

Der Briefter fagte Das fo tief bewegt unb mit folchem Ausdruck 
des Schmerzes, daß ihn alle anfahen. 

„Sie reben mit beftimmter Beziehung, mein Bater?* fragte Fürft 
Savelli. 

Der Prieſter nickte. 

„Reben Sie deutlich, wen meinen Sie?“ fragte man. 

„Ich fürchte, meinen Brüdern aus Frankreich, die fo Lange fchon ben 
Schmerz bed Exil's würdig und ergeben tragen,. Schmerz und Kummer 
zu bereiten, darum erlafien Sie mir bie Antwort, Excellenza!“ 
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Die franzoͤſiſchen Prieſter fenften die Häupter; fie wußien ſehr 
gut, von wen bie Rede war. Es war ein eig'ner Anblid, die Schaam 
auf den alten, welfen Sefichtern ver Greiſe glüben zu fehen. Die fran- 
zöftiche Lebhaftigfeit aber brach bald hervor, und ber ehemalige Pfarrer 
von Saint⸗Louis, ein altabliger Herr, ber nach Abſchluß des Concor⸗ 
dates einem Prieſter feine Stelle hatte abtreten müflen, ber ber franzöfis 
ſchen Regierung angenehmer war, lieb ihr Worte, indem. er ausrief: 
„Ich banfte Bott, daß ich Prieſter war, als ich mich meines Vaterlan⸗ 
bea ſchaͤmen mußte, aber der Fluch Gottes verfolgt uns bis in Die Kirche, 
‘weil wir nicht vergeſſen können, daß wir als Franzoſen geboren finb. 
Dh! der große Abfall, der uns bevorfteht, ber wird Herzen zittern machen, 
bie bie jetzt muthig in die Zukunft fahen.“ 

„Bon wen fprechen Sie?” fragte ber flolge Fürſt Savelli un- 
gebuldig. 

„Die Schande, die im. Berborgnen groß geworben, fie wirb bald 
die letzte Hülle abwerfen,” entgegnete der Abbe von Vaudemont bitter, 
„wozu noch ein Geheimniß daraus machen. in Fürft ver heiligen 
Kieche, unfer Stolz fo lange, der Cardinal Maury, unterhanbelt mit bem 
Kaiſer Rapoleon !” 

Die. Römer, welche bisher nichts von dem Abfall des Cardi⸗ 
nals Maury gewußt, fchrieen laut auf; die Franzoſen ſchwiegen be 
fümmert! 

„Der gewaltige Rebner”, nahm der Pfarrer von Saint-ouis das 
Wort wieder, „ber fo muthvoll, mit Lebensgefahr oft, immer. auf ben 
Angriff gefaßt und geladene Piſtolen In ber Tafche, für Königthum und 
Kirche geftritten; ver Mann, ber fich laut rühmte, er werbe immer ber 
Prediger des Königs fein, er ift ſchon abgefallen, wenn fein Abfall auch 
noch nicht offenkundig if.“ 

„Der felige Papft, der fich bie Märtyrerfrone in Frankreich errum 
gen”, fagte Zürft Savelli traurig, „nannte den Cardinal Maury flets 
nur feinen lieben Maury, ich war mit ihm in Deutichlanb bei ber Mrös 
nung Kaiſer Franz II., ich habe es mit angefehen, wie ihn der Kaiſer 
und der König von Preußen liebten und ehrten wegen ber Treue, bie 
ee gehalten, wegen bes Muthed und der Geſchicklichkeit, bie er im Kampf 
für das Königthum bewieſen!“ 

„Pius VI, geheiligt fei fein Andenken,” warf Monfignore Penni 
hin, „bat ihn zum Erzbifchof und Cardinal feiner Treue wegen gemacht, 
und nun verläßt er ben heiligen Stuhl in Untreue! * 

„Und bis zum Concordat war er Gefandter König Lubwig’s XVM. 
beim heiligen Stuhl, und nun geht der Gefandte der exilirten Monarchie 
zum fiegreichen Kaifer über!” bemerkte der Franzoſe bitter. 

„Victrix causa Maury placuit, sed victa Guiso!“‘ bemerkte Fürf 
Savelli dem ehemaligen ‘Pfarrer von Saint⸗Louis, das ,‚vietrix causa 
diis placuit, sed victa Catoni“* umändernd, 
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Der Pfarrer, ber, ald ein Baudemont, fich der Abfunft von ben 
Guiſen räbmte.und eben fo abelftolz wie der römifche Kür war, faßte 
befien Hand und antwortete geichmeichelt: „Wein Yürft, unter dem Car⸗ 
dinalſhut bed Eezbiſchofs von Nizza Fommt bie Schufterfeeie Siffrein 
Maury's jegt zum Vorſchein!“ 

„Die Schuſterſeele?“ wiederholte ein alter Abbe betrübt, ber bie 
Wee des adelſtolzen Hetrn vernommen, „ad ja, er iſt der Sohn 
eines Schuſters; — aber, mein Bruder, wir haben keine Urſache, ſtolz 
zu ſein, ber ehemalige Biichef von Autun, der jetzt feine Haushaͤlterin 
geheirathet hat, iſt aus einem großen und edlen Hauſe Frankreichs.“ 

„Sind die Talleyrand wirklich ein altes, edles Dans 210 fragte Fürft 
Savell. die Stien runzelnd. 

Betrübt nidte ber Abbe von Baudemont. 

„Sp hat der Zeufel ibn geblendet!” erklärte ber Savelli ſtolz, 
der um ieden Breis feine Anficht vom Abel reiten wollte. 

Der englifche Lord war dem Geipräch, fo weit es feine geringe 
Kenntniß der italtenifchen und nicht eben übermäßige Kenntniß der fran- 
zoͤſiſchen Sprache geftattete, mit fleigenber Aufmerkfamfeit gefolgt. Gr 
hatte Fein Wort gefprochen, und wenn er auch manches nicht verfianben, 
"fo hatte er doch die Thatfachen ziemlich richtig aufgefaßt; jeht fagte er: 
„Mein theurer Freund, ber Abbe von Esclignac, ein Branzofe, ber mir 
in Syrien dad Leben gerettet und mich fieben Wochen lang gepflegt 
Bat, obwohl er oft Darüber weinte, daß ich Fein Papiſt fei, hat mir 
einen Brief für ben Cardinal Maury mitgegeben. Ich werde nicht: zu 
dem Barbinal gehen, oder Gott foll mich verbammen, ba er ein Schurfe 
geworben an feinem Könige, und morgen will ich meinem theuren 
Freunde, dem Abbe von Esclignac, der der befie Ehrift auf der Welt 
it, obwohl er nicht zu unferer Hochlirche gehört, fchreiben, daß ber 
Zeufel den Garbinal Maury zum Schurfen gemacht hätte!” 

Dex Engländer ſagte Dies fo berb und fo effenherzig zugleich, daß 
bie alten Herren ihn gutmüthig anlächelten. Der Abbe von Baubemont 
‚aber verfegte eifrig: „Mein Sohn, gehen Sie doch zum Cardinal Maury 
umd bringen Sie ihm den Brief unferes geliebten Bruders von Esclignac, 
ber ald ein auserwähltes Ruͤſtzeug ber heiligen Kirche unter den Heiden 
wandelt; ber theure Bruder von Esclignac hatte ſtets einen großen Ein- 
fin$ auf den Garbinal, fie haben ihre Stubien zufammen gemacht und 
find zuſammen geweien, bis ber Abbe von Esclignac als Prieſter ber 
heiligen Propaganda nach Aflen ging Ich bitte Sie, mein Sohn, 
schen Sie zum Cardinal Maury, bringen Sie ihm ben Brief feines 
Iugendfreundes und erzählen Sie ibm recht viel von dem goitieligen 
Manne!“ 

Lord Bathurft nickte nachdenklich und ſagte langſam: „Ste ger 
ſallen mir, Herr, Sie find practiſch, ich werde zu dem Cardinal gehen, 
vielleicht hilft's, ſchaden kann es .nicht!“ 


- 
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Es kam Alles, was der junge Lord fagte, etwas ungefüge in 
ſchlechtem Franzoͤſiſch heraus, aber es machte einen guten Eindrud, denn 
Jeder fühlte, daß aus dem rauhen Weſen ein ebles Herz ſprach. 

Der Lord war aufgeſtanden, ex fchüttelte dem ehemaligen Pfarrer 
von Saint⸗Louis Fräftig die Hand und auch noch einigen andern Here; 
bannı ging er mit ſteifem Raden hinaus, 

Monfignore Benni fchellte und befahl dem eintretenden “Diener, 
den Signor Inglefe nach feinem Gaſthaus auf der Piazza bi Spagna 
zu begleiten, benn der Lord war unbefümmert um ben Weg, von’ bem 
er feine Ahnung hatte, Binausgegangen. 

„Hoffen. Sie etwas von dem Briefe des Abbo von Esclignac und 
ben Berichten bes Lords?“ fragte man den Abbo von Vaudemont. 

„Ich Hoffe, wie der Arzt am Sterbebette die Hoffnung nicht auf 
giebt, fo lange ber Athem eins und ausgeht!" antwortete der Gefragte. 

„Wer ift der Signor eigentlih?* fragte Fürft Savelli ben 
Hausherrn. 

„Wenn ich's recht verſtehe, Ercellenza,” antwortete ber, „ſo iſt er 
mehr, als er fagt; ich Halte ihn für einen Agenten bed britiſchen 
Cabinets.“ 

„Wie? er, der nicht italieniſch verſteht ? 

„Der offne junge Mann?" 

„Diefer gute Signor Ungeſchidt?“ 

Die fchlauen Prieſter Lächelten. 

„Signor Pitt, ber britiiche Principalminifter,* antwortete Mon⸗ 
fignore Penni ern, „hat niemals feine Agenten ungeſchickt gewäßlt. 
Der Lord ift Fein Agent im gewöhnlichen Sinne. Zum Spioniren fucht 
fih Signor Pitt andere Leute, aber ald harmlos Reiſende durchzichen 
feine Agenten die Länder, und von ihnen empfängt er Berichte über bie 
Stimmung, über die Haltung aller Klaſſen ber Gefellichaft eines Lan⸗ 
bes, und mich bebünft, daß er fich in bem jungen Heren feinen unge 
ſchickiten Berichterflatter gewählt. Diefem jungen Wanne gegemüber iR, 
mit feltenen Ausnahmen, gewiß Jeder fo offen, wie wir es heute ge 
weien. Erlauchte Herren, eble Freunde, Sie Tönnen überzeugt fein, daß 
Lord Bathurft heute Abend eine wahrhafte Schilderung ber Stimmung 
des achtungswerthen Theiles ber roͤmiſchen Briefterfchaft und ber haben 
Batrider Roms, wie biefelbe durch Sie, und biefe burch Excellenza 
repräfentirt, an feinen Minifter fchidt, und Das if für einn-Mann, wie 
Signor Bitt, viel werih.“ 

„Die Kirche trachtet nach dem Beiflande ber Ketzer!“ feufzte tief 
befümmert ein eisgrauer Abbate, 

„Mein ehrwürdiger Bruder," nahm ber Pfarrer von Saint ⸗Louis 
ernſt das Wort, „die Ketzer ſind getaufte Chriſten, — ſie ſind Bruͤder, 
weiche in ber Irre gehen. Liebet auch bie Brüder, welche irren, denn 
es wird, ſteht gefchrieben, im Himmel mehr Freude fein über einen Bes 
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kehrten, denn über neun und neunzig Gerechte. Wenn bie Heilige Kicche 
nach dem Beiftande der Keber trachtet, fo öffnet fie ben Bruͤdern, die 
‚in bee Irre gehen, einen neuen Weg zur Rüdfehr.“ 

Der alte Abbate fchüttelte fein weißes Haupt und entgegnete un- 
mutbig: „Ihr feib viel geichrter, als ich, ehrwuürdiger Bruber, mein 
armer Kopf vermag’s nimmer zu faſſen, daß die Ketzer ber heiligen 
Kirche helfen follen!“ 

„ES fteht geichrieben, daß benen, bie Gott lieben, ale Dinge zum 
Beften bienen ſollen!“ antwortete ber Abbe von. Baubemont ernftbaft, 
‚mit dem Tone vollfier Ueberzeugung. 

Darnach wurden bie Wagen ber Herrfchaften gemelvet. In fehr 
ernſter Stimmung verließ die Geſellſchaft die Vigna an ber Porta 
Bontefe. 

Am andern Tage gegen Mittag ftand ein junger Herr in eleganter 
Kleidung, ber Graf d’Anethan b’Entragues, im Borzimmer des Carbi- 
nals von Santa Trinita del Monte, das war ber officielle Kirchentitel 
des Cardinal⸗Prieſters Maury. 

Der junge Franzoſe mußte lange warten. Er hatte Muße, die 
beiden wundervollen Gemälde zu betrachten, welche ben kühlen, hoben, 
Iuftigen Salon ſchmuͤckten, ber dem Cardinal ald Borzimmer diente. Es 
waren zwei Mabonnenbilver; das eine zeigte bie heilige Jungfrau in 
einer fo fügen Schaamhaftigfeit, daß die ganze Frömmigkeit des katho⸗ 
lichen Glaubens den Binfel bes Malers beſeelt haben mußte, um ein 
foldyed Bild zu fchaffen. Das Heilige Kind verlangt nach ber Mutter⸗ 
bruſt, und Maria zögert fihanmhaft, ben Bufen zu entblößen. Der 
Conflict zwifchen ven Gefühlen der heiligen Jungfrau und ber liebenden 
Mutter war in einer fo ergreifenden Weiſe dargeſtellt, daß das Bio 
felbft ben Fälteften Befchauer ergreifen mußte Das Gegenbild war 
eben fo rührend: Maria, das heilige Kind tragend, hebt demſelben bas 
Aermchen auf und lehrt ihm, mit ausgeftredter Hand die Anbetenden 
fegnen. Auch dieſes Bild war fo meifterhaft ausgeführt, daß jeder Bes 
ſchauer, der davor trat, unwillkürlich glauben mußte, ber Blid der Jung⸗ 
frau voll Hoheit und Milde fei auf ihn, auf ihn allein gerichtet, und 
bie Heine Segenshand bes Heiligen Kindes fei nach ihm allein aus- 

eſtreckt. 
Umwilftürlich ſchaudernd wendete fih der Agent Fouchbs und 

Talleyrand's ab von den Bildern; boch bald ermannte ſich die nur 
augenblicklich verichüchterte Frechheit in ihm, er fah die reich vergolbeten 
Rahmen der Bilder mit der Lilienfrone und bem Lilienwappen von - 
Frankreich gefhmüdt, er Ins bie Infchriften und verzog feltfam -Tpöttiich 
ben Mund. 


Die Bilder waren Geſchenke ber frommen Töchter Ludwig's XV., 
ber jungfräulichen Tanten König Ludwig's XVI., an den treuen Abbo 


” 
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In dem Abfall der. Größeren fand vie Berrätherei des Geringeren 
eine rt von Gemugthuung. 

Faft eine halbe Stunde hatte der Graf H’Entraguds gewartet, ba 

öffnete fi die Ihür, die in's Cabinet bed Cardinals führte. Lord 
Bathurſt trat heraus mit erhigten Wangen und zufammengefniffenen 
Lippen. ° Die Unterredung, bie er in dem Ababinet ba drinnen gehabt, 
fonnte Feine erfreuliche geweſen fein. 
. Der Feanzofe grüßte den Engländer durch eine halbe Berbeugung, 
die diefer durch ein fleifes Kopfnicken ermieberte; beide Maͤnner aber 
prüften fich gegenfeitig durch einen. fcharfen Blick; ber bed Briten war 
voll Mißtrauen, der des Franzoſen voller Argwohn. 

So fahen fich die beiden Männer zum erften Male. | 

Während der vortretende Kämmerling dem Branzofen bie Thür bes 
Gabinets öffnete und mit lauter Stimme feierlich fpracdh: „Se. Eminenz 
wollen den Herrn Grafen b’Entraguss empfangen!” brehte ſich ber 
Engländer in ber Thür bed Borzimmers um und fagte leife anf englifch, 
aber im Tone vollſter Feindfeligfeit: „Alfo Graf d'Entraguos heißt ber 
Kerl!“ Dann ging er hinaus. 

Es giebt Menfchen, bie fich vom erften Nugenblid an haſſen bis 
zum letzten. 

Langſam betrat der Agent Fouche’8 und Talleyraud's das Kabine 
bes Carbinals; Maury kam ihm in mehr als gewöhnlicher Aufregung 
entgegen. Sein ausbrudevolles, aber gemeines, Geſicht glühte; in feiner 
ungeſtuͤmen Weiſe, mit bee er einft, von einer edeln Sache beſeelt, ſelbſt 
Mirabeau in Scyreden und Berwirrung gefebt, rief x: „Der Herr Graf 
haben mir geftern einen ganzen Haufen von Empfehlungsöriefen ges 
ſendet; ich Habe bie Unterfchriften von allen gelefen, was kann ich mehr 
für Sie thun?“ 

„Em. Eminenz werden aus den Unterſchriften ſchon erſehen ha⸗ 
ben...... 4 fagte der Graf, der Earbinal aber unterbrach ihn ungefläm 
und rief: „Daß Sie ein guter Royaliſt find, ein Spiegel bourboniſcher 
Ritterſchaft, ein Paladin des Unglücks!“ 

Der Hohn, mit bem ber Cardinal das Alles mehr hervorſtieß, ald 
fagte, Klang abfcheulich in dem Munde eines Manned, bem bie Treue 
fo leicht gemacht war, wie vielleicht nie einem Royaliften vor ibm; aber 
es war bas böfe Gewiſſen in ihm, das fidh Hinter dem Holm über bie 
fcheinbar verlorene Sache feines Königs verſteckte. 

Inbdeſſen war d'Anethan nicht bee Wann, der fich fo leicht abfer- 
tigen ließ. 
n&minenz,“ fagte er, „im Munde aller treuen Royaliſten if jener 
Brief, den ber König an Sie gefchrieben, jener Brief, den Ste abfchrift- 
lich nach Barid gelangen ließen, jener fchöne Brief, in welchem es heißt: 
„Ohne Ihren umerichütterlichen Muth, ohne Ihre geiſtvollen Entgegnum- 
gen verlor ich einen Granzofen, welcher der Sache der Könige volllom⸗ 
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‚men ergeben if, und bie Kirche einen ihrer bebeutfamften Diener. Moͤch⸗ 
ten Sie nie vergeflen, daß Wir Ihrer bebürfen, daß Ste Uns nothwen⸗ 
dig find, und baß ed nicht immer nuͤtzlich if, ſich gewiſſen und unfehl- 
baren Gefahren auszufegen. Wenden Sie jene Kenntniffe, jenen Muth, 
jene Talente, auf die Wir und Ihre Frrunde ſtolz find, mit Mäsigung 
an. Suchen Sie Zeit zu gewinnen, bie Klugheit if Hier nothwendig. 
Ihr König befchwört Sie darum, und er wird zu glüdlich fein, wenn er 
Ihnen eines: Tags vergelten und. Ihnen feine Achtung, feine Dankbar⸗ 
‚Seit und feine Freundſchaft begeigen kann.“ Gminenz, fo wie ber Kö⸗ 
nig an Ele, hat vielleicht nie ein. König an feine Unterthanen ge 
ſchrieben!“ 

Der Cardinal ſtierte den Grafen an und ſagte mit der Dreiftigfek, 
die feine zweite Natur war: „Run, Sie haben bie Stelle aus dem Brief 
ganz vorirefflich memorirt. Was weiter 7” . Ä 

Der Braf zudte Ietcht mit ben Achſeln und Dachte: „Dex if} un⸗ 
fer, denn wenn ihn jelbft biefe Erinnerung nicht faßt, fo wird ihn Rie⸗ 
wand Tafen.” 

„Sind Sie vielleicht aus Paris Hierhergefommen, mein Herr? 
lediglich und allein nur, um mir Stellen aus Briefen vorzudeclamiren!“ 
rief Maury ungenuldig, „oder wollen Sie eine Stellung in. Rom? 
oder ein Jahrgehalt? wie? “ 

„Ih danke Ew. Eminenz,” entgegnete Graf b’Andhan fait, „tür 
fo vide Güte, ich bin nicht gekommen, zu fordern, ſondern gekommen, 
um .zu bieten!“ 

„Was fell das heißen, Herr, ich verftehe Sie nicht!” rief ber 
Cardinal Heftig, und doch von tiefem veränderten Ton der Sprache 
überrafcht. 

„Das ſoll heißen,“ antwortete ber Graf gleichmüthig, „daß ich 
beauftragt bin, Ew. Eminenz zu fragen, ob Ihre Treue für die Mon⸗ 
archie jo beichränkt ift, daß Sie die Monarchie mit dem Haufe Bourbon 
für ibentifch Halten, oder ob dem erleuchteten Vertheidiger br Monarchie 
Har geworden, daß Napoleon, ber Kaiſer, im gegemvärtigen Moment 
ber einzig mögliche Repräfentant ber feanzöfifchen Monarchie iR, umb 
daß ihm demgemäß. auch bie Treue eines fo erleuchteten Staatemannes, 
eines fo beredten Veriheidigers der Monarchie gebühre.“ 

Der Garbinal warf heftig feine Kappe auf ben Tiſch. Diele 
ungefchminfte Sprache traf ihn Bart im erften Moment, ber Graf aber 
half ihm. und fagte: „Em. Eminen; baben einen Brief an: ben Abbo 
Bouxlier gefchrieben, der mich eine beffere Aufnahme boffen ließ.“ 

„Das iR nicht wahr!“ fchrie Maury wuͤthend. 

„Der Abbe Triftanpre hat ihn in Ew. Eminenz Namen ge 
ſchrieben!“ 

„als Goties!“ tobte ber Kardinal, „und wer bat von dem Brief 
geſprochen, wer hat mich in bie Mäuler ver Leute gebracht?“ 


„Das haben wir gethan, Eminenz!“ enigegnete der. Graf cifig kali. 

„Ihr, und Ihr wagt es!“ donnerte Maury. 

„IH ſehe mit Bergnügen, daß die Kraft ber Stimme,” erwieberte 
der Graf, fih mit anmuthigem Laͤcheln verbeugend, „von ber Mirabeau 
einſt fagte, daß er vor ihr zittere, wenn fie das Recht vertheibige, nad) 
nicht verloren gegangen iſt!“ 

Maury bebte, die: Erinnerungen fprachen mächtig in ihm und nur 
feine angeborne Dreiftigfeit ließ ihn in dieſem Moment, in dem er feine 
eigene Erbärmlichkeit vielleicht tiefer als je fühlte, fragen: „Warum habt 
Ihr meinen Brief unter bie Leute kommen laffen?“ 

„Ew. Eminenz find ein viel zu guter Staatsmann“, fagte. ber 
Graf, beinahe impertinent, „um biefe Frage im Ernſt zu thun. Wir 
wollten Sie ganz einfach den. fteifen bourbonifchen Royaliften verbächtig 
machen; der Schritt, der öffentliche Schritt, zur befieren Erkenntniß tbut 
fih weit leichter, wenn das Mißtrauen der Partei, der man entfagen 
will, rege it. Ew. Eminenz follten und dankbar fein, daß wir Ihnen 
das Recht fchafften, fi auf das Mißtrauen der eigenen Partei zu be- 
rufen. Der Schritt wird Ew. Eminenz fchwer werben, jebe Erleichte: 
rung muß Ihnen willlommen fein. Es giebt da fo manche Rädficht, 
Die ber Menfch zu nehmen hat, -auf bie ber erleuchtete Staatsmann aber 
nicht achten darf, der feinem Vaterlande wirklich dienen will, Ew. 
Eminenz iſt fletö ein guter Franzoſe und ein treuer Monarchift geivefen, 
Sie haben prophetiiche Worte gefprocdhen in der Rational-Berfanmlung, 
Sie haben zu den Bourbons gehalten, fo lange fie allein die Monarchie 
vertraten, aber es kann einem fo einfichtigen Staatsmanne, wie Em. 
Eminenz, nicht entgangen fein, daß das alte Königsgefchlecht feine hiſto⸗ 
riſche Mifflon erfüllt und daß ein neues Herrfchergefchlecht an befien 
Stelle getreten if. Auf Männer, wie ben Cardinal Maury, wird bie 
franzöftfihe Monarchie immer zählen koönnen, welchen Ramen fie au 
trage; ber Kaiſer Napoleon weiß fehr gut, bag die Treue Ew. Emis 
nen; nicht bie Treue eines Hundes iſt, ben der Inſtinct an eine Perſon 
fefielt, fondern bie eines erleuchteten Staatsmannes, beflen Treue ben 
monarchiſchen Inftitutionen, nicht der Perfoͤnlichkeit allein, gewidmet if.” 

Die Sprache bes Grafen war fo biabolifch geſchickt für ben Cha⸗ 
rafter des Cardinals bemeflen, daß fie ihre Wirkung gar nicht verfehlte. 

Maury kämpfte in feinem Innern den lebten Kampf ber wahren 
Ehre gegen ben eiteln Ehrgeiz, doch ber Kampf war furz und troden 
fragte er: „Wo tft Ihre Vollmacht, mit mir zu unterhandeln?“ 

"Die Schufterfeele kam zum Vorſchein unter bem rothen Hut bes 
Cardinals, fie wollte handeln und feilfchen, um ben Preis, um ben 
Judaslohn ber Verrätherei am Könige. 

Graf d'Anethan nahm ein Feines Portefeuille aus feiner, Tafche 
und reichte dem Garbinal ein Papier, das er zuvor entfaltete. Maury 
durchflog die wenigen Zeilen, bie es enthielt, mıt einem Blick, dann warf 
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er es auf ben Tiſch und fagte verächtlich: „Fouche, Senateur bea Reiche, 
find Sie der Agent dieſes Mannes? Das Blatt gilt mir für nichts? 

Der Graf z0g ein zweites Blatt hervor,. der Earbinal las es und 
ſprach, das Papier ebenfalls hinwerfend: „Talleyrand, Miniſter ber aus; 
wärtigen Angelegenheiten, das ift nicht viel mehr, darauf. kann ich mich 
nicht einlaſſen!“ 

Aber b’Anethan hatte ein drittes Blatt, das trug die Unterfchrift 
„Napoleon“ und-lautete: „Der Cardinal Maury wird, werm er anderd 
feinen monarchiſchen Gefinnungen treu bleibt, von mir bas Erzbisthum 
Paris empfangen und an meinem Hofe ber höchften Ehren theilhaftig 
werben. * 

„Ss iſt e8 in Orbnung!“ fagte der Cardinal. Es lief ber. Aus» 
drud einer Genugthuung über fein unebles Geſtcht, der felbft dem Aigen, 
ten Foucho's und Talleyrand's Widerwillen ‚erregte. 

„Ich behalte dies Blatt!“ rief Maury. 

Rah Ew. Eminenz Gefallen!” antwortete ber ®raf, „vom heu⸗ 
tigen Tage an werden bie Einfünfte bes Erzbisihums Paris an Ew. 
Eminenz gezahlt werden, doch verficht fich der Kaifer dafür auch der guten 
Dienfte Ew. Eminenz und hofft, daß Sie dazu wirken werben, ben 
Bapft zu beivegen, in Berfon nach Paris zu fommen, um ben Kaiſer 
in Rotre- Dame zu Frönen!” 

„Das verfieht fich von ſelbſt!“ 

„So ift meine Unterhandlung beendet,” fagte der Graf, „unb ich 
bitte um Ew. Eminenz Segen!“ 

Der Earbinal ſchien die Bitte um feinen. Eegen zu überhören; er 
fragte ungeduldig: „Bon wo beziche. ich bie Einkünfte bes GErzbisthume 
Bars!" 

„Direct durch Anweiſung auf bie Faiferliche Geſandtſchaft!“ ent 
gegnete d'Anethan fich verbeugend. 

Der Graf wollte fi) empfehlen, ber Cardinal aber fragte noch: 
„Und wie lange wird oder fol unfer Vertrag ein Geheimniß bleiben?“ 

„Bis nach ber Kaiferfrönung!* antwortete ber Agent. 

Die ſchmutzige Schufterfeele war volfländig zum Vorſchein gekom⸗ 
men unter dem rothen Hut des Cardinals der römifchen Kirche. 

Am felben Tage war ein großes Getümmel in Rom, ber Ruf der 
Gloden hatte die Menge ber Gläubigen aus ber ganzen Umgegend zu 
einem großen Kirchenfefte verfammelt. 

Die Etraßen wimmelten von einer bunten Menge. Da fah man 
die Minenten, die römifchen Volksſtutzer, in ihren hoch hinaufgehenden 
grünen Hofen, Die eng um's nie fchließen und weit und loder auf ben 
Fuß Hinabfallen; um die Hüfte fchlingt fich eine breite, rothe, goldbe⸗ 
franzte Schärpe, die fuirze, theegrüne Sammetjacke hängt wie ber Dolman 
ber Hufaren luftig auf der Schulter und laͤßt das grobe. aber blendend 
weiße Hembe jehen, bazu ſitzt ber Meine, graue Filzhut gar led auf dem 
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Lopf, und die ſchwarzen Augen funkeln in Ruf und Freude, denn ein 
Fer if das Höchfte für das römifche Boll, Darum feiert ed auch fo 
viele. Neben ben Minenten zeigt ſich bie Minente in ihrem bunten, 
leichten Rod und bem tnappen, weißen Hembe, welches, trog aller Falten, 
bie Kormen ver Büſte und bed Rückens in ganzer Schönheit zeigt, mit 
bem Spicciatoro, dem großen Kamm von Eilber oder gar Gold, ver im 
Haldbogeri den ganzen Hinterfopf umfchließt und die leichten, ſchwarzen 
Haarflechten zufammenhält, 

In langen Reiben, Hand in Hand, von ihren Burfchen gefolgt, 
wandeln bie Mädchen vom Albanergebirg oder ben Eabinerbergen, mit 
dem weißen, fchmalbefranzten Kopftuch, das, bachartig vorfpringend, das 
Geſicht vor dem Sonnenftrahl ſchützt, dem fcharlachrotken, geftreiften 
Drufllap, Buſto genannt, um ben Bufen gefpannt, bem bunten Rod 
von ſchwerem Seidenftoff und die lange filberne Nabel, Spa, Schwert 
genannt, im Rabenhaar. 

Stattliche Weiber, meift eine Katze neben ſich, ſitzen dor dem anti 
geformten Braciere, bem Kohlenbeden , unb verfaufen Fritti, ein appe- 
titliches Gebaͤck, nad) dem bie Römer feit alten Zeiten ſehr lecker waren, 
eine Art Auflauf. Einzelne „Yremde” fieht man zu Pferd die Menge 
frenzen, ein Römer, und wäre er noch fo vornehm, wird nie am Tage 
eines Kirchenfeftes durch die belebten Straßen reiten; ein Unglüd iR 
leicht geichehen, überhaupt ift das ungemein glatte römifche Bflafter ben 
Reitern gefährlich. 

Sn den Trattorien und Ofterien wogt bie Menge ein und aus, 
unaughörlich, die Flafchen, in Denen der liebliche Orvieto⸗Wein verſchenkt 
wird, find flatt bes Stöpfels mit einer Rofe beftedt, ein lautes Jauchzen 
fheint fortwährend die Luft zu durchzittern. Und doch fagen die altem 
Leute, fett die Franzoſen Da geweſen und die römifche Republik gemacht, 
fei Feine Freude mehr in Rom, in ihrer Zugend, unter dem heiligen 
Bater Benedict XIV., dem guten und gelehrten Lambertini, ber feine 
Römer gern luſtig ſah, ba wär! ed ganz anders zugegangen. 

Ach ja, in ihrer Jugend find die alten Leute immer viel luſtiger 
geweien als im Alter. 

Da kommt ein Haufen von Transteverinerinnen, die engen Spen⸗ 
cer von ſchwarzem Sammet vorn weit geöffnet, kleine Spighüte von 
fhwarzem Filz auf dem Haupt, mit Bändern und Blumen gefchmüdt, 
Hals und Ohren mit reichem Goldgefchmeide bebedt, denn vie Römerin- 
nen tragen nie unadhten Schmud; Tücher ſchwenken fie und zeigen da⸗ 
‚bei die wundervollen Arme, bie flammenden Augen bfigen rings im 
Kreife, bie rothen, heißen Lippen zeigen halbgeöffnet die prächtigen Zähne. 

Dort lagert auf einer Kirchentreppe eine Gruppe, fich vergnüglidh 
durch Brot und Wein und gefalzene Oliven Iabend, bier klirrt der Tam⸗ 
bourin und ber Saltarello, das Liebesverlangen beider Geſchlechter in 
ber hinreißendſten Weiſe finnbildlich barftellend, fammelt einen Kreis um 
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das Tänzerpaar, das durch feine Schönheit und bie Anmuth feiner Be⸗ 
wegungen bie Umſtehenden entzüdt. 

Hier und da wird ein Gefährte fichtbar, mit zwei Maulthieven 
befpannt, es ift faft noch ganz ber altwömifche Zragfeflel, heißt auch noch 
heute sedia, man hat nur Räber darunter geflelt und das Hintere 
Maulthier neben das vordere geipannt. In dee Sebia aber fieht mar 
vornehme Römerinnen entweber in bem ſchwarzen faltigen Seidenkleide, 
bad die Römerinnen immer trugen bamald, ober, dem hohen Kirchenfeft 
zu Ehren, in weißen Kleidern mit ſchwarzen Guͤrteln; auch geiftliche 
Srauen fieht man babei, meiſt von bem vornehmen Orben ber himm⸗ 
lifchen Annuneiaden, in ihren blauen. Soutanen, weißen Wimpeln und 
Hauben und brauner Kapuze. Weltgeiftliche und Möndhe find überall, 
ftattlide Dominicaner in weißen Unterkleidern und ſchwarzen Kutten, 
Earthäufer, in ähnlicher Weife gekleidet, Branciscaner in Grau, Capu⸗ 
einer in braunen Kutten und Sandalen, den Strid um ben Leib. Die 
reihen Strümpfe ber Mädchen von Aricia, ber braune Mantel und bie 
ledernen Gamaſchen des Mannes aus den Marken. Das Alles zuſam⸗ 
men giebt ein Bild, wie es Rom allein zu bieten vermag. 

Allerlei anmuthige Spiele treiben beide Gefchlechter mit einander, 
bad „far il verde‘“ befonders wirb raſtlos betrieben, es übt in tanfend 
Lüften und bietet zu taufend Kleinigkeiten, weiche die Jugend erfreuen, 
Anlaß; es beſteht einfach darin, daß bie beiden PBerfonen, die. es mit 
einauber fpielen, bei jeder Begegnung, bei jeder Anzebe ein grünes Blatt, 
mweiſt Geranium, aufiveifen müflen; wer zuerft obne ein ſolches Blatt ger 
funden wird, Bat verloren. Oft ficht man junge Leute, bie fich ben ganzen 
Tag gelucht haben, vor einander fliehen, um der Anrede zu entgehen, das 
„far il verde“ fallt ihnen ein und fie haben Fein grünes Blatt. 

Und über dad Geräufch der Kegelfpieler, bie Feiner Bahn bebür- 
fen, klingt dann auch wohl in fonoren Tönen ein beliebter Wechfelgefang, 
bie „eigenfinnige Gärtnerin“ etwa, wo ber tiefen Bapftimme bed Mans 
nes auf fein: „‚signora mia moglier“ dann ein glodenteiner Alt ants 
wortet: „non voglio lavorar, uomo insolente.‘“* 

„Sie vergißt ed ganz und gar, daß fie fletd ’ne Bäurin war!“ 
zürnt der Gärtner. 

Die. eigenfinnige Gärinerin aber antwortet: „Arbeiten mag id) 
nicht, mie ift nicht bange!” 

„io non vuo lavorar — adırittura!“ 

Der Baß fihlteßt endlich den Streit eiwas hochmüthig fingend: 
„la cosa finira.‘“ 

Das Ding hat nun ein End’, 
Man greift zulegt behend, 
Zur Ruthe! 

Noch bleib id) ganz gemach, 
Denkt ein wenig nad, 

Die Ruthe! 
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Ein Beifallklatfchen, fo enthufiaftifch, wie es im Theater nie ver 
nommen wird, belohnt die Sängerpaare. 

Es war am fpäten Nachmittag, ald eine zarte, junge Dame, bie 
fichtlich in großer Angft war, durch bie Dichten Gruppen eilte, welde 
um die Fontaine vor dem Pantheon lagerten. Die Dame fchlüpfte Haftig, 
ber Taube ähnlich, die vom Habicht hart verfolgt ein Afyl fucht, in bie 
Kiche Santa Maria ab Martyres, ober Maria Rotunda, wie man bie 
Kirche des Rundbaues wegen gewöhnlich nennt. Denn eine chriflliche 
Kirche Hat Papſt Bonifaz IV. aus dem alten Heibentempel gemacht, ben 
Agrippa einft im Auguftifchen Alter baute und allen Bötiern weihte. 

Kaum war die Dame in die Kirche geichlüpft, fo ſtand auch ihr 
Berfolger auf ben Marmorftufen, lehnte fich leicht an eine ber Säulen 
und beobachtete fcharf die Thüre, durch welche feine Beute entronnen; 
aber er folgte ihr nicht in die Kirche. 

Der Berfolger. der flüchtigen Schönheit war ber englifche Lord 
Bathurſt, der hingeriſſen von den wunderbar ſchönen ſchwarzen Augen 
der blonden Frau, dieſelbe ſo eilfertig und ſo auffallend ungeſtüm ver⸗ 
folgt hatte, daß er fie in töblichen Schrecken verſetzt — jebt ſtand er 
vor der Kirchenthür und capitulirte mit feinem anglifanifchen Gewiſſen, 
ob er wagen dürfe, eine papiftifche Kicche zu befuchen. Der junge 
Mann hatte Hinduhtempel in Indien und Mofcheen aller Art im Orient 
befucht ohne Burcht, aber die anerzogene Scheu vor dem Papiomus ließ 
fich in ihm nicht überwinden. Bielleicht hätte er fich weniger gefchent, 
wenn er gewußt hätte, daß die Maria Rotunda urſprünglich ein alter 
heidnifcher Goͤttertempel geweſen. 

Die verfolgte Dame knieete indeſſen erfchöpft, zitternd, odemlos, dor 
einem Altar in der nächften Capelle nieder. Ihr Eintritt, das Geraͤuſch, 
das fie beim Nieberfnieen machte, erregte die Aufmerffamfeit der einzie 
gen Beterin, bie fich zur Zeit in der Kleinen hellen Eapelle befand ; biefe 
ftand auf, drehte fih um und blidte die Riederfnieende ſcharf an aus 
zwei muntern braunen Augen, dann flog ein heller Sreubenftrahl über 
bas runde, hübfche Geficht und mit einem wahren Sreuden-Sprung und 
einem halben Ausruf war fie an ber Seite der Knieenden, warf fi 
neben ihr nieder, umfaßte fie mit beiden Armen und Füßte und herzte 
und drüdte fie, halb lachend, halb weinend, ganz unbekümmert um die 
Heiligkeit des Ortes. 

Die Knieende war vor Ueberraſchung faſt einer Ohnmacht nahe, 
nur mit Mühe ſammelte fie ſich und flüſterte, den Nacken ber Ungeſtü⸗ 
men umſchlingend: „Iſt es ein Traum? Biſt Du es wirklich, meine 
liebe, liebe Riquette ? 

„Ich bin es, bin ed wirklich, meine füße, fchöne Claire!“ lachte 
Riquette unter Thränen. 

Lange fprachen die Freundinnen, die fich wiedergefunden, nicht; 
halbe Worte wechfelten mit Thränen, Küffen und Umarmungen. 
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Endlich fagte Riquette; „Komm, Du füße, Du liebe Claire, meine 
Wohnung iR ganz in der Nähe und ich muß Dir meine Kinder zeigen!” 

„Deine Kinder?" fragte Claire erftaunt. 

„Run ja,” lachte Riquette mit einer Heinen. Verlegenheit, die ihr 
gar wohl fand, „Monſieur und ich, wir haben es zufammen ſchon zu 
zwei Kindern gebracht; ſehr groß find fie freilich noch nicht, aber ber 

Sehler. wird alle Tage geringer.” . 

„Wer iſt Monſieur?“ fragte Claire. 

„Dh! fie weiß aber auch gar Richt, biefe liebe Claire!” entgeg- 
neie Riquetie heiter. „Monfleur, das ift Herr Baſſard, den Du oft 
bei uns gefehen; er ift jegt wieder als Haushofmeifter in bie Dienfte 
bes Herrn Lucian Bonaparte getreten; da ed und nicht mehr in Paris 
gefiel und ber Herr Senateur Lucian hierher auswanbderte, jo find wir 
mitgegogen. Mein Mann und ich haben übrigens eine eigene Wohnung, 
und er ift nur Bormitiags und Rachmittage einige Stunden im Pallaft 
bes Senateurs.“ 

Unter dem harmlofen Geplauder der jungen, glüdlihen Mutter 
hatte Claire ihren Verfolger ganz vergeflen. Sie trat ohne Scheu 
hinaus unter den Porticus, fie bemerkte ben Engländer gar nicht, ber 
immer noch an ber Säule ftand, und hatte auch nicht Acht, daß derfelbe 
ihr folgte. 

„Aber, meine liebe Claire,” fragte Riqueite endlich, „wie kam es, 
daß Du auch nicht ein einziges Mal an mich geſchrieben in der langen 
Zeit? Ach! ich habe ſo viel an Dich gedacht, mich ſo ſehr nach Dir 
geſehnt und ſo viel um Dich geweint. An meinem Hochzeittage, die 
Hochzeit war bei meinem Bruder in Saint⸗Cloud, und Fraͤulein Hor⸗ 
tenſe, nun iſt fie eine Prinzeſſin, Hat mir ſelbſt ben Orangeblüthenfrang 
aufgefest, ja, was wollte ich fagen, an meinem Hochzeittage habe ich 
mehr an Dich gedacht, ald an diefen bon homme, ben Baflarb. Sagt, 
Sind, warum ſchriebſt Du nie ?* 

„IR Er nie bei Dir gewefen?” fragte Claire leiſe mit niederge⸗ 
ſchlagenen Augen. 

„Wer?“ 
„Der Graf d'Entraguèes?“ 
„Ber ift das? Sch Fenne ihn nicht.” 

„Mein Gemahl hat feinen Familientitel wieder angenommen!“ 
ſagte Claire ſeufzend. 

„Oh! ſo biſt Du jetzt eine kleine Graͤfin; aber er iſt nie bei mir 
geweſen!“ 

„Ich konnte es mir denken, daß er mich auch darin belügen 
twürbe!” ſprach die arme junge Frau vor ſich hin, dann fuhr fie lauter 
fort: „Mein Gemahl hatte Gründe, mir jede Correſpondenz nach Paris 
zu unterfagen, er batte mir aber, da er mehrere Male nach Paris reifte, 
verfprochen, Dich aufzuſuchen und mir Nachricht von Die zu bringen; 
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er brachte mir auch bei jeder Rüdfehr von dost Gräfe von Die unb 
die erwünfchte Nachricht, daß ed Dir wohlgehe. Da er nicht bei Die 
war, fo hat er Dein Wohlergehen richtig errathen. Ob! ex if ein fehr 
" finger Dann, und die Grüße bat er aus eigenen Mitteln hinzugethan!“ 

Glaire fagte das mit einer fo unendlichen Bitterfelt und fah fo 
tief traurig Dabei aus, daB ber guten Riquette unwillkürlich die Thränen 
in die Augen traten. Sie antwortete aber Nichts, ſondern führte bie 
Freundin in das Haus, vor dem fie eben fanden. 

Lord Bathurft fahe Die beiden Frauen in das Haus treien. Cr 
nidte voll Befriedigung und ſprach vergnüglid: „Da alſo wohnt biefe 
fhöne Frau; ich möchte verdammt fein um ihretwillen!“ Dann eifte 
er mit langen Schritten die Straße hinunter. 
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Land nnd Stadt als Quellen der Bolitik. 


Seltdem ernſte Erfahrungen zu der Ueberzeugung geführt haben, 
baf bie aus wirihfchaftlichen und naturrechtlichen Abſtractionen herge⸗ 
leitete Politik Unfreiheit und fchließlich den Untergang ber Gefelikchaft 
zur Folge haben müfle; bag nur Diejenigen Staats-Inflitutionen Aus- 
ſicht auf Erfolg und auf Erfüllung ihrer Zwede haben, bie in Ueber 
einftimmung mit den ewigen Geſetzen ber Gefellfchaft, an das Beſtehende 
anknüpfen und baflelbe berüdfichtigend, das einheitliche organifche Zus 
ſammenwirken ber gefelichaftlichen Kräfte herbeisuführen im Stande find 
— feit diefer Zeit ift das Studium ber Gefellfchaft, bie Erforſchung ber 
innerhalb berfelben waltenden und die Entwidelung berfelben bebingenben 
Geſetze ein Begenftand von hervorragender Wichtigfeit geworben. Aber 
biefes Studium hat nur Ausficht auf Erfolg, in fo weit daflelbe nad) 
einem bem Wefen und den großen Berhältnifien bes gefellfchaftlichen 
Mafienlebens entfprechenden Plane unternommen und verfolgt wird; fos 
fern daran feftgehalten wird, baß die einzelnen Syſteme beffelben auf 
bejonderen unb abweichenden Geſetzen beruben, bie «eben nur für biefe 
Spfteme Gültigkeit haben, die nur bei ber ftaatlichen Behandlung dieſer 
Spfteme Anwendung finden bürfen, die aber bei ihrer Uebertragung auf 
andere, abweichenden Geſetzen unterliegende Syfteme auf Irrbahnen 
führen müflen. 

In Anwendung biefer, aus ben Gefegen bes organiichen Lebens 
hergeleiteten Regel auf bie Bolitit, giebt fich zu erfennen: daß vor Allem 
bee Gegenſat bes ländlichen und bes ftädtifchen Lebens Beruͤckſichtigung 
erheifcht; daß bie Geſetzgebung nicht ungeftraft und ohne ber Gefelifchaft 
ernfle Rachtheile zu bereiten, bie aus bem ſtädtiſchen Leben abgelsiteie 
Politik auf das Land und umgekehrt überitagen barf. Um dies zu 


pP 


— 17 — 


überfeben, wirb man ſich die Gegenſaͤtze beider Fundamental⸗Richtungen 
geiellfchaftlicher Thätigfeit zu veranfchaulichen haben. 

Die Aufgabe des Landmannes beftehet barin, bie von Gott gebo- 
tenen Productions⸗Geſetze zu erforfchen und unter fteter Berüdfichtigung 
derſelben alljährlich ein möglichft großes Duantum von Nahrungsmitteln 
und von Gewerbs Materialien zu erzeugen. Er bat daher vor Allem 
buch Anfammlung von Pflangennahrung — wo möglidh bis zum Säts 
tigungspunft — bie Fruchtbarkeit ver Erde zu fleigern, dadurch den 
Einflus ungünftiger Flimatljcher und Witterungsverhältniffe zu brechen 
und folder Art eine Garantie für die Eicherheit und Reichhaltigfeit ber 
Ernten zu gewinnen. Das Vegetations⸗Capital ift der große nationale 
Schag, bdefien Verwaltung, Erhaltung und Mehrung bem Lanbmanne, 
als ein von Gott ihm anvertrauted Fidelcommiß, übertragen ift. Bon 
ber Redlichkeit, Einficht und Ausdauer des Verwalters hängt die Er 
fen; und das Gedeihen dieſes Schatzes ab; diefer ift bie Grundlage für 
bie weitere Entwidelung bes focialen, des Cultur⸗ und bes politifchen 
Lebens der Ration. 

Naͤchſt der perfönlihen Befähigung des Landmannes für Löfung 
biefer wichtigen Aufgabe, hängt diefelbe ferner davon ab: in welcher 
Weiſe die Vertheilung des Bodens flattgefunden; wie das Berhältnig 
bes Landmannes zu tem Landbefig geregelt worden; ob berfelbe nad 
‚freier Üeberzeugung feine Functionen zu erfüllen im Stande if, oder ob 
übermächtige Privat- ober Etaatöfräfte lähmend auf ihn einwirken, ihn 
in beftimmte Richtungen hineinprängen; endlich aber, ob berfelbe in der 
Entwickelung bes ftäbtifchen Lebens biejenige Unterftügung findet, welche 
bie einzelnen Syfteme jedes Organismus zu ihrem Gebeihen fich gegen» 
ſeitig zu leiften haben. | 

Der eigenthümlie Wirfungsfreis bed Landmannes muß feinem 
Gulturleben, wie der Charakterbildung beffelben ein entfprechendes Gepräge 
verleihen. Sein Leben überwiegend in ber freien Gottesſchöpfung vers 
bringend, in dem Kampf mit ben Elementen, in der Leitung mächtiger 
Raturkräfte, unter ſteter Berüdfichtigung ber Naturgefege, müſſen Relis 
giofität, Ernſt, Verftändigkeit und Neblichkeit feine vorherrſchenden Eis 
genichaften werben. Nicht durch Täufchungen läßt die Natur fich zu 
reichen Spenden verleiten, fie will vor Allem mit Neblichkeit und Ein- 
ficht behandelt fein. Nur im Berlauf mehrerer Decennien find durch 
emfiges und ausbauernded Wirfen bie reicheren Bodenſchätze anzuſam⸗ 
mein, — durch Ueberftürzung find nachhaltige Erfolge nicht zu erzielen. 
Befonnenheit und ausdauernde Geduld müflen daher in dem Landmann 
fi herausbilden. Auch dem Neide und der Mißgunft ift er nicht zus 
ganglih, d. h. den Eigenfchaften, bie als faule Frucht der zügellofen 
Goncurrenz fich herausbilden, da bie Landleute und einem anregenben, 
fittlichen Wetteifer unterliegen. Denn der Verbrauch landwirthſchaft⸗ 
‚licher Erzeugniffe iR faſt unbegrenzt; wo ein nachhaltiger Ueberſchuß ſich 
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bildet, da wird der Volkszuwachs bald das Gleichgewicht der Produc⸗ 
tion und Conſumtion herſtellen; das Gedeihen der Nachbarwirthſchaft 
bringt dem Landmanne daher keinen Nachtheil. Innig berührt endlich 
durch das Gedeihen ber Städte wie des Staats und durch jeden Scha⸗ 
ben, den biefe erleiden, unmittelbar benachtheiligt, muß der Landmann 
ſich bereit fühlen, bem Gemeinwohl, dem DBaterlande, wie feinem Fürften 
Opfer zu bringen. Er ift feinem innerften Weſen nach confervativ, weil 
ber Umgang mit der Ratur ihn von allen Abftractionen zurüdhält, bie 
Erfahrung für ihn allein von Gewicht if. Er neigt felbft zum Abfolu- 
tismus hin, weil die Nothwendigkeit eines ftarfen Hausregiments fich 
ihm täglich aufdrängt, und weil die Einreben in feine wirthichaftlichen 
Dispofttionen, die mit jedem Witterungswechfel geändert werden müflen, 
ihm fo ftörend erfcheinen, daß er fie auch nicht für die ftaatlichen Dis⸗ 
pofitionen ftatuiren zu bürfen glaubt. Seine Fernige Natur ſcheuei den 
Kampf auf dem Schlachtfelde nicht, aber er liebt den Frieden, weil bie 
Gefahren und Laften des Krieges vor Allem ihn und fein Eigenthum 
bedrohen. | 

Dies find bie Eigenfchaften, die bei geſunder, d. 5. den Geſetzen 
bes Landbaues entfprechender Organifation der ländlichen Berhäfiniffe 
in ber laͤndlichen Bevölferung fich herausbilden. Eine derartige Orge- 
niſation ift feit Durchführung ber agrarifchen Reformen nicht wieder 
erzielt worben, und man kann jene Eigenfchaften nicht als allgemein 
vorhanden bezeichnen. Aber ald Kern haben fie fich noch immer in der 
ländlichen Bevölkerung erhalten. 

Bei Erörterung ber flädtifchen Verhältniffe und der aus biefen 
naturgemäß ſich hervorbildenden Eigenfchaften der ftädtifchen Bevölfes 
rung müffen wir zunächft Die Fleinen Städte, ald überwiegend dem Lande 
-angehörend, ausfcheiben, eben fo die gelehrten Stände, die in den grö- 
Seren Städten ihre natürliche Stätte finden. Hier haben wir es nur 
mit ben Stabtwirthfchaften und mit dem unmittelbar producirenden 
- Theil der fRäbtifchen Bevölkerung zu thun, deſſen Aufgabe es ift, die von 
ver Ratur freiwillig gefpendeten oder berfelben von den Lanbleuten ab» 
gerungenen Materialien zu veredeln, den Bedürfniffen bes Culturlebens 
entfprechenb umzuformen, herzurichten und überall hin das für den Be⸗ 
darf Nothwendige zu bringen, d. b. mit dem Gewerböleben, ber %a- 
brication, dem Handel und der darauf bafirten Bevölferung. 

Wie fehr diefe Aufgabe in ihrer Gefammtheit auch die des Land» 
wirths an Vielfeltigfeit überragt, die ftäbtifche Bevölkerung in Ihren vers 
ſchiedenen Schichten und gewerblichen Abtheilungen wirb doch unvermeidlich 
zur Einfeitigfeit hingebrängt, weil die Rentabilität der Stadtwirthſchaft 
durch die möglichft ausgedehnte Anwendung des Principe der Arbeits⸗ 
theilung bedingt wird. Wie ed Aufgabe des Landwirths ift, möglichft 
große Duantitäten an Begetationd - Capital anzufammeln unb in den 
Boden nieberzulegen.,, fo if ber Stabtwirth beſtrebt, möglichft ‚große 


— 19 — 


Quantitaͤten an Gelb⸗Capital anzuſammeln, zu neuen Productionen zu 
verwenden oder verzinslich anzulegen. Jener iſt Verwalter und Pfleger 
des unbeweglichen, dieſer des beweglichen National⸗Vermögens. Wie 
jener in dem Erbluͤhen der benachbarten Landwirthſchaften eine ſittliche 
Anregung findet, fo fieht dieſer in jeder neu erftehenden gleichartigen 
Wirthichaft einen Gegenftand der Beſorgniß, bes Bekämpfens, geeignet, 
ihm das Ziel feines Strebens zu verkuͤmmern. Der Landwirth bedarf 
ber ausdauerndften muͤhevollſten Ihätigfeit, erſt nach vieljährigen An⸗ 
firengungen darf er hoffen, feinen Fleiß durch reichere Raturfpenden 
belohnt zu fehen. Bei dem Stäbter hängen die Erfolge von ber Größe 
des zu feiner Verfügung ſtehenden Gelb-Bapitals, von glüdlicher Spe⸗ 
eulation ab, und in fürzefter Friſt kann berfelbe in den Genuß erwor⸗ 
bener Reichthüumer treten — oder feinen Untergang gefunden habın. 
Jener bat es mit ben unmandelbaren Kräften der Natur, biefer mit 
ben veränderlichen Leidenfchaften und Bebürfnifien der Menfchen zu 
thun; jenen flärft das Gefühl ber Sicherheit bei mäßigem Erwerb, 
biefer wird in bem Gefühl der Inficherheit Durch ungemeflene Hoffnun⸗ 
gen und Phantafieen getragen. Die ſchwer beweglichen Probucte bes 
Zanbbaues Fetten den Landmann an feine Nachbarſchaft, an fein engeres 
Vaterland, das Gebeihen bes letzteren entfcheibet über fein Wohlergehen. 
Die Erzeugniffe der Stadtwirthfchaft dagegen haben einen ausgebehn- 
teen Markt, und ber Etäbter wird in dem Gebeihen feines engeren 
Baterlandes weniger lebhaft berührt, als der Landwirth. 

Es liegt in der Natur ber Dinge, baß unter fo abweichenden 
Berhältniffen auch das @ulturleben und bie Charakterbildung ber ſtaͤdti⸗ 
fhen Bevölferung fich vielfach abweichend von ber ländlichen entwidelt. 
In dem engen Raum ber Werfflatt oder bed Handels⸗Comtoirs fein 
Leben verbringend, ausgefchloffen von dem unmittelbaren Verkehr mit 
der freien Natur, muß ber Städter mehr eine grübelnde, fpeculicende 
Richtung verfolgen, eine folche, die bei vorgefchrittener Arbeitstheilung 
fih auf ganz particulare Momente befchränft, oder univerfelle Specus 
lationsgebiete umfaßt. infeltigfeit und Kosmopolitismus, Vielfeitigfeit 
und Partikularismus, dies find die Gegenfäbe in dem Geiftesichen der 
ftäbtifchen und ber ländlichen Bevoͤlkerung. 

Mit der Einfeitigkeit der Cultur, mit der Verweichlichung, die das 
Stadtleben im Gefolge hat, fleigert fich entfprechend ber Umfang und 
die Mannichfaltigfeit der Bedürfniſſe. Ebenfo muß die Unficherheit der 
Eriftenz, der Zuſtand ber Gefahr, in welcher der Städter lebt, durch 
einen reicheren Verzehr an materiellen und geifligen Gütern aufgermogen 
werden. Die Genügfamfeit in eingelebten Berhältniffen ift vorherrſchend 
nur bem Landmanne eigen. Der Stäbter erfährt nicht felten, bag auch 
Zäufchimgen von reichen Erfolgen begleitet find, während dies beim 
Landmann niemals der Fall if. Die Sorge für Aufrechterhaltung: bes 
Credits und das Gefep find Die alleinigen Außeren Motive, die den 


Städter zur Wahrhaftigkeit anregen, während nicht felten der Verzwei⸗ 
flungskampf mit einer mächtigen Concurrenz jedes Rettungsmittel will 
fommen erfcheinen läßt. 

| Hiernady wird aus dem fladtwirthfchaftlichen Leben ein Gefühl der 
Eriftenzunficherheit, eine fieberhafte Begierde nach Gelderwerb, mie nad 
Genug, franfhafte Einfeltigkeit in ber Entwidelung ber phyfifchen, wie 
der geiftigen Kräfte, ſchwach fundirte Reblichkeit, und eine geringere An- 
hänglichkeit an das engere Waterfand ſich hervorbilden. Diefe, den Zur 
fammenhang der gefelfchaftlichen Kräfte löfenden Eigenfchaften werden 
um fo beftimmter zur Erfcheinung fommen, je mehr die Geſellſchaft ato- 
miſirt worben, je zügellofer ber Kampf Aller gegen Alle geführt wird. . 
Sie treten in ben Hintergrund und werden fchließlich in Die entgegen» 
gefegten fittlichen Eigenſchaften umfchlagen, in dem Maße, wie es ges 
fingen, ben gewerblichen Kräften eine gefunde, lebensfriſche Organifatlon 
zu verleihen, bie edlen Blüthen eines genoffenfchaftlichen, corporativen 
Lebens zu zeitigen. Ganz befonders aber wird bie gewerbliche Bevoͤlke⸗ 
rung die Stätte eines edlen Culturlebens werden, fobald fie neben ihrer 
corporativen Organifation dem Einfluß ber gelehrten Klaſſen unterliegt; 
fobald Kunſt, Poeſie und Wiffenfchaft innerhalb derfelben ihre Heimath 
aufichlagen, befruchtend und veredelnd auf viefelben einwirfen. 

Während in dem einfachen Entwidelungsgange bes gefellfchaftli- 
chen Lebend dem Landmann fich größere Garantien für eine gebeihltche 
Ausbildung feiner Eulturverhältniffe darbieten, fehlt e8 dem reichen Ge⸗ 
fellfchaftsleben nicht an den Mitteln, dem Stäbter einen vollen Erfah zu 
gewähren, denfelben zu den höheren Stadien des Culturlebens empor⸗ 
zuleiten. Ueberall hängt ber Erfolg davon ab, daß bie in ber Erfah- 
rung begründeten, ben Geſellſchaftsgeſetzen entfpredjenben Bahnen der 
Politik betreten und verfolgt werden. — 

Mit den Hortfchritten ber Gefellichaftsmifienfchaft wird der hier 
nur in wenigen Zügen ungedeutete Gegenfab des fäbtifchen und bes 
ländlichen 2ebend immer fchärfer hervortreten. Hier handelte es ſich 
lediglich darum, auf einen Gegenſatz beftimmt hinzuwelfen, der zur Zeit 
in der Staatswiffenfchaft, wie in der Staatspraris, — zum großen 
Nachtheil beider, — vollfommen ignorirt wird. Diefe bemerfenswerthe 
Erfcheinung wird durch den eigenthümlichen Entwidelungsgang unferes 
Öffentlichen Lebens erflärlich, deffen Darlesung und zugleich ten Schlüfs 
fel für mannigfache Exrfcbeinungen der Gegenwart bietet. 

Die für ihre Zeit bemundernswürdigen Smftitutionen des Mittel 
alters waren, getragen von dem @eifte bes Chriftentbums, aus bem 
wirthſchaftlichen wie aus dem pofitifchen Bedürfniß ihrer Zeit hervorge⸗ 
gangen, ohne daß bie Wiffenfchaft dabei mitgewirft. In rein practiichem 
Wege war das große Räthiel gelöfet, wie der Landbau ohne Sclaven⸗ 
arbeit betrieben werden Tonnte, während die Staatöfunft zu einer allge⸗ 
meinen Anwendung ber Geldwirchfchaft noch nicht herangereift war. 
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Nur in den Städten war dieſe heimiſch und dieſe erbluͤheten unter dem 
Beiſtande einer conſervativen Organiſation ber gewerblichen Kraͤfte in 
Folge dee Entdeckungen von Amerika, der Buchdruckerkunſt, der Wieder⸗ 
erweckung der Wiſſenſchaften wie der Kunſt zu einem reichen geiſtigen 
Daſem. Auch die Staatswiſſenſchaften wurden Gegenſtand eifriger 
Pflege. Aber die Grundlagen derſelben blieben auf die klaſſiſchen Au⸗ 
toren, ſowie auf die Wahrnehmungen beſchraͤnkt, zu denen das ſtaͤdtiſche 
Leben Anlaß bietet. Es konnte auch gar nicht anders ſein, ſo lange 
ber Landbau der Feudalverfafſung unterlag, daher von dem unmittelbar 
ren Einfluß der Staatsgewalt wie ber Wiſſenſchaft ausgeſchloſſen blieb. 

Erſt in neuerer Zeit, als das Bedürfniß immer dringender hervor⸗ 
getreten war, auch ten Landbau zur Geldwirthſchaft hinüber zu führen, 
badurch die Anwendung der großen Entbedungen ber Agronomie — 
England war bierin ein leuchtendes Vorbild? — auf benfelben moͤglich 
zu machen, ihn zu ben höheren Stadien der Productivität zu erheben, 
wurben die länblichen Verhältniffe Gegenftand beſonderer Etaatsfürforge. 
Aber die Wiſſenſchaft hatte mit benfelben fich nicht beichäftigt, und es iſt 
leicht erklaͤrlich, daß die aus bem fläbtifchen Leben hergeleiteie Staats⸗ 
kunſt ohne Weiteres .auf ben Landbau Anwendung faud, da der Gegen⸗ 
fat bes ftäbtifchen und des ländlichen Lebens auch heute noch nicht er⸗ 
kannt werben ‘if. Aber die ſtaͤdtiſche Politik, aus ifelicten Wahrneh⸗ 
mungen, aus natinnalsöfonomifchen unb naturrechtlichen Abftractionen 
bexgeleitet, zu einer Zeit ausgebildet, als der Begriff der Gefellichaft und 
bes geichichaftlichen Maffenlebens ſich noch nicht entwidelt hatte, eben 
weil das Land bisher außer Betracht geblieben war, heruhete ausichließ- 
lich auf ben Doctrinen des Liberalismus. 

Mit ber Löfung ber feudalen Feſſeln drang ber Strom des geiſti⸗ 
gen Lebens aus den Städten auf das Land ein; bie ländliche Bevölfes 
zung, ſo weit fie zur Aufnahme befielben befähigt war, ward von dem 
geiftigen Ferment mächtig ergriffen; bie Anwendung der Wiſſenſchaft war 
möglich, fie war eine Nothivendigfeit geworden. ine außerorventliche 
Räührigkeit gab fi in ber läublichen Bevölferung zu erkennen, und man 
konnte fih eine Zeit lang ber Hoffnung bingeben, daß bie Stabtpofitif, 
under dem Beiftande des dem Lande zugeführten geifligen Lebens, ben 
Landbau zu einer außerorbentlichen Broductivität erheben, auch in der 
ländlichen Bevölkerung edle Blüthen geiftigen Lebens zeitigen werde. 

.Dicſe Hoffnungen folkten nur geringen Theild in Erfüllung gehen. 
Der Liberalismus, an und für ſich unwahr und ſelbſt das ſtaͤdtiſche 
Leben untergrabend, konnte in feiner Uebertragung auf das Land nur 
zerſtoͤrend wirfen. Bon einer Mehrung, Pflege und Bewahrung bed 
Bodenreichthums Konnte Seitens der von Schulden erdrüdten, vom 
Wucher zerfreſſenen, in bie Bahnen der Speculation bineingebrängten 
ländlichen Bevölkerung wenig die Rebe fein. Mehr und mehr kamen 
innerhalb berfelden die Ericheinungen zu Tage, die wir ald Eigenſchaf⸗ 


— 12 — 


ten der enifeflelten Stäbtwirtbfchaft wie ber atomifirten ſtäbtiſchen Be 
völferung fennen gelernt haben. 

Dagegen fand vie der länplichen Bevölferung zugeführte geiflige 
Saat hier einen empfänglichen, einen urfräftigen Boden. Durch feinen 
Beruf darauf hingewiefen, den äußeren Grfcheinungen bed Lebens eine 
flete Aufmerkfamfeit zu fchenfen, den Urſachen und Wirkungen berfelben 
nachzuforſchen, auf Mittel zur Begegnung ober Abhütfe ſchaͤdlicher Ein- 
flüfle zu finnen, wird ber Sandmann bahin gebrängt, die ihm urplöglid) 
überfommenen liberalen Infitutionen einer fcharfen, einer eingehenden 
Kritik zu unterwerfen. Für fein Urtheil und für fein Handeln giebt «6 
nur einen Mapflab — die Erfahrung. Er verwirft Alles, die herrlich 
fin Phantafies-@emälde laſſen ihn unberührt, fobald fie vor dieſem Rich⸗ 
terftuhl nicht beftehen. Seinem geiftigen Auge mußte ber Liberalismus 
bald als ein Iuftiges, irreleitennes Phantom erfcheinen, während ber 
Städter auch nad den bitterfien Täufchungen und nad den bärteften 
‚Erfahrungen an feinen Freiheits-, Gleichheits⸗ und Glückſeligkeitsträu⸗ 
men feftbält, nervenercegt und entzündlich bleibt. Und wo ihm einmal 
Zweifel aufftoßen, da unterliegt deren Löfung bei den complicitten Bew 
haͤltniſſen ſehr großen Schwierigkeiten, fo daß er felbft zweifelnd im Irr⸗ 
thum verhartt. 

Der praftifche Geift des Landmanned Fonnte es inbeflen bei ber 
bloßen Kritik nicht bewenden laflen. Er mußte bald auf Mittel denfen, 
wie dem fteten Anwachſen des PBroletariats, den Dismembrationen, bem 
Guͤterſchacher, der Güterbelaftung entgegenzuwirken, bie Familie und bie 
Wirthſchaft wiederum enger an einander zu fetten,. die mächtige Staats⸗ 
fraft fi produetiv zu erweifen habe. Der Landmann, buch die Ge⸗ 
fahren feiner Lage gedrängt und dem neu erwedten Geifte folgend, warb 
Politiker. Er ftudirte das Inland wie das Ausland, er verglid, er 
Debattirte und wagte fich hin und wieder fogar an das Licht der Preffe. 
Ueberall fah der von traditioneller Veberlegenheit aufgeblähete Stadtgeiſt 
mitleidsvoll auf die oft unficheren Schritte des in ben Emancipations⸗ 
wehen begriffenen ländlichen PBolitifers herab. Um die Berwerfung ver 
dringendſten Reformen zu motiviren, genügte der Nachweis, ba fie 
im Widerfpruch fänden mit ben weltbeglüdenden Doctrinen bes Libe⸗ 
raliomus. 

Dieſe aber hatten, was gar nicht ausbleiben konnte, endlich das 
Jahr 1848 gebracht. In der erſten Ueberraſchung hatte ſelbſt ein Theil 
des Landvolkes ſich von der Bewegung mit fortreißen laſſen. Die Toll⸗ 
heiten jener Zeit und deren Früchte: das Bürgerwehr⸗Geſetz, die Ger 
meinde s Ordnung, die Steuer » Erhöhungen ıc. wirften inbefien mit emi⸗ 
nenter Heilkraft. Mehr und mehr entfendete das Land Männer in bie 
Kammern, welche von Dem Geifte der innerhalb ber ländlichen Bevölfe- 
rung fi) entwidelnden Politif erfüllt waren. Die confervative Sache 
gewann enblih, was ihr bisher überall gefehlt, was deren Eonfolibirung 
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gehindert Hatte: einen Vereinigungs⸗Punkt. . Die Bertreter berfelben, 
anfänglich auf bie bloße Negation bes Liberalismus befchränkt, gin⸗ 
gen zu einer pofltiven, aufbauenden Politik über; fie gelangten bahin, 
fie immer fefter zu begründen, fie in ein Syſtem zu bringen, ſte wiſſen⸗ 
schaftlich auszubauen. Die Staatsfunft wirb. bei und von ben Feſſeln 
der Doctrin erlöfet, die feit Rouffeau und Boltaire wie. ein ertöbtenber 
Alp auf ben Bölfern Europas laftet. Die confervative Politik ift end⸗ 
lich eine Macht geworden. Das Reich der Forſchung, ber wiſſenſchaft⸗ 
lichen Empirie tritt an die Stelle der Abſtraction. 

So bat ſich denn neben dem Throne bes Liberalismus, der er⸗ 
fihtlih den Glauben an fich verloren hat und feiner Zuverficht beraubt 
it, ein neuer ebenbürtiger Kämpe aufgeftellt: bie confervative oder Die 
Sotialpolitik. Oder auf ben Urſprung zurüdgehend: Neben ber Stadt 
politif hat die Landpolitik ihr Banner aufgepflanzt. 

Die Soclalpolitif wird durch das Bewußtfein getragen, baß fie die 
Wahrheit fei, daß ihre Macht im Wege ber freien Sorfchung, wie ber 
Erfahrung, immer fefter begründet werden muß, und baß die coloffale 
und täglich wachfende Macht aller derjenigen ihr zur Seite ſteht und 
zufalen wird, die durch den Liberalismus ber edlen Schäge biefes 
Lebens beraubt, die der forialen Kranfheit Preis gegeben worten und 
minbdeftens für ihre Kinder Rettung Aus unerträglichem Elende verhoffen. 
Fern fei es von uns, dem Liberalismus jede Berechtigung und 
jedes Berbienft abfprechen zu wollen. Seine Anerfennung des Indivi⸗ 
duums als eines freiheit- und culturberechtigten Weſens iſt ein Ders 
bienft um die Menfchheit. - Er wird auch ferner Gelegenheit haben, ſein 
Scüger Amt über das Individuum zu bethätigen, fofern die Socials 
politit Mißgriffe machen, dem Individuum gegenüber in ber Verfechtung 
der Interefien der Geſellſchaft zu weit gehen follte, ſobald ſich Die Ger 
fahr zu erkennen giebt, daß das Eulturleben durch eine Faftenhafte Dre 
ganifation ver Gefellichaft gefährbet werden Fönnte. 

Immer und überall muß die Verebelung und Vervollkommnung 
des Menſchen der Zweck aller irdiſchen Beſtrebungen ſein. Das Chri⸗ 
ſtenthum weiſet auf dieſes erhabene Ziel hin, und die Soclialpolitik 
nimmt keinen Anſtand, die Beſtrebungen des Liberalismus, ſoweit ſie die 
Erreichung jenes Zieles foͤrdern, vollkommen anzuerkennen. 

Ueber die Wege aber, die Behufs Erreichung des vorgeßecten 
Zieles verfolgt werben ſollen, iſt keinerlei Verſtaͤndigung zwiſchen ber 
„Sosialpolitif und dem Liberalismus zuläffig — es fel denn, ber Libe⸗ 
"ralismus faſſe den Entſchluß, fich der confervativen Politik rüdhalilos 
anzufchliegen. Und follte dieſer Entichluß fo ſchwer, follte er unmöglich 
fein? Aller Orten tritt der Banferott ber liberalen Staatskunft zu 
Tage, überall Hat fie dad Gegentheil befien gebracht, mas fie verheißen. 
Wo fie Freiheit durch Verfaſſungs⸗Artikel gewährleiftet Hat, da ift biefe 
überall burch die entfeflelten PBrivatkräfte zu Grunde gerichtet worden ; 
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ba find Bauperismus, Proletariat, Berkümmerung ber Lebensmittel her 
vorgetreten; da Bat bie Säbelherrſchaft Rettung fchaffen müflen, ba 
ftebt die ſociale Revolution in Ausfiht. Wer in ber Doctrin nicht der 
geftalt verfangen ift, daß er das Berftänbnig für die Macht der That 
fachen eingebüßt hat, der kann ſich der Ueberzeugung nicht ferner ver 
fließen: daß Die Zeit gefonmen if, wo alle Einfidhtigen fühlen, daß 
die Umkehr zu einer lebensfähigen, auf ter Erfahrung beruhenden, einer 
zußunftreichen Politik notbiwendig, daß das fernere Beharren auf ber 
Bahn der Erperimentalpolitif ein Verrath an ber Menichheit if. 

Was die Landleute den Stäbtern banfen, bafür bieten fie bei und 
Erſatz, indem fie ihnen eine neugefräftigte, eine fruchtbringende, eine aus 
den Feſſeln der Negation, ber Scepfis befreite Wiflenfchaft zurückgeben; 
dadurch, Daß fie eine auf der Erfahrung begründete, eine auf ben ewigen 
Geſetzen der Gefellfchaft, auf den Geboten Gottes beruhende, conſervative 
Bolitif anbahnen und verfolgen. 


9 De 


Der Krieg im Orient. 


Beinahe brei Jahre find verflofien, feitbem die orientaliiche Frage 
unferen Erdtheil in immer peinlichere Spannung verfeßte. Begebenheiten 
mannichfachſter Art drängen ſich in dieſem Zeitabfchnitt, fo dag ein Rüds 
blid auf den Berlauf bed Kampfes willflommen fein wird, — ſelbſtver⸗ 
ſtaͤndlich nur auf etlihe Hauptpunfte, mit Uebergehung bed weniger 
Bedeutenden. Desgleichen bleiben vie Creignifle auf dem aflatiichen 
Kriegeſchauplatze hier ausgefchlofien. Hätten bie Weſtmächte von vera 
herein ihre Streitfraft dahin geworfen, fo mußte bies ein höchſt beden⸗ 
tendes Refultat Tiefern; wie aber die Dinge fich geftaltet, liegt die Ent 
ſcheidung gewiß nicht in jenen Gegenden. 

Ziemlich allgemein wird Kaiſer Nikolaus befchuldigt, den Krieg 
veranlagt zu haben, während er doch in Wahrheit nur den Bar 
wand Dazu lieferte. Welche Aeußerungen der Monarch immerhin uber 
den „kranken Bann“ gemacht, im Sommer 1853 dachte er gewiß nicht 
daran, ihn zu begraben, wie unmwiderfprechlich aus den Thatſachen her- 
vorgeht. Er follte nur der Bernunft und Billigkeit zugänglicd gemacht 
werben, weshalb Anfangs Juli ein nicht ganz vollftändiges Armee: Corps 
— im Belrage von etwa viersigtaufend Dann — Die Grenze ber" 
Donau⸗ Fürftenthümer überfchritt und erft nad einigen Monaten ver 
Rärkt ward. Ohne Weiteres barf man bem Kaifer, zumal nad ben 
Erfahrungen von 182%,,,, fo viel militärifche Einficht zutrauen, bag er 
nicht glaubte, mit jener Truppenzahl die europäifche Türfel erobern zu 
Fönnen, daß aljo der Krieg gegen felbe nicht in feiner Abficht lag. 
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Anderer Seits haben gewiß auch die Weftmächte nicht an einen 
Kampf in ben dermaligen Dimenflonen gedacht, fondern anfänglich nur 
bie Sicherung ber türfifchen Hauptftabt in's Auge gefaßt. Nachdem zu 
Anfang des Jahres 1854 ihre Geſchwader im Schwarzen Meere erfchie- 
sen, landeten am 31. März zuerft franzoͤſiſche Truppen bei Gallipoli, 
vierzehn Tage fpäter zu Konftantinopel. Damit war unter allen Ums 
ſtuͤnben ber urfprüngliche Zwed erreicht, etwas Weiteres jedoch kaum 
denfbar, weil der Verfuch, mit beinahe fechszigtaufend Mann in Ruß⸗ 
land einzubringen, an das Abenteuerliche ftreift, Died konnte den Ber- 
bündeten nicht unbelannt fein, und wenn fle dennoch bis Varna vors 
singen, fo liegt darin vermuihlich nur das Eingeftänpniß eines Irtthums. 
Man hatte zuerſt bie feindliche Heereßmachht an ber Donau überfhägt 
und allzu wenig von den Türken erwartet; jetzt verleitete ber lahme 
Gang bes Feldzugs zu dem entgegengefebten Ertrem. Dazu kamen Die 
Bemühmgen bes Biscount Steatforb de Rebeliffe, der in feiner Animo⸗ 
fität gegen Kaifer Nikolaus *) als einer der hauptfächlichfien Anſtifter 
des Krieges gelten Tann. 

Unfre Aufgabe, den Berlauf deſſelben überfichtlich darzulegen, zer⸗ 
fällt naturgemäß in vier Abfchnitte: I. Selbftftändiger Widerftand ber 
Türkei, II. Feldzug ber Verbündeten im Jahre 1854, TIL. desgleichen 
von 1855, IV. Unternehmungen und Erfolge ihrer Flotten. 


1. 

Während des Sommers hatte fih allmählich ein türfifhes Heer 
in Bulgarien verfammelt, von welchem im October und Rovember meh⸗ 
rere Abtheilungen auf das linfe Ufer der Donau übergingen und fich 
bei Czetate, Kalafat, Ofteniga verfchanzten. Bekanntlich iſt die Ber 
Fheibigung ſelbſt mangelhafter Werfe eine ber ftarfen Seiten bes türfi- 
Sehen Kriegsmannes, und die Zmedmäßigfeit von Sturmangriffen fonnte 
um fo zweifelhafter erfcheinen, da ihr vollftändiges Gelingen feinen we⸗ 
fentlichen Bortheil gewährt hätte. Dennoch fanden ſolche Unternehmuns 
gen obenein in wenig geeigneter Form ftatt; am Schluffe des Jahres 
Hatten die Ruſſen nichts ausgerichtet, wohl aber viele Menſchen einges 
büßt, und die Gegner an Selbftvertrauen gewonnen. 

Eben fo verfloffen die erften Monate von 1854, bis endlich am 
23. März ein Theil der inzwifchen beträchtlich verftärften Armee Die 
untere Donau überfchritt. Hirfowa, Matfchin, Iſaktſcha, Tulticha wur⸗ 
ben im Laufe der nächften Tage genommen, und bald hatte die Haupt- 
mafle ben Trajanswall erreicht, fo dag man glauben fonnte, von einem 
Hauptſchlage bei Schumla zu höten. Gelang berfelbe, fo war wenig- 
ſtens ber moralifche Eindrud ‚bedeutend, die materiellen Bortheile wären 


). Diefer Hatte früher die Anftellung des Lords ale britiihen Geſandten in 
Petersburg ſich verbeien. 
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ſchwerlich Hoch anzufchlagen geweſen, denn das Borbringen gegen Adria⸗ 
nopel blieb durchaus unrathfam. 

Statt deffen erfolgte der Angriff auf Siliſtria, einen elend zu nen⸗ 
nenden Platz, welcher dennoch und ungeachtet fehr bedeutenden Menfchen- 
Verluſtes nicht überwältigt ward. Am 26. Juni zogen bie Belagerer 
wieder ab, zumal inzwiſchen auch links dee Donau einige den Mufels 
männern günftige Gefechte Ratigefunden und ben Feind genöthigt Batten, 
die Heine Walachei gänzlich zu räumen. 

Unter den gegebenen Berhältnifien fann ed beinahe ale Stüdsfal 
gelten, daß Oefterreich am 14. Juni mit ber Pforte den befannten Ver⸗ 
trag wegen Belegung Der Donau » Fürftentbimer gefchloffen hatte. Er 
lieferte dem ruffifchen Heerführer einen paflenden Vorwand, biefelben zu 
verlaflen, lediglich aus Rüdfichten für das Wiener Cabinet und „ſtrate⸗ 
gifchen Gründen“. Allmählich rüdten öfterreichifche Truppen ein, wäh 
rend die Rufen, langfam hinter den Pruth zuridgehend, das genom⸗ 
mene Unterpfand fcheinbar freiwillig aufgaben. 

So hatte ein Theil des türfifchen Heere8 — denn die Hauptmaffe blieb 
fortwährend unbeweglich bei Schumla — den mächtigen Gegner aufgehalten, 
fogar öfter hart bedrängt, und überhaupt bei weiten mehr geleiftet, als 
wahrfcheinlich Die eignen Verbündeten erwartet. Gänzliche Zurüdfekung 
durch letztere war der Lohn dafür! Fortan mußten die Truppen bes 
Sultans fi) in eine höchft untergeordnete Stellung fügen, fogar in eine 
entwürdigende, als fie etiwas fpäter von ben Engländern zu den nies 
drigften Dienften und gleichfam als Kaftthiere verwendet wurden. 


Endlich waren die Verbündeten von ihrer Bejorgnig wegen Kons 
ftantinopel8 zurüdgefommen und nach Barna gefchifft, unverkennbar um 
Omer Pafcha zu unterflügen, wenn ber Feind ernftlih gegen Schumla 
brang. Als letzterer über die Donau zurüdging und Anftalten traf, bie 
Fürftenthümer ganz zu räumen, erhob fi vie bedenkliche Frage: was 
nun? Thatlos bei Barna zu bleiben, war unmöglich, ſchon der Waffen- 
ehre halber, und weil bie Armee in jenem Lager durch Seuchen zu 
Grunde gerichtet worden wäre. Zunächft lag aber fein anderes Opera, 
tions» Feld als das an der unteren Donau zwifchen Reni und ber 
Mündung, gegen welches zu fagen war, daß man bie ganze ruſſiſche 
Armee finden, und fi überhaupt in möglichft ungünftiger Lage fchlagen 
werde; überdies waren bie verwenbbaren Streitkräfte dazu bei weiten 
nicht ausreichen. | 

Defien ungeachtet fcheint von diefer Bewegung ernftlich bie Rebe 
geweien zu fein, wie das Unternehmen ber fogenannten Recognoscirung 
in ber Dobrudſcha glauben laßt; ihr trübfeliger Ausgang zeigte jedoch, 
daß dort Feine Lorbeeren wüchſen und bie erwähnte Frage trat von 
Neuem ein. Mag die Krim» Erpedition von Paris aus angeorbnet 
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worden, ober das Ergebnig von Berathungen bee Ober- Anführer ges 
weien fein, — fie war mißlich, aber dad Einzige, was übrig blieb, ba 
eine Berfegung ber Armee auf den Kriegsſchauplatz in Klein» Aften 
" jet große Schwierigkeiten gehabt hätte. Am 14. September - erfolgte 

Die Landung berfelben bei Eupatorla. ' 

Ruffifcher Seite mag man ziemlich fpät entdedt haben, daß es ber 
taurifchen Hafbinfel gelte, denn nur wenig über 30,000 Mann befanden 
fi dort. Fuͤrſt Dentfchifoff raffte zufammen, was möglich war, lieferte 
bas Treffen an ber Alma, und mußte weichen, da erfolgreicher Wider- 
ftand gegen doppelte Ueberzahl, die beſſer bewaffnet ift, zu den größten 
Eeltenheiten gehört. Sein Rüdzug auf Sebaftopol ift ohne hinlängli- 
chen Grund getadelt worben, dba die Gegner hinſichtlich der Verpflegung 
und Munition auf Eupatoria angewiefen, .einen Marſch nach Baktiſchi⸗ 
Sarai oder Sympheropol nicht wagen darften. Dagegen war es ein 
gefährlicher Mißgriff, daß ex beim Abzuge nach Baktiſchi⸗Sarai außer 
den Matrofen nur ſechs ober acht Referve- Bataillone in Sebaftopol 
zurüdlieg, — ein Mißgriff, ber indeß fchon drei Tage fpäter wieber 
gut gemacht warb. 

Wollten die Weſtmaͤchte Sebaftopol erobern und babel nicht Huns 

gers fterben, fo mußten fie die Eüpfüfte ber Halbinfel gewinnen, und 
ihre vielbelobter Marfch dahin war einfach ein Werk zwingender Noth⸗ 
wendigkeit. Wahrfcheinlich von ber geringen Feſtigkeit des Platzes auf 
ber Landſeite unterrichtet, hofften fie benfelben ſchnell zu überwältigen, 
was mittelft eines Fühnen tour de force allenfalls möglich geweſen 
wäre. Aber die früher erwähnten brei Tage verftrichen ungenußt, und 
fobald Fürft Mentfchifoff Hinlängliche Streitkräfte hineingeworfen und in 
der Nähe Stellung genommen hatte, war das Gelingen bes gewaltſa⸗ 
men Angriffs hoͤchſt zweifelhaft. Wan befchloß bie regelmäßige Belage- 
rung eines Plages, welcher nur zur Hälfte eingefchlofien und in unges 
ftörter Berbindung wit der feindlichen Armee war! Rothwendig hätte 
vor Allem die letztere vertrieben werben müflen, dazu fehlte es jedoch an 
hinlänglichen Etreitmitteln, oder an Enifchlofienheit, oder vielleicht 
an beiden. . 
Mittlerweile hatte Fürft Mentfchikoff Verftärfungen erhalten, und 
faumte nicht, den Zeind anzugreifen, welcher am 5. November überrafcht, 
fih nur mit höchfter Anftrengung und großem Verluſt behauptete. Die 
Schlacht von Inferman wurde von den Ruffen nicht gewonnen, weil 
die Leitung bed Ganzen wie im Einzelnen Vieles zu wünfcdhen übrig 
ließ, die viel befiere Bewaffnung der Gegner fehr fühlbar ward, und 
der taftifche Schematismus der Ruſſen ſich noch nachtheiliger errwies als 
an ber Alma. Jedoch hatte auch der Feind, namentlih das englifdhe 
Corps, einen fo heftigen Etoß erlitten, daß feine Thatigkeit etwas er- 
fahmte; überbied geflattete auch die Strenge bed Winters Feine tthebi⸗ 
chen Bortfchritte der Belagerungs » Arbeiten. 
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Ueber die Drangiale der Berbünbeten während dieſes Winters iR 
nichts Anderes zu fagen, als daß fie denen des Rüdzuge von Moslau 
ziemlich gleich Ffommen. Borzugsweife litten die Engländer, theils wer 


gen ber Unbehülflichleit des britifchen Soldaten, theild in Folge ber” 


entfeglich confufen Heeres» Berwaltung; bie Bataillone fchmolzen auf 
ſchwache Cadres zufammen, was bei den franzoͤſiſchen Truppen nicht in 
gleichem Maße der Fall, doch immerhin empfindlich genug war. Ueber 
dies Fonnten jene vie Lüden faum nethbürftig und großentheild nur durch 
Refruten ausfüllen, während Napoleon III. den Erfag durch alte Sol 
baten der in Frankreich ſtehenden Regimenter bewirken ließ, und außer⸗ 
bem bebeutende Abtheilungen nach ber Krim fchidte. Hiernach war beim 
Eintritt bee befieren Jahreszeit bie franzoͤſiſche Armee gewiß boppelt fo 
ſtark als im DBeginne bes Feldzugs. 

Allein erreicht hatte man in bemfelben nichts als etwas gloire 
militaire, und bie Lage ber Gegner erfcheint, ungeachtet der von ihnen 
serlomen zwei Schlachten, günftiger als vorher. 


III. 


Seit dem Beginn ber Belagerung von Sebaftopol waren bie rufs 
fiſchen Ingenieure eifrig beichäftigt, die nur von einer Ringmauer ge 
bildete Umfaffung auf der Landſeite durch Anlegung von Landwerfen zu 
verftärfen, und ber Ausbrud ift geftattet, daß fie unter dem feindlichen 
euer eine zweite Beftung erbaut. Diefer faum jemals vorgelommenen 
Zhatfache ift der Name bes jebigen General Todledben für alle Zeit 
beigefelit. | 
Ä Aber auch die Verbündeten hatten bie Hände nicht in den Schooß 
gelegt und namentlich ein Material zufammengebradht, wie früher uns 
erhört geweien. Als am 9. April 1855 das Feuer wiederum begann, 
Randen eimas mehr als fünfkundert Gefchüge in Batterie, deren gering 
les Kaliber 32:Pfünder waren, fie fchoflen vierzehn Tage lang mit 
größter Lebhaftigkeit, und verbrauchten — ohne die bei Nacht geworfe⸗ 
nen Bomben — ungefähr 280,000 Projectile. Dennoch waren bie 
Belagerten in vollftändig guter Berfaffung, ald das Schwinden ber 
Munition nothiwendig machte, vom 23. April ab das Heuer beveutend 
zu mäßigen. ' 

Früher ſchon hatte Fürſt Mentſchikoff das Commando niedergelegt 
und den General Gortſchakoff zum Kachfolger erhalten, ohne daß ba- 
burch eine merfbare Veränderung in ben Maßregeln herbeigeführt wors 
den wäre. influßreicher erfcheint jebenfalld ber Wechſel in der oberen 
Leitung bes frangöftfchen Heeres. General Canrobert, ein tüchtiger Sol⸗ 
bat, dabei aber gewifienhaft und etwas methodiſch, trat am 16. Mai 
wieber an bie Spige feiner früheren Divifion, wogegen ber Oberbefehl 
an Beliffier überging, befien rüdfichtelofe Energie von Schonung bed 
Menfchenblutes wenig wußte. Hierzu kamen noch bedeutende Berflärs 
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fungen, inbem gerabe damals vier franzöflfche Divifionen (wovon eime 
ans Reiterei beſtehend) und funfzehntaufend Earbinier in der Krim 
anlangten. 

Warum der. neue Ober⸗General, von dem bisherigen Gange ab» 
weichend, die Schiffervorfiabt (Karabelnaja) zum Angriffspunft wählte, 
it unbefannt, und die von Anderen bafür angeführten Gründe erfchels 
sen nicht durchſchlagend. — Am 6. Juni eröffnete die Artillerie ihr 
Feuer gegen den genannten Stabtiheil, und ſchon folgenden Tages ers 
Fürmten etwa viersigtaufend Mann bie vor demfelben gelegenen Werke: 
Redouten Volhynien, Selenginsk, Kamfchatla und einen befefligten Stein» 
buch, nach heroiſchem Widerftande. der Beſatzung. Hierauf wieder 
eodatıe Feuer gegen ben Hauptwall, fo lange bie Munitions/⸗Vorrathe 

es geftaiteten. 

Napoleon HL, von den Erfolgen des 7. mehr als billig aufgeregt, 
hatte das Begehren geſtellt, daß Franzoſen und Engländer vereinigt am 
Sahredtage von Waterloo bie Erinnerung an biefes Ereigniß durch 
einen entfcheidenden Schlag, d. 1. ben Sturm ber Karabelnaja, vertilgen 
möchten. Ungeachtet die Dinge noch nicht dahin gediehen waren, um 
den Verſuch mit einiger Ausficht auf das Gelingen zu machen, ging 
General Peliſſier ohne Weiteres darauf ein, und Lord Raglan mochte 
Weifungen erhalten haben, bie ihn verhinderten feine Mitwirkung bei 
dem leichtfinnigen Schritte abzulehnen, Ueberdies verleiteie ber partielle 
Erfolg des am Morgen des 17. begonnenen Gefchüpfeuerd ven fran⸗ 
zoͤſiſchen Anführer, feinen urfprünglichen ‘Plan gu ändern: die zweifüns 
Dige Kanonade am 18, Juni früh follte wegfallen und ber unmittelbare 
Angriff bereitd um 3 Uhr ſtattfinden. 

Befanntlih mißlang er vollfommen, und von mehr als vierzig» 
taufend Mann, melche ibn unternommen, waren binnen kurzer Zeit fies 
bentaufend tobt oder verwundet, mehrere hundert gefangen. Er fcheis 
texte, nicht weil eine franzoͤſiſche Divifion ſchon um 2%, und bie Eng 
länder et um 3Y, Uhr zum Werk fohritten, fondern weil die Werke 
wenig beichäbigt und ihre Vertheidiger, durch bie Bewegung bei dem 
Belagernden aufmerkfam gemacht, in Kampfbereitſchaft waren, auch mit 
audgezeichneter Tapferkeit fochten. Nächftbem empfehlen fich die Einzeln» 
heiten der getroffenen Anfalten durchaus nit, zumal bei den Engläns 
dern, wo ein wahrhaftes Ungeſchick hervortritt. 

Während der näcften acht Wochen geſchah nichts Anderes, als 
bag die 2irbeiten ber Belagerer näher rüdten und von ber Befapung 
die Werke ausgebeffert und verftärft wurden. Almählich trafen bei der 
nffifchen Armee fehr bedeutende Verftärfungen ein, und Fuͤrſt Gortſcha⸗ 
Eoff ſahe ſich befühigt (vielleicht auch von Oben her veranlagt), feine 
bisherige Paffivität aufzugeben; ein Treffen mit glüdlichem Ausgang 
Sonnte möglicher Weile den Entfab des Plaped herbeiführen. Allein 
die Aufgabe mar jebt unendlich fchwieriger, al im November bes ver: 


— 10 — 


floffienen Jahres. Man hatte bem Gegner bie Tſchernaja überlaffen, 
und mußte vor Allem ben Liebergang erzwingen, dann folgte ber Angriff 
auf die dortigen Höhen, und fchließlicd das Erftürmen der weiter rück⸗ 
wärtd gelegenen Werfe, welche ein verfchanztes Lager von großer Wi: 
derſtandskraft bildeten. 

Ein fo weitgreifenber Plan Tag freilich dem rufftfchen Heerführer 
fern, beffen ganzes Verhalten zu ber Annahme berechtigt, er habe ohne 
fetten Entichluß und klar erfannted Ziel gehandelt, nur damit etwas 
geſchehe. Höchſt wahrfcheinlich enthielt feine Armee damals 160,000 
Etreitbare, von denen bloß einige und vierzigtaufend Mann am frühen 
Morgen bes 16. Auguft gegen die Zichernaja vorrüdten; bie beiden 
Corpsführer Hatten eine Dispofttion zum Angriff, gleichzeitig jedoch die 
Weifung Erhalten, ihn erft auf fpeciellen Befehl des Fürften zu beginnen. 
General Read wartete benfelben nicht ab, überfchritt den Fluß unb er- 
langte Anfangs einige Bortheile, obgleich der Feind in Bereitfchaft ftand. 
Angeblih hat biete „Uebereilung“ das Unglüd des Tages verfchulbet; 
eher darf man indeß -fagen: fie hat veranlaßt, daß überhaupt gefochten 
und nicht bloß Fanonirt wurde. Anftatt mit der ganzen Linie anzugreis 
fen, verftärkte Gortſchakoff nunmehr den allmählich in's Gebränge kom⸗ 
menden rechten Flügel, wodurch ein äußerft ungünftiged Gefecht auf bem 
tinfen Ufer ber Tfchernaja entftand; wiewohl ber Rüdzug bald genug 
angetreten warb, erlitten die Ruſſen doch höchft empfindliche Berlufte. 

Diefer Schlag mag ihren Anführer beftimmt haben, auf jeben weis 
teren Erſatzverſuch definitiv zu verzichten, womit allerdings das Echidfal 
von Sebaftopol im Voraus entfchieden war, denn ber beftvertheibigte 
Platz muß endlich fallen, wenn dem Belagerer immer neue Kampfmittel 
zukommen. Schon am 17. Auguſt begann derfelbe ein unerhört hefliges 
Gefchügfener, an deſſen Stelle während ber Nächte das lebhaftefte Bom⸗ 
barbement trat, hauptfächlich beftimmt, bie Herftellung der hart mitgenom- 
menen Werke zu erfchweren. Ungeachtet des ruhmmürbigen Benehmens ber 
ruffifchen Arbeiter (Soldaten und Matrofen) gelangen bie Reparaturen 
immer weniger, zugleich litt die Referve, welche man in ber Echiffer- 
Borftabt ſtets bereit halten mußte, durch das Wurffeuer wahrhaft ent⸗ 
ſetzlich. 

Nachdem vom 5. September ab der Belagerer fein Feuer noch vers 
ftärft hatte, ſchritten am Mittag des 8. mehr als fechzigtaufend Mann 
auf mehreren Bunften zum unmittelbaren Angriff. Gegen ben Malafoff 
(Baftion Korniloff) allein drangen über dreißigtaufend Franzoſen und 
-bemädhtigten fich dieſes Werks nach dem .hartnädigften Widerftande; die 
übrigen Sturmcolonnen wurden mit empfindlichem Verluſt abgewieſen, 
und bie englifche machte fo zu fagen Fiasco. 

Ob ber Berluft des Baſtions Korniloff die Räumung bes ſüblichen 
Theild von Sebaftopol nothwendig machte, ober eine weitere Vertheidi⸗ 
:gung möglid war, darüber ‚find fehr abweichende Urtheile benfbar. Mir 
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würden für lebtere flimmen, wenn bie Unkenntniß ber örtlichen Verhaͤlt⸗ 

niffe und perfönlichen Bezüge nicht befcheibene Zurüdhaltung im Urtheil 

zur Pflicht machte. Ausgeführt ward ber nächtliche Abzug in mufter- 

bafter Art, was einerfeitd den zweckmäßigen Anordnungen und der gus 

ten Disciplin, andererfeits dem erfchöpften Zuftande bes Feindes beizu- 

meſſen ift, welcher überdies nicht unbegründete Beforgniß vor dem Spiele 
"ber Minen hegte. 

Wie Angriff und Vertheidigung der Pontus⸗Veſte ihres Gleichen 
in ber Gefchichte aller Zeiten nicht haben, fo mußte die Nachricht, daß 
fie gefallen, von allgemein erfchütternder Wirkung fein. Unter folchen 
Umftänden geht ber richtige Maßſtab für die Bebeutung eines Ereigs 
niſſes Leicht verloren, wie auch im vorliegenden alle gefchehen ift, wes⸗ 
halb wir unfere unvorgreifliche Anficht beifügen, ohne fie als unfehlbar 
zu betrachten. Rußland hat in Sebaſtopol einen unermeßlichen‘ mate⸗ 
riellen Verluſt erlitten, welcher nur durch lange Anftrengungen zu ers 
fegen iſt; Dagegen erfcheint der moralifche Nachtheil verhältnigmäßig ges 
ring, weil der Kriegsmuth beim Heer und Volke ungebrochen. Die 
Berbündeten erfreuen fich als Frucht zweier höchft Foftfpieliger und moͤr⸗ 
berifcher Feldzuͤge des Umſtandes, daß bie europäifche Türkei für ein 
Menfchenalter gegen Angriffe von Norden her fichergefielt if. Aber 
ber Friebe, das vernunftgemäße Ziel jedes Kampfes, bürfte eher zurüds» 
gefhoben, als näher gerüdt fein, benn während das Gabinet von 
St. Peteröburg für die Rettung Sebaftopols allenfalls Opfer bringen 
mochte, iſt es nunmehr biefer Rüdficht enthoben. Wollen oder müflen 
die Weftmächte ben Krieg fortfepen, fo bleibt ihnen nichts übrig, ale 
ihre bisherigen Anftrengungen wenigftens zu verdoppeln, weil ber Local⸗ 
Krieg aufgehört het und der große ef beginnt. 


w. 


Ungeachtet des Widerſpruchs einfichtiger Artillerie⸗Offiziere ber 
Land⸗Armeen war die Anſicht: daß keine Kuͤſtenfeſtung ſich gegen die 
Breitſeiten einer tüchtigen Flotte erhalten koͤnne, gleichſam ſtereotyp ges 
worden. Als daher im Frühling des Jahres englifche und franzöflfche 
Geſchwader in kaum jemals gefehener Stärfe fi) verfammelten, obenein 
mit Sefchügen eines Galibers ausgerüftet, von welchem bie Eonftabler 
des vorigen Jahrhunderts nichts ahneten, erwartete ziemlich Iebermann 
bie unerhörteften Ereigniſſe. Niemals entfprachen aber bie Wirkungen 
weniger ben verwendeten Mitteln, und bie verbündeten Zlotten haben in 
Wahrheit eine etwas Hägliche Rolle gefpielt; wir betrachten Fürzlich, 
was fie geleiftet, unb zwar zuerſt im ſchwarzen Meer. 

Am 21. April 1854 erfchienen achtundzwanzig Kriegefchiffe vor 
ber eigentlich offenen Stadt Odeffa, welche burch etliche Batterien nur 
ſchwach befefligt war. Folgenden Tages warb fie zehn Stunden lang 
bembarbirt, natürlich auch befchädigt, das ruffifche Geſchütz jedoch nicht 
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zum Schweigen gebracht, wodurch die Admirale Dundas und Hamelin 
fi betvogen fanden, unverrichteter Sache wieber abzuziehen. — Als den 
17. October das euer ber Landbatterien gegen Sebaſtopol begann, 
follte auch die Flotte mitwirken und ging theilweis gegen bie weftlichen 
Befeftigungen vor, wurde fehr übel empfangen und ftand alsbald von 
weiteren Berfuchen ab. — Bei Wieder » Aufnahme. der Beſchießung 
(9. April 1855) machte ſich das Geſchwader fampfbereit, ohne feinen 
Anterplap außerhalb des Sanonen - Schuffes zu verlaſſen, und während 
bes Sturmangriffs vom 8. September fonnten, angeblich wegen zu flürs 
fen Rorboftwindes, nur zehn Mörferfchiffe in Tchätigfeit treten. Unges 
faͤhr zwoͤlfhundert Hohlgefchofle, womit fie aus weiter Entfermung bie 
Kuͤſtenforts begrüßten, hatten auf das Schidfal des Tages nicht. den 
windeften Einfluß. 

Ueber die Expedition in das Aſowſche Meer ifl wenig zu fagen. 
Wo befefligte Punkte allein durch Schiffs⸗Artillerie angegriffen wurden, 
richtete fle nichts aus, wo dagegen ein Erfolg ſtattfand, wie bei-Kertich, 
verbantte man ihn den Landtruppen. Defto tapferer und mit größerem 
Gluͤck nat die Blotten » Abtheilung gegen wochrlofe Hanbelsftädte auf, 
welche bombardirt, und wo beträchtliche Maflen Getreide vernichtet wurs 
den. — Bei der Expedition nach dem Liman bes Dniepr konnten bie 
Berbündeten das ſchwache Kinburn leicht zuſammenſchießen, eine förm⸗ 
liche Gapitulation war nur möglich, weil an's Land gefehte Truppen ber 
Beſatzung den Rüdzug abgefchnitten Hatten. 

Eben fo ruhmlos blieben die Unternehmungen in ben nörblichen 
Oewäflern, — boppelt empfindlich, weil die britifchen Minifter inter po- 
eula große Redensarten Iosgelafien hatten, und das „fechtende Karlchen“ 
feine Oftfee- Campagne mit einem bausbädigen Tagesbefehl eröffnete 
Zumeiſt beftand fie aus einem ignoblen aber einbringlichen Kriege gegen 
Talg-, Hanfs, Heringsſchiffe und wehrlofe Küftenftäbie; im Monat 
Auguft feste endlich die Eroberung von Bomarfund das Bublicum ber 
Bierhäufer in Entzüden. Weislich unterließen die Verbündeten ben Ass 
griff auf die Granitfront und wenbeten fich gegen die Ruͤckſeite, wo ein 
verſchanztes Lager beabfichtigt, aber erft ein einziger Thum erbaut war, 
befien Eroberung man lediglich den Landtruppen verdankte. Demnächſt 
warb Kronftadt und Sweaborg von Weitem angefehen, fogar beobachtet, 
aber in Feiner Weife beunruhigt. 

Während des Monats Auguft war ein britifchfranzöftfches Geſchwa⸗ 
ber an ber Küfle von Kamiſchatka erſchienen, bewarf am 31. Petropaw⸗ 
lowok erfolglos, und mußte mit nicht unerheblihem Berluft umkehren. 

Im Jahre 1855 gefchah etwas, doch wenig mehr. Außer umers 
heblichen Exrpebitionen gegen Feine Küftenpuntte, deren Befagungen in 
ber Regel abzogen, ehe die Uebermacht fie erbrüdte, erfolgte nur ein Ans 
geiff auf Sweaborg, wenn man naͤmlich das Bewerfen des Platzes auf 
bedeutenden Abſtand fo nennen will. Bon der zahlreichen Flotte traten 
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am 9. und 10. Auguſt Hauptfächlich breiundvierzig Kanonen⸗ und Moͤr⸗ 
ſer⸗Boote in Thaͤtigkeit, denen es gelang, viele Gebaͤude in Flammen zu 
ſetzen; doch that dabei eine franzoͤſiſche, auf der Abrahams⸗Inſel errich⸗ 
tete Moͤrſer⸗Baiterie das Beſte, weil fie ſicherer warf als die Fahrzeuge. 

Da die Flotte der Verbuͤndeten nur ſehr wenig Landtruppen beſaß, 
durften fie gegen eine Feſtung wie Sweaborg wohl keinen groͤßeren Er⸗ 
folg als den gewonnenen erwarten. Nur wäre es angemeſſen geweſen, 
ſich nicht durch die Phraſe laͤcherlich zu machen: „Sweaborg sep 
nicht mehr!” . 


Zehn Monate Demokratie! 
Bom 28. Zanuar bis zum 10. December 1848, 


Zwanzigſtes Capitel. 


Saum circulirte der Name Napoleon unter ven Maflen, fo erneuerte 
bie Berfammlung bad Verbannungs⸗Decret gegen ihn. Seine Eoufins 
waren bereitö als BolfdsRepräfentanten zugelaflen. 

Ludwig Napoleon proteftirte hiergegen in einem Briefe aus Lon⸗ 
bon, vom 25. Mai datirt. Er fagt darin: 

„Ich erfahre bucch Die Zeitungen vom 22., daß in ben Bıureaur 
der Rational-Berfammlung vorgeichlagen worden if, bad Verbannungs⸗ 
Geſetz, das meine Familie feit 1816 trifft, gegen mic allein aufrecht zu 
erhalten. Ich frage die Repräfentanten bes Bolfs, wodurch ich eine 
ſolche Strafe verdient habe?“ 

Der Brief fchließt: 

„Einem Könige gegenüber, der durch zweihundert Deputirte ges 
wählt war, fonnte ich mich rühmen, ber Exbe des Kaiferreiches zu fein, 
bas vier Millionen Franzoſen beiftimmend gegründet hatten. Der fous 
verainen Nation gegenüber kann und will ich nur meine Rechte als 
feanzaftfcher Bürger in Anfpruch nehmen. Aber dieſe werde ich unaufs 
börlih mit der Energie veclamiven, welche einem ehrenhaften Herzen das 
Gefühl giebt, ſich niemals des Baterlandes unwürdig benommen zu 
haben. Rapoleon Louis Bonaparte.” 

Bergebend. Die National» Berfammlung ftimmte für feine Ver⸗ 
bannung. Das Bolf aber reipectirte die National» Verfammlung nicht. 
Gerade weil diefe Furcht vor Napoleon hatte, flimmte das Volk fogar 
in Paris für ihn. Ludwig Napoleon ward vier Mal gewählt. — Zu 
gleicher Zeit wurbe Thiers, der Mann ber Verfammlung, fünf Mal, 
und auch Changarnier gewählt. Bon diefem Tage an tritt bie Revo⸗ 
lution in eine neue, aber logiſche Phaſe. 

11* 
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Einundzwanzigſted Capitel. 

Die Wahl Napoleon's war ein Räthiel fuͤr die Orleaniſtiſchen 
Bürger, für die Preffe und für das Parlament. Sie war ein Donner⸗ 
fhlag für Lamartine, ber fich ſchon ficher glaubte, als Haupt der Repu⸗ 
bIif gewählt zu werben. 

Die Berfammlung hatte ſich in ihrem Feuilleton mit der zukuͤnfti⸗ 
gen Eonftitution als Nebenfache beſchäftigt. Girardin fprach fich in der 
„Preffe” gegen alle und jede Eonftitution aus. Aber Lamartine ftimmte 
in einem Briefe an Georges Sand für eine Präftdenz; aus bemielben 
Grunde Thierd, ben feine fünffache Wahl nicht an dem Praͤſibenten 
zweifeln ließ. Der General Cavaignac war aus gleichen Gründen eben⸗ 
fals für eine Präfidenz, und fo gruben fie fich ſelbſt ihr Grab. 

Lamartine fpottete in feinem Journal „Le bien public“ über bie 
Wahl Bonaparted. Dort las man folgenden merkwürdigen Artikel: 

„Louis Bonaparte ift der Mann ber eberrafchungen. Er kommt, 
man weiß nicht, wann und woher. Eines Tages erfuhr man, daß er 
in die Citabelle von Straßburg gebrungen. Er fam, eine Krone zu 
fordern: er erhielt einen Paß. — Einige Jahre fpäter landet er in 
Boulogne und bleibt in Doullens. Bon dort geht er, wie er gekommen 
if, — durch die Lüfte. Die Republit wird proclamirt, aber ebenfo 
ſchnell wie dieſe ift auch er da. Die proviforifche Regierung ficht fich 
genöthigt, ihn an die Grenze bringen zu laflen. Die Bolkd- Berfamms 
lung wird berufen, Louis Napoleon verfhwindet. Die Volks Berfamms 
fung wird nochmals berufen, und Louis Rapoleon wird zur allgemeinen 
Verwunderung drei Mal gewählt.“ 

Man fteht, daß Lamartine die Zukunft ahnte. Leicht hätte man 
ihm antworten können: „Frankreich iſt bereits der Republik fat. Es 
glaubte zuerft, feinen Mann in 2amartine gefunden zu haben, es hatte 
ibm alle feine Inconfequenzen der proviforifchen Regierung verziehen, 
denn es glaubte, ex fei ben Drohungen der Elubiften gewichen. Eeit 
dem 16. April aber hatte die Nationalgarde zwei Mal geflegt, und 
immer, ftatt auf fie zu zählen, ftellte er fi) als Befchüger der Beftegten 
und ihres Principe auf. Glaubt Herr von Lamartine, ber Bürger hätte 
weiter nichts zu thun, als alle Monat eine neue Schlacht zu fchlagen, 
bloß feiner fehönen Reden halber 2“ 

In der That hatte damals Franfreich die Republif überaus fatt, 
obſchon es fpäter vielleicht feine Meinung änderte. 

Nlebrigens gab fich Lamartine ben Schein, als fürchte er durchaus 
Bonaparte nicht. Er fügte Hinzu: 

„Wir beuntuhigen uns durchaus nicht. Wir wiflen zu gut, daß 
ein neuer Brumaire eben fo weit entfernt if, als Louis Rapoleon von 
Rapoleon Bonaparte.” 

Schlechtes Mittel, feine Feinde zu verkleinern, und noch fehledhtere 
Prophezeiung ! on 
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Zweiundzwanzigites Capitel. 

Vom 15. Mai an bis zulden Junitagen war Paris in einer beftan- 
digen Unruhe. Die Ateliers Nationaux waren zum Theil in der Bewegung 
bes 15. Mai compromittirt. Bei den Wahlen am 25. April ſtimmten fie 
für die gemäßigten Republifaner, feit dieſer Zeit aber theilten fie ſich in 
zwei Parteien. Die eine. flimmte für Bonaparte, bie andere für bie 
Sorialiften. Daher die Ernennung Proudhon's und Pierre Lerour’s, 
nach benen auch Thore und Rafpail die meiften Stimmen erhielten. 
Die Zahl der focialiftifchen Blätter mehrte fich täglich, und jede Nieder 
lage ihrer Partei fleigerte nur ihre Kühnhelt. 

Es war bie Rebe von einem. ungeheuern Socialiſtenfeſt. Drei⸗ 
malhunderttaufend Arbeiter folten fich unter den Mauern Vincennes' 
verfammeln, um dort an einem Banquet, a 25 Gentimes pro Perſon, 
Theil zu nehmen. Unftreitig war ihr Zweck, die Gefangenen von Bin- 
cennes zu befreien und von bort triumphirend nach Paris zu ziehen. 

Saft jeden Tag waren. ftarfe Volfsverfammlungen an ber Porte 
St. Denis und St. Martin. Die Zulaffung Ludwig Napoleon’s in die 
Kammer gab jeben Tag zu Zufammenrottungen auf dem Concorbes 
plag Beranlaffung. Das Volk wollte ben Gewählten fehen und ber 
grüßen, — aber neben diefen Enthuftaften waren ſehr / viele Aufrührer, 
und zwar in verſchiedenen Abfichten. 

Als die dreifache Wahl Bonaparte befannt wurde, gab die 
Commission executive ihren Präfeeten den Befehl, denfelben überall, 
wo er den Boden Franfreiche betreten werbe, feflzunehmen. Eine Bes 
fhreibung feiner Perſon begleitete diefen Befehl. Als trog dem die 
Rationalverfammlung die Wahl Tegitimirte, gab die Commiffton ihre 
Demiffion. Aber diefe Demilfion war nur ein Scheinmittel. Dan be- 
fchloß, die Ankunft des Prinzen zu benügen, um eine Emeute zu veran- 
laſſen und ihn dann nach Vincennes zu fchiden, unter dem Vorwande, 
baß feine Gegenwart bie öffentliche Ruhe ftöre. 

Der Prinz hatte in feiner Adreffe an feine Wähler gefchrieben: 
„Euer Vertrauen legt mir Pflichten auf, die ich zu erfüllen wiſſen werde.” 
Diefe Phrafe vergrößerte noch ben Argwohn der Commiſſion. 

Während die Berfammlung am 13, Juni über die Demiffton ber 
fünf beliberirte, fammelte fich eine große Volksmenge auf dem Eon- 
cordeplatz. Man fchlug Appel. Die erfte Legion ftellte fich auf dieſem 
Platze auf. Der neugebadene General Clement Thomas: caracolirte auf 
einem prächtigen Schimmel. Ploͤtzlich fchrie eine Stimme: „Aa bas Cle- 
ment Thomas!‘ Es fiel ein Schuß. Es hieß, ber General fei ver- 
wundet. Ich war bei biefem Crawall zugegen. “Der Piftolenfchuß ver- 
lebte bloß einen Rationalgarbiften. Der Crawall dauerte Feine halbe 
Stunde, und bald verließ auch die Rationalgarbe ben Platz. Seiner 
toußte eigentlich, was vergefallen war. — An jenem Tage follte ber 
Prinz in die Kammer treten. Die Emeute war bereit, auszubrechen, 
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Statt des Prinzen traf aber feine Demifflon als Volksrepräſentant ein. 
Auf der Stelle Tehrte Alles zur Ruhe zurüd und von dem Viſteienſcha⸗ 
auf den General war keine Rede mehr. 

Das Schreiben des Prinzen lautete: 


„Herr Praͤſtdent! 

„Ih war ſtolz, zum Volksrepräſentanten in Paris und in drei 
anderen Departements gewählt zu fein. Das war in meinen Augen 
eine volle Entfchädigung für dreißig Jahre der Verbannung und 
ſechs Jahre Gefangenfchaft. Aber der beleidigendbe Verdacht, 
ben meine Wahl hervorgerufen hat, bie Unruhen, benen fie zum 
Borwand dient, die Keindfeligfeit der Ererutivgewalt legen mir bie 
Pflicht auf, auf eine Ehre zu verzichten, von der man glaubt, daß 
ih fie durch Intriguen erhalten Habe. Ich wuͤnſche die Ord⸗ 
nung und die Einfegung einer weifen, großen, intelligenten Re 
publif, und da ich, wenngleich gegen meinen Willen, bie Unorb- 
nung begünftige, lege ich, nicht ohne tiefes DBebauern, meine 
Entlaffung in Ihre Hände. Louis Napoleon Bonaparte.“ 


Diefe Demiffion verflärte die Geflchter der fünfe. . Die Unruhen 
hörten fogleih auf. Lamartine fprach in feinem „Bien Public“ aus, 
daß es feine Pflicht fei, das Vaterland vor allen königlichen Ge 
fahren zu retten. Wäre ed nicht größer und würdiger für Lamartine 
gewefen, er wäre bamald vor Bonaparte zurüdgetreten, als acht Tage 
fpäter auf dem blutigen Pflafter machtlos auszugleiten!? 

Am 19. Juni wurde die Gonftitution in ihrer neuen Form ber 
Berfammlung vorgelegt. Sie follte rafch votirt werben. Das wellten 
bie Sorialiften verhindern. Die Junitage waren bereits im Entfteben. 


Dreiundzwanzigited Capitel. 


In jener Zeit tauchte zum erften Mal die Idee einer Fuſton 
zwifchen den Xegitimiften und den Orleaniften auf. Die Candidatur 
Joinville's war mißlungen; das Volk Hatte fie nicht einmal bemerft. 

Die Orleaniften, Thiers an der Spitze, weit entfernt, muthlos zu 
werden, erfanden bie Aufton. Durch biefes yolitifche Stratagem ber 
biente ſich Thiers ber Legitimiften gegen ben Socialismus und ben 
Bonapariismus, und ded Sorialismus und des Bonapartismus gegen 
bie 2egitimität. Die fünffahe Wahl Thiers' ermuthigte ihn in biefem 
Unternehmen. Durch das Uebergewicht der orleaniſtiſchen Rednertalente 
beherrſchte er bie legitimiſtiſche Ariſtokratie und befämpfte Die legitimiſtiſche 
Bolföpartel, von Goͤnoude und ber „Gazette“ repraͤſentirt. So an ber 
Spige verſchiedener Batalllone, aber nie im Kampfe, gedachte Die orleani⸗ 
ſtiſche Partei zu ihrem Zwecke zu gefangen. 

Noch eine andere Intrigue zettelte ſich vor den Junitagen an und 
dieſe war weit praltiſcher. 
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Ich habe mehrmals ſchon von dem politischen Wieſeltact Marrafl’s 
geſprochen. Ex fühlte die Schwäche ber Künfe und bei Gelegenheit 
her Wahl Bonaparte's ſtieß er fie fauft gegen ben Tarpejifchen Felſen. 
Er ahnte eine große focialififhe Schlacht und ließ daher Cavaignac 
zum Kriege Minifter ernennen, nad) dem Lateinifchen: „res eodem modo 
eonservantur quo generantur‘‘; ohne Schwert, das heißt ohne Kraft, 
iR Feine Geſellſchaft möglich. 

Der Unterſchied zwiſchen ber Revolution und ber Legitimität, fei 
es unter welcher Born es wolle, ift diefer: Jene ift Kraft ohne Ver⸗ 
nunft, biefe hingegen zur Kraft gewordene Vernunft. In andern Wor⸗ 
ken: Gerechtigkeit, denn Gerechtigkeit ift nichts anders ald Vernunft, die 
ſich in Kraft verwandelt, 

Er fparte fi einen Degen. Er, Jules Favre, Laudrin, Pascal, 
Duprat und noch Einige hatten befchloflen, fich der Fünfe um jeden 
Preis zu entledigen. Sie gingen langfam vorwärts. Cavaignac fpielte 
ben Stillen. Sie fahen nicht ungern ben Sorialismus herannahen. 
Sie mußten, daß er mit einem Schlage die Eommifflon zermalmen würbe 
ah fie Hofften feſt, mit Hülfe der Reaction und der Thiers'ſchen Par 
tei, feiner Meifter zu werden. Statt daher ben Fünfen aufzubelfen, 
waren ihre eigenen Miniſter gegen fie, in der fichern Beffnung, ihre 
Aemter zu erben. 

Und ſo geſchah es auch. Auf wie lange aber? 

Die Männer, die in Revolutionszeiten bie Macht erklimmen, kom⸗ 
wen mir vor, wie die Maibaumkletierer an Vollsfeſten. Der Gine 
pen fh in die Hände und klimmt an, ein Anderer folgt ihm, ein 
Dritter ſetzt an und holt fie ein. Piöplich rollt ber oberſte auf ben 
weiten, ber zweite auf den britten und — ba liegen fie alle drei zu 
Boden. Das Volk aber fchaut immer auf bie Spige des Mafted, mo 
eine goldene Kette, der Preis des Siegerd, glänzt Da mit einem Ruck 
Heitert ein Bierter den Baum binauf, ruht fih zumellen aus, und 
kommt endlich oben an, fegt fich bort, fchlingt die Kette um ſich und 
läßt ſich bewundern. Das dauert zehn Minuten, dann gleitet er in 
einer ‚Sekunde den Baum herab zur Erde und verrenft fich den Fuß. 
Es ift. dies der Sieger, . Die revolutionären Sieger befinden fih alle 
in ihrer Lage etwa fo unbequem, wie jener fiegeögefrönte Maibaum⸗ 
Erkletterer. Sebald er gefiegt, hat er nur einen Wunfch, er möchte 
wieder hinab. Es bleibt ihnen nur ber Ruhm, jagen zu koͤnnen: 
„Ih war dort oben, und es ſchwindelte mir nicht.” 

Wir haben fchon mehrere diefer Sieger perfönlich vor ben Augen 
gehabt. Die Andern folgen ihnen eben. Etwas länger, etiwas Fürzer. 
Es bleibt ihnen immer nur ber Troſt, oben geweien zu fein. 

Marraft und Cavaignac glaubten, ſich dort oben feftfegen zu koͤn⸗ 
nen. — Kurz war ber Wahn, 

Doch nun find wir in ben Junitagen. 
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Bierundzwanzigites Capitel. 

Der 23. Juni war ein Freitag. Gegen 1 Uhr fagte man mir in 
bem Bureau ber „Preffe", dab man an der Porte St. Denis Barrila⸗ 
den errichte. Ich traf auf ben Boulevard einen Eapitain ber zweiten 
Zegion, einen Kaffeehausgenoflen, dem ich das Gerücht wiederholte. Ex 
lief zu feiner Zegion, denn feit acht Tagen war bie Ratisnalgarbe faR 
jeden Morgen in ihren Quartieren confignirt. @inige Minuten fpäter 
rüdte ein Bataillon dieſer Legion ftarfen Schritte gegen die Porte 
St. Denis und nahm unter einem Kreusfeuer die Barrifabe, wobei es 
acht Mann auf dem Plage ließ. Ein Gardiſt, Namens Lerlerc, ſah 
feinen Sohn fallen. Er trug ihn nach Haufe und holte feinen zweiten 
Sohn, um gegen die Meuterer zu kaͤmpfen. Wahr oder erfunden, biefe 
Epiſode, die Freitag Abends in allen Blättern fand, war eine ber Haupt 
urfachen der focialen Niederlage in den Junitagen. Nie werde ich ben 
Einprud vergefien, ben biefe That auf Paris machte Die Rational 
garbe, die man zuweilen wegen ihrer zweifelhaften Courage nedte, ging 
entfchlofienen Muthes dem Feinde entgegen. Die erfte Legion begab ſich 
Freitag Abends nach dem Marais und verlor ebenfalls acht Mann. 
Der Eommanbant des vierten Bataillons wurde ſchwer verwundet. 

Ich habe die Zunitage in ihrem Entſtehen gefehen und verfolgt. 
Sie wurden vierzehn Tage früher fchon vorbereitet. Der Streit ber 
steliers nationaux, die Erſetzung Emil Thoma’d durch Lalanne, bie 
Promenabden in ber Faubourg St. Germain, Alles dies war nur Bor 
fpiel, um den Hauptfchlag zu verbergen. Die Junitage lagen in ber 
Luft. Icher Mann wußte, daß fo viele unblutige Berfuche, fo vide - 
ſocialiſtiſche Scharmüßel zu einer Hauptfchlacht führen mußten, und beibe 
Parteien, Bürger wie Profetarier, ftürzten fi) mit einer wahren WButh 
in den Kampf; beide fhrieen: „Man muß endlich der Sache auf bie 
eine: oder bie andere Art ein Ende machen.” 

Die Bolfsverfammlung, die Erecutiv» Gewalt zitterte und zagte. 
Die Rationalgarde allein fürzte blindlings auf bie Barrifaben, aber ohne 
die Heldenthat Leclerc's, wer weiß, wo ber Sieg geblieben wäre. 

Diefe That machte die Regierung erröthen. Wie ein Lauffeuer 
entzünbete ſie alle Herzen und gewann im erften Augenblid die ganze 
Mobilgarde, 

-Samftag Morgens waren bie Infurgenten Meifter von brei Bier 

theilen der Stadt Paris, aber jeder Bürger erhob fich mit bem feſten 

len, zu fterben oder zu flegen, und biefee Wille wedte endlich den 
General Cavaignae aus feinem Schlaf. 

Dafielde Phänomen wiederholte ſich in ber Rationalverfammlung. 
Freitag war Alles duͤſter und traurig. Keiner wagte es, einen Borfchlag 
zu machen. Da erſchien ber Bericht von dem Barrifabenfampfe an der 
Porte St. Denis. Bon diefem Augenblid an ſchoͤpfie fie Muth. Mars 
saft ließ feine parlamentarische Batterie los. Einer der Seinen verlangte 
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die Dictatur für den General Cavaignac und ben” Kriegszuſtand für 
Paris. Die Nationalverfammlung beiviligte am andern Morgen Alles. 
Bon ben Fünf war feine Rebe mehr, als hätten fie nie exiſtirt. Las 
martine ritt bis zu ben Boulevard an der Rue de la Patr. Weiter 
kam er nicht. 

Der Kampf begann ernflih ef am Samſtag. Bald kamen 
Truppen von allen Seiten. Die Provinzial- Garbiften hatten fchon im 
Mai veriprochen, bei ber erften Emeute nach Baris zu marfchiren. Sie 
hielten Bort. — Dan weiß das Uebrige. 

Die Zunitage haben die Monarchieen Europas befefligt. Bis zu 
biefen Tagen hielten Viele bie Barrifaden für unbeflegbar. Durch fie 
-erlangte man die Ueberzeugung, daß fogar 40,000 Mann Infurgenten, 
hinter taufend Barrifaden, beftegbar find. Gleich darauf nahm Radetzky 
feine Revanche. Die Revolution unterlag in Wien und in Berlin. 
Nur in Barid haben die Junitage feine logiſchen Eonfequengen hervor 
gebracht, weil ben andern Morgen bas demokratifche Princip aufs Neue 
yroclamirt wurde, ein Brincip, bad bie Anhänger ber orlenniftifchen 
Monarchie anerkannten und gegen das Die Legitimiſten nicht einen ein⸗ 
digen ernſten Verfuch machten. 

Was nühte es, ben Communismus auf der Straße zu befünpfen, 
wenn acht Tage fpäter Proudhon, troß ber Iangen Rebe’ von Thiers, 
ihn in ber Kammer logiſch entwidelte. 

Was nüpt ed, wenn man bie Aeſte eined Baumes abfchneidet und 
den Stamm ftehen läßt, der bald neue Achte treibt! 

Ein Princip kann nur durch ein anderes Priucip Iogifch Stk 
werden. 

Entweder man erieht den Stamm durch einen andern, ober mon 
dulbet feine natürlichen Aeſte. Sobald die Republit durch Gewalt peor 
elamirt war, und zwar durch Straßenfampf, fo Hatten die Sorialifien 
das Recht, ihrerſeits fliegen zu wollen. Eine jede Niederlage war nur 
eine neue Friſt. „Was iſt eine verlorene Schlacht?" fagt be Maiftre. 
„Eine Schlacht, welche man verloren zu haben glaubt.“ Die Soclaliften 
hielten ihre Schlacht nie für verloren. 


DDr 
Literoeotur 


Das gute Recht der reformirten Kirche in Kurheſſen. Frankfurt 
am Main bei Benjamin Auffarth. 1855. (72 Seiten.) 


Der Heflen hat fich jet eine wunderliche Schwärmerel bemärhtigt. 
Sie glauben, die Oppofition gegen bie orthobor » evangeliſche Richtung, 
welche Iegtere auf Seiten ihrer Regierung befolgt wird, am gefahrlofeften 
dadurch auszubrüden,. baß fie ein Uebermaß von liebevoller Anhänglichtc 
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an Philipp den Grogmüthigen zur Schau tragen. Das „Frankfurier 
Journal“ bringt unter ber Rubrik „Literariiche Weihnachts⸗Gaben“ bie 
Anzeige von einem neuen Epos „Philipp ber Großmüthige“, was einen 
reformirten Prediger zum Berfaffer Bat, und ruft Dabei aus: „Wur 
allzu fehr thut es noth, daß jener große Fürſt im eigenen Valerlande 
aut gepriefen' werbe, grade weil fein Rame von Bielen jenfeit und leider 
auch biefleit der proieftantifchen Gränze ungern gehört wird. Auch ab- 
geiehen von bem beſonders zeitgemäßen Auftreten, begrüßen wir bies 
Epos mit Freude, weil e8 und zum erften Mal mit einem Dichter ber 
kannt macht, ber in den fchönften und vollſten Tönen ein Lieb voll 
deutſchen Sinnes und Fraftgefühls in die an falchen Liedern arme Ge 
genwart erklingen läßt.” Run muß man fidh daran erinnern, wer bean 
diefer Philipp eigentlich .gewejen. Ex wurde Broteftant, aber ein ſolcher, 
der ſich einbildete, der Bigamie fröhnen zu dürfen unter bem Deckmantel 
des protefdantifchen Lehrbegriffe. Der Verſuch dazu warb von ihm praltiſch 
durchgeführt, nur theoretiich konnte ex nicht feine Hanblungsweile recht⸗ 
fertigen, vielmehr ſcheiterte ein auf feinen Antrieb verfaßtes, bie Biga⸗ 
mie als Gottes Gebot preifendes Buck an dem förnigen Gutachten 
Luthers: „Wer folder Schrift und ſolchen Buben fulgt, dem fegne ber 
Teufel das Bab In der Hölle!" Darauf verbarb Philipp im fchmal- 
kaldiſchen Krieg die Sache ber Bundesgenoffen, d. 5. Deutſchlands im 
Gegenfap zum welfchen Ultramontanismus, duch die Uneniſchloſſenheit, 
mit der er vor der Dffenfive zurüdfchraf. Auf Schärtlin’s Vorhaltungen 
wanbte er ein: Er fürchte, Land und Leute zu verlieren. Nachdem er 
dieſe nun wirklich dadurch, daß er nicht in's Feuer zu bringen war, 
eingebüßt hatie, unterwarf er fi dem Kaifer mit der Beringung, daß 
Dieter. ihm fein Leben fchenfe, und auch noch nachdem er deflen gewiß war, 
trieb ex, ein demtfcher Reichsfürft, die Erniedrigung fo weit, Daß er ſich zu 
kniefaͤlliger Abbitte bergab. Und biefer Mann, vefien Gefchichte hödMene 
mit Scham und Trauer von einem Heflen erwähnt werben follte, wird nun 
zum Itäger deutichen Sinnes und Kraftgefühls erhoben! Es iſt nicht viel 
ambers, als ob man Alexander den Sechſten für den Vertreier römifch- 
päpftlicher Ascetif Bielte! Und offenbar fteht dieſe Beſtrebung bes „zum 
erfien Male befannt gewordenen” Dichterd aus dem Kattenlande nicht 
vereinzelt. Kurz vorher ift die in Ueberſchrift genannte Brofchüre erſchie⸗ 
nen, welche in Philipp gleichfalls bie Grundſäule des heffifchen Pros 
teftantismus ficht. Die Polemif darin iſt gegen ben vormaligen kur⸗ 
heſſiſchen Eonfiftorial-Director Vilmar, gegenwärtig Profeffor der Theo⸗ 
logie in Marburg, gerichtet und gegen befien angebliche Beftrebumg, 
„das Rand in aller Stille auß den Armen des Calvinismus in ben 
Schooß des ſtrengſten Lutherthums hinüberzuleiten." Der Kern, um ben 
füh bier die Sache dreht, ift alſo die Thätigkeit Vilmar's und feiner 
Zreunde, und ber Zwed, zu welchem bie Brofcgüre herausgelommen fein 
wi, if: den Verweis zu liefern, daß das reformirte Beienutni in ‚Hefien 
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durch Vilmar verfolgt, verleumbet und beprüdt werde. Ein Beweis fin - 
biefe Behauptungen ift jedoch nicht vorgebracht worten, vielmehr hat ich 
ber Berfafler in gelchrte theologifche Abhandlungen verloren, bie, ftreng 
genommen, außer allem Bezuge zu feinem Thema fiehen. Sein Thema 
it: zu beweiſen, daß Bilmar das refermirte Bekenntniß in Hefien be 
drückt. Seine Ausführung hierfür lautet: Das veformirte unb das 
futherifche Bekenntniß find verfchieden, und biefe Berfchiebenheit erheikt 
bierans und daraus, und daß dem fo if, fieht man aus folgenden Ci⸗ 
taten ber Reformatoren Luther, Zwingli sc. Bedenkt man hierbei, Daß 
fein Berfaffer ſich genannt Hat und daß bie „zeitgemäße Verehrung 
Bhiliyp des Großmüthigen babei immer bie Hauptſache bleibt, and). eine 
Briefftelle dieſes Fürften an Zwingli vom Jahr 1530 der Schrift ale 
Motto voranftcht, fo ergiebt fi das Machwerk als bloße Bücherfpecn- 
fatten, bie unter anfprechentem Titel einen biefem Titel ger nicht eni- 
fprachenden Inhalt ins Publicum fchmuggelt. 


Deutfche Wochen: und Monatsfebriften. 
Grenzboten. — Die evangelifhe Kirche in Pommern. — Kirhenvifltationen, ihre 
Mängel und ihre Bebenten. — Der pommerfhe Paſtor. — Schleswig Holflein. — 
Das Ende Rapoleon’s IH. — Juſtinus Kerner. — Miehl's Haummufl. — Die 

Blätter für literariſche Unterhaltung. — Die Leipziger Slluſtrirte Zeitung“. 

Die „Grenzboten“ zeigen, daß ein gewandier und reger Geiſt fie 
redigiet. Man mag ſich von ihm abgeſtoßen fühlen, weil er oft fo gar 
hohl, weil er fo innerlich deftructiv iſt, aber es ift in Ihnen ein Anſtand 
über den Liberalismus und eine Form zu ber Inhaltlofigkeit gefommen, 
weiche wiederum anzieht, und In der wir nicht umhin können, einen Horb 
ſchritt zu fehen. Bofitiver ift ohne Frage der ganze Liberalismus ges 
worden; ein Liberaler, der die Juden nicht leiden Fann, der Bier und da 
eine Ahnung von Ständen zeigt, und ber ſelbſt für die Ariſtokratie ein 
Verſtaͤndniß zu erhalten beginnt, war 1831 ein Ronfend; heut ficht ex 
in Guftav Freitag und anderen Herren biefee Richtung vor ıme. Das 
mit Hand in Hand fleigt ber Refpect des Liberalismus vor ber Gefebichte. 
Die jüngften Hefte der „Grenzboten“, deren wir uns übrigens ſchon aus 
dem Grunde faft Luft haben, anzunehmen, weil fie bei ihren Parteige⸗ 
nofien ihrer Handſchuhe und ihrer freien Kaune wegen immer mehr Anfech⸗ 
sung zu beftchen haben, behandelte ziel intereffante Themata. Sie brachten 
eineSkizze aus Pommern, welche die evangelifche Kirche und Ihre Geiſtlichen, 
wie fie biß jetzt lebte und lebten, und bie MAenberungen, bie jest über 
dieſes Reich kommen, ſchildern, und eine Reihe von Schleswig. Holflei- 
nischen Briefen, deren wegen bie „©renzboten” in Dänemarf verboten 
wurden. Der erfle Artikel, ber Bommern zum Hintergrunde hat, vers 
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bient aufmerffam gelefen und in einzelnen Punkten beherzigt zu werben. 
Er iR fichtlich Angefichts ber neuerdings angeordneten Kicchenvifitationen 
und der Anordnungen des an Bifchof D. Ritſchl's Stelle getretenen Ge⸗ 
nerals-Superintendenten Jaspis aus dem Wupperthale gefchrieben. “Die 
pommerfche evangelifche Kirche hatte von jeher ihr beftimmtes, fehr eigen 
thuͤmliches Gepräge, bie Kirche ift dort mehr in das Leben des Tages 
untergetaucht, als in anderen Gegenden, ber Geiftliche ift im guten Sinne 
bed Wortes mehr Weltmann ald er es anderäwo, ohne Anftoß zu erregen, 
fein fönnte, aber wir wiflen, daß ber alte Baftor, der wohl einmal ſelbſt 
auf dem Ader Hand and Werk legt und für feine Kuh ernſtlich befüm 
mert If, auch erfolgreich Seelen zu verforgen weiß, unb daß er meiſt 
viel mehr Eingang beim Bauersmann und Tagelöhner findet, als ber 
junge, bleihe Prebiger, der mit gebeugtem Haupte und weichen 
Händen durch das Dorf geht und fich rechtichaffen beswingt, wenn 
ee in ber Stube, durch welde bie Hühner laufen, Pla nimmt, 
um einen Kranken zu tröften. Was will ſolch eines Geiſtlichen Ernte⸗ 
predigt neben dem Erniebanf, den ein alter Herr, ber feinen Ader im 
Schweiße feines Antliges beftellen half, nach eingebrachten Garben wenn 
auch in fchlichten, aber ficherlich ergreifender Weife von ber Kanzel ber- 
unter und hinaufbetet! Wir wiflen, bag auch in dieſer Bermengung 
bes geiftlichen Amtes mit dem gewöhnlichen Leben zu viel gefchehen und 
ber Würde und dem Segen bed Amtes felbit Abbruch gethan werben 
fann, und wir fchägen daher bie rechte Kicchenzucht gegen die Geifl- 
lichen hoch; aber wir wünfchen dringend, daß man nicht übertreibe, fon- 
bern die Eigenthümlichfeiten, wo fie fich fo Biftorifch, wie in Pommern 
errichtet haben, fhone. Der Geiftliche in Pommern hat eine ganz feſte 
Rangorbnung auf der ſocialen Leiter erhalten, er ſteht zum Grundbeflz- 
zer und Edelmann auf ber einen und zum Lehrer und Bauer auf der 
andern Seite in fo beftimmtem Berhältniß, dag ein Verſuch, den Paftor 
plöglich gleichfam aus der Gemeinde herauszufchälen und ihm eine ganz 
dem Verkehre entrüdte Stellung zu geben, nicht gut ausfchlagen kann. 
Wir fennen auch die Stellung ber Geiftlichen in ber Presbyterialficche 
von Rheinland und Weftphalen. In ihr ift dem Paſtor allerdings ein 
befonderer Boden zugewiefen, auf dem er in großer Selbftbefchränkung 
lebt und feine Gemeinde nur unter ganz beftimmten Gefichtspunften fen- 
nen lernt. An dem öffentlichen Leben nimmt er, befonbers im Wup⸗ 
perthal, deſſen Eindrüde für den General-Superintendenten Jaepis 
wohl normativ fein werben, feinen Antheil, während freilich die Seel⸗ 
forge, die er übt, al8 ausgezeichnet zu betrachten if. Wenn aber fchon 
in Weftphalen dieſe erhöhte und abgefonderte Stellung bes evangelifchen 
Geiſtlichen zurückgewieſen wird, fo iſt für Bommern, wo eine firengere 
ſociale Stufenorbnung eriftirt, dad Wupperthaler Exempel noch weniger 
paſſend. Dort iſt der Geiftliche in. feinem Zuſammenwirken mit Dem 
Edelmann ber politiiche, juriftiiche, oft auch öfonomifche Hort bed. Dorfes. 


— 153 — 


In ſolch einer Stellung Kat er fegensreich ſchon durch Jahrhunderte ges 
wirkt, und fo fehr wir fonft für die firengere Zucht find, melde ein 
ernſtes Chriſtenthum mit fich bringt, fo ſehr müflen wir boch bavor _ 
warnen, die Art einer rheinifchspreöbyterialen und ftändig gar nicht ges 
glieberten Gegend zu einer Doctrin zu erheben, um mit ihr ein gefuns 
bes, aber freilih ganz beſonders geftaltetes Leben in eine neue Form 
bineinzugwängen. Die legte Kirchenvifitation, die in Pommern abges 
halten ift, wedte biefe Wünfche in und. Wenn auch die See, buch 
Geiftlliche anderer Provinzen eine Durchforfchung der Kirche vorzuneh⸗ 
men, in mancher Beziehung zwedmäßig if, fo muß doch unferes Bes 
dünkens nicht geradezu darnach gefucht werben, den Gegenſatz, bas 
Fremdartige hervorzudrängen und ohne Weitered dem oft naiv vor fidh 
hinlebenden und darum zur Eelbfivertheidigung häufig ungefchidten Ein 
Beimifchen daffelbe aufzudrängen. 

Die „ſchleswig⸗ holfteinifchen Briefe” in ben „Grenzboten“ laſſen 
uns wünfchen, daß das Alles nicht wahr fei, was hier gefchrieben wirb. 
Aber bie Lüge ift bigig, wild, unüberlegt und felbfiverrätheriih, — mit 
knirſchenden Zähnen und mit ber Ruhe ber hellen Berzweiflung luͤgt 
man wohl nicht. Daß einer dieſer bänifchen Paſtoren im beutfchen 
Lande Rum ftatt Wein am Tiſche bes Heren verabreicht, daß grobe 
Unfittlichkeit in Pfarchäufern vorfommt, daß die Zuftiz fich offenen. Bes 
truges ſchuldig macht, daß man wie im Hohne Gefete verdreht, das 
wird hier mit Rennung ber Ramen erzählt. Die dänifche Regie 
rung bat auf dieſe Briefe — fünf fehr ausführliche und fange find bie 
jetzt erfchlenen — nichts geantwortet und nur das Organ, das fie vers 
öffentlicht, verboten. . 

Einen Artikel deſſelben Blattes über „Rapoleon und fein Schids 
ſal“ haben wir mit Spannung gelefen. Der Verfaſſer deſſelben hat 
lange in Paris gelebt, lebt vieleicht noch dort und hat fich in den vers 
ſchiedenen Ständen bes Volkes umgefehen. Ueber die „Ausficht aufs 
Ende” ſchreibt er: „Zweimal hat ber franzöflihe Solbat in ber ſchwel⸗ 
gerifhen Stadt ein Maffacre gemacht, e8 würde ihm wohlbehagen, noch 
ein drittes Mal in der Stadt zu ſuſtliren und dies Mal bie Reichen, 
weiche ihm verdanken, daß fie Ehampagner trinfen und ihre Mäbchen 
bezahlen. Das wilde Gefühl ber römifchen Legionen, daß fie ben Staat 
bifden und Kaiſer machen, Iebt in feiner Bruft, und bie Ausſicht, einft 
ald Krüppel mit zehn Sous Berpflegungsgeld durch die Straßen von 
Baris zu ſchleichen, erfüllt ihn jeden Tag mit Zorn. Der Socia⸗ 
lismus, welden der Kaifer vom Straßenpflafter weggefegt hat, ift 
jest unter den Soldaten und Offizieren höheren Grades 
mächtig geworden.... Sold ein Heer fann feinen Frieden vers 
tragen, und wenn ber Tag kommt, wo bie Schlachten vor Sebaftopol 
und an der Alma ausgeſchlagen find, dann wird ber Kaifer in ber Lage 
fein, nene Schlachtfelder für feine Soldaten fuchen zu mäflen; bie Mar 
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xime, zu welcher fein Oheim getrieben wurde, das Kaiſerreich if ber 
Krieg, wird auch für ihm gelten.” Dieſe Sprache iſt im Munde eines 
JZonrnals, dad vor einem Jahre auch noch auf Seiten ber Weſtmächt⸗ 
lichen Hand, bemerfenswerth. 

Im „Morgenbiatte* läßt fich wieberum einmal ber alte prächtige 
Juſtinus Kerner vernehmen. Es ift die janfte Klage bes Greifen, welche 
ans feinen Berfen ertönt. Ein Schlußvers lautet bort folgendermaßen: 


Gott weiß warum! 
Wenn plöglic in Dein Lebenslicht 
Die finkerfie der Raͤchte bricht, 
Du nicht begreifft, woher fie kommt, 
Du nicht begreift, zu was fie frommt, 
Di tiefer Gram macht fpradhlos flumm, 
Tröf Did) der Spruch: „Bott weiß, warum!“ 


Das „Morgenblatt“ bringt ferner eine Beſprechung bed neueften 
Buches von Riehl, feiner „Hausmufif*. Gewig mit Recht macht dad 
„Morgenblati” auf ben Muth aufmerffam, der für einen bis dahin nur 
als Kritifer bekannten Mann dazu gehört, nun auch in bem Fache ſelbſ, 
in welchem er bisher Fritifch aufgetreten war, Productives zu leiften. 
„Bon Winkelmann, hätte er nebenbei in Marmor gearbeitet, würde man 
ſicher verlangt Haben, ex bürfe nicht hinter Phidias zurüdbleiben.” Richl’s 
Muſik bezeichnet das „Morgenblatt” als bewußt reactionaͤr, fie richtet ſich 
gegen bie kühnen Muftfer ber Zukunft, für welche bie Muſik erft mit ber 
Ichten Periode Beethoven’s beginnt. Die vorliegende Befprechung fagt: 
„Mehr Muth aber noch, als biefen principiellen Feinden entgegenzuireten, 
‚erforderte e8, dieſe fchlichten Lieder denjenigen Kreifen des Publicums dar⸗ 
zubleten, in denen der Autor fih ale Schrififteller Beliebtheit erworben 
bat. — Wird man ihm nicht gar zu verftchen geben, fein Eifer auf ber 
Kanzel fei recht amüfant, fperiellere Seelforge aber verbitte man ſich?“ 
Riehl's Beftreben ift, ben Ton bemüthig und eng an das Lieb zu ſchlie⸗ 
gen und alle Tonphrafen zu vermeiden; er will jene „tonfependen 
Stutzer“, die in unferen Tagen büufig geworben find, verbrangen, 
Biele der Riehl'ſchen Melodicen werben fehr gelobt. Daß bie Lieber 
urfprünglich nicht für Die Deffentlichfeit gejchrieben find, kann man ihnen 
anfehen. 

Die „Blätter für literarifche Unterhaltung”, die hier und ba gam 
gute Anflüge haben, fallen in ihrer neueften Rummer in eine entſehliche 
Roheit ded Rationalismus zurück. Diefe Blätter find ein ganz eigen 
-thümliches Inftitut; fie haben ihre Rechte, ihr Centrum, ihre Linke, fie 
haben ein Dugend Standpunfte. Neben eruften Männern frivole Burfche, 
neben Autoritäten Revolutionen. Sn der neueften Nummer chreibt eis 
mir ganz unbekannter Heinrich Birnbaum eine „Revue’ über mehrere 
neuere naturwiflenfchaftliche Bücher und Flugblaͤtter, und entblöbet fi 
nicht, eine Schmähfchrift gegen vie Heiligenthümer des Chriftenthums, 
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betitelt: „Kirchenglaube und Erfahrung”. — bie feitbem verboten wor⸗ 
bee — mit der ganzen Hochachtung einer flachen und feigen Seele zu 
trachren. „Er. dedt mit einem Schlage aller Kirchen Berkehribeit auf 
und zielt fie ohne Barmherzigkeit an das klare Licht der Erfahrung,“ 
und: „8 iſt recht gut, DaB ab und zu ein Fampfluftiger Haudegen das 
Neſt der Finſterlinge aufrührt,” triumphirt der Heinrich Birnbaum. 

Die „Leipziger Illuſtrirte Zeitung“. befchäftigt ſich lebhaft, aber 
wenig geiftreich mit „dem Entionrf zum Programm ber Rechten”. Sie 
ſchreibt: „Das Programm ber neupreußifchen Partei ift doch ſelbſt fix 
Viele, welche berfelben angehören, zu ſtark geivefen. ‚Herr v. Gerlach 
bat bittere Vorwürfe hören müflen, daß er die lebten Zwede ber Partei 
poreilig ausplauderte.“ Und fünf Zeilen weiten: „Bezeichnend und maß⸗ 
gebend ift, daß dies Programm nicht das Elaborat ber eigentlichen 
Ulteas. im Haufe der Abgeordneten, fondern aus dem Schooße der 
Fraction Tip hervorgegangen fein foll, die fi einer Mitteilung 
vühmt.. 
| & geht das noch eine Weile weiter. In biefem Falle iR äbtir 
gend der Zahn ber „Illuſtrirten Zeitung“ harmlos; aber fie hat ihre 
Giftzaͤhne, Die fie fchon oft genug gegen Breußen gebraucht. Eyſtema⸗ 
tifch verfolgt fie gerate in biefer Zeit wieder bie preußiſche Bolidf, wäh- 
rend fie Oefterreich in den Himmel erhebt. Das ift ein fehlechter Dant 
für die große Menge von Abonnenten, bie fie in Preußen hat. 


0 n- 
Tages : Creigniffe. 


Nach kurzer aber deſto heftigerer Dauer hat das Fieber ber Arie 
Densgerüchte nachgelafien. Dan fieht, daß Rußland feft entfchloffen iſt, 
yon den vier Wiener Punkten in der Hauptfache nicht abzuweichen, und 
man wundert fich jet ſchon, überhaupt an eine Schlichtung des Streis 
ted durch Unterhandlungen geglaubt zu haben. In der That find auch 
bie fogenannten Rufüfchen WBorfchläge nicht dazu angethan, um das 
„intoxiosted England‘, wie Mr. Sohn Bright fein Vaterland nennt, 
zufrieden zu ftellen. Um bas zu erreichen, was in dieſen Borfchlägen, 
bie Doch immer nichts anders als ®egenvorfchläge find, — hätte man 
wirflih nicht nöthig gehabt, einen fo blutigen und aufreibenden Krieg 
zu führen, und wenn England fo viel Gelb ausgegeben hat, wenn «6 
fih ſogar nicht fcheut, in jeder Beziehung bie Euperiorität Frankreiche 
anzuerkennen, fo will ed auch greifbarere Bortheile als ein mare clan- 
sum haben. Daß man in ber Krim nicht bleiben will und auch nicht 
befonders zuverfichtlich auf die Eroberung bes Norbfortd von Sebaſtopol 
hofft, beweiſt klarer, als die fofort publicirten Beichläfle bed großen 
Barifer Kriegsraths jagen. fünnten, daß man die Dods mit bedeutenden 
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Koſten und vieler Arbeit in die Luft ſprengt. Dergleichen pflegt man 
wohl vor dem Abzuge zu thun, und jedenfalls hätte ein ſolches Befenmt- 
niß für die Unhaltbarleit des Platzes noch einige Zeit gehabt. Nach 
biefex Sprengung zu urtheilen, fiellen die Weftmächte Sebaftopol auf 
eine Höhe mit Bomarfund, und wenn man vergleicht, daß bie Einnahme 
beider Punkte eigentlich gar feinen Einfluß auf die Förderung der Krieges 
swede gehabt, fo ſpringt die Achnlichkeit noch mehr in die Augen. Das 
zu erklärt Admiral Dundas, daß Kronftabt eben fo uneinnehmbar fei, 
als Sweaborg, und ba er das letztere nicht einzunehmen vermodht, fo 
fcheint er wenigftens ber competentefte Richter. Gleichzeitig fürdhtet man 
in Sonftantinopel für Exrzerum, thut aber nichts, um ben Fall auch biefer 
Feſtung abzumenden ; fonderbar klingende Nachrichten über bie Berhaftung 
ber Familie Paſcha's Omer, — von verrätherifchen Eorrefpondengen und 
Abfihien, — von den Gefandten Englands und Frankreich verlangte 
Mittheilung der Correſpondenz zwifchen dem Serdar und bem Serasfier, 
werben nad) und nad) in den Zeitungen laut, unb mitten hinein in biefe 
allgemeine Verwirrung ber Berhäftniffe fchlägt die Erflärung Dänemarks, 
ſich troz ber brennenden Sundzollfrage unter allen Umftänben neutral 
halten zu wollen, und die Eircular-Rote an alle Schmebifche Gefanbte, 
welche dem Rennthier⸗ und Herings-Tractate jede Spike gegen Rußs 
land abbricht. Wir bedauern Dänemark und Schweden aufrichtig, denn 
nun werden beide Starten nad) kurzer Lobes⸗ und Liebesfreude in ben 
englifchen Zeitungen eben fo heftig geichimpft werben ald Preußen und 
abmwechfelnd — Oeſterreich. Daß al’ diefer Geifer nicht befubelt, und 
daß fſich auch bei unaufhörlichem Gefchimpftwerden ganz behaglich weis 
ter leben läßt, möge jeder Staat, dem dieſe Ehre im weiteren 
Berlaufe ber Dinge noch angebeihen follte, an “Preußen lernen. 
Selbſt über bie angebrohte Aufftellung einiger hunderttauſend Mann 
am Rhein und die fchon in Büfching’8 Geographie, alfo Teineömwegs erſt 
neuerdings nachgewielene Wahrheit, daß Berlin näher fei, als Moskau, 
denkt man Bier fehr ruhig. Allerdings durchſchaut man in unterrich⸗ 
teten reifen ben Plan Englands, Branfreih wo möglich in enblofe 
Schwierigkeiten zu verwideln, denn England hat feit dem. Beginn fo 
unerfeglich viel an feinem Einfluſſe, dem Schimmer feiner Macht, feinem 
Kriegsruhm und feiner militärifchen Fähigkeit verloren, baß ihm fehr 
ernftlich daran gelegen fein muß, auch ben in jeder Beziehung glüdlichern 
Rebenbuhler jenfeitd des Canals zu irgend einem Schritte zu vermögen, 
ber ihn fo vollauf befchäftigt und compromlittirt, daß er dann jeben 
Gedanken an ein felbftfländiged Stehenbleiben auf der fchon genug abs 
ſchuͤſſigen Bahn aufgeben muß. Ein paar mal hunderttaufend Mann 
jenfeit6 bes‘ Rheins würben zunächft doch wohl feine andere Folge haben, 
ale die Aufftellnng von 500,000 Mann diefleits, ober ber beutfche Bund 
hört auf zu erifliren, und wenn er gegen folche Drohung nicht zufammen- 
halten wollte, dann würde er auch nicht verdienen, welter zu exiſtiren. 
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Wenn die gefunde, vernünftige, auf Frieden und Wohlfein ber Bölker 
_ gerichtete Politik deutſcher Staaten im Stande if, ſolche Drohungen 
von Seiten Frankreichs hervorzurufen, fo müßte in ber That das ganze 
beutiche Volk und feine Fürſten jedes nationalen Stolzes baar und ledig 
fein, wenn fie ſich nicht auf das Kräftigfie gegen eine ſolche Anmaßung 
erheben wollten. Krim, Oftfee und Deutfchland; das dürfte denn doch 
auch den Weftmächten zu viel werben, und die Gefchichte ift benn doch in 
ihren Hauptzügen wenigftens nicht ganz umfonft gefchrieben. Man 
braucht deswegen noch nicht mit Rußland zu gehen, wenn man fich zu 
feiner Bertheibigung mit Rußland verbünbet, und bie heilige Allianz, an 
ber Revolution, Cabinetsfeingeiten, augenblidlihe Sympathieen und 
Antipathieen fo raſtlos Herumgerüttelt, wuͤrde durch eine folche „„pression 
stratögique“ verwunderlich rafch wieber Boden und Kraft gewinnen. 
Das läugnet man natürlich in den Pariſer Kaffeehäufern und in ber 
London Exchange, das verhöhnt man in der englifchen Preſſe; aber - 
beffienungeachtet würbe es ſo kommen. Wenn fich auch rother Rod.unb 
rothe Hofe zufammenthun, ja wenn fie felbft das rothe Panier vor ſich 
bertrügen, an ber wiebererfiandenen heiligen Allianz würden fle doch noch 
ernfeven Widerſtand finden, ald in ber Krim! — 


&8 giebt noch immer Leute, welche in der Zeitung zuerſt nach 
dem Stand der Eourfe fehen und daraus ihre Anſicht von yolitifchen 
Dingen und Borgängen feftfiellen wollen. Als ob nicht gerade bie 
Börfen feit 1848 ihre vollſte Unzuverläffigfeit in politifchen Dingen bes 
wiefen hätten. Selbft das Fallen der weitmächtlichen Papiere nach den 
erftien Nachrichten von der Einnahme Sebaftopols fcheint den Leuten 
die Augen noch nicht geöffnet zu haben, und immer aufs Reue fluctuixt 
Sinn und Widerfinn in feinem Einfluffe auf die Boͤrſe. Es gab aller- 
dings eine Zeit, wa feldft der Staatsmann ſich über die Anſicht der 
Börfe unterrichten mußte, war e8 auch nur, um ein Element mehr für 
bie Beurtheilung der augenblidlidden Lage zu gewinnen. Wer möchte 
jebt noch in den Courſen einen politifchen Barometer erfennen. Seit 
der lleberfluthung bed Geldmarktes mit Staatspapieren, Credits mobi- 
liers, geiwagten Speculationen und offenbaren Schwinbelgefchäften,. hat 
bie Börfe aufgehört, irgend etwas für bie politifche Gombination zu gels 
ten. . Es wurbe einmal für ſehr geiftreich und nebenbei voll tiefer Wahr» 
heit gehalten, ald man fich erzählte, bie Mutter der Rothſchild's habe 
1830 geäußert: „Krieg? — Es giebt feinen Krieg! denn mein Sohn 
gtebt ihnen Fein Geld dazu!" Was ift aus biefem Dictum geworben ? 
— Der Krieg bat ohne Geld angefangen und wirb ohne Geld fortge⸗ 
führt. Dagegen ift es nicht unmöglich, daß der Krieg einmal aufhört, 
weit fein Gelb mehr ba if. Wit großer Gewiſſenhaftigkeit regiftriren 
bie großen politifchen Zeitungen täglich die neueften Gourfe, wo möglich 
aller Börfen, und was. geht aus dieſem Regifter hervor? Die. volls 
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fommene Unzurechnungsfähigfeit bee Gelbmärkte in politifcden Dingen. 
Es bevarf nur einer Woche aufmerffamen Berfolgend ber Courfe, um 
zu fehen, baß die Geldwelt nichts weiß unb nichts bebeutet, was 
irgendwie Einfluß auf die politifche Geftaltung ber Lage auszuüben 
vermöchte. Sie hinkt dem Ereigniß nach, aber fie jagt es meber vor 
ber, noch wägt fie es richtig ab. 


Auch bis jebt haben die ruffifchen Feldherren in ber Krim nichts 
Ernflliches gegen die in jeder Beziehung fhwächer gewordenen Alllirten 
unternommen. Die Heinen Zufammenftöße zwifchen Borpoften und Ba- 
trouillen, das Wegfchleppen ciniger Gefangenen — überdies mit gleichem 
&tüde auf beiden Seiten — koͤnnen doch nicht als Kriegshanplungen 
angefehen werden. Möglich, daß die Ruffen darauf rechnen, ihre Feinde 
von ſelbſt abziehen zu fehen, und das fchon erwähnte Sprengen ber 
Docks ſcheint einer folchen Annahme wenigftens nicht ungünftig, aber 
In einer günftigeren Lage als gerabe gegenwärtig werben ſich die Ruffen 
vorausfichtfih auf lange hinaus nicht gegen ihre Wingreifer befinden. 
Seht, und zwar jebt zum erften Male feit dem Beginn bes Krieges, ſteht 
eine numerifch überlegene ruſſtſche Truppenmacht ben Alllirten in ber 
Krim gegenüber. Die Drufchinen find zur Complettirung ber Linien⸗ 
Bataillone verwendet worden. Die Cavallerie iſt zahlreich und nad 
übereinftiimmenden Berichten in gutem Zuftande. Die Artillerie, ſelbſt 
nad) Ausfage der Alliirten, vortrefflih, und an Ruhe hat es ben Trup⸗ 
pen in ben lebten Monaten nicht gefehlt. Doch verhalten fie ſich untbätig 
und fcheinen ben Erfolg von ber Zeit erwarten zu wollen. Stärke: ale 
jegt koͤnnen Die ruffifchen Heere in der Krim nicht mehr werden, wenn 
fie auch noch verftärkt werben follten; benn was nun noch fommt, find 
Druſchinen und Refruten. Die Truppen aus Bolen und aus den Of 
fee» Brovinzen bürfen nicht nach dem Süden dirigirt werben, jo Tange 
England und Frankreich über fo immenfe Transportflotten bisponiren. 
Da Winter und das Klima waren body fonft für ruffifche Heerführet 
feine unbefteglichen Hinderniffe, ſtets aber ihre beften Bundesgenoffen. 
Was alfo iſt der Grund biefer Millionen verfchlingenden linthätigfeit? 
Bon bier aus fehlt jeber Mapftab der Beurthellung dafür, Daß ber 
ruſſiſche Soldat den Kampf nicht ſcheut, dafür liegen in ben bioherigen 
Kriegäbegebenheiten zu fchlagende Beifpiele vor, als daß hierin eine Er⸗ 
Härung zu fuchen wäre. Alles Lob über guigeorbnete Berpflegung, ulle 
Anerkennung bed vortrefflichen Zuflandes, in dem ſich die Truppen be 
finden follen, alle Sombinationen für den nächften Feldzug helfen über bie 
Unthätigfeit folcher Maffen während des Winters nicht hinweg. Das 
Schwarze Meer kommt ven Ruffen mit feinen Stürmen zu Hülfe.. Eis 
umgiebt Kinbuen und macht Eupatoria zugänglich, Das: Ablaffen ber 
Alliirten von Odeſſa, Otſchakoff und Nikolajeff laͤßt bie bort verfammel- 
ten Truppen bisponibel, Aber ferilich wir. urtheilen aus behaglichem 


% 
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Cabinet am wohlthaͤtig waͤrmenden Kaminfeuer. Gern bekennen wir 
und unfaͤhig, das Notkwendige und Mögliche für dort zu erkennen. 


Aber auch. ber Fünftige Geſchichtsſchreiber dieſes Krieges wird im behag⸗ 
j lichen Cabinet fchreiben und dann vielleicht eben fo ungerecht fein als wir. 


„Weſtminſter Review”, unter allen englifchen Zeitſchriften diejenige, 
weiche ſeit dem Beginn bed gegenwärtigen Krieges bie beſten und kennt⸗ 
nißreichſten militairiſchen Artikel gebracht, enthält auch neuerdings einen 
ungemein verfländizen,. aber in England bermalen ganz nutzloſen Artikel 
über militairiſche Erziehung und Ausbildung. Was dort vorgefchlagen 
und empfohlen. wird, befigen wir in Preußen längft; wir hätten alſo 
faum eine Beranlafiung gehabt, hier diefes Artikels zu erwähnen, wenn 
Mir darin nicht einen Ausſpruch gefunden, ber in einem engliichen Buche 
auffallen. muß. Der Berfafler fagt nämlich, indem ex. von den Gefech⸗ 
ten in ber Krim fpricht, an benen englifche Truppen Theil genommen: 

„Die Schlacht an ber Alma war ein Widerſpruch gegen Die erſten 
militairifchen Regeln, Balallawa ein Fehler, Inlerman eine Ude 


raſchung und. ber Redan eine Nieberlage.” 


Natürlich Sommt ein folcher Ausfpruch und von ſolcher Autorität 
ben kriegswuͤthigen Tagesblaͤttern ſehr ungelegen, und einige derſelben 


fahren. mit. ganz ‚befonderer Vehemenz barüber her. Das heftigfte unter 


ihnen „the Globe“ ſtellt ſich Die Aufgabe, jede einzelne dieſer fo kurz und 
ſchlagend hingeſtellten Behauptungen zu bekaͤmpfen, wird aber dabei ſo 
weitſchweifig und. geht fo tief in die Sache ſelbſt ein, daß er fie ſelbſt 
eigentlich vollſtändig zugiebt und endlich nur in ber Ausdrudämeife bab 
Verbrechen findet. Daß ein englifcher Publiciſt noch während ber Dauer 
bes Krieges bie Leiftungen ber .englifhen Truppen fo herabfegt, wie es 
in .den Fategorifchen, menn auch wahren und unwiberleglichen Worten 


des „Weftminfter Review’ geichieht, ift ein Unrecht und ein Berrath am 


Baterfande. So weit haben „Globe“ und Genoflen ein vollkommnes 
Recht, dagegen aufzutreten. Dagegen hätten fie ſich nicht in Debuctios 
nen einlaflen follen, denn da find fie ſchwach. „Weſtminſter Review‘ 
hat. den Einwand ber Wahrheit für fein Bergehen. Für uns, bie wir 
aus neutralem Standpunfte das Yır und Wider beurtheilen Fönnen, iſt 
es immerhin eine merftwürbige Erfcheinung, ſelbſt engliſche Blätter, und 


‚zwar. die beften unter ihnen, zu benfjelben Anfchauungen gelangen zu 
ſchen, bie wir ſchon laͤngſt bei 1 benfetben Anlaͤſſen ausgeiprochen. 


In Turin wundert man fi über bie Wandelbarfeit ber Volle⸗ 


gunſt. General 2a Marmora, der das revolutionäre Genua fo gruͤnd⸗ 


Uch gezüchtigt und dafuͤr von den Genueſen maßlos gehaßt wurde, iſt 


in demſelben Genua und von denſelben Genueſen mit maßloſem Jubel 


und enthuſiaſtiſchen Demonſtrationen begrüßt worden, als er neuerdings 
8 ber Krim zuruͤckehrte, um nach Paris zu dem großen Kriegsrathe 
13° 
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zu ellen, der, wie es jebt wieber heißt — durchaus feinen Feldzugoplan 
für das nächfte Frühjahr feſtgeſetzt, ſondern nur das vollkänbige Mates 
tial zur Beurtheilung der gegenwärtigen Lage gefammelt hat. General 
2a Marmora foll felbft ganz verwundert über ben hohen Grab von Bo 
pularität gewefen fein, in dem er für jetzt bei den freifinnigen Genueſen 
fteht, und fogar dieſe Berwunderung ‚gegen den Stadtrath unumwunden 
ausgeſprochen haben. Das if freilich Feine Lehre, fondern nur ein Bei⸗ 
ſpiel; denn was auf Volksgunſt und Volksjubel zu geben ik, darüber 
hätten feit 1848 wohl die Lehren abgefchloflen, das heißt für die Gene 
ration, welche es felbft erlebt, nicht für die heranwachſende und Eoms 
mende. Was ift feit dem Juli 1830 in Europa nicht Alles bejubelt 
worben, wem wurden bie Pferde ausgefpannt, wer zum Ehrenbürger ers 
nannt, wen Fadeljüge, wen Katzen⸗Muſiken gebracht? — Und wo find 
bie von ber Volksgunſt Geehrten jest, wo jebt die einft Gehaßten? — 
Es giebt eigentlich Fein fichereres Mittel, populär zu werben, als eins 
mal recht unpopulär geivefen zu fein. Eben weil es jedem Denkenden 
eine Lehre geworden ift, bevarf es Feiner Beifpiele. Sie möchten überbem 
unerquidlih in die Gegenwart hineinklingen. Wie die Verhaͤltniſſe in 
Sarbinien flehen, waͤre es nicht unmöglich, bag General La Marmora 
auch noch einmal wieder unpopulär würde. Sogar die Popularität bes 
Krieges gegen Rußland als Miethstruppe ber Weftmächte hat neuerdings 
einen Stoß befommen, feitbem. von einer neuen Anleihe — biesmal bie 
runde Summe von 100 Millionen — in Turin die Rebe if. Gut, 
bag General La Marmora früher, als biefe Nachricht, nah Genua ges 
kommen iſt! — 


Spaniſche Zeitungen melden mit anerkennenswerthem Stolze, daß 
bie conſtituirenden Cortes bereits 127 Geſetze berathen haben. Schade, 
daß die öffentlichen Zuſtaͤnde dadurch nicht um ein Haar, beffer geworden 
find, und baß alle unpartelifchen Berichterftatter in ber Klage überein 
flimmen, Spanien gehe an diefer fo eminent Liberalen Revolution voll 
ftändig zu Grunde. Die Zauberbefen find auch bort wieder an ihrem 
unheimlichen Gefchäft, und weber O’Donnell, der untreue General, .ber 
fie wach gerufen, noch Efpartero, ber fie benupt, finden das Wort, fie 
wieder in bie Ede zu bringen. Dagegen lefen wir Die gewiß erfreuliche 
Kunde, daß das Bündniß zwifchen ben Demokraten und den reinen _ 
Progreſſiſten, fo wie andererfeits das Buͤndniß ber Eonfervativen mit 
den gemäßigten Progreffiften in den Provinzen rafcher als in der Haupt⸗ 
ſtadt vor fich geht. So lange bie Eonfervativen bort nicht ben Muth 
haben, fich ehrlich Reactionäre zu nennen und ehrlich wie offen, bann 
freilich aber auch muthig und wagend Reaction zu machen, fo lange 
wird doch Feine Hoffnung auf Beflerung der Zuftände möglich fein. 
Reine Progreffiften, gemäßigte Progreffiftien, Demokraten! Nichts als 
Schattiruugen bed großen liberalen Widerſinns. Was bedeutet dagegen 
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ein Conſervativer anders als das Anklammern an ben Beſitz, den Gelb⸗ 
ſack, das gewohnte Vorrecht? — Und gerade gegen dieſe iſt der Libe⸗ 
ralismus mit feiner Phraſe ſtark. Begen”eine wirkliche, kraͤftige, ernſt⸗ 
gewollte Reaction verkriecht er ſich hinter die Falten der Kriegs⸗Toga, 
freilich um nach erfochtenem Siege deſto ſchamloſer lügend hervorzu⸗ 
kommen und wo möglich bie einmal verbrannte Suppe ſofort wieder 
einzwrühren. Wie gefagt, nicht eher lift eine Beflerung fpanifcher Zus 
fände zu erwarten, bis irgend Jemand dort ben run bat, fich einen 
Reactionär zu nennen. 
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Wappen: Sagen. 
Werder. 


Die von dem Werber führen 
Im rothen Wappenſchild 
Drei Lilien auf blauem Balken 
Und fleben Sterne mild. 


Die Lilien auf blauem Balken — 
Ein heivnifh Wappen fein, 
Die gold’nen Sterne Famen 
Erſt nah der Taufe hinein. 

Zu’ jenen trutz'gen Sippen 
Im alten Sachſenland, 

Mit denen Karl ber Große 
Sp manden Strauß beftand, 

Sehörten die vom Werber 
Dort an ber Saale Strand, 
Bom Merfeburg’fchen Werder 
„De insula‘“ genannt. 

Die haben ſich geichlagen 
An manchem heißen Tag, 

Bis auch in ihre Seelen 
Das Licht des Glaubens brach. 


Sie folgten in die Taufe, 
Wie immer treu geflnnt, 
Dem großen Sachfenfürften, 
Dem König Wittefind. 
Ale nım auch der vom Werber 
Getauft vor aller Welt, 
Da grüßt ihn Karl ber Große, 
Der kaiſerliche delb: 


„Denkt Gottes, der den Sternen 
„Biebt ihren ew'gen Lauf, 
„Und nchmet ficben Sterne 
„In Euer Wappen auf; 
„Der Tugenden des Chriſten 
; „Eind fieben carbinal, 
„Und daran mag Euch mahnen 
„Der Eterne Eiebenzahl.” 
Edit Karl's bed Großen Zeiten 
Bis auf den heut’gen Tag, 
. Da fchlugen die vom Werder 
Man einen Fräft’gen Schlag. 
Die Lilien, Lanzenfpigen, 
Die führten fie voll Kraft, 
Und glänzten oft glei Eternen 
In geiſt'ger Ritterſchaft. 
Dan erklärt Die heraldiſche Lilie bekannilich für eine (Lilienförmige) 
—X 
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Hummern, fo wie fünmtlige 
— — — 5 — gItal. Delicate en, 


Sorten Eranzöf. Liqueure, Franzoͤſ. Geflügel und Genuefer 






Yuling Eweſt, sorzier. 6x. Kst. Boh des Bringen von Brenfen, 
Friedricheſtraße 82, Eile der Behrenſtraße. 


Gigarren und Tabade 
\ »nAdolph Stredfuß. 


Gomptoir: Friedrichsſtraße 225. Gommanditen: Leipziger Straße 25 — Reue 
—2* 3 — Ulte Saanhaner Straße 30 — Roßſtra be fan n Gbauffeektape 

Dein in den feinen Marken importirter Havanna⸗Cigarren fehr rei fie 
tirtes Lager —2 — ich hierdurch beſtens, eben ſo auch mein Lager guter 
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und Hamburger Giharren und ner Fabrikate. — Ben Rauchtabacken made i 
aanz —** —* echt — Tabacke eufmerkfam. weihe ich dur * 


und zu verbälknifmäßin billigen Breifen zu liefern im Stande Bin; ih empfehle 
feinen Bochga 1 


Bon Er eg empiehle id) die Yabrilate von Gebr. Bernard, Gebr. 
oveaur, Gebr. 3 





Anzeige für das Herren -Publieum. 


(Aufträge auf brieflichem Wege werden nur frankirt 
ontgegen genommen.) 


Die LOUIS LANDSBERG EB sche Her- 
ren - Garderobe - Handlung (Markgrafenstrasse 46, dem Schauspiel- 
hause gegenüber) wird den .noch vorhandenen Bestand ihres 
Winter-Lagers — -von jetzt ab — theils zu, theils 
unter dem Kostenpreise verkaufen. 

Es ist dies keine der gewöhnlichen Phrasen, 
wie sie von gewissen Geschäften, lediglich um das 
Publicum zu täuschen, so oft in die Oeffentlichkeit ge- 
sehleadert werden; sondern die Consequenz ihres Prin- 
cips: mit den Gegenständen Einer ßaison 
vor dem Beginn einer andern durchaus 
zu Faumen. 

Zu Preisen von aussergewöhnlicher Wohlfeil- 
heit offerirt daher de LOUIS LANDSBERBR- 
GEB ’sche Handlung: | 


Paletots, Ueberzieher una Mäntel — im neue 


sten Geschmack —; 


Schlaf- und Hausröcke — in den mannigfaltigsten 
Formen —; 
Beinkleider una Westen — in sehr verschiedenen, aber 


durchweg schweren Stoffen —. 

Dras Publicum wird ersucht, diese Artikel in der 
LOVIS LANDSBERBRGEB!’schen Herren-Gar- 
derobe-Handlung zu besichtigen, um so bestätigt zu fin- 
den: dass Gegenstände von wahrhaft ausge- 
zeichneter Qualität zu Preisen geboten wer- 
den, die in der Sphäre des Detail-Geschäfts 
nur äusserst selten vorkommen. 


- 
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Die Fabrik von Schwedt n. Markftein, 
riedrichsſtraße 180, Ede der Taubenitraße, 
empfiehlt ihr großes Lager ber sefhmadvolßen Artikel, als: 
Kronleuchter, 
Bandelabres, Almpeln, Gruppen, Statuetten, 


Wand- umd Tafel - Leuchter. 


Moderatenr : Lampen 
von Bronze und Porzellan in größter Auswahl nad ben neneften und geſchmack⸗ 
vollſten Barifer Modellen in Bronze von 8 Thlr. 


Uhren in Gold und dunfeler Bronze 
mit beften Pariſer Werken, 14 Tage gehend, im Preife von LO dir an. 
eine Eif enguß: garen, 


ale ä re euchter, Cigarrenhalter, A hbecher aubleuch⸗ 
— ——— Torrmomet ter, Bei ai Beachte 
lampen, Nachtlampen ıc. . 


eine Parijer er Bronze =( "Öepenftänbe 


bie in anferem Bla. n * fe —* —& 
ajeftät des Königs, 
Des Sringen von PBreuften Königl. Hoheit, 


des verewigten Kaifers Nicolaus, 
welche fih ganz befonders zu Geſchenken eihenfen eignen. 


Bon Er. Mai. ge Ringe vn 3 König e von Preußen patentirter 


S aniſcher —* Meliſſen⸗ Geiſt, 


eine Guͤte bereit Weltruf befibt, l. 15 Sgr 
2 — 8 —* —* Ark ——8 a 2 ah en Sgr.; jo A 
doppeltes Eau de Cologne, 


von der Elementine Martin, Klofterfrau in Köln, an benjelben Preifen, welche Beite 
in London bie Preis: Medaille erhielten und fid, in ber 8 AnsRellung 3 


ächtes Kolniſches Waſfſer. 


von dem alteſten Sauje JOHANN MARIA FARI 
gegenüber Dem älicheplag, 
zum Fabrikpreiſe a Fl. 12% Sgr., das Di. HI. in 2 Kifl. 4 Thlr. 18 Sgt., und 
Extrait d’Eau de Cologne double, 
- von FRANCOIS MARIA FARINA, Nr. 4711 Slodenfiraße, à. St 15 Bst; ., das 
Otzo. Fl. in 2 Kiſt. 5 Thlr. 10 Sar., und von CARL ANTON ANOLI, Nr. 92 
—* — A Fl. 15 Sgr. das Dzd. Fl. in 2 Kiſt. 5 Thlr. 16 „l tere and 
toßen, zu Geſchenken fich ſehr eignenden Strohflaſchen, find E vi⸗ ſich 
le beſonders — empfehlenden Toiletten⸗ und Luxusartike 
die ich waͤhrend der Induſtrie⸗Ausſtellung in Paris perſoͤnlich eingekauft habe, arrivirt. 
SE, 4. !gersttase, Maison de Paris. 


MB Diefes Haus hat das Princip, „nur aͤchte Artikel zu verlaufen, um 
dem Bublicnm eine reelle Waare zu fihern.“ 


Fabrik der neueften 
Fußteppiche Wachstuche, Rouleaur, Fenſtervorſeher x. 


- Sermann & Schmann, 
Königl. Baufchule, Laden 3, 


Drud von F. Heinide in Berlin. — Grpebition: —— Re. 
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Bon Saint⸗Cloud nach Lazienki. 


Ein forialer Roman. 





Motto: a aatealoze zolzb ihren Weg durch ganz 
(Graf Mirabeau.) 


Siebentes Capitel. 
Die Abtei zum Walde. 


- Zu ben begünftigten Häufern Frankreichs, die dem Sturm ber 
. Zeiten ebenfo fiegreich Widerftand geleiftet haben, wie den Schlägen ber 
Revolutionen, gehört die Abtei zum Walde... Diefe Königliche Abtei 
hatte fhon lange den Schug jener rauhen Wald⸗Einſamkeit verloren, in 
der fie der heilige Bernhard einft gründete als eine Tochterficche ber 
bochberühmten Mutter von Clairvaur; unter der Art waren längft fchon 
bie hohen, ſtolzen Bäume gefallen, die fie umgaben, bie Abtei zum 
Walde lag längft ſchon in der Sevreftraße zu Paris, umgeben von einem 
Snäuel ſchmutziger Gaflen und dem Getöfe einer immer bewegten und 
lauten Bevölferung; die Wald>Einfamfeit, welche ber Königlichen Abtei 
fo lange Schug gewährt, fie Hatte fich, erfchredt von bem lauten Treis 
ben des Pariſer Lebens, in die Mauern der Abtei geflüchtet, bie nun 
die ehemalige Schügerin fchirmte, treulich Gunft mit Gunft vergeltend. 

An einem nebelfeuchten December» Nachmittage des Jahres 1804 
hielt ein fhlichter Stabtwagen vor dem von einem Kreuze überragten 
Bitter der Abtei zum Walde; zwei Herren fliegen aus, ber eine nur 
mittelgroß und. mager, aber prächtig leuchtende Augen unter ber ſchoͤ⸗ 
nen, von wirrem, leichigelodtem Haar ummwallten Stirn; ber andere 
größer und ftattlicher, in den regelmäßig gebildeten Zügen den Ausdrud 
edler Simplicität, in den Augen einen fchmermüthigen Stolz. Beide 
Herren fohritten ſchweigend neben einander über ben großen Hof. Sie 
brauchten nicht zu Elingeln an der Meinen ‘Pforte, in bie fie traten; bie 
Pförtnerin mußte fie erwartet haben. Munter und gut fah das Geficht 
ver Möfterlichen Dienerin aus, und fie verneigte fich, fichtlich gefchmei- 
chelt, als ihr der Fleinere Herr ernſthaft feinen Gruß zunidte, während 
ber geößere ſagte: „Suten Tag, Schweſter Maria!” 

Berliner Revue IV. 4. Heft. 13 
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Die beiden Herren gingen durch bie Slurhalle und traten in einen 
zweiten Hof, ber von offenen Kreuzgaͤngen rings umfchloffen war, ber 
Tummelplag ber Heinen Mäbchen, die hier erzogen wurden. Als bie 
Herren im Eeitenflügel eine Treppe erftiegen hatten, kam ihnen von ber” 
anderen Seite her eine Dame entgegen. 

Diefe Dame war groß und mußte einfl eine bebeutende Schön 
heit geweſen fein; auf ben erften Anblick erfehien fie hart und ftolz, be 
trachtete man fle aber aufmerffam, fo fand man, daß ihr Geſicht rein 
den Stempel jener fieghaften Refignation trug, Die nur unter großem 
Unglüf und fchiweren Leiden errungen wird. Die lange Robe von 
ſchwarzem Wollenftoff trug fie mit berfelben Anmuth, wie Hortenfe von 
Beauharnais ihre Bloufe & la Lavalliere, die Madame Jofephine, bie 
nunmehr Kaiferin, eigens erfunden für ihr blühenves, reizendes Kind. 
Eine Schönheit hatte fih Frau von Navarre, die damals Vorſteherin 
ber Abtei zum Walde war, ganz zu erhalten gewußt; bad waren bie 
wunderjchönen Hände, bie zuweilen auftauchten, wie Schwäne, aus ben 
weiten Aermeln des ernten Flöfterlichen Gemandes und unbewußt mit 
bem großen filbernen Herzen fpielten, das an einem rothen moiririen 
Bande auf ber Bruft der Dame hing. 

Beide Herren eilten der Dame entgegen und begrüßten fie mit 
eben fo viel Achtung als Herzlichkelt. 

„Das ift eine boppelte Freude,“ fagte die Dame lächelnd, aber 
felbit ihr Rücheln war traurig; „als ich heute Mittag unferer geliebten 
Julie eine ſchöne Blume fehidte, freute ich mid, Sie heute Abend zu 
fehen, Herr von Chateanbriand; aber Eie, Herr Herzog, das: ift gar 
gut, zwei liebe Männer zugleidy; ich glaubte Sie fchon abgereift.“ 

Der Herzog Matthien von Montmorency reichte der geiftlichen 
Dame den Arm, Herr von Chateaubriand eilte vor ihnen die Treppe 
hinauf. Ganz athemlos von dem Erfteigen ber Treppen trat er in den 
fhmalen Borfaal, ber die beiden Fleinen Zellen trennte, welche Julie 
Recamier in der Abtei zum Walde bewohnte. Mit dem Entzüden eines 
Dichters blickte er durch das Fenfter in den Abteigarten. Spise Kirch 
thürme ftrebten in fcharfen Umriffen zum Himmel empor, am Horizont 
zeigte ſich der fanfte Höhenzug von Sevres. Die untergdiende Sonne 
vergoldete das Gemälde. Eine Akazie ftredte ihre entlaubten Achte Has 
gend gleichſam hinauf zu dem Fenſter Julien's. Da, fuͤllte ſich der kleine 
Vorſaal mit einem Meer von Wohllaut, im Auge des Dichters glaͤnz⸗ 
ten feuchte Thraͤnen, Julie ſang und begleitete ſich ſelbſt auf dem Cla⸗ 
vier, die Glocken läuteten das „Angelns“ — Alles eine Harmonie. 

Chateaubriand trat in die Zelle Julien's, ſie hatte das Clavier 
verlaſſen und ſaß, weiß gekleidet wie immer, auf einem blauen Divan. 
Mit einem gruͤßenden Blicke, der ſich in ſeiner hinreißenden Freundlich⸗ 
keit nicht beſchreiben läßt, ſtreckte ſie dem Dichter ihre beiden Hände ent⸗ 
gegen. Chateaubriand küßte fie mit inbruünſtigem Feuer. Erſt als er, 
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ihre rechte Hand leicht in feiner linken haltend, neben ihr faß und ihr 
in das unbefchreiblich edle und fhöne Antlig fah, fagte fie mit ihrer holb- 
feligen Stimme: „Guten Abend, Her Vicomtel Guten Abend, 
Fmncis! * 

Frau von Staöl pflegte Heren von Chateaubriand Francis“ zu 
nennen, Julie that es ebenfalls zumeilen. 

Ehateaubriand Hatte fchon Damals in der erften Zeit feiner Befannts 
ſchaft mit der vergötterten Frau die Gewohnheit, Julie einige Minuten 
zu fehen, bevor fie in den Kreis ihrer Freunde und Bewunderer trat; 
denn das mar eber, der fie fah. | ‘ 

Julie Recamier hat nur einen Feind gehabt — den Kaiſer Napoleon. 

Noch aber pflegte Chateaubriand ſich mit ˖ Julie zu unterhalten, 
wenn er fie ſah, bevor ſie in bie andere Zelle, welche ihren Salon bil⸗ 
bete, trat. Als vierzig Jahre fpäter dieſe beiden gleichgeftimmten edlen 
Seelen die legten Jahre ihres Greiſenalters fich täglich fahen, fprachen 
fie in der Stunde, bie fie allein zubrachten, nicht mehr, aber fie fagten 
ſich doch unendlich viel und unterredeten fich heimlich mit den abgefchies - 
benen Lieben, deren Bilder die Wände zierten. 

Welche Erinnerungen! 

Der Dichter war Zeitungsfchreiber, Miniiter geivefen, Gefandter, 
Großbotſchafter, feine politifche Laufbahn hatte er, ber nie ein Höfling 
war und Hofgunft_nie genofien, als Höflng des Föniglichen Unglüde 
beſchloſſen; bie herrliche Frau, als Greiftn noch ſchoͤn, dachte freundlich 
zurück an Die vielen ausgezeichneten Männer, bie fie ummorben hatten, 
die ihre Anbeter und Freunde geblieben waren, ob ſie ihmen auch ihre 
Hand verfagt. Welche Reihe von Männern, alt eble Herzöge, beren 
Bäter mit dem Lilienbanner vor Accon gefochten, und Marfchälle, deren 
Schwertadel noch eben fo friich, wie ihre Lorbeeren, Minifter und Fürs 
ften der Wiflenfchaft, ein Bonaparte, Lucian, und ein Neffe bes großen 
Friedrich von Preußen, fle alle hatten ihr Herz und Hand angetragen, 
fie alle waren vor ihr heimgegangen, ber früher, ber fpäter, nur ber 
Dichter war ihr geblieben, Franz Rene von Chateaubriand, der Höfling 
bes Ungluͤcks. 

„Herr von Montmorency iſt mit mir gefommen !” fagte Chateau⸗ 
briand aufftehend und der Dame, die fich ebenfalls Teicht erhob, feinen 
Arm bietend. 

Sulie legte ihre Hand auf Chateaubriands Arm, fie ſchwebte wirf- 
ih, ſchlank und fchön neben ihm, .eine durchaus lichte Geftalt. 

In ber anderen Zelle, beren einzigen Schmud die bunten und 
grünen Blumen und Blätter im Fenſter bildeten, befanden fich ſchon 
einige Herren und Damen, barunter Marfchall Bernabotte mit feiner 
Gemahlin, nachmals Karl Johann König von Schweben, ber fich mit 
einem feinen italienifhen Monſtgnore unterhielt, der im Gefolge des 
Papftes nach Paris gekommen. Bernadotte hatte bamals etwas Ritters 
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liches in ſeinem Geſicht und viel Declamation in ſeiner Rede. Zwi⸗ 
ſchen einer Herzogin von Chabrillant und der alten Marquiſe von Cois⸗ 
lin, die nie vergaß, daß Coislin ber älteſte Marquis von Franlk⸗ 
reich war, faß die Gemahlin Junot's, des kecken Reitergenerald. Diefe 
ftolzeften Damen ber alten Ariftofratie — in ber Zelle Julien's ers 
trugen fie folche Geſellſchaft. Vielleicht war das ber größefte Beweis 
der unermeßlichen Gewalt, die Frau von Recamier über Alle übte, die 
fi ihr naheten! Aber man mußte fie auch fehen und hören, fie hatte 
für Jeden, für Jede, ein Lächeln, ein Wort, einen Reiz, fie entzüdte Alle 
zuſammen und Jeden einzeln noch ein Mal. Und doch entging ihr feine 
Schwäche, Feine auch noch fo Fleine Lächerlichkeit; ihre himmlifchen Au- 
gen waren wunderbar ſcharf, und bie Pfeile ihres geiſtvollen Scherzes 
flogen nach allen Seiten, leuchtend und flingend ; aber es wohnte ihnen 
eine Kraft bei, welche Diejenigen, die fie verwunbeten, beglüdte.. Ben, 
jamin Conftant beging gefliffentlich mancherlei Eleine Fehler, es war gar 
zu fchön, von ihr verfpottet zu werden; aber Julie bemerkte lets bie 
Geflifientlichkeit und fagte ihm ein Mal lächeln: „Sie find nicht ge 
ſchickt genug, Freund Ben, um ben Ungeſchickten fpielen au’ können, bes 
gnügen Sie fi) mit dem, was Ihnen die gütige Mutter Ratur in bie 
fem Fache befchieden !” 

Der ftolge Herzog von Montmorency, der erfte Baron der Chriſten⸗ 
heit, der Rachfomme von hundert Connetables, Marfchällen und Admi⸗ 
ralen, unterhielt Madame Bernadotte, die Kaufmannstochter von Mars 
feille, mit einer chevaleresfen Ehrfurcht, als wenn er bie Tochter Herzog 
Humbert’8 mit den weißen Händen vor fich habe, jene ſchöne Wittwe 
Ludwig's des Diden, die Einer feiner Ahnen achthundert Jahre vordem 
zur Ehefrau gewann, wie bie Chroniften erzählen. 

Beiondere Aufmerkfamfeit widmete Julie einem gebrechlichen, alten 
Herrn, mit kurzen, Fleinen Armen, der in einem Fauteuil lag und eigent 
lich immer in Berwunderung war, daß nicht alle Welt flaunend vor 
ihm anbetete. Das war Herr von Zaharpe, der befehrte Gottesläugner, 
fonft im Leben fo fchneidend, fo ftachelig, fo unerträglich, auch nach ſei⸗ 
ner Befehrung, hier in Julien's Gegenwart liebenswürbig. 

Julie liebte den Umgang mit Männern von Geiſt und Talent; 
aber nie Hat eine Frau es verftanden, wie fie mit foldden Männern 
umzugehen. 

„Ich danke Ihnen, Herr von Chateaubriand,“ rief Laharpe, „Sie 
haben mich gegen Delfofle fo fchön vertheidigt; aber ich muß Ihnen fa 
gen, Herr, Sie haben nur Recht in dem, was Sie von meiner aufrichs 
tigen Belehrung zu Gott und feiner heiligen Kirche jagen, Sie ſtellen 
mich viel zu hoch, wenn Sie glauben, die Philofophie habe mich zum 
Gottesfäugner gemacht. Rein, Bicomte, ich bin Gottedläugner nur aus 
verdammter Eitelfeit geweien; man machte damals Auffehen damit, und 
id) war erbärmlich genug, Auffehen machen zu wollen, Ah! Her Her 
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309 von Montmorench, verzeihen Sie mir, ich. habe Sie oft gefränft, 
und bin zu alt, wieder gut zu machen; Sie glauben nicht, wie ich, der 
ich mich fo bedürftig der Barmherzigfeit Gottes fühle, wie ich mich nach 
der Verzeihung der Menfchen ſehne; ich habe .fo viele beleidigt —“ 

„Herr von Laharpe,“ erwieberte Montmorency fein, „Ih Tann 
Ihnen nur mit den Verſen bes Dichters Laharpe antworten: 

Mais s’ils ont tout ose, vous avez tout permis: 
Plus oppresseur est vil, plus esclave est infame! 

„Das ift ſtark gefagt, Herr von Laharpe, aber es ift wahr unb 
ſchoͤn, oh! Hätten wir nicht Alles gelitten, Sie würben nicht Alles ge 
wagt haben !® 

Der alte Laharpe war gerührt, Julie warf dem Herzoge einen 
prächtigen Blick zu. 

Aber auch einige jüngere Männer noch waren in der Zelle, bie 
noch feinen Namen hatten; Frau von Recamier fprach mit ihnen, aber 
in einer Weife, daß fie fich fähig hielten, das Größefte zu vollbringen. 

Ihre Gewalt über die Geifter war ganz außerorbentlich. 

Man fprach über die Kaiferfrönung, bie einige Tage zuvor in der 
Kathedrale Notredame verübt worden war. 

Bernadotte, feit längerer Zeit ſchon mit Bonaparte zerfallen, be- 
merkte fpöttifch, daß die Marfchälle und Generale nicht ihr Knie gebeugt 
hätten beim Segen bes Papſtes. 

Laharpe feufzte hörbar. 

Der Herzog von Montmorency fagte: „Ich hätte getwünfcht, die 
Herren wären weggeblieben, oder hätten ihr Knie gebeugt, wenigftens 
gebeugt, um dem chriftlichen Volke Fein Aergerniß zu geben!“ 

„Oh!“ rief der italiſche Monftgnore, „das chriftliche Volk, Ercels 
lenza? das ift Fein chriftliches Volk bier, das Habe ich am Tage ber 
Krönung gefehen. As Majorvomus Seiner Heiligkeit führte ich ben 
Zug der Hausgeiftlichfeit ber päpftlichen Kammer; als wir nun, wahr⸗ 
haftig ftattlich, baherzogen auf den reichgefchirrten Maulthieren, ba rief 
die Menge, unferer lachend und fpottend: „Seht, da kommt die päpft 
liche Cavallerie!“ 

Der Prälat war erzürnt. Ein lelfes Lächeln zeigte fich auf faft 
allen Geſichtern, nur Julie fagte mit himmlifcher Milde: „Verzeihen 
Sie der Unart, Monfignore, diefes arme Bolf hat nie einen Papft, ja 
lange Zeit nicht ein Mat einen Priefter gefehen und hört jegt von nichts 
als von Infanterie und Cavallerie.“ 

„Und dieſe Kaiſerkroͤnung,“ flüfterte die Marquiſe von Colelin 
ſchmer lich bewegt, „ſo wenige Monde nach dem Tode des Herzogs von 
Enghien!“ 

„Oh!“ ſagte die Herzogin von Chabrillant lauter, „ſchweigen 
Sie, man darf jetzt den edlen jungen Condé nicht ein Mal beklagen 
und beweinen!" 
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„Und warum wollten Sie ihn beklagen und beweinen, Frau Her 
zogin?“ fragte Ehateaubriand plöglich, der bisher nur Julie Recamier 
geſehen, aber Alles gehört und gefchwiegen hatte. 

- „Ob, Here Bicomte!“ rief die Herzogin verwundert, „hat er dem 
nicht Alles verloren 2“ 

„Frau Herzogin, der edle Conde hat nur das Leben verloren, ge 
reitet hat er fich feinen Gott, feinen König, feine Dame und feine Ehre! 
Sch preife ihn glüdlich!* 

Die alten Damen begriffen den Dichter; aber auch Bernadotte's 
Antlitz glühte auf, er war chevaleresfer Regungen fähig: „Ich bin ein 
Republikaner, Herr Vicomte,“ fagte er, „Sie haben eine wahrhaft repu⸗ 
blifanifche Unabhängigkeit bewiefen, als Sie Ihren Abſchied nad) der 
Hinrichtung des Bringen, die ich ſtets verdammen werde, einreichten!“ 

„Die Unabhängigkeit, Herr Marſchall,“ antwortete Chateaubriand 
‚traurig lächelnd, „ift feine ausfchließlich republifanifche Tugend, ich will 
Sie nicht an meine vaterländifchen Parlamente in Bretagne erinnern; 
bem Landsmann unfered großen und guten Könige Heinrich IV. aus 
Bau und Bearne iſt das ferne Armorica wohl fremd, aber ba ſteht ja 
ein Montmorency und Sie wiffen: Les Montmorency ne courbent 
leur t&tes que devant le bourreau !“ 

„Bravo!“ rief Laharpe lebhaft, „aber, Herr Bicomte, wie kam es, 
daß Sie überhaupt von Bonaparte eine Stelle annahmen?“ 

„Ich nahm Feine Stelle von Bonaparte an,“ antivoriete ber Dich⸗ 
‚ter ernft, „fondern von dem Unterdrüder ber Revolution, der noch nichte 
ufurpirt hatte; ich ging nach Rom in der Hoffnung, den Einfluß ber 
“ Kirche, den Einfluß ber chriftlichen Ideen auf Franfreich zu fördern, und 
Sie wiffen, daß mit den chriftlichen Ideen bie monardifchen fommen!“ 

Laharpe nickte freundlich Lächelnd und ſprach leiſe: „Sch fühle 
eine eiferne Klaue in meiner Seite, es geht mit mir zu Ende, ich Hätte 
gern noch viel für Die heilige Kirche gethan, aber es iſt Abend um mid); 
indefien wird das Werf nicht unvollendet bleiben, Herr von Chateau 
briand, ihr Buch vom Geiſt des Chriftenthums ftellt die Kirchen wieder 
her, richtet bie alten Altäre wieder auf und wird auch den Thron ber 
Lilien wieder erheben.“ 

„Es Hilft mit dazu!“ entgegnete Chateaubriand befcheiden und fol 
bewußt zugleich. nn | 

Julie Recamier hatte kaum bemerft, daß Bernabotte bei biefer 
Wendung bes Gefprächs unruhig wurde, al& fie auch fofort ihre Geſell⸗ 
haft bat, ein Gedicht anzuhören, welches ihr junger Sreund, dev Graf 
Dedmaretd, gedichtet. 

Arme Julie, Du follteft fchwer beftraft werben für Deine Güte, 

Schuͤchtern fegte fich Der. junge Mann, auf Julia's unwiderſteh⸗ 
lichen Wink, an den Tifh vor dem Divan, öffnete fein Papier und bes 
gann zu leſen. 
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Ehateaubriand hörte nur zwei Minuten zu, dann verfanf er in 
Gedanken, die Andern hielten etwas Tänger aus; aber e8 war eine lang⸗ 
weilige Gefchichte in holperigen Alerandrinern. 

Der Alerandriner ift der rechte Vers für ben Meifter bes Witzes, 
benn in feiner Trodenheit "bildet er ſtets eine natürliche Folie, aber auch 
bei der größeften Fülle von Wis muß er elegant behandelt werben; ein 
Gedicht in Merandrinern, das nicht durch Die Fülle des Witzes in grel- 
lem Contraft ſteht mit der Trodenheit biefes Versmaaßes, ift an fi 
verloren. 

Julie Recamier hörte mit engelhafter Gebulb zu. Sie fah aber 
die Gefichter der Hörer länger werden, und augenblidlich hatte fie ein 
Mittel gefunden, die Vorlefung zu unterbrechen. Der junge Dichter 
los: „Da ging die verzweifelnde Geliebte an den Strom und fing einen 
Lachs —“ 

Ad!“ rief Julie, „Here Graf, koͤnnten Sie die junge Dame 
nicht vielleicht einen andern Fiſch fangen laffen? Ich Liebe Lachs gar 
nicht !* 

Die ganze Gefelfchaft lachte, Julie aber fagte wirklich Feine Un- 
wahrheit, fie mochte nie Lachs efien, und fie fagte dad mit fo Tieblicher 
Art, daß ber Dichter, der bereitd gemerkt, wie wenig Anklang fein Ge 
bicht gefunden, ganz entzüct fein Manuſcript einftedte, froh der willkom⸗ 
menen Unterbrechung, die ihn einer Fleinen Demüthigung, bie boch dem 
Dichter wehe thut, enthob. Er ftand auf, verneigte fich vor der Dame 
und fagte leife: „Verzeihen Sie, ich habe erſt hier gemerft, daß ich ein 
ſchlechtes Gedicht gemacht Habe, fonft würde ich Ihnen nicht mit dem⸗ 
felden laͤſtig geworben ſein; ich banfe Ihnen, daß Sie mic, ber Ber 
fhamung überhoben haben!" 

Julie.Recamier legte ihre füße, Fleine Hand auf den Mund bes 
Grafen und flüfterte: „Stil, mein Sind, wer fo fehnell feine Sünden 
bereut, ber befiext fih, und Sie werden und noch fehr fchöne Gedichte 
vorlefen!* 

Graf Desmarets ſchwieg und war fo felig und fo ftolz, als wenn er Die 
ſehr fchönen Gedichte ſchon gemacht hätte. Er hat fie nie gemacht, aber in 
feiner Todesftunde hat er ſich noch dankbar Julien's erinnert; in feinem 
langen, trüben Leben leuchtete ein Stern, die Erinnerung an Julie. , 

Es war eine kleine Pauſe entftanden; Julie wußte fofort, fie aus⸗ 
zufüllen. Sie fegte ſich auf einen Seffel und rief mit Elingender Stimme: 
„Wer bringt mir die Harfe?“ 

Ale Herren eilten, nur Chateaubriand rührte fich nicht, er liebte 
das Harfenfpiel nicht; als fich aber Julie über die Harfe neigte, als 
ihre dunfelblonden Haare nieberfielen über bie elfenbeinglatten Schultern, 
ba zitterte auch er, vom Schauer unendlicher Wonne wollüftig ergriffen. 

Und. Julie Recamier, die weißen Finger in den güldenen Saiten, 
neigie ſich und fang: 
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„Ber Hopft an meiner Thüre? 
Der Hopft an meinem Thor?“ 
„Ich, Here der Meeresfchiffe, 
ein Diener. bin davor — 
„Nennſt Du Dich meinen Diener, 
So dffn’ ih Dir geſchwind!“ — 
Sm Hemochen, huſch, entriegelt 
Die Thür das ſchoͤne Kind. 
„„Sagt mir, mein ſchoͤnes Weibchen, 
Wo weilt jegt Euer Mann! *" 
„Ich weiß, daß der aus Frankreich 
Nie wieberlehren Tann.” — 
„„Sagt mir, mein ſchönes Weibchen, 
Stört er Cuch nit etwann?** 
Das Frauchen blickt in Schreden — 
Da kennt fie ihren Mann. 
Auf ihren Knieen weinend 
Ste ihn um Gnade fleht. 
„Sch gebe feine Gnade 
Für bie, die mid) verräth." — 
Da griff er zu dem Schwerte 
Und bieb den Kopf ihr ab. 
Der Kopf der fiel zu Boden 
Und rollt das Haus hinab. 
Snmitten ihrer Kammer 
Da keimt ein Blümelein, 
Die Margarethen» Blume, 
Sie flarb in Liebespein. 
Nun läutet alle Bloden, 
Denn todt iR Margaret‘. 
Sie ruht nad) Liebesfchnerzen, 
Mo jene Blume fleht. *) 


Julie Recamier irug das alte romanzenartige italienifche Gebicht 
mit einer hohen Einfachheit und zugleich mit einer innigen Theilnahme 
vor; Ihr wundervolles Spiel füllte fo überaus glüdlich bie Lüden ber 
Dichtung, daß fi) die Hörer mächtig ergriffen neigten, Sie fahen bie 
Margarethen- Blume Feimen und fprofien, fie umwehte aus der Art bes 
Vortrags heraus der Zauber jener Romantif, die uns freilich vollig fremb 
geworben ifl. Er war jener Zeit ſchon fo fremb, daß- ber alte Laharpe 
fagte: „Iulie, Zauberin, Sie werben und Lafontaine's Yabeln vom 
Ochs und vom Efel oder ähnliche noch fo vorfingen, daß wir in Thraͤ⸗ 
nen darüber ausbrechen.” 

Chateaubriand bildete den Kern der Oppofition, bie nicht ohne 
Gluͤck das alte Volkslied vertheidigte gegen bie heftigen Angriffe La⸗ 
harpe's, der das Lied ohne Werth fand und nur ben Bortrag gelten 
laſſen wollte. 


*) Diefe treffliche Ueberſezung ber alten Romanze von „ Schö “ 
iſt von dem Profefior Dr. PR And in Halle, je von „Schön Margareth 
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Der Herzog von Montmorency bekannte fhüchtern, daß ihm nur 
das Lieb, nicht aber ber Stoff. fremd fei, denn von einer feiner Ahn⸗ 
frauen gehe dieſelbe Sage. 

„Wo giebt's eine Sage," rief Ehateaubriand mit aufrichtiger Ver⸗ 
ehrung, „die im großen Haufe der Montmorency nicht ihren Wieder⸗ 
‚ ball fände?“ 

- Ein Schatten flog über Bernapotte's Geſicht; es follte ausfehen 
wie Spott über bie Verehrung großer Gefchledhter und hiſtoriſcher Na⸗ 
men, zu der fi Chateaubriand offen befaunte, aber es war eigentlich 
verlegte Eitelkeit. Den friegerifchen, ehrgeisigen Emporfömmling ohne 
Geſchichte umd Ahnen verflimmte die mehrfache Erwähnung ber alten 
Familien. Julie bemerkte e8 fofort, und im nädhften Moment ftrahlie 
Bernabotte?d Antlig wieder, denn fie war zu ihm getreten und hatte 
halb Iaut gefagt: „Es ift nicht Teicht, einen großen und berühmten Na⸗ 
men zu tragen, aber ‚noch fehwerer iſt's doch, einen foldhen zu fchaffen, 
Her Marihall!! 

.. Während Bernabotte feine Begeifterung für Julie aus dem Steg- 
reif declamirte, fchrieb fie Laharpe auf eine Bifttenfarte mit Bleiftift, 
und zwar in Verſen. Montmorency redete in Sentenzen, Ehatenubriand 
mit. Bliden, aber Alles, was geihah, geſchah mit Beziehung auf bie 
Königin diefes Areiſes. | 

Die Stunden verflogen raſch, und als ber Herzog von Mont: 
morency, ber pünktlich war, wie ein vornehmer Mann, das heißt pünfts 
lich ohne Aengftlichkeit, als der ſich feufzend erhob und Julien's Hand 
zum Abfchied mit feinen Lippen berührte, da war ber Kreis, wie faft 
jedes Mal, geneigt, an dem richtigen Gange ber Uhren zu zweifeln. 

Als ſich Julien's Gäfte Alle entfernt hatten, ſaß nur der Bicomte 
noch in feinem Fenfter, er folgte mit ben Augen jeder Bewegung ber. 
herrlichen Frau, bie ihm zuweilen zulächelte, babei ben fchlanfen Hals 
anmutbig vornehm, wie ein Schwan, neigenb. 

Julie war fehr orbentlih, um fie her mußte Alles Symmetrie 
und Harmonie fein, fie ging in dem Gemach auf und ab, ſchob bie 
Stühle leiſe an bie rechte Stelle, rüdte bie verfchobenen Bücher grade, 
ordnete bie Rotenblätter; fie war damit fertig, fie war eiwas ermübet, 
fie hätte gern nun Abſchied genommen, aber fie fah das glänzende Auge 
unb das verflärte Seit, mit dem der Vicomte auf fie blidte, und un⸗ 
möglich wäre es ihr. geweien, ihn jegt zu verabfchieben. Deshalb ſetzte 
fie fich nieder, gerade da, wo der volle Schein bes Lichts auf ihr Antlig 
fiel, und wo fie Ehatenubriand am bequemften betrachten Eonnte; ba 
fehte fie fich nieder und dachte an ihre Mutter, eine Mutter, bie fie 
vergötterte. Bei dem Gedanken an ihre Mutter nahm ihr Antlig einen. 
Ausdruck von Kindlichfeit an, den Chatenubriand fo fehr liebte. 

Das war Julie Recamier’s Coquetterie; fie dachte an beftimmte 
Dinge und PBerfonen, um ihrem Antlig den Ausbrud zu geben, ber. 


a} 
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ihren Freunden ber liebſte, dann aber hörte biefe edelſte und feinſte 
Coquetterie, die man ſich zu denken vermag, auf, und ſie dachte ſich ſo 
tief in ihre Gedanken hinein, daß ſie Alles um ſich her vergaß. 

Nach einer Viertelſtunde etwa ſtand Chateaubriand auf, Julie 
drückte ihm die Hand und reichte ihm ihre Wange zum Kuß. 

— „Gute Nacht, edle, ſchoͤne, meine Seele!" fagte ber Dichter. 

„Bute Nacht, Herr Vicomte!“ antwortete die Dame, aber ber 
Zon, in welchem fie das fagte, Fang eben fo innig, wie das Wort 
des Dichters. 

Ehateaubriand ging träumend hinunter; er ſah das fünfzehnjährige 
Picarden⸗Kind gar nicht, dad ihm forgfam voranleuchtete, und Schwefter 
Marie, die Pförtnerin, Fam um den Gruß bes Dichters, was fie in 
üble Laune verfegte. 

„Ex Hat nicht ein Wort mit mir geſprochen! ſagte das kleine 
Mädchen aus der Picardie traurig. 

„Und mich bat er nicht mal gegrüßt!“ meinte bie Pförtnerin 
wehmüthig. 

Chateaubriands Popularität war damals ganz außerordentlich, fein 

Buch vom Geiſt des Ehriftenthums war in allen Händen, bie Prieſter 
und Brediger citirten in ihren Predigten Stellen daraus, und nament⸗ 
lich waren die beiden Epifoden darin, „Rene" und „Atala*, nicht nur 
Movebücher, fondern wirkliche Bolfsfchriften geworden. Die. Wände 
ber Fuhrmanns⸗Gaſthöfe fogar wurden mit grün, roth und blau bemal- 
ten Bildern gefchmüdt, welche Chactas, den Pater Aubry und Simag⸗ 
han's Tochter darftellten. Auf den Pariſer Quais zeigte man in höl- 
zernen Käften die Perſonen ber Chateaubriand’fchen Dichtungen in 
Wachs. Auf allen Boulevardö-Theatern wimmelte es von Atala’d, ben 
Sopf mit Hahnenfedern beftedt, die mit Wilden ihrer Gattung über bie 
„Seele der Einſamkeit“ fprachen, daß EChateaubriand umgefommen wäre, 
wenn er ed hätte mit anhören müflen. lm ben Dichter aber ganz 
populär zu machen, fo fehlte auch bie Oppofition nicht. Zuerft bie 
Afademie, die fich nicht enticheiden Fonnte, ob fie_2ltala für eine Schön- 
heit oder für eine Mißgeburt erklären ſollte; es wimmelte bald von Ea- 
ricaturen, Barodieen und Spöttereien. Im Theater bes VBariötes wurde 
ein Stüd gegeben, worin ein junger Menfh und ein Mäpchen aus 
einer Barifer Penfions-Anftalt in ihr Vaterſtäbtchen zurüdfommen, dort 
hielt man fie aber für verrüdt, denn fie ſprachen von nichts als von 
Pater Aubry, von Chactas, von Krofodillen, Wäldern und Stördhen. 
Um die Stelle zu verhößnen, wo Chactas während bes Sturmed bie 
Füße Atala's in feinen Händen hält, nahm Abbe Morellet feine Dienf- 
magd auf den Schooß, und fonnte natürlich Die Füße diefer Jungfrau 
nicht in feinen Händen halten. Chateaubriand ließ ihm fagen, her 
Chactas ber Anfjouftraße möge ſich im dieſer Gruppe zeichnen und in 
Kupfer ſtechen laſſen, ex ſtehe für ben reißenden Abſaß ein. 
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Mit den jungen Damen, welche beim Leſen feinee Dichtungen 
Thränen vergoflen, drängte fich aber auch die Mafle der Chriſtinnen 
und anderer edlen Enthuflaflinnen um Chateaubriand, befonders feit 
feinem Bruch mit Bonaparte. Haufen von Billets fammelten fich in 
wenigen Sagen oft auf feinem Schreibtifch, aber nur felten ließ fich der 
edle Bicomte von neugieriger Schwäche verleiten, ben unbefannten Damen, 
die ihm ihre Namen mit ihren Schmeicheleten zufchidten, in ihren Woh⸗ 
numgen yperfönlich zu banfen. Zuweilen that ex es aus wirklicher 
Höflichkeit. 

j Der Bicomte von Chateaubriand benuste Feine von al dieſen Er⸗ 
oberungen, die ber Dichter Chaieaubriand gemacht. 

Alls er die Abtei zum Walde verlaflen, ftand der Dichter auf dem 
ſchmutzigen Pflaſter der Sevres⸗Straße. Ohne ein beſtimmtes Ziel zu 
haben, ging er vorwärts und vertiefte fich bald in das einfame Labys 
rinth des Faubourgs von Saint-Germain. 

Der Dichter, hohen Bildern nachdenfend und über Entwürfen fin- 
nend, zu denen ex fich ſtets angeregt fühlte, wenn er aus Julien's Ges 
jenichaft Fam, hatte weder ber dunfeln Straßen acht, noch ber einfamen 
Karoffen, die von Zeit zu Zeit an ihm vorüber Flirten und in bie dun- 
fein Thorhallen oder die Borgitter der alten Adelsfige einbogen. Das 
dumpfe Poltern unter den gewölbten Thoren, das Knirſchen ber Räder 
auf dem Kiesfande der Borhöfe, das Echnauben ber Roſſe, Alles das 
gehörte mit zu- den Fleinen Rothwenbigfeiten , beren Chateaubriand in 
ſolcher Stimmung bedurfte. 

Vor einem ſtattlichen Hotel der Straße du Bac ſtand der Dichter 
ſtill. Ein blendendes Licht ſtrahlte aus den Fenſtern ſowohl wie aus 
der geöffneten Vorhalle auf die Straße. Einzelne Neugierige drängten 
fh am Portal. Eine mit vier Pferden befpannte Kutfche hielt fchon 
eine Weile. - 

Chateaubriand laufchte den einzelnen Mufil-Paflagen, die aus dem 
hell erleuchteten Ballſaal herniederklangen; er fah an ben Benftern droben 
Geſtalten hin und her fchweben, er fah an ben mehr oder minder ſchar⸗ 
fen Umriffen der Schatten, ob die Perfonen näher kamen, ober fih von 
ben Benftern weiter entfernten. Der Dichter fand eine eigenthümliche 
2uß an biefer Art von Schattenfpiel; er fannte das Haus wohl, er 
war ba oben geweſen in bem Saale fo manches Mal noch vor ber 
Revolution. Er fuchte aus den Figuren die Tänze zu erkennen, die man 
tanzte, er mühete fi, aus den Schatten die Perfonen zu erraihen, bie 
fie tanzten. Er ſah den alten, würdigen Wilhelm von Lamoignon, fels 
ned Bruders, bed Grafen von Chateaubriand, Schwiegervater, er fah 
Roſambo und die fhöne Amelie, deſſen Schwefter, er fah fie lächeln; 
ploͤtzlich fiel ihm ein, daß bie Perfonen, die er fah, alle ſchon vor zehn 
Jahren guilfotiniet; er fehauberte zufammen, bie Muſik ber neneften 
Gavotte, bie oben getanzt wurde, ang ihm wie das <a ira! 


> 
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„Guten Abend, Chateaubriand, lieber Freund!“ fagte ploͤhlich 
eine Stimme, und eine ſchwere Hand legte ſich auf die Schulter des 
Dichters. | 

Verwirrt fchaute Ehateaubriand auf und flarrte ben mächtigen, 
breitfchulterigen Mann an, ber ihn fo freundfchaftlich begrüßte Er 
mußte fih zufammennehmen. 

„Wen haben Sie ba, Fontanes?“ fragte eine Dame, die eben, in 
Brillanten und Schönheit ftrahlenn, in Seide kniſternd und bie ganze 
Atmofphäre rings um fi) mit dem Duft ihres Parfüms erfüllend, auf 
ben Perron trat. 

„Es ift Here von Chateaubriand!“ entgegnete Fontanes. 

„Wir nehmen ihn mit in unfern Wagen,” fagte Elife Bonaparte, 
halb. befehlend, aber fehr freundlich, „wir werben Sie bis vor Ihre 
Wohnung fahren, Here von Chateaubriand !* 

Der Dichter verneigte fich zerftreut und flüfterte einige unverftänd- 
liche Worte. Die Schwefter des Kaifers ftieg in den Wagen, und ber 
Staatsrath und Senator Fontanes hob ben Gegner feines Herrn an 
bie Seite ver Dame. | 

„Sie fehen mic etwas zerftreut, Madame," nahm Chateaubriand. 
bas Wort, als er neben der Schwefter Napoleon’ ſaß — „ih ging 
an bdiefem Haufe vorüber, der Lichtſchimmer Iodte mich. In biefem 
Haufe lebte mein Bruber, aus bdiefem Haufe hat man ihn mit feiner 
ganzen Bamilie zur Guillotine geführt !* 

„Dh!“ rief Elife Bonaparte lebhaft, „wer denkt an die Bergan- 
genheit; benfen Sie an die Zukunft! Wir denken immer an die Zu 
kunft; babe ich Recht, Fontanes ?* 

Die Antwort des Staatsrathe verlor fi im Geräuſch bes bavon- 
tollenden Wagen®. | " 

In dem Ballfaale, den die Schwefter des Kaifers fo eben ver- 
lafien, hörte ver Tanz allgemad auf. Die kleine Geſellſchaft entfernte 
fih bald nach Elife Bonaparte, und etwa eine halbe Stunde fpäter. 
finden wie nur Hortenfe, die ſchöne Hortenfe, nunmehr eine Faiferlihe 
Prinzeffin, den General aulaincourt, Frau von Remuſat und einige 
unbedeutende junge Damen und Offiziere in dem Salon der Herzogin 
von Chevreufe, einer alten vornehmen Dame, die ſich ben Bonaparfen 
frühe ſchon angefchloffen, bie aber immer zwifchen ihren alten royalifti- 
hen Erinnerungen und ihren neuen imperialiftifchen Reigungen ſchwankte. 

Die Offiziere draußen Im Saal, machten den jungen Damen, die 


. zur Begleitung Hortenſe's gehörten, in ber berben militairifchen Weiſe 


jener ſporenklirrenden Zeit den Hof, im Babinet neben bem Saal führt 
Hortenfe ein lebhaftes Gefpräch mit der Herzogin von Chevreufe, bei 
bem General Baulaincourt ein ſtummer Hörer blieb, wenn fich auch feine 
Theilnahme an dem. Gefpräd in’ feinen leuchtenden Augen und feinen. 
Bewegungen lebendig genug verrieth. 
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„Sehen Sie denn nicht,“ rief Hortenſe, ſich aus den Kiſſen halb 
aufrichtend, „daß Napoleon berufen iſt, eine neue Ordnung der Dinge 
zu ſchaffen? begreifen Sie nicht, daß die Geſchichte eine neue Zeitrech⸗ 
nung mit Napoleon beginnen wird?“ 

Die alte gelbliche, vertrocknete Herzogin in Halbtrauer, ber blü- 
hendſchoͤnen, frifchen, jugendlichen Hortenfe in Weiß und Roſa gegen- 
über fchien dem General Caulaincourt in dieſem Augenblide eine Per⸗ 
fonificirung des alten verblaßten und verblühten, vertrodneten Koͤnig⸗ 
thums, das neue Kaiſerthum war für ihn jung, fchön, holdfelig ge 
fchmüdt, wie Hortenfe. Aber der kluge Mann hatte Unrecht, Hortenfe 
‘war nur die Etieftochter des Kaiſers, fie war auch nicht die rechte 
Bertreterin bes neuen Kaiſerthums, fie verirat nur eine Seite biefer 
Schöpfung, ebenfo wie Frau von Chevreuſe auch nur eine Seite bes - 
Koͤnigthums vertrat. 

Die alte Dame hatte Gewiſſensbiſſe, daß fie fich, nicht nur um ihre 
Güter zu retten, fondern auch mit aus wirklicher Verehrung für Napo⸗ 
feon, der die Revolution niedergefchmettert, der neuen Ordnung ber Dinge 
ängeichloflen; ber Name Chevreuſe wurde ihr fchwer zu tragen, wenn 
fie an die vertriebenen Bringen dachte, und deshalb nahm fie, die Ras 
poleoniftin, bei jeber Gelegenheit eifrig die Vertheidigung bed König» 
thums auf fi. Dazu gehörte feit dem Tobe bes Herzogs von Enghien, 
ber ben Royaliften die Augen öffnen mußte über Bonaparte, Fein gerin» 
ger Muth. Bon ber Bamilie des Kaiferd war ed namentlich Hortenfe, 
welche, enthuflaftifch eingenommen für den Ruhm bes Kaifers, mit hoch» 
fliegender Phantaſie ſchon heute von einer napoleonifchen Aera, von einem 
napoleonifchen Weltreich ſprach. Gewiß hat vie phaniaflereiche, fchöne 
Stieftochter das Ihrige dazu geihan, Napoleon auf bem Wege zu erhals 
ten, ber ihn ihrer Meinung nach zum Weltregiment führen follte, den 
er freilich auch ohne fie gegangen wäre, weil er ihn eben gehen mußie. 
Ein unbeftreitbared Verdienſt aber erwarb ſich Hortenfe um ihren Stief⸗ 
vater dadurch, daß fie nicht fowohl Gegner und Gleichgültige durch ihre 
Schönheit und ihren Geiſt für das Kaiſerthum gewann, fondern, daß 
fie Alle, die fich ihr näherten, mit ihrem Enthuſiasmus erfüllte, fie fas 
natifirte für das Kaiferthum. 

Nur bei Der Herzogin von Chevreuſe war ihr das nody nicht ges 
(ungen, und vergeblih benußte fie auch heute die Pauſe zwiſchen bem 
Schluß des Tanzes und der Rüdfehr in die Tuilerien zu einem Ans 
griff auf bie arme Herzogin, bie feit bem Tode bes Herzogs von Enghien 
und der Auftichtung bes Kaiſerihums bie. legten Illuſionen über bie 
Pläne Bonaparte’8 eingebüßt, mit denen fie ihr royaliftifches Gewiſſen 
bis dahin eingejchläfert. 

Der glänzenden Declamation Hortenfe’s feßte die alte Dame immer 
nur ben Sag entgegen: „Wer's erlebt, der wird fehen, daß Brankeig 
doch feine alien Könige wieder haben wirb !“ 
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„Sa wenig ald Rom feine alten Könige wieder befam, ale Tar⸗ 
quinius ſtarb,“ rief Hortenfe eifrig, „fo wenig bat in Frankreich bes 
Geſchlecht der alten Könige Ausficht, jemals wieder den Thron zu be 
fteigen. “ 

„Es wird ihn wieder befteigen!” wiederholte die Herzogin noch 
beftimmter als vorher. 

„Alfo glauben Sie nicht, daß bad Kalſerthum Beſtand haben 
wird?" verfepte Hortenſe unmuthig, „Sie trauen dem Kaifer we 
nig zu!” 

„Ihm, dem Kaiſer?“ rief die Herzogin, „ihm, dem großen anne, 
dem Gswaltigen, ihm teaue ich Alles zu. Er kann Alles, was er will, 
aber er ift doch nur ein Menfch, der morgen fterben fann, oder übermorgen, 
ber aber jedenfalls an irgend einem Tage fterben muß, unb er hat feinen 
Sohn, feinen Erben! was wird dann mit dem Kaiſerthum % 

„Run, tft mein Bruder nicht da? was? ober halten Sie ihn für 
unfähig zu regieren" 

Hortenfe blickte fcharf fpähend in das Geſicht der alien Dame, 
biefe aber fuhr, wohl wifiend, daß fie da eine wunvde Stelle berühre, 
fühn und vorfichtig zugleich fort: 

„she Here Bruder ift ein audgezeichneter Menfch, ich kenne ihn, 
aber er hat viel zu vlel vom alten Edelmann, er wird das Kaiferthum nim- 
mer fortfegen in ber Weife, in ber es Napoleon begonnen hat. Ieht, 
wo er Jung ift, mag ihm das möglich fcheinen, laſſen Sie ihn älter wer 

“ben, und er felbft wird es für unmöglich halten. Mit und rauen if 
bad etwas anderes, wir vermögen ed, wenn auch nicht ungeftraft,” bie 
Dame ſenfzte, „uns loszureißen von Erinnerungen und Traditionen; 
den Männern. wird das weit ſchwerer, wenn ed Männer von Ehre find, 
in gewiflen Bällen ift es unmöglich.“ 

Hortenje war verlegen, unmuthig blidte fie um fich, aber Cau⸗ 
laincourt kam ihr nicht zu Hülfe, fondern blidte geflifientlich in ben 
Saal. Auch ihn hatten die Worte der alten Dame mehr getroffen, ale 
er fich ſelbſt eingefichen wollte. - 

„Kaiſerliche Hoheit,“ fuhr die Herzogin fort, „Napoleon bat bie 
Rerolution befiegt und fi zum Kaifer gemacht; ex konnte das, er hatte 
gewiß ein Recht dazu, wenn man fich auf feinen Standpunft ftellt; auf 
bemfelben hat er auch vielleicht das Recht, fein Kaiſerthum auf feinen 
Sohn zu vererben, denn biefer ift dann doch der Sohn des Mannes, 
ber die Revolution befiegt, Frankreich vom Untergang ‚errettet und die 
Welt mit feinem Ruhm erfüllt hat. Wollte er aber die Kaiferfrone auf 
ben Marquis Eugen von Beauharnais vererben, fo würben bie Ratios 
nen erflannt fragen: was Fann ber Grund fein? Denn baß bie 
Kaiferin der Franzoſen in erſter Ehe den Marquis von Beauhar- 
nais geheirathet, das Kat mit bem Kaiferthum nichts zu thun, gar 
nichts ! “ | 





— 19 — 


„Aber wenn num,” rief Hortenfe, „wenn nun der Kaiſer doch Eugen 


- Die Krone hinterläßt, meinen Sie, daß er fie nicht tragen könnte?" 


Die Herzogin fah die Erregung, in der fi Hortenfe befand ;: fie 
blickte vorfichtig um fi und ſprach: „Erlauben Cie mir ald Antwort 
eine Gegenfrage, Faiferlihe Hoheit; warum hat fich ber erfte Conſul 
nicht zum König, fondern. um Kaiſet gemacht?” 

„Run, um gewiflen Erinnerungen zu entgehen und gewifle Bew 
gleichungen zu vermeiden!” verfeßte Hortenfe. 

„Sch glaube, e8 waren noch mehrere Gründe ba,” meinte die Her⸗ 
zogin leife laͤchelnd, „indefien es ift genug. Meinen Sie, daß gewifle 
Erinnerungen abzuweiſen find, wenn ber Kaifer der Franzoſen nicht 
mehr Napoleon Bonaparte heißt, fondern Eugen von Deanharnois?" 

Hortenfe verflummte, unmuthig und verlegen zerriß fie ihre 
Manchette. 

Die Herzogin beugte ſich zu ihr und ſagte leiſe: „Der Kaiſer 
muß einen directen Erben haben, kaiſerliche Hoheit, er weiß das ſo gut wie 
Andere, deshalb fürchte ich zuweilen für die Kaiſerin und Sie; indeſſen 
Madame Joſephine, wollte ſagen die Kaiſerin, iſt eine kluge Frau.“ 

Es zog ein Lächeln über Hortenſen's reizendes Geſicht, Dann neigte 
fie ſich an das Ohr ber Herzogin und flüſterte: „Das Kaiſerthum wird 
doch Beſtand haben, Herzogin, idy werte es erhalten, ih, das Kaifer- 
thum das bin ich.” 

„Wie? mein Bott! Faiferliche Hoheit!” ſtaunte bie Herzogin vers 
wundert. 

„Nun,“ entgegnete Hortenfe ſtolz und ernft. „Der Kalfer bat 
Brüder, ich werde Einem davon meine Hand reichen, ber Erbe der Kai- 
ferfrone wird dann ein Bonaparte fein und heißen!” 

Die Herzogin ſah die Prinzeß flaunend an und mißtrauifch zu- 
gleich; endlich fprach fie langfam: „Die Brüder bes Kaiſers find vers 
heirathet bis auf — 

„Louis Bonaparte,” ergänzte Hortenfe. 

„Und er iſt's, dem Sie Ihre Hand reichen wollen 

„Ich werbe es!“ 

„Es iſt zwar fein directer Erbe,” fuhr die Herzogin finnend fort, . 
„aber es ift faft eben fo gut.” 

„3a, faft eben fo gut! wiederholte Hortenfe und nidte mit bem 
Kopf; ihr Geficht fah zehn Jahre Alter aus in diefem Augenblid. „Was 
fagen Sie nun, Frau Herzogin?“ 

„Ich weiß nicht, was ich fagen fol,” meinte die alte Dame, ben 
Kopf ichättelnd, „Sie find fchon die Tochter einer Kaiferin, Eie wollen 
die Mutter eines Kaiferd werben, ich weiß nichts weiter, ald daß Frank⸗ 
reich doch feine alten Könige wieder haben wird.“ 

„Sie find unverbefferlich, gute Herzogin,” achte Hortenfe, ihre 
Heiterfeit wiebergewinnend; „aber Alles bleibt unter uns!“ 
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Sie drückte der Frau von Chevreuſe freundlich die Hand und 
lehnte ſich dann leicht auf ben Arm des Herrn von Canlaincourt, 
der hinzugetreten war, um die Tochter ſeines Herrn zum Wagen zu 
führen. 

Die Damen und Offiziere folgten ber Prinzeffin. 

Am andern Morgen fam ber Kaifer in Joſephinen's Gemächer, 
gerade als bie Kaiferin mit Hortenfe frühftüdte. Napoleon hatte ſich 
auffallend verändert, feit er die Krone aufgefebt. Er trug ſeitdem das 
Hear furz verfchnitten, was fein Geficht voller, runber erfcheinen ließ, und 
ftatt des blauen goldgeſtickten Unifoxm⸗Frackes ber Republif trug er für 
gewöhnlich die grüne Uniform der Chaffenrs der Faiferlichen Garde. 
Aber alles das würbe nicht ausreichen, bie Veränderung zu erklären, 
die man in feinem Ausfehen und Weſen bemerkte. Es Hatte eine innere 
Ummandlung bei ihm flattgefunden, aus dieſer ging bie äußerlich zum 
Borfchein gefommene hervor. 

Der Blid des Eonfuld und Generald war finnend, ſchweifend, 
und hatte bei aller Schärfe etwas Scheues, ber des Kaifers war fcharf 
blitzend, ftechend oft; bie Züge bed Generals und Gonfuld waren faR 
immer nachdenklich, oft trübe und forgenvoll, um den Mund des Kaiſers 
fpielte faft immer ein hochmüthiges Lächeln, das fich Leicht in eine ges 
winnende Freumblichfeit verwandeln Eonnte; die Stimme Bonaparte's 
war früher oft polternd, faft immer hart und raub, jest war fie ruhig, 
wenn auch fcharf und beſtimmt, nur im höchften Zorn polternd. Auch 
bie fonft fo haſtigen Bewegungen hüllten fih in den Schleier ruhiger 
Würde. 

Als er in Joſephinen's Gemach trat, ſahen ihm beide Damen an, 
daß er fich geärgert habe. In frühern Zeiten hätte ber Sturm des 
Zornes gebraufet, jet fagte er, der Kaifer, nachdem er die herfümmlichen 
Grüße empfangen und erwiebert, fidh neben feiner Gemahlin nieder 
laſſend: „Ich komme hauptfächlic, Sie zu erfuchen, Mabame, mit Eugen 
u fprechen. Es ſchickt ſich nicht für ihm, ben Staatsrath ber altem 
Royaliften und Der malcontenten Republifaner zu befuchen,“ der bei Ma⸗ 
dame Recamier abgehalten wird. Ein Prinz meines Haufes" — fein 
Hohenzoller ober Welfe, fein Habsburg oder Bourbon hätte das mit 
mehr Stolz gefagt — „gehört nicht dahin. Sie willen, wie fehr ich 
Eugen liebe, wie fehr ich feine Talente fchäße, ich habe große Pläne 
mit ihm, aber er Fann feine Abſtammung von bem Adel Frankreichs 
nicht verläugnen, immer und immer wieder fommt unter bem kaiſerlichen 
Prinzen ber royaliftifche Edelmann zum Borjchein!“ 

Hortenfe ſchaute verwundert auf, fie gebadhte unwillfürlich beffen, 
was bie Herzogin von Chevreuſe ihr in ber verfloffenen Nacht gefagt. 
Die Katferin, die ihren Sohn entfchuldigen wollte, fagte: „IR das fo 
ſchlimm? Ich höre, daß Marfchall Bernadotte die Frau von Recamier 
auch beſucht!“ 
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Napoleon fuhr nit auf, obwohl der Zom in feinen Augen 
flammte. „Bernadotte“, rief er, „ich bitte Sie, laſſen Sie biefen Ber- 
nabotte; er war nie mein Freund, er ift Fein Prinz meines Hauſes — 
mag er zu ber Stau gehn, die al dieſen Männern bie Köpfe verrüdt 
zu haben fcheint, General Moreau ging auch dorthin, ich fürchte, daß 
bie Srundfäge, Die er dort angenommen, ihn in Die Verbannung ges 
führt haben. Sie hätten ihn aufs Schaffot geführt, wenn ich ihm nicht 
bas Leben gefchenft hätte, wie Sie wiſſen.“ 

Joſephine wollte noch eimas Tagen, Bonaparte aber fchnitt jede 
weitere Erörterung mil den Worten ab: „Liebe Hortenfe, bitte, fagen 
Sie Eugen, daß ich nicht wünfche, wieder zu hören, daß er den Staats⸗ 
rath in der Abtei zum Walde bejucht Hat. Der zärtlichen Mutter wirb 
das ſchwer, aber Sie, liebes Kind, haben eine gar hübſche Art, fo etwas 

zu fagen. Wollen Sie?“ 

„Sch werbe mich des Auftrags Ew. Kaiſerlichen Majeſtaͤt fo gut 
als möglich zu entledigen fuchen!” antwortete Hortenfe ceremoniöfe. 

Napoleon nickte ihr freundlich zu, er fand Gefallen am Ceremo⸗ 
niell, felbft in feiner nächften Umgebung. Er Hatte begriffen, daß bas 
„Bürgerliche”, was am Hofe Ludwig's XVI. fo beliebt gewefen, auch mit 
ber Revolution ald Waffe gedient; er hatte überhaupt mehr Neigung, 
Ludwig XIV. als Lubwig AVL fortzufegen. 

Sn dem Augenblide, als ſich ber Kaifer entfernen wollte, kam 
Eugen von Beauharnais. Im feinem Aeußern ſchon war der Sentilhomme 
von gutem Haufe unverkennbar. Mit Wohlgefallen rubte der Blick Napo- 
leon's einen Moment auf dem fchönen, jungen Manne, bann fagte er, 
freundlich grüßend: „Auf Wieberfehen! Ich bitte Sie, Lieber Eugen, Hören 
Sie auf bas, was Ihnen biefe liebe Hortenfe fagen wirb.“ 

Der Kaiſer ging hinaus. 

„Hier ber, franzoͤſiſcher Edelmann!” rief Hortenfe halb ſchetzend. 

Eugen küßte zärtlich Die Hand feiner Mutter. 

„Bas ha Du mie von Ihm zu jagen, liebe Hortenſe?“ fragte 
er dann bie Schwefter. 

„Bon Ihm? Sie meinen Seine Majeftät den Kaifer, Kaiferliche 
Hoheit?" fragte Hortenfe mit angenommener Ernfthaftigkeit. 

„Sch verftehe Dich nicht!” rief Eugen ungebulbig. 

„Der Marquis von Beauharnais, der franzöftiche Edelmann fol 
nicht vergeſſen, daß ex jest Kaiferlicher Prinz ift, befichlt der Kaiſer!“ 

„Ih Hoffe nicht,” entgegnete Eugen, bie Stirn runzelnd, „Daß 
man von bem Kaiferlichen Prinzen Dinge erwartet, bie der frangöftfche 
Edelmann nicht thun darf!“ 

„Und wenn das wäre!“ 

„Sp würde ich,” antwortete Eugen ſtoh— „mich erinnern, daß ich 
ein franzoͤſiſcher Edelmann war, lange bevor ich die Ehre hatte, Gene⸗ 
ral Bonaparte Fennen zu lernen!” 
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„Mein Sohn, lieber Eugen, ich bitte!” rief Joſephine ängſtlich. 

„Liebe Mutter,” beruhigte Eugen, „ich werde bei Allem, was ich 
thue, zuerſt an Sie benfen, fürchten Sie nichts!“ 

Eugen trat zu feiner Schwefter. 

„Eugen,“ flüfterte Hortenfe Ihrem Bruder zu, „der Kaiſer ift böfe, 
dag Du die Eirkel der Frau von Recamier befuchft; gehe nicht hin, 
zeige ihm nicht; Du bift ber Erbe feiner Krone, darum gieb ihm nicht 
Anlaß, zu fagen, der royaliftifche Edelmann komme bei Dir binter dem 
Faiferlichen Prinzen immer wieder zum Vorſchein!“ 

„Sp, Tagte & das?“ entgegneie Eugen fafl bitter, „ia, er iR ein 
Menfchenfenner, dieſer große Kaifer; aber dieſe Kaiferfrone wirb nicht 
mein Erbe fein. rüber, als ich noch junger war, dachte ich wohl auch 
wie Du, jest, beſonders feit er wirklich Kaifer if, weiß ich, daß id) 
nicht fein Nachfolger fein werde!” 

„Und warum benn nicht?” fragte Hortenfe haflig. 

„Weil ed unmöglich iſt!“ erwiederte Eugen beflimmt. 


m 7.7 


Die Grundftenerfrage. 


Wir Haben erfannt, wie ber Liberalismus in ber Dortrin, in bem 
ftäbtifchen Leben; bie Socialpolitik in der Empirie, in bem ländlichen 
Leben, ihren Urfprung finden; wie aus ben Gegenfägen des Urſprunges 
fih die ber Auffaffung naturgemäß ergeben. 

Der fchroffe Gegenſatz der Stabts und ber Landpolitik tritt 
bei der bermaligen Lage ber Grunbfteuer » Angelegenheit fchlagenb her⸗ 
vor. Der Gegenftand ift an und für ſich complicirt, und dem Stadt 
geifte fallt e8 Außerft fehwer, zu einer Karen Anſchauung ber laͤnd⸗ 
lichen Berhältniffe zu gelangen. Durdy die fchwanfende Stellung ber 
Gefeggebung zu bemfelben, fo wie durch die Macht ber Leibenfchaften if 
berfelbe immer dunkler und veriworrener geworden. Die Socialpolitik 
wirb einen großen Beweis ihrer erleuchtenden Kraft liefern, fofern «8 ihr 
gelingt, das Dunfel dieſes Chaos zu erhellen. Um bahin zu gelangen, 
werden wir und zunächft die Stellung zu vergegenwärtigen haben, die 
bee Liberalismus naturgemäß zur Grundfteuerfrage einnehmen muß. 

Bon Urzuftänden ausgehend und jedes Verhältniß iſolirt, aus dem 
geſellſchaftlichen Zufammenbange gelöfet beirachtenn, kann bie liberale 
Doctrin den Entwidelungsgang des gefellfchaftlichen Lebens nicht vers 
folgen, ben daraus fi hervorbildenden Neugeftaltungen feine Beachtung 
ſchenken. Sie laßt «8 unberüdfichtigt, ob fie es mit rohen ober mit 
cultivirten, mit gefunden oder mit begenerixten Organismen zu thun hat. 
Ihr ift Die Gleichheit vor dem Geſetz das oberfte Gebot. Der Anſpruch, 
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bag bein Kranken eine andere Behandlung zu Theil werde, ald dem Ge⸗ 
funden, erſcheint derſelben eine ungeredhifertigte Prätenfion. 

An und für fih iſt nichts natürlicher, als der Anfpruch, daß- bei 
Aufbringung ber Laften und Leitungen zur Unterhaltung öffentlicher 
gemeinlamer Inflitute Die Grundftüde von gleichem Ertrage auch Gleis 
ches beifteuern, bag der Reinerirag der Grundſtuͤcke der Maaßſtab für 
Aufbringung der Staats-, Gemeindes, Kirchen⸗ ıc. Steuern fe. In 
ber Anerkennung biefer Forderung ſtimmt die Socialpolitik ‘dem Libera⸗ 
lismus vollftändig bei. Bleibt dieſelbe unberüdfichtigt, werden einzelne 
Grundflüde begünftigt ober gar fteuerfrei gelaflen, während demzufolge 
andere um fo mehr aufzubringen haben, fo if die Mipfkimmung der 
folder Art zur Ungebühr herangezogenen Befiger und das Streben ber» 
felden nach Befeitigung dieſer Ungerechtigkeit durchaus gerechtfertigt. 
Ebenfo daß bie Vertreter des beweglichen Capitals fich dieſem Streben 
anfchließen, fei e8 weil Die Quote der begünftigten Güter zum Theil auf 
beren Schultern gewälzt worden, ober aus Gerechtigfeitögefühl, ober 
aus beiden Urfachen zugleich. 

Wenn hiernach im Princip alle Theile einig find, fo tritt der Ge⸗ 
genfat des Liberalismus und ber Socialpolitif in ber praetifchen Durchs 
führung befjelben doch um fo fehärfer hervor. Erſterer fordert biefelbe 
ohne Ruͤckſicht auf die im Laufe der Zeit etwa eingetretene Ausgleichung, - 
ohne Rüdficht darauf, ob Steuerfreiheit ober Steuerbegünftigung durch 
Capital oder in anderer Weile bezahlt oder abgelöfet worden; ob in 
Folge der ingwifchen eingetretenen Privatbelaſtuug ber Befiger einen grö- 
Seren oder geringeren: Theil des Reinertrages eingebüßt hat; ob er aus 
feinem Grundſtuͤck vielleicht nur noch einen Verwalter⸗ oder Arbeiter- 
lohn bezieht; ohne Rüdficht Darauf, ob die gleichmäßige Feſtſtellung bes 
Reinertrages fammtlicher Grundftüde eined ausgedehnten Staats übers 
haupt möglich if, ober der Nutzen einer ſolchen Feſtſtellung doch durch 
bie Koften überwogen wird; ohne Rüdficht endlich, ob das wirthſchaft⸗ 
lihe Leben ber Nation, insbeſondere die Bodenkraft, durch einen fo 
ruͤckſichtsloſen Eingriff in alle beftehende Berhältniffe befchäbigt, die Le⸗ 
bensmittelfrage dadurch bedrohlicher geftaltet werden müſſe. Alle biefe 
Rüdfichten ftehen dem Liberalismus fern; er fordert die ftrenge, ſchonungs⸗ 
Iofe Durchführung feines Principe. Fiat justitia et pereat mundus! 

Die confervative Bolitif dagegen vermag fich zu diefer Höhe ber 
Anſchauung nicht zu erheben. Sie verftehet die Gerechtigkeit andere, 
als der Liberalismus. Sie fordert dieſelbe nicht minder für bie Geſell⸗ 
Schaft, al8 für das Individuum. Ihr ift Die Konfervation ber Gefells 
fchaft, die Entwidelung berfelben zu einer Stätte höheren Culturlebens 
bas oberfte Gebot, weil durch Beachtung befielben auch die dauernden 
Intereſſen des Individuums am ficherften gewahrt bleiben. Sie ignorirt 
nicht die hiſtoriſche Entwidelung der Nechtöverhältniffe. Ihr ift es bes 
wußt, daß in Folge bes organiichen Zufammenhanges aller geſellſchaft⸗ 
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lichen Beftanbtheile jede ernftliche Befchädigung bed einen Theils auf 
alle anderen Theile, auf den gefellihaftlichen Gefammt-Organismus bes 
fchädigend zurüdtiwirfen müffe; daß, wo biefe Beſchaͤdigung etwa in Yolge 
der Durchführung naturrechtlicher Doctrinen eintritt, mittelbar auch bies 
jenigen verlegt werden müffen, denen man ihr abftractes Recht Hat an- 
geveihen lafien. Hier Tiegt der Schlüffel zu dem Erfahrungsfag, daß ber 
Liberalismus überall das Gegentheil beffen erreicht, was er bezwedt; 
Daß, wo er Freiheit fäet, er bie Senehtung ber Bevölferungsmaflen, bie 
Säbelherrfchaft erntet ꝛc. 

So ftehen bie bei Beurtheilung der Grunbfteuerfrage in Betracht 
fommenden Principien fich fchroff gegenüber. Die Verhältniffe find um 
fo verwidelter getworden und die Leidenfchaften find um fo mehr ange: 
ftachelt, als feit faft einem halben Jahrhundert die Staatsregierung die 
Forderungen bed Liberalismus wiederholt als berechtigt anerkannt, Dies 
ſerhalb bie beftimmteften Berheißungen ertheilt hat; andererfeits fie auch 
ber Macht ber Thatfachen, dem confervativen Geiſte fich nicht verfchlie 
Ben und deshalb mit der Realifation jener Berheißungen nicht vorgehen 
fonnte. Ja, was noch viel fchlimmer, die Regierung hat theilmeis tea> 
Yifirt, fie hat das in Rheinland und Weftphalen unter franzöfifcher Herr⸗ 
ſchaft begonnene Kataſterwerk zum Ende geführt, danach in jenen Pros 
vinzen bie Grundſteuer geregelt, während im übrigen Lande Alles beim 
Alten geblieben if, fo baß hier die GrundfteuersEremtionen und Bevor⸗ 
zugungen auch heut noch fortbeftehen. 

Es Heißt die menfchliche Natur verkennen, wollte man voraus: 
fegen, daß unter folchen Umftänden und bei ſolchem Berfahren die We: 
provinzen fih befriedigt fühlen. Fönnen. In der dadurch hervorgerufenen 
Leibenfchaftlichkeit ift man eben fo natürlich über das geordnete Maß 
Hinausgegangen, und es ift endlich in Rheinland Volksaxiom geworben: 
daß bie Weflprovinzen an Steuern aller Art im höchſten Grabe über 
bürbet feien, daß die anderen Provinzen von denfelben wefentlichen Theile 
übertragen werben müflen. Herr David Hanfemann geht in feiner 
Schrift vom Jahre 1838, „Preußen und Frankreich”, fo weit, eine 
Ueberbürbung der Rheinprovinz baraus Herzuleiten, daß biefelbe an Lotte» 
rier, Chauſſee⸗ und Poftfteuern verhältnißmäßig mehr aufzubringen habe, 
als die übrigen Provinzen ıc. 

Bon ber andern Seite Hat man bagegen eine Ueberbürbung bes 
Weſtens entichieben in Abrede geftelt, um fo mehr, als eine Ers 
höhung des von Rheinland und Weftphalenan pie Staat$- 
kaſſe abzuführenden Grunbdfleuer-Eontingents in Folge 
der Einfühzung bes Katafters bisher nicht eingetreten ifl. 
Die Wiffenfchaft ſei noch nicht dahin geviehen, einen wenn auch nın 
annähernd brauchbaren Mapftab ber Steuerkraft feftzuftellen, und ber 
Sinanzmann glaube feine Aufgabe zur Zufriedenheit gelöft zu haben, ſo⸗ 
bald die Steuern allgemein mit gleicher Leichtigkeit erhoben werben, nit 
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gends ein verflärkter. Zwang eintreten darf. Bei ber Unmöglichkeit 
einer vollfommen gerechten Beranlagung irgenb einer Steuer tröftet er 
ſich mit dem Gebanfen, daß die Mannichfaltigkeit der Steuern und. die 
Zeit eine Ausgleichung bewirken, daß fie eine annähernd richtige Ver⸗ 
theilung berjelben herbeiführen werde. Denn erfahrungsmäßig wird 
jede Steuer um fo gerechter, um fo weniger brüdend, je länger fie be⸗ 
fteht. Die Gefellichaft lebt ſich im Laufe der Zeit in die Steuer Binein, 
bie wirthichaftlichen und focialen Berhältniffe ordnen fi) unter Berück⸗ 
fihtigung berfelben. 

Wolle man ſich indefien — fo fahren die Social⸗Politiker fort — 
einen Maßſtab für die Beurtheilung ver Steuerfähigkeit verfchievener 
Zandestheile bilden, fo müfle diefer aus ben verfchiebenen Kriterien bes 
Volkswohlſtandes combinirt werben; vereinzelt feien biefelben durchaus 
unbrauchbar. Dahin fei zu rechnen: die größere oder geringere Bethei⸗ 
ligung an der Lotterie, der Umfang bes Poſt⸗ und Eifenbahnverfchrs, 
ber Gapitalreichtbum, die Höhe des Zinsfußes; ferner: ob ber Landbau 
iſolirt dafteht, ober ob berfelbe burch einen regen Gewerbs⸗⸗ und Han⸗ 
delsverkehr getragen und geftügt wird; das Verhältniß des Viehſtandes 
und daher der Düngerprobuction zur urbaren Fläche, der Kaufe und 
Pachtpreis der laͤndlichen Grundflüde; das Klima, inwiefern daſſelbe 
eine vielfeitige Pflanzen» Production geftattet, berfelben überhaupt mehr 
oder weniger günftig ift, eine längere Arbeitszeit, einen geringeren Bes 
darf an Kleidungsftoffen, Yeuermaterial ꝛc. bedingt. Endlich fei bie 
Höhe der Steuern niemals brüdend, fo lange diefelben mittels ober uns 
mittelbar zur Steigerung der Brobuctivfraft des Staats, zur Untere 
ftügung des wirthichaftlichen Lebens in den verfchiedenen Landestheilen, 
zu Chauſſee⸗ und Eifenbahnbauten zc. verwendet wird. ‚Wo in biefer 
Beziehung Berlegungen eintreten, da müffen auch mäßige Steuern einen 
erheblichen Drud ausüben. Nach allen dieſen Richtungen bin fel aber 
der Welten dem Oſten unendlich überlegen, und um auf das Hanfe- 
mann’sche Argument zurüdzufommen, fei bie überwiegende Betheiligung 
der Rheinprovinz an der Lotterie, dem Chauffees und. Poftverfehr ein 
enticheidender Beweis, daß fie wohlhabender und daher fteuerfähiger find, 
als die öftlichen Provinzen. Wolle man unter Anwendung eined aus 
Diefen Kriterien combinirten Mapftabes eine Steuerausgleichung unter 
ben einzelnen ‘Provinzen eintreten laflen, fo fei es endlich vollfommen 
unzuläffig, die Ausgleihung auf eine Stenergattung, etwa bie Grund» 
fteuer, zu befchränfen, vielmehr fei e8 geboten, ben Geſammt⸗Steuer⸗ 
Gontingent der einzelnen Provinzen in Betracht zu ziehen. Der Often 
werbe dann berechtigt fein, den Betrag bes Schußzolles in Rechnung zu 
ftellen, den derfelbe zu Gunſten der weftlichen Induftrie aufzubringen 
genöthigt if. Er wird insbefondere die Aufhebung bes feinen Landbau 
Bart belaftenden Eifenzolles mit Freuden begrüßen ıc. 

Man fieht — die Durchführung einer allgemeinen Steuer - Auss 


gleichung unterliegt eigenthümlichen Schwierigleiten, und ber Staats» 
mann foll noch geboren werben, ber im Stande if, einen brauchbaren 
Mapftab für dieſe Operation aufzufinden; der mit voller Ueberzeugung 
und mit gutem Gewiflen es unternehmen fönnte, auf Grund eines na- 
tional-öfonomifchen Ealculs, bem einen Landestheil fo und fo viel Huns 
derttaufende oder Millionen an Steuern abzunehmen und fie Dem anderen 
aufzuerlegen. 

Sicher würde ber Oſten, es würden die Befreleten und Bevor⸗ 
zugten Feinen Anftand nehmen, fich der Grundfteuer- Ausgleihung zu 
fügen, falls dieſe Maßregel durch bie Interefien des Vaterlandes ges 
boten wäre, wenn nur beren Durchführung ausführbar erfchiene. 

Der Beweis der Unausführbarkeit einer allgemeinen Grunbfteuer- 
Ausgleihung ift an und für fi leicht zu führen; ex iſt indeſſen benen 
ſchwer verfländlich, die mit ben Berhältnifien des Landbaues und ber 
Hypothefenverfaffung der alten Provinzen nicht vertraut find. Wenn 
wir ihn dennoch antreten, fo werben wir von ber Hoffnung geleitet, 
daß unfere Mitbürger aus dem Weſten und aus ben größeren Stäbten «8 
endlich an ber Zeit finden werben, ſich mit ben ihnen ferner liegenden 
Berhältniffen ihres Baterlandes befannt zu machen. Das Verſtaͤndniß 
wird zugleich daburch erleichtert, daß bie Wiffenfchaft fich dem hochwich⸗ 
tigen Gegenftande zugewendet und weſentlich dazu beigetragen bat, den⸗ 
felben aufzuhellen. Bereits Bd. II. S. 149 der „Berliner Revue" has ' 
ben wir auf die treffliche Schrift des Dr. Kries, ehemaligen Mitgliebes 
ber Finanz⸗Commiſſion der Zweiten Kammer: Borfchläge zur Regulirung 
der Grundfteuer in Preußen. Berlin bei Herb 1855, aufmerffam ges 
macht, ber wir die gewichtigften Aufflärungen verbanfen unb auf bie 
wir bier nochmals verweifen. 

Bei allen Lanbleuten ift es ein feftftehendes Ariom, daß im Wege 
ber Abſchaͤzung, der Berechming ber Reinertrag eined Landguts ſich 
nicht ermitteln Täßt. „Zaren find Zaren,“ biefer alte Spruch lebt auch 
heut noch im Munde ber Landleute. Es liegt bies in der unendlichen 
Mannichfaltigfeit der auf bie Wirthfchaftserträge einwirkenden und dies 
felben bedingenden Factoren; darin, daß ber Einfluß ber einzelnen Facto⸗ 
ren durch das übereinftimmende- Zufammenmirken der übrigen beftimmt 
wird, daß derſelbe im Wege bes Balculs fich nicht ausbrüden läßt. 
Dahin find zu reinen: Wirthfchafte-Ausbehnung, Wiefenverhäftnig, Bo⸗ 
denmiſchung, Bobenfraft, Klima, Witterung, Eapital, Intelligenz, Zahl, 
Geſchidlichkeit und Siitlichkeit der Arbeiter, Zinsfuß, Fruchtpreiſe, Hans 
beiöconjuncturen, Communicationsmittel, Polizei⸗ und Gerichtöverfaffung ıc. 
Alle diefe Momente üben einen entfcheibenden Einfluß auf den Rein 
ertrag ber Zandgäter aus. Da bie Tragweite diefer Einflüffe ſich nicht 
beftimmen und in Zahlen ausbrüden Laßt, fo iſt der Landmann, welcher 
ein Pacht- oder Kaufgefchäft unternehmen, eine Erbtheilung ac. bewirken 
will, genoͤthigt, ſich an feine ober feiner Freunde Erfahrung zu halten. 
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Diefe lehrt ihn, welchen Reinertrag er unter beftimmten Borausfehungen 
von einer beftimmten Bodenfläche zu erzielen im Stande tft, und er ars 
bitrirt Danach, unter Berüdfichtigung ber abweichenden Berhältnifie, auf 
welchen Reinertrag er fich Rechnung machen dürfe. Daß hierbei, felbft 
bei reicher Erfahrung und bei gründlicher Unterfuchung, das Reich ber 
Täufchungen ein ſehr ausgebehntes fein müfle, liegt auf ber Hand — 
um fo mehr, als überall nur von Wahrfcheinlichkeiten die Rebe fein kann, 
wo es fih um Schlußfolgen aus ber Vergangenheit auf bie Zufunft 
handelt. Das Reich der Täufchungen dehnt fih um fo weiter aus, fe 
entfernter Die in Vergleich gebrachten Flaͤchen von einander belegen, je 
abweichender die Berhältnifie find; es wird faft unbegrenzt, ſobald etwa 
Taufende von Quabdratmeilen durch zahlreiche, in ihren Mitgliedern oft 
wechfelnde Commiſſionen geichäbt werden follen. 

Aber auch für den unwahrſcheinlichen Ball, daß es durch eine bes 
fonders glüdliche. Fugung gelungen wäre, ein einigermaßen: brauchbares 
Refultat zu erlangen, kann die Freude immer nur eine fehr kurze fein, 
benn daſſelbe wird fofort alterirt und bie ſchreiendſten Ungleichheiten tre⸗ 
ten hervor, fobald denmaͤchſt etwa wichtige Eiſenbahn⸗, Chauſſee⸗ oder 
Waſſerverbindungen hergeſtellt worden, ſobald durch das Aufblühen der 
Induſtrie und des Handels einzelne Gegenden wirthſchaftlich befruchtet, 
oder andere durch das Vernichten der Schutzwaldungen klimatiſch ver⸗ 
ſchlechtert worden, fobald durch Capitalzuflüſſe oder durch Errichtung von 
Eredit⸗ Anflalten das fo wichtige Betriebs - Capital gemehrt, ber Zins 
berabgebrüdt worden ober umgelehrt 2. If es nun denkbar, baß bie 
Kataſterbehoͤrde diefen Bewegungen des wirihſchaftlichen Lebens zu fol 
gen, daß fie überall rechtzeitig nachzuhelfen im Stande fein werbe, um 
zu allen Zeiten die Rein-Erteage- Säge fammtlicher Grundftüde des Staats 
in Uebereinſtimmung zu erhalten? 

Aber man hört oft einwenden: es ift Thatfache, daß In Frank⸗ 
reich, in unfern Weſt⸗Provinzen bie große Maßregel ber Kataſter⸗Auf⸗ 
nahme, der Grunbftener-Ausgleichung, durchgeführt worden, die Schwies 
rigkeiten muͤſſen daher zu überwinden fein. Kries weiß in Beziehung 
auf bie Entwidelung der Grundfteuer »Berhältniffe in Frankreich ſeit 
1790, Insbefonbere auf Grund ver Schrift von d’Audiffret (president 
à la cour des comptes): Systöme financier de la Franee. 2e. &dition. 


‘Paris, 1854; fowie ber von Poussielge (Inspecteur general des Finan- : - 


ces): Des Finances de la France. en 1817; des röpartiions de la 
contribation fonciere et du cadastre. Paris, 1817, überzeugend nad), 
wie bie Kataſtral⸗Ermittelungen fo ungenügend ausgefallen, baß ſchon 
1817 Faͤlle vorgefommen find, wo einige Grundflüde bis zur Hälfte 
ihres Rein⸗Ertrages befleuert waren, während andere in ihrer Nähe 
befindliche mur "0 ihres reinen Extrages und felbft noch weniger 
am Steuer entrichteien. ‚Auch wirb bie von jedem Grund Eigenthümer 
zu entrichtende Steuer nicht nach einem für ben Umfang des ganzen 
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Reiches geltenden gleichmäßigen Procentfage bes kataſtrirten 
Rein-Ertrages jährlich beftimmt, vielmehr find ſchon in den beiden 
erften Decennien biefes Jahrhunderts die von jedem Departement aufs 
zubringenden Contingente feflgeftellt. Da das Katafter mit einem 
Koften-Aufiwande von mehr ald 200 Millionen Franken erſt gegen das 
Jahr 1841—42 beendet worden, fo konnte daſſelbe der Bertheilung ber 
Eontingente auf die Departements, an ber feit 1821 bis auf bie Zus 
fhläge wenig geändert worden, nicht zum Grunde gelegt ‚werben, viel 
mehr bediente man ſich, in Ermangelung jedes anderen Anhalte, für's 
Erfte des Hiftorifchen, d. h. bes Mapftabes ber bisher entrichteten, 
fo eben aufgehobenen Steuern. Für das Steuer-Berhältniß ber 
Departements zu einander ftellte man alfo den alten Zw 
ftand im Wefentliden wieder her, Um aber ben allgemeinen 
und heftigen Beſchwerden wegen unerfüllter Realifirung ber verheißenen 
Grundfteuer » Ausgleichung einigermaßen zu begegnen, fuchte man ſich 
dadurch zu helfen, daß man bald einzelnen Departements, bald ben einzel- 
nen Steuerpflichtigen Ermäßigungen ihrer Contingente bewilligte. Bis 
zum Jahre 1805 beliefen fich diefelben bereitd auf 68 MIN. Yranfen, 
jo daß die Principalſumme der Staats» Grunbdfteuer dadurch von 240 
Millionen auf 172 Mil. Franken reducirtt wurde. Damit war ben 
andauernden Befchwerben über Steuerslingleichheit keineswegs abgehol- 
fen, und bis zum Jahre 1821 wurden weitere Steuer » Exlafie im Ber 


trage von 18 Mil. Franken bewilligt, hiernaͤchſt aber die Ausgleichung 


ber Contingente unter ben Departements geſchloſſen. Das Geſetz vom 
31. Zuli 1821 ordnete fogar an, daß auch die Vertheilung ber Eontin- 
gente auf die verfchiedenen Arrondiffements, Kantons und Gemeinden 
(innerhalb der Departements), nach den in biftorifcher und ſummariſcher 
Weife gefammelten Merkmalen der Steuerfähigfeit erfolgen folle, fo daß 
ber zu vollendende Parcellar⸗Kataſter nur zur Vertheilung biefer Haupts 
fummen auf die einzelnen Grundftüde innerhalb der. Gemeinden zu bes 
nugen ſei. Und dabei ift es benn bis Heute geblieben. Bon einer 
gleihmäßigen Bertheilung der Grundfteuer auf die einzelnen Departe⸗ 
ments ift gar nicht Die Rede. Schon im Jahre 1817 fiellte es fich 
heraus, daß, während die Grundſteuer⸗Laſt, einfchließlich der Zufchläge, 
im mittleren Durchſchnitt für ganz Frankreich auf 16 pCt. des Rein⸗ 
Ertrages gefchägt wurde, der ben verfchiebenen Departements zugewie⸗ 
jene Antheil zwifchen 9 und 27 p&t. ſchwankte. Und biefe Ungleichheit 
iſt inzwiſchen wefentlich gefteigert worden, weil burch jene Ermäßigungen 
Damals nur bie fchreiendften Härten ausgeglichen werben fonnten, ins 
zwiſchen aber das wirtbfchaftliche Leben in den einzelnen Theilen bes aus⸗ 


gedehnten Reichs die mannichfachften Bahnen verfolgt und baburch in den 


Erträgen ber Grunpftüde bie ſchroffſten Gegenfäge hernorgerufen hat. 
Man ſieht — die Grundſteuer⸗Ausgleichung ift in Frankreich voll 
ſtaͤndig gefcheitert. Die Refultate der Kataftral-Ermittelungen erfchienen 


— 1898 — 


fo durchaus ungenügend, ſelbſt für deren beſchraͤnkten Gebrauch inner⸗ 
halb der Departements, daß die Behörden ausdruͤcklich angewieſen wer⸗ 
den mußten, fie nach Maßgabe allgemeiner Wahrnehmungen, wie der 
Kaufpreiſe und der Pacht-Erträge, zu berichtigen. Waren diefe Anhalte- 
- punkte indeſſen zuverläffiger ald Die Tar-Refultate, fo bedurfte es ber 
aufregenden Katafter » Verhandlungen nicht, und die darauf verwendeten 
200 Millionen konnten in bee That nußbarer verwendet werben. Wie 
ganz anders flände ed um den franzöfifchen Landbau, hätte man biefes 
Capital eiwa zur Dotirung von Schuldentilgungs = Kaflen verwenbet. 
Und wie gemüthlich muß das nachbarliche Berhältniß geweſen fein, nach⸗ 
bem man jedem Grund» Eigenthümer verftattet hatte, den Nachweis zu 
liefern, baß er im Berhältniß zu feinem Nachbar zu viel Steuern zahle. 

Ungeachtet der großen Sorgfalt, mit welcher man bei Ausführung 
bes KataftersBirbeiten in Rheinland und Weftphalen zu Werke gegangen, 
iR doch, wie Kries nachweiſet, ein befiered Refultat wicht zu erzielen 
gewefen. Auch Bier hat fich ergeben, daß ber durch Zar» Berechnungen 
ermittelte Rein» Ertrag nad) Maßgabe der aus localer Erfahrung ges 
wonnenen Anfchaunng berichtigt werden mußte, um überhaupt nur brauch⸗ 
bare Ziffern zu erlangen, und daß dieſe Brauchbarkeit immer und überall 
auf. engere Kreiſe beichränkt geblieben if. Da hiernach ein auch nur 
einigermaßen zuverläfftger Repartitionsmaßftab nicht zu ermitteln geweſen, 
fo it es natürlich, daß die Hiftorifch hergebrachten Grundſteuer⸗Contin⸗ 
gente ber Provinzen Rheinland und Weitphalen im Weientlichen uns 
verändert bleiben mußten. Ungeachtet der Katafter «Aufnahme hat eine 
Grunpfteuer «Ausgleichung unter jenen Nachbar» Provinzen nicht ſtatt⸗ 
gefunden. “Denn die Ermäßigung bes Contingentd von Weftphalen um 
2, die Erhöhung deflen von Rheinland um 1,2 Procent dürfte anderen 
Urfachen zuaufchreiben, in feinem alle dadurch eine Grundfteuergleich- 
heit angeftvebt ober erzielt worben fein. Dagegen haben ſehr bebeutende 
Erhöhungen reſp. Ermäßigungen der Stenerlaft für die einzelnen Ka⸗ 
tafterverbände innerhalb der Regierungsbezirke ftatigefunden. Auch Bier 
hat demnach die Erfahrung gelehrt, daß die Bebeutung und ber Erfolg 
des Kataſters in ber Ansgleichung der Grundfteuer. innerhalb engerer 
Bezirke geiucht werben muß, nicht in ber gleichmäßigen Feſtſtellung ber 
Contingente großer und von einander entfernter Länderftriche, 

Wir conſtatiren demnach die Thatfache, daß das Katafter unferen 
Weftprovinzen Feine Erhöhung gebracht bat, wohl aber manche ſchaͤtzens⸗ 
werthe abminiftrative Bequemlichkeit. Glauben diefelben defienungenchtet 
In ihren Beichwerden fortfahren und gegen den Often den Anſpruch er- 
heben zu müflen, daß bderfelbe ihnen einen Theil der Belaftung ab- und 
auf eigene Schultern übernehme, fo fteht fo viel unumftößlich feft, daß 
buch ein Kataſter der Nachweis ber Ueberbürbung nicht zu führen, ber 
Maaßſtab für die Ausgleihung nicht zu erlangen if. Man wird 
ſich nach anderen Berweismitteln umzufehen haben, Ins erfcheint die 
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von ber Doctrin wie vom Weſten fo leidenſchaftlich angeſtrebte Grund» 
fteuer-Ausgleichung als ein Iltopien, welches vor ber Macht ber Erfah⸗ 
rung verſchwinden muß, gleich den anderen im Schooße bes Liberalismus 
gebornen Rebelbildern. 

Aber wir dürfen nicht vergeffen, daß unfere Gegner ein hartnädis 
ged, fchwer zu überzeugendes Gefchlecht find, denen gegenüber es 
einer ganzen Fülle von Beweismitteln bevarf. Hoffentlich werden fe 
mindeftens in das Stadium des Zweifelns verfegt werden, fobald 
ihnen nachgewiefen worden, daß bie Grundfleuer = Ausglelhung nicht 
allein practifch, fondern auch rechtlich und national = öfonomifch uns 
möglich iſt. 

Die rechtliche Unmöglichkeit einer derartigen Maßregel ergiebt ſich 
ohne Weitered aus dem Gegenſatz ver franzöftfchen und der derſelben 
nachgebildeten rheinifchen Hypotheken Berfaffung zur altpreußifchen. Jene 
beruht auf der Borausjegung, oder, wenn man lieber will, auf ber 
Bictign, daß die in ihren Beträgen wandelbare Grundfteuer überall ben 
gleichen Procentfag des Reins Ertrages der Grunbftüde treffe; während 
Diefe von der Thatjache ausgeht, daß bie in ihren Beträgen zum Theil 
feit Jahrhunderten beftehende Grundfteuer unveränderlich ift, und daß 
fie den allerverfchiedenartigften PBrocentfab bed Rein-Ertrages der Grund- 
ftüde abſorbirt. Dies hat die practifche Folge, daß in Rheinland und 
Weſwhalen bei ber Werthöbeftimmung von Grundftüden, bei Kaufe, 
Pacht, Erb» und Hypothefengefchäften nach der Höhe ver Grundfleuer 
gar Feine Nachfrage gefchieht, weil fie auf die fpeciellen Gefchäfte Feinen 
Einflug übt. Im Oſten dagegen kann fle ihrer Berfchiebenartigkeit 
wegen nicht unberüdfichtigt bleiben, fle wird bei jebem Geſchaͤft beion- 
ders in Rechnung geftellt, fie findet fich zur Vermeidung von Berbunfe: 
lungen und Streitigkeiten vielfach sub rubrica II. des Hypothekenbucho 
eingetragen, und ber Rein-Ertrag, bie Exrb-, Kaufs und PBachtpreife werben 
überall um fo höher normirt, je geringer das Gut mit Grundfteuer belaftel 
tft, und umgekehrt. Wer fein Capital auf Hypothek geben will, bee beurtheilt 
bie Sicherheit des ihm angebotenen locus zugleich Danach, ob Die Grundſtener 
einen größeren oder geringeren Theil bed Reinertrages abforbirt, und 
eine Beleihung, die unter anderen Umftänden unnuläffig fein würbe, 
erfcheint unbedenklich, fobald das Gut zu ber in ber Steuer” bevorzugten 
ober davon ganz befreieten Klaſſe gehört. Unter folchen Umftänden liegt 
ed in ber Ratur ber Dinge, und Fein mit den Verfehröverhältnifien in 
ben alten Provinzen vertrauter Practifer hegt darüber ben minbeften 
Zweifel, daß, fobald ein Gut in der Grundfleuer etwa um 100 Thle. 
erhöhet wird, — unter übrigens gleichen Umftännen — ber Reinertrag, 
ber Pachtzind genau um eben fo viel, und folglich der Tax⸗ und Kaufe 
preis um das entfprechende Capital finfen werde; daß ber locus ber 
Hypotheken um genau fo viel fchlechter, das Bermögen des Beflgers um 
fo viel geringer werden muͤſſe. 
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Während die weſtliche Grundſteuer das Einfommen trifft, abfors 
birt die öftliche das Bapitals Vermögen, und zwar begnügt bie letziere 
fi nicht nothwendig mit einem Theil beffelben; es ift vielmehr fehr 
denkbar, und diefe Fälle würden nicht felten eintreten, daß bie Einfüh- 
rung bed -Katafter bie Konfiscation des Gefammtvermögend zahlreicher 
Defiper zur Folge habe. Die Rechnung ift fehr einfah. Man kann 
ald Regel annehmen, daß im Oſten mehr als bie Hälfte des Reinertra- 
ges der Grundſtücke durch den Hypothekenzins beanfprucht werde, in 
vielen Faͤllen fleigert ſich die Quote der Gläubiger bis zu brei Biertel 
und darüber, Sobald e8 ſich um Beſteuerung dieſes Reinertrages han- 
beit, würde die Logik fordern, daß ber wirkliche Beſttzer deſſelben zur 
Entrichtung der Steuer herangezogen werde; daß, wo eine Theilung 
biefes Ertrages und dadurch eine wenn auch nur fymbolifche Theilung 
beö Grundvermögens ftattgefunden, jeder Theilhaber pro rala feines 
Antheils zur Steuerzahlung beizutragen habe, daß daher Die Hypotheken⸗ 
gläubiger zur Grundſteuer heranzuziehen fein. Eine ſolche Maßregel 
it aber bekanntlich unausführbar, die Grundſteuer⸗Doctrin läßt fich auf 
die Erwägung derartiger Rechtsforderungen überhaupt gar nicht ein, fie 
befchränft fich auf den einfacheren Weg, ben titulirten Befiger auch für 
ben Theil des Reinertrages zur Steuer mit Beranzuziehen, ber ihm gar 
ruht gehört. Einfach if diefer Weg, ob aber gerecht, ob ſtaatsklug, 
ober möglich, das iſt freilich eine andere Frage. Selb der mäßig, 
dv. h. etwa bis zur Hälfte verſchuldete Befiger flehet in Gefahr, einer 
Eonfiöcation feines Geſammtvermogens zu unterliegen. Denn auch bei 
reblichem Willen wird ber Tarator ſich 3. B. in der Befchaffenhelt bes 
Untergrunbed täufchen und daburch den Reinertrag um das Doppelie 
überfchägen können. Die Folge iſt, daß, wo das Gefeh bie Veran⸗ 
lagung ber Grunbfleuer zu 20 pt. des Reinertrages vorſchreibt, ber 
Beſitzer irrtbümlich mit .AO pCt. veranlagt wird, und wir haben ge 
ſehen, daß in biefem Wege in Frankreich felb 50 pEt. erreicht worden 
ſtud. Auch der mäßig verfchuldete Befis iſt dann ruinirt, und fobald 
ein ſolches Schidfal das hochverfchuldete Grundſtück trifft, dann fällt 
zugleich ein Theil der Hypotheken in der Subhaftation aus, Wie kann 
ed auch anbers fein, fobald die Doctrin fich erlaubt, In die beftehenben . 
Rechtsverhaͤltniſſe fchroff einzugreifen, dem Gläubiger die ihm rechtlich 
gebührende Stelle im Hypothekenbuch zu entziehen. So lange das 
gegenwärtige Hypothekenweſen beftehet, tft im Often unferes Baterlandes 
jede Erhoͤhung der Grundfteuer ohne Entfchäbigung rechtlich unmöglich, 
— es ſei denn, man wolle in größerem Maßftabe die Logik bes Jagd⸗ 
gefebes von 1848 zur Anwendung bringen. 

Es bleibt hiernächft noch die nationalzölfonomifche Seite der Grund⸗ 
fteuerfeage in Betracht zu ziehen. Die Dortein, welche von dem orgas 
niihen Zufammenhang der gefellichaftlichen Kräfte nichts weiß, Davon, 
baß jede Mobification der einen biefer Kräfte, eine entiprechende, bes 
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flimmten Geſetzen unterliegende Ruͤckwirkung auf alle anderen, auf ben 
gefellfchaftlichen Geſammt⸗Organismus üben muß, bat ed natürlich übers 
flüffig erachtet, diefe Seite der vorliegenden Frage zu unterfuchen. Sie 
befindet fi} zu allen Zeiten in bem glüdlichen Zuftande ber Zweifels 
loſigkeit und läßt fich deshalb auf Unterfuchungen überhaupt nicht ein. 

Und doch fält der Einfluß der Grundfteuerfrage auf das wirth- 
fchaftliche Leben der Nation vor Allem ins Gewicht. Um dies zu übers 
fehen, müflen wir auf unfere Darlegung des Berhältniffes der Doctrin 
zum Landbau im 1. Bande der „Berliner Revue” verweilen. Wenn 
die Aufhebung der Feudalverfafſung und die Ueberführung des Land⸗ 
baues zur Geldwirthichaft als unbedingt nothmwendig erfannt worben, 
fo hat die weitere Behandlung beflelben nach ben aus den Berhältnifien 
des ftäbtifchen Lebens hergeleiteten Doctrinen doch um fo verberblicher 
gewirkt. Die fteigende Belaftung bes Iändlichen Grundvermögensd mit 
Enpitalien, die nicht zu wirthfchaftlichen Zwecken verwendet worben, ober 
beren productive Wirkſamkeit qufgehört hat, mußte ben Landmann zwin- 
gen, bie Bahnen des Städterd zu verfolgen, einfeitig den Gelderwerb 
im Auge zu behalten, und zwar den in Fürzefter Friſt zu erlangenden; 
er war gezwungen, feinen eigentlichen Beruf, bie Mehrung der Boben- 
kraft, Hintenanzufegen. Ober mit anderen Worten: er mußte einfeitig 
ben Koͤrnerbau forcieren, bie fpät rentirende Viehzucht vernachläffigen. 
Auch find die Folgen nicht ausgeblieben. Der Viehſtand bat ſich — 
auf Großvieh reducirt — im preußifchen Staate feit 1803 nicht uner⸗ 
beblich gemindert, während bie urbare Fläche in Folge ber Rohdungen, 
Gemeinheitsiheilungen 2c. um 57' p&t. angewachſen if. In ber erſten 
Periode konnte eine Zläche von drei Morgen mit bem Dünger von 
einem Stüd Großvich befruchtet werben, während fchon im Jahre 1849 
ber Dünger von einem Stüd Großvieh für eine Fläche von 5,35 Mor 
gen ausreichen mußte. Durch beflere Pflege 2. wirb das Stüd Bich 
um 78 pCt. mehr Dünger probuciren müffen, wenn ver gleichen Flaͤche 
fo viel Pflanzennahrung zugeführt werben fol, ald vor funfzig Fahren. 
Wir müflen es, bei dem Mangel an ausreichendem ftatiftifchen Mate 
zial, bem Urtheil unferer Lefer anheimgeben, ob fo weit gehende Ber 
befferungen als allgemein eingetreten angenommen, ob biefe insbeſondere 
bei bem zahlreichen Bauernftanbe der Oftprovinzen vorausgeſetzt werben 
bürfen. Dabei würde zu berüdfichtigen fein, baß felbft aus biefer guͤn⸗ 
ſtigen Borausfeßung eine Mehrung ded Bodenreichthums nicht gefolgert 
werden darf, bag Preußen in biefer wichtigften Beziehung im Behar⸗ 
rungszuſtande verblieben wäre, während bie Bebürfniffe, bie Privatbes 
laftung des ländlichen Grundvermögens, bie Anforberungen, die an 
dafielbe gemacht werben müflen, fo unendlich geftiegen find. Uns aber 
drängt ſich die Ueberzeugung auf, daß die andauernden Mißernten, ber 
fleigende Drud der Lebensmittelfrage hier ihre Erklärung finden, daß 
biefe ſchwere Heimfuchung als natürliche Folge ber Anwendung ber 
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Stabipolitif auf die fantliche Behandlung des Landbaues zu betrach⸗ 
ten iſt. 

Wir werben in diefer Ueberzeugung um fo mehr beftärft, als in 
Sranfreich fich biefelben Erfcheinungen zu erkennen geben, während in 
England, wo bie liberalen Docteinen den Landbau noch nicht berührt 
haben, ver Bodenreichthum in fletem Anwachſen ift, und das Bebürfniß 
ber Getreide-Einfuhr mit der fleigenden Mehrung ber ſtaͤdtiſchen Bevölfes 
rung bei Weitem nicht gleichen Schritt Hält. Aber bier wird auch bie 
Hectare Landes mit bem Dünger von 19 Schafen — Großvieh auf 
Schafe reburirt — befruchtet, während in Frankreich für Die gleiche 
Fläche kaum ber Dünger von 2", Schafen verwendet werben Fann. 
In dem Lande bes Liberalismus berechnet ſich Die Zleifchproduction auf 
20 Kilogramme per Kopf, während der an mittelalterlichen Traditionen 
feſthaltende Engländer 68 Kilogramme Yleifh, und zwar fehr viel befs 
ferer Qualität, verzehrt. Es darf nicht überrafchen, daß unter ſolchen 
Umftänden in den 25 Jahren von 1815— 1840 Frankreich 17 unge 
nügende Ernten zählte, welche Getveide- Einfuhr nöthig machten; daß 
feit diefer Zeit regelmäßig Die Getreide-Einfuhr Die Ausfuhr überſtiegen 
hat. Und gleichwohl find in Frankreich zwei Drittel der Bevölkerung 
mit dem Landbau befchäftigt, während bie in England nur mit einem 
Drittel der Fall il. Je weniger der Boden leiftet, um fo 
mehr muß der Menſch arbeiten, um das gleihe Product 
zu erzielen. Die Doctrin läßt auch ben Umftand außer Betracht, 
bag in Franfreich Die riefige Hypothekenſchuld um jährlih 600 Mil 
tionen Franken anwächſt, b. 5. ungefähr um ben Betrag ber Zinfen, 
welche für das Hypothekencapital aufgebracht werben müflen; fie ahnt 
nicht den Zufammenhang dieſes entfcheidenden Moments mit ber Lebens» 
mittelfrage. 

Und nach allen diefen Thatfachen und nad) den und vorliegenden 
reichen Erfahrungen glaubt man weitere Schritte auf ber bisher verfolg- 
ten verhängnißvollen Bahn thun, glaubt man ungeftraft Das Land auch 
fernerhin der Stabtpolitif unterwerfen zu Dürfen. Der Liberalismus 
geht überall von Urzuftänden aus, und dieſe vorausgefegt, erachten auch 
wir eine wandelbare, nach Procentſätzen des Reinertrages bemeflene 
Grundſteuer gerechtfertigt, inſofern die Feſtſtellung bed KReinertrages 
ſaͤmmtlicher Grundſtücke eines ausgedehnten Landes gelingen follte. Aber 
nachdem durch den Einfluß ber anderen gefeflfchaftlichen Factoren bie 
Berhältniffe des Landbaues auf das Mannichfachfte umgeftaltet, und bies 
felben durch fehlerhafte Behandlung in Frankhafte Bahnen bineingeleitet 
worden, dann noch Urzuftände vorausfeten und danach verfahren zu 
wollen — dies ift eine Sünde gegen den Geift der Geſellſchafisgeſetze, 
eine Sünde, bie durch Hunger und Seuchen, die durch den Verfall des 
ftaatlicden-und @ulturlebens fich ftrafen muß. So lange die ungerecht 
fertigte Hypothekenbelaſtung bes ländlichen Grundvermögens fortbauert, 
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fo lange biefe überhaupt nioch aus anderen Quellen als aus Dem Bes 
dürfniß nach wirtbfchaftlichem Melivrationscapital hervorgehen Tann, if 
die Orundftenerausgleihung und die Anwendung eined Orunbfteuer- 
Katafter auch nationaloͤconomiſch unmöglich. 

Doch dies trifft nur in fo weit zu, als es ſich um eine Köfung 
ber Grundfteuerfrage im Sinne ber liberalen Doctrin, db. 5. mit Aus⸗ 
fhluß eines Entfchädigungs - und Ablöfungsverfahrens handelt. Vor⸗ 
ausgeſetzt, man Habe ein brauchbares Katafter gefchaffen, fo laſſen ſich 
wirthfchaftliche und rechtliche Störungen vermeiden, fobaldb bie Grund⸗ 
fteuer allgemein nad einem beftimmten Procentſatz des Reinertrages feſt⸗ 
geſtellt wird, zugleich aber bie Grundbefiger, welche hiernach eine Steuer 
erhöhung erfahren, in Capital entichädigt, diejenigen, Deren Steuerquote 
ermäßigt wird, zur Ablöfung des abgefebten Stenerbeirages veranlapt 
werben. Freilich entgeht dadurch der Staatöfafle bee Gewinn, aber fie 
erleidet, mit Ausnahme der Koften für Aufnahme des Katafter, mindes 
ſtens feine Einbuße. Frankreich hat dieſen Weg nicht eingefchlagen und 
dba in ruhigen Zeiten felbft der Reyolutionär Anftand nimmt, zahlreiche 
Bevoͤlkerungsklaſſen direct zu befchäbigen, oder gar in ihrer Eriftenz zu 
bedrohen, fchon weil dies für die Gewalthaber bedenkliche Folgen haben 
fönnte, fo find bie Gleichheitöbeftrebungen nur ausnahmsweiſe burch 
Steuererhöhungen, in der Regel durch Ermäßigungen realiſirt worden. 
Die franzöfifche Staatsfaffe hat, wie oben angeführt, in biefem Wege 
einen Steuerbetrag von 86 Millionen Franken, d. 5.36 p&t. der ges 
fammten Grundſteuer eingebüßt, und fich hiernächtt durch das Syſtem 
ber Zufagcentimen zu helfen geſucht. Ohne jeden vernünftigen Grund 
wurde hiernach ben Grundbeſitzern ein fehr anjehnliches Geſchenk 
gemacht. ' 

Da die Doctrinäre fich befanntlich gegen jede Erfahrung fyftema- 
tifch und mit großem Erfolg verfchließen, fo werben unfere Stadtpolitis 
fer nicht aufhören, fich mit ber Hoffnung zu tragen, daß es möglich fei, 
ein für Die gefammte Monarchie brauchbares Katafter herzuftellen. Es 
ift gegenwärtig nicht zeitgemäß, revolutionäre Tendenzen zu verfolgen, 
und fie werben daher möglicher Weife zu einem Grundſteuer⸗Abloͤfungs⸗ 
‚und Entihäbigungsverfahren die Hand bieten, um ohne Eingriff in die 
beftehenben Rechtöverhältniffe und ohne Beſchädigung bes wirthfchaftlis 
chen Lebens das große Ziel der Steuergleichheit zu erreichen. Dieſes 
Ziel wird insbefondere deshalb als hervorragend wichtig bezeichnet, weil 
erft nach Erreichung befielben die Möglichkeit gegeben fei, Die Grundbe⸗ 
figer in angemeflener Weife zu den Stantslaften heranzwichen. Noch in 
dem am 7. Januar c. erftatteten Bericht der Budget -Kommiffion des 
Hauſes der Abgeorbneten weifet der als finanzielle Autorität in ben 
Reihen ber Dppofition glänzende Hetr v. Patow darauf bin, baß, 
während feit 1851 bie indirecten Steuern um 5, bie perfönlichen Steuern 
(Eintommenfteuer, Klaflenfteuer, Mahl: und Schlachtfieuer) um 65, bie 
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Gewerbefteuer um 12 pCt. zugenommen, bie Grundſteuer in den lebten 
30 und mehr Jahren keine weientlichen Veränderungen erlitten habe; 
nur die Grundbefiger ald folche feien mit der ſtaͤrkeren Heranziehung zu 
ben Staatslafen verfehont geblieben. Es liege darin eine ernſte Mah⸗ 
nung, mit ber Erledigung ber Grundfteuerfrage endlich vorzugehen, weil 
erft, nachdem dies gefchehen, vie Erhebung eined Grunbfteuer-Zufchlages 
für Die allgemeinen Staatsziwede zuläffig fei, was insbeſondere bei eins 
tretenben Kriegs⸗Calamitaͤten unvermeiblich erfcheine. 

Wir wollen darauf fein großes Gewicht legen, daß im Auslande 
Diefe Argumentation fo verflanden werben muß, als zahlen bie Grund⸗ 
befiger in Preußen lediglich Grundſteuer, die ganze übrige Steuerlaſt 
ruhe auf ben Schultern ber andern Bolfsklaflen, was ber Herr Berichts 
erftatter gewiß nicht gemeint hat, da es bemielben befannt fein muß, 
bag bie Grundbeſitzer neben ber Grundſteuer zugleich das ganz übers 
wiegende Contingent ber directen wie ber indirecten, der Klaflen-, Eins 
kommen⸗ und Gonfumtions » Steuern; ber Juſtize, Communals, Kitchen, 
Schullaſten ꝛc. zu tragen haben. Aber Darüber werden wir uns fchließ- 
lich zu verftändigen haben, ob nad) erfolgter Ausgleichung innerhalb der 
hiftorifch beftehenden GrundfleuersBezirke, oder ſelbſt durch Das Katafter, 
ein irgend brauchbarer Mapftab für Die Repartition öffentlicher Laften 
gewonnen fei. Ober vielmehr es wird bieferhalb einer weiteren Aus⸗ 
führung nicht bedürfen, nachdem fich die Unmöglichkeit ergeben bat, ben 
Reinertrag der Grundflüde für ausgebehnte Lanbestheile auch nur an« 
nähernd gleichmäßig feftzuftellen und ben unausgefegt eintretenden Er⸗ 
tragsveraͤnderungen durch fortgefegte Revifionen und Berichtigungen zu 
folgen. Dabei muß zugleich in Betracht gezogen werben, baß auch bei 
gleichem Reinertrage die Steuerfähigfeit — und biefe muß doch wohl 
entfcheibend fein — ber Grundbefiger eine unenblich verfchiedene iR, je 
nachdem. ber Befiger ober ein Fremder fih in dem Genuß dieſes Rein- 
ertrages befindet, oder je nachdem Beide fich darin getheilt haben, “Der 
Anſpruch dürfte doch wohl gerechtfertigt fein, und man follte meinen, 
felb ber Doctrinär muͤſſe dies einſehen fünnen, daß ver fchuldenfreie 
Grundbeſitzer zu ben öffentlichen Laften färfer heranzuziehen fei als ber, 
welcher von dem gleichen Reinertrage etwa drei Viertel und darüber an 
feine Gläubiger abzugeben hat. Auch Ichtt die Erfahrung, daß, wo 
Grunbbefiger eine gemeinfame Laft auf fih zu repartiren haben, fie es 
ſehr allgemein vorziehen, dabei ben Mapftab ber Klaffens und Einkom⸗ 
. menfteuer, ober einer ähnlichen, zur Anwendung zu bringen. Sollte es 
fih um Kriegesleiftungen handeln, bie von den Grundbefigern bes Staats 
allein zu tragen find, fo wird man ſich in ähnlicher Weile zu helfen 
fuchen müflen. Immer wirb biefer Mapftab, befien Mobdification nach 
einzelnen Richtungen hin nicht ausgefchlofien bleibt, der Steuerfraft mehr 
eniſprechend fein als das abftracte und dabei unrichtig normirte Rein- 
ertrags⸗Verhaͤltniß. 
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Nachdem ſolcher Art bie abfolute Unmöglichkeit dargelegt, die Bes 
ftrebungen des Liberalismus in Betreff ber Grundſteuer⸗Frage jemals in 
bie Praris hinüberzuführen, drängt ſich fehließlich die. Frage auf: Kann 
ohne ernfte Gefahren für dad Land ber gegenwärtige Zuftand der Ber- 
wirrung, koͤnnen einerfeitö die gefeßlichen Berheißungen foribeftchen, 
während fie anbererfeitö unerfüllt bleiben müfjen, und was ſoll geichehen, 
um aus bdiefem Dilemma berauszufommen? Und Hier kann es nick 
zweifelhaft fein, daß alle Intereſſen nach Herftellung klarer Berhäftnifie 
hindrängen. Iſt es nicht möglich, Die wanbelbare weftliche Grunbdfteuer 
auf den Often zu übertragen, fo möge bie Gleichheit im umgekehrten 
Wege dadurch hergeftellt werden, daß bie weftliche Grunbfteuer firirt, 
daß fie durch das Geſetz eifern, unveränderlich erflärt wird, wie Dies 
auch in Frankreich der allgemeine Wunfch if. So weit das rheinifche 
Grundfteuer - Eontingent durch die Regierung Preußens eine Erhöhung 
erfahren, möge ber Betrag derfelben jener Provinz für Ihre Zwecke über 
wieten, im Uebrigen aber das Ausgleihungsweien den Provinzen zur 
eigenen Regelung überlaflen, die Verheißung einer Grundfteuer - Aus: 
gleichung unter den Provinzen aber ald unausführbar Durch das Geſet 
wieberum aufgehoben werben. Iſt ſolcher Art bie berechtigte Veranlaſ⸗ 
fung zur Unzufriedenheit befeitigt, fo muß dem Borfchreiten der Erfennts 
niß, der Macht der Wahrheit, ber fleigenden Ausbreitung der conſerva⸗ 
tiven Politik vertrauet — In biefem Wege die allgemeine Beruhigung, 
die Löfung ber Grundfteuer-Krage im Geifte verhofft werden, ba fie in 
der Praxis uns verfagt worden, Wir behalten uns vor, hierauf zurüd- 
zufommen. 

Wie fehr auch bei Behandlung ber Grundfteuer » Angelegenheit in 
unferem Baterlande, insbefondere den weftlichen Provinzen gegenüber, 
gefündigt worden — den Berfonen wird daraus Fein Vorwurf gemacht 
werben Eönnen. Das bisher herrſchend geweſene Syftem, die doctrinär- 
liberale Bolitif trägt allein die Schuld. Diefe erfüllte nach ben Frei⸗ 
heitö-Sriegen alle Köpfe, fie übte eine defpotifche Gewalt aus, und es 
würde damals als ein Verſtoß gegen die großen Ideen des Yortfchritis 
erachtet worben fein, hätte man das für den ganzen Staat verheißene 
und in ber Rheinprovin; durch Napoleon begonnene Kataſterwerk unvolls 
endet gelafien. Die aus Frankreich. herübertönenden Warnungen Eonns 
ten in jener Zeit nicht Gehör finden. Unſere Brüder im Welten machen 
wir fchließlich Darauf aufmerkſam, daß der Öften feinen reichen Antheil 
an den Heimfuchungen bes Liberalismnd genoſſen hat; fie mögen ſich 
mit uns verbinden, um durch bie Segnungen einer confervativen Politik 
allen Theilen Erſatz zu fchaffen. 


Nachdem ber Sat biefes Artikels bereitö beendet war, gehet uns 
bie Rachricht zu, daß das Haus ber Abgeorbneten fich füt den voran⸗ 
gebeuteten Antrag ber Budget-Sommiffion ausgefprochen hat. Aus ber 
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mündlichen Mittheilungen. berienigen Mitglieder der Rechten, welche zu 
biefem Refultate mitgewirkt haben, ift uns befannt, daß biefe Abſtim⸗ 
mung lediglich aus dem Anerkenniniß bes Beduͤrfniſſes einer gleichen 
legiölatorifchen Behandlung der Grunbfteuerfrage. in ben öftliden und 
weſtlichen Provinzen hervorgegangen if. Dieſes Bedürfniß erkennen 
auch wir in vollem Umfange an. In welcher Weife deſſen Befriedi⸗ 
gung zu erzielen, wird Gegenftand unferer ferneren Unterfuchungen fein. 


Oo De- 


Deutſche Caricatur: Blätter. 


Die „Revue“ hat eine Befchichte der BaricatursBlätter Englands 
gebracht und darin nachgewiefen, mie in ber englifhen Baricatur ſich 
das nationale Bewußtfein ber verfchiedenen Zeiten in fomifcher Beleuch⸗ 
tung bargeftellt. Betrachtet man die Baricaturenskiteratur Deutfchlands, 
fo läßt fih nur von Einem Blatte behaupten, Daß es mit den Bandes 
ungen unferes nationalen Lebens Schritt zu halten, fie zu verftehen 
und in feinem Sinne zu würdigen wifle Diefes Eine tüchtige beutiche 
Witzblatt ift „Kladderadatſch“. So oft es auch vorfommen mag, baß 
man eine feiner Nummern unbeftiedigt weglegt — 3. B. bie zwei legten 
Rummern bed abgelaufenen Jahres waren durchaus allen Wiges baar 
— fo fommen boch faft in jedem Quartal einzelne Genieblige aus dem 
„Klabderadatfch“, die feine paar Abonnementögrofchen reichlich aufwiegen. 
Das Lied im horaziſchen Odenrhythmus auf den Zufammentritt ber Kam- 
men im Rovember 1855 war ein vortreffliches Witgebicht; es war 
nah Form und Inhalt fehr gut, ein wahres Kunftwerf, infofern bie 
Garlcatur zur Kunft gehört, was Hegel freilich Iäugnete. Sehen wir 
uns nun aber ferner um im Kreife vefien, was fih Witzblatt nennt, fo 
finden wir nur miferable Leiftungen. Beiſpielsweiſe Nr.. 540 ber 
„Bliegenden Blätter”. Diefelbe beginnt mit einer Novelle: „Der 
Aſſeſſor im Wandſchrank“. Ihr Verfaffer muß wohl einmal mit einem 
Kammergerichts » Affeffor übel angelaufen fein, denn feine Tenvenz ift 
offenbar, dieſen Stand zu blamixen, was ihm jedoch nur mit fich felber 
gelingt. Als ber, einer Tifchlertochter nachftellende, Aſſeſſor mit beren 
Bater cin Gefpräch anzufnüpfen fucht, fährt der Alte ihn an: „Ia 
freilich! Auf dem Sopha figen und drei Viertelftunden an einer Tafle 
Kaffee trinfen, koſtet feinen Schweiß, giebt aber dem Menſchen auch 
feinen Saft und feine Kraft. Sehen Sie hierher!” „Ind. dabei fireifte 
er den Hembärmel in die Höhe" — fährt der Rovellift fort — „und 
zeigte einen fo musfulöfen Arm und eine fo Enorrige derbe Kauft, bie 
er dem Aflefior faft drohend unter bie Rafe hielt, daß er (ſoll heißen 
biefer, denn der Aſſeſſor ift gemeint) zum Gelächter des Meifters und 
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feiner Geſellen unmwillfürlich drei große haſtige Schritte zurüdirat.” — 
As der Tiſchler den Affeffor im Thorweg im töte-ä-iöte mit feiner 
Tochter im Dunkeln ertappt, hält er ihn für feinen Lehrburfchen und 
ruft: „Hab' ih Dich endlich einmal erwilcht, Du infamer Laufeiunge!“ 
Das fol nun Wit fein! 

. Alsdann wird unter der Auffchrift: „Wahre Freundſchaft“ erzählt, 
dap U. zu B. fagt: Borgen Sie mir funfzig Thaler. B. will nidt. 
A. fazt, dann müfle er ind Wafler fpringen. Da foldyes aber zuge 
froren ift, bietet ihm B. zwanzig Silbergrofchen an, damit er fich ein 
Loch hineinhauen laſſe. Damit iſt die Gefchichte aus, und ber Berfafler 
fieht den Lefer groß an, fidy wundernd, daß biefer fich nicht vor Lachen 
um und um fehrt, | 

Hierauf folgen illuſtririe Skizzen aus den Papieren bed Ratbs 
haufer Fiſchclubs. Im erften Bilde reißt der Angelhaken ab, im zweiten 
platzt das Rep, im dritten verliert ber Bifcher bie Angel aus ber Haub 
und im vierten bleibt ihm der Fiſch am Telegraphendraht Hängen. Und 
wenn wir tarüber immer noch nicht lachen, fo wirft uns der Berfaflen, 
ber Dies nicht begreift, zu den Todten. 

Auf der nächften Seite türzt ein Mann aus dem zweiten Steds 
wert aus Liebesgram und füllt auf eine Dame, die fih aus gleichem 
Grunde aus dem erften ſtürzt. Motivirt ift dieſes wahrfcheinliche Zus 
jammenftürzen weiter nicht, wozu flünde ed auch fonft in ben füegenden 
Blättern? Es verfteht fich von felbft, daß die zwei Gefallenen ſich in 
ber Luft verloben und am Boden verheirathen, 

Folgen „electriſche Funken“, wie die Weberfchrift verfichert. Sie 
befteben aus ben feichteiten Trivialitäten, 3. B. „Welche Aebnlichkeit 
haben Schriftfteler und Krebfe mit einander? Daß die Krebfe aft 
rückwärts Friechen und die Autoren die Wiffenfchaft rückwärts bringen; ” 

Die letzte Seite enthält zuerft ein Bild, auf welchem eine Mutter 
ihr Kind auffordert, zu beten, was ihm fein Herz eingebe. Das Kind 
Hagt darauf, daß das Herz ihm Nichts fage! Endlich feißt im Nym⸗ 
phenburger Hirfchparf (die fliegenden Blätter fommen aus Münden) 
ein Hirſch den Gäften das Brod vom Teller, und Einer findet das — 
unverfhämt. Der geiftreiche Verfaſſer halt fich die Seiten vor Laden 
über feine electrifchen Zunfen, und ber Leſer dürfte von den „Fliegenden 
Blättern“ nun genug wiſſen, um fih vor den folgenden Nummern 
zu hüten. 
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Franzöſiſche Nennen. 


Franzoͤfiſche Frauen: Marie von Hautefort; Anabel Leuife von Lafayetie; die Frauen 
des Hotel Rambouillet und Seanne d’Arc. 


Was wir in unferem legten Artifel andeuteten, hat ſich beftätigt, 
es war ein vollendetes Meifterftüd, das und Bictor Coufin in feinem 
Portrait ber Herzogin von Ehevreufe gegeben, aber das der Herzogin 
von Schomberg, das die neuefte Nummer ber „Revue des beur Mondes“ 
bringt, fteht durchaus nicht auf gleicher Höhe. Frau von Chevreuſe 
nannten wir im eminenten Sinne eine franzöftfche Frau, der geiftreiche 
Couſin war ganz in feinem Element, als er fie ſchilderte; Marie von 
Hautefort ift von ganz anderem Schlage, und es ift nicht unwichtig für 
bie Bewrtheilung dieſer ausgezeichneten Dame, daß fie unter allen ihren 
Bewerbern gerabe einem Deutfchen, dem Herzoge von Schomberg, ben 
Borzug gab. Bictor Coufin hat wohl ein Gefühl für die Bedeutung 
Mariend von Hautefort, aber er verfteht biefen Charakter nur hab und 
geräth nicht In jene glänzende Begeifterung, welche ihm das Portrait 
ber Herzogin von Chevreufe dictirt hat. Immerhin TR feine neuefte 
Arbeit eine fleißige und vorzüglich gefchriebene Studie Wir entnehmen 
ihr folgende Details über das Leben Mariend von Hautefort und Louiſe 
Anabeld von Lafayette: 

Maria von Hautefort war in dem alten Feubalfchloß dieſes Ras 
mens, im Perigord, am 5. Yebruar 1616 geboren — auch in Deutfch- 
land ift Hautefort durch Uhlands Ballade: Bertran de Born, allgemein 
befannt; Autafort, bie Burg des ritterlichen Sängers, iſt Hautefort, das 
im XV, Sahrbundert an Die Gontaut's fam und jetzt noch, wohl erhals 
ten, der Wohnfig des Barond von Damas ift, ber unter bem legitimen 
Königthum eine Zeit lang Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
war. Maria verlor jung Bater und Mutter und wurde von ihrer 
mütterlichen Großmutter, Madame de la Zlotte» Hauterive, ſehr forgfäls 
tig erzogen. Als Maria dreizehn Jahre alt war, zeigte fie eine jo glü- 
hende Yrömmigfeit, zugleich aber eine fo bezaubernde Schönheit, daß fie 
bie Prinzeſſin von Conti, Louiſe Marguerite von Guife, die Tochter Des 
„Benarbten“ fo entzüdte, daß fie ihr auf der Stelle einen Plab unter 
den Ehrenfräulein der Königin Marie von Medicis auswirkte. Das 
14jährige Ehrenfräulein wurde ebenfo geliebt ald verehrt, „eine feltne 
Miſchung von Güte und Feſtigkeit, eine glühende Froͤmmig⸗ 
keit mit Geiftreihthnm vereinigt, ſtolzes Weſen gemäßigt durch 
firenge Befcheidenheit, das war’s, was die frühzeitige Schönheit jo 
ſehr hervorhob“, fo ſchildert Goufin. Bei Hofe nannte man fie 
Aurora nad ber fpielenden Sitte der Zeit; felten mag einer 
bee Schäfernamen fo pafiend gewefen fein, wie dieſer. In Lyon fcheint 
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Maria den erften Eindruck auf das finftere Gemüth und bie keuſche 
Seele Ludwig's XII. gemacht zu haben. Er ernannte fie an ber Stelle 
der Frau von Fargis zur Staatsdame der Königin Anna von Oeſter⸗ 
reich, feiner Gemahlin. In kurzer Zeit wurde Maria von Hautefort, 
ober wie das vierzehnjährige Fräulein jegt vermöge ihrer Stellung hieß, 
Madame von Hautefort, die intimfte Freundin der unglüdlichen Königin. 
Ein Hauptcharafterzug Maria’d war ein großmüthiger Stolz, bald chrift- 
lich, halb romantifch, der fie ftets auf die Seite der Unterbrüdten, ber 
Unglüdlichen, ber Leidenden treten ließ. Der König Zubwig XII. machte 
nun in feiner Weife Marien ven Hof, das heißt, er unterhielt ſich wit 
ihr von feinen Hunden, Pferden, Jagden, beklagte ſich bei ihr über bie 
Königin, die Maria ſtets vertheidigte, und quälte fie mit einer ganz ſon⸗ 
derbaren Eiferfucht. Der Fönigliche Liebhaber hat die Dame nie geküßt, 
ja, was noch mehr, nie berührt. Eines Tages, ald er in den Salon 
der Königin trat, bemerkte er, dag Maria ein Billet in ihren Bufer 
verbarg, fie wollte es ihn nicht fehen laffen, weil es einige Anfpieluns 
gen auf bie- Gunft enthielt, die ihr ber König zuwende. Anna von 
Defterteich nahm fcherzend die Hände Marien's und bielt fie feft, fie 
forderte den König auf, das Billet nun zu nehmen; aber Ludwig wagte 
nicht, feine Geliebte zu berühren, er nahm eine filberne Feuerzange, mit 
welcher ed ihm aber auch nicht gelang, das Blatt zu befommen. Die 
Königin lachte noch lange über die Furcht ihrer jungen Freundin fos 
wohl, wie über die bes Königs, aber fie wußte nicht, wer von beiden 
furchtfamer gewefen, der König oder das junge Mädchen. Dabei war 
Zubwig XIII. fo eiferfüchtig, daß er eines Tages erflärte: er würde vor 
Schmerz fterben, wenn fein Vater, der große Heinrich noch Iebte, denn 
biefer würde fih gaviß in Maria verliebt haben. Ihren Einfluß auf 
den König benugte die junge Staatsdame hauptfächlich, um bie Königin 
gegen die fortwährenden Angriffe des Cardinals Richelieu ficher zu 
ftelen. Dadurch verfeindete fie fich natürlich von Grund aus mit dem 
mächtigen Manne, ber, al8 er bemerkte, daß ihn Marla nicht fchonte, 
auch feinerfeits Alles daran fehte, die Etaatsbame aus der Gunſt des 
Könige zu verdrängen. Und wirflich gelang ed ihm 1635, den König 
zu einem Bruch zu bewegen. Er fprach nicht mehr mit ihr, aber feine 
traurigen und doch leidenfchaftlichen Blicke Bingen immer an dem reis 
enden Geficht, an den blonden Loden, an ben blauen Augen Marien’s, 
wenn er Abends im Salon ber Königin veriveilte; nur wenn er bes 
merkte, daß man feinen Bliden folge, dann ſah er raſch wo anders Bin. 
Der Barbinal wußte endlich Die Blide des Königs von Marien ab auf 
ein junges CEhrenfräulein der Königin zu wenden. 

Louiſe Anabel de Lafayette, die Nichte bes Biſchofs von Limoges, 
hatte nicht Die blendende blonde Schönheit Maria's; fie war eine fanfte, 
zarte Brünette, war milde und befcheiden, und wenn fie auch nicht bie 
Lebhaftigkeit, Die Grazie und die großen Manieren ber Hautefort hatte, 
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fo. hatte fie boch gefundes Urtheil und Seftigkeit, ein ungemein zärtliches 
Herz, aber auch eine aufrichtige Frömmigkeit. Louis ATI. begann’ mit 
ihr zu reden, nm Maria zu ärgern, bald aber liebte er fie ernithaft, und 
.Anabel erwieberie feine Liebe. Der König genoß zum erften Mal das 
Glück einer gegenfeitigen Liebe, fie öffnete ihm fein trauriges Herz; fie 
liebte ihn ohne jebes perfönliche Intereſſe, die Lafayette und bie Laval⸗ 
lière haben viel Achnlichkeit biß auf einen Punkt. Zwei Jahre dauerte 
biefe ſchuldloſe Liebe, da wurde das junge Mädchen erichredt durch die 
Beränderung in dem Benchmen bes Königs; auch in biefem falten Her 
zen begann bie Leidenfhaft zu glühen. Louife Anabel von Lafayette 
ging in's Klofter. Und fie blieb darin, trog aller Bitten ihres Koͤnig⸗ 
lichen Liebhabers. Auch in den Unterrebungen am Sprachgitter befämpfte 
Anabel den Einfluß Richelieu's und vertheidigte die Königin. Man 
‚weiß, daß der König eines Abends, aus dem Klofter der Geliebten zu- 
tüdfehrend, bes fchlechten Wetter wegen in Paris zurüdblieb. Durch 
Anabel's Worte für die Königin günftiger ale fe geftimmt, übernachtete 
er im Louvre. Neun Monate darauf wurde Anna von Defterreich bie 
Mutter Ludwig's des Großen. Als Ludwig Xlll. endlich einfah, daß er 
auf Anabel von Lafayette verzichten müffe, Fehrte er trog Nichelien’s Be⸗ 
mühungen im Jahre 1638 mit verdoppelter Zärtlichkeit zu Maria von 
. Hautefort_zurüd. Der Cardinal-Minifter, lebhaft beunrufjigt über biefe 
Rückkehr, gewann Fräulein von Chemerault, ein Ehrenmäbchen der Kö⸗ 
nigin, und ließ durch biefe Epionin, bie ſich in die Freundichaft Mas 
ria's eingefchmeichelt hatte, die Königin und ihre flandhafte Freundin 
genau beauffichtigen. Zwei Jahre Fämpfte der mächtige Minifter gegen 
die Leidenſchaft des Königs für Maria; endlich gelang es ihm, mit Hülfe 
bes Marfchalls von Effiat und deſſen Sohnes, bes nachmals fo unglück⸗ 
lichen Cinq⸗Mars, vom Könige den Befehl an Madame de Hautefort 
zu erpreſſen, fte follte ſich auf einige Zeit zurüdziehen. Bei früheren 
Streitigkeiten hatte der König Maria gefagt, fie folle ſolchen Befehlen 
nur gehorchen, wenn ex felbft ihr fie ertheile, und beshalb ging bie edle 
Dame, als fie diefen Befehl erhielt, ruhig nach den Zimmern des Kö⸗ 
nige. Die Garden hatten vom Cardinal fpecielen Befehl, fte nicht ein» 
zulafien; aber fie war fo gut und fo geliebt von Allen, daß fich die 
Bartifanen vor ihr fenften. Hoc und ftolz trat fie ein. Der König 
ftotterte verlegen, baß bie Trennung nur 14 Tage dauern werde. 
„Wohl,“ entgegnete Maria, „unfere Trennung mag 1A Tage dauern, 
aber diefe 14 Tage dauern fo lange ich lebe!“ Damit ging fie. Die 
Königin war außer fich über die Trennung von biefer theuren, treuen 
Freundin, Die fih nah Mans zurüdzog. Der König hat fie nie wie: 
‚der geſehen. Erſt nach feinem Tode kehrte fie nach Paris zuruͤck, mit 
offenen Armen von ber Königin empfangen. Es war im Jahre 1643, 
Maria damals 27 Jahre alt und ſchoͤner als je. 

Die Tage ihres Glüdes und ihres Glanzes fehlenen nun erft ges 
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fommen — aber e8 war nur eine herbe Täufchung, bie ihrer wartete; 
ihre Königin, ihre Freundin, die ihr fo viel verbanfte, war Königin 
Regentin geworben, und mit Richelieu's Nachfolger, Mazarin, hatte fie 
auch bie Richeliew’fche Bolitift angenommen. Diefelbe Politik, gegen die 
fie im Verein mit Marie von Hautefort ihr ganzes Leben lang gefämpft. 
Anna von Defterreich dachte königlich genug, ihre perfönlichen Neigungen 
und Abneigungen dem Vortheile bes Landes zu opfern, deſſen Regentin 
fie geworden war. Dadurch gerieth fie immer mehr in Conflict mıt der 
Freundin, denn Marie von Hautefort fland noch immer ritterlich auf 
Seite ter Befiegten und Bebrängten, während ihre fönigliche Freundin 
nicht mehr zu den Bebrängten gehörte, fondern an ber Spige der Macht 
ftand. Maria's ſtolzer Geift konnte die Undankbarkeit ber Königin gegen 
ihre früheren Freunde nicht begreifen, fie hatte feinen Sinn für biefe 
Bolitif, und ihr Berhältnig zur Königin wurde täglich unangenehmer. 

Außerordentlich war die Xiebe, die Ludwig XIV., Damals ein fünf 
jähriger Knabe, für Madame von Hautefort hegte Er nannte fie 
ſtets „ma femme“, verlangte fortwährend gu ihr und brachte bei ihr 
ganze Tage zu; der arme Ludwig XIII., der auf feinen Vater eiferſüch⸗ 
tig geworden, obgleich ex todt war, würde gewiß auch auf feinen Sohn 
eiferfüchtig geweſen fein. 

Fest erft begannen bie zahllofen Werbungen um die Hand Ma- 
rien's. Wir nennen nur einige ber vornehmften Bewerber. Carl IV, 
Herzog von Lothringen, der gefangene Edelleute nur unter der Bedin⸗ 
gung öhne Köfegeld freigab, daß fie nach Paris gingen und die Säume 
bes Kleines der Dame von Hautefort Füßten. Carl von Latrimouille, 
der glänzende Marquie vom Noirmoutiers ; der greife Chavigny, Staate- 
Secretair und Bertrauter Richelieu's; der edle Herzog von Liancourt; 
Potier von Troͤmes, der ritterlihe Marquis von Gevred; der alte 
fteinreiche Gouverneur von Provence, Herzog Earl von Angouldme, der 
Sohn König Carl's IX. und der fchönen Maria Touchet; ber Herzog 
von Bentadour, Ehef des großen Haufes der Levis, Kerne dr Mar 
ſchall Gaſſion, der berühmte Schüler Guſtav's II. Adolph’s, des Schwer 
ben-Könige. Diefer legte hätte bie beften Ausfichten gehabt, wenn er 
nicht Proteftant geweſen wäre. 

Den völligen Bruch zwifchen ber Königin und Madame von Haute 
fort führte Mazarin dadurch herbei, daß er ben Herzog von Beaufort, 
einen Enfel Heinrich's IV., verhaften und in Bincennes feſtſetzen ließ. 
Der Herzog von Beaufort hatte, gemeinfchaftlich mit Maria, Jahre lang 
die Königin gegen die minifterielle Gewalt Richelieu’s vertheidigt. Frau 
von Hautefort war empört; daß die Königin feine Gefangenfchaft dulde. 
Sie ſprach, wie immer, lebhaft für den Beaufort; das benugte Mazarin, 
und der Bruch war entfchieden. Maria von Hautefort zog ſich in das 
Klofter Filles-Sainte-Marie in der Straße Saint-Antoine zuräd. Dort 
lebte auch Louiſe Anabel von Lafayetie noch. Doc Baite fie wohl nie 
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bie. Abſicht, geiſtlich zu werden; troß ihrer aufrichtigen Froͤmmigkeit fühlte 
fie keinen Beruf bazı. Am 6. September vermählte fie fih, bamale 
Yreißig Jahre alt, mit dem Sieger von Leucate, bem beutichen Herrn 
Herzog Barl von Schomberg, Marſchall von Frankreich, einem fchönen, 
tblen und geiftvolen Manne, der damals zweiunbvierzig Jahre alt und 
Wittwer von dee Herzogin von Hallouin war. Bon da ab führte 
Maria von Hautefort ein Leben, das eben fo friedlich war. wie ihr bie- 
deriges ftürmifch bewegt. Sie war eine zärtlihe Gattin, und eine faft 
heilige Witte, bie Bönnerin und Freundin Boſſuet's, von König Lub- _ 
wig XIV. mit großer Liebe und Achtung fletd geehrt, eine rechte Schü- 
lerin bes heiligen Bincenz be Banla. Noch bei ihren Lebzeiten nannte 
man fe die „Mutter der armen Kinder”, und fie farb im Geruch ber 
Heiligfelt. 

Ein Moment im Leben ber edeln Dame haben wir bis jebt noch 
nicht berührt und uns bis zum Schluß verfpart, weil e8 und ganz von 
ſelbſt auf eine andere franzöfifche Frau leitet. Maria von Hauttfort gehörte 
namlich auch zu den Damen des Hotel Rambouiller, die fidh troß 
allen Widerfpruchs ihren Plag in der frangöfifchen Literatur erworben 
und bis auf ben heutigen Tag nicht ohne Ruhm behauptet haben. Der 
wohlfeile Scherz über die „Brecieufen” wird den Briefen der Frau von 
Ervigne ihre Elaffieität eben fo wenig nehmen, wie der jeßt noch wohl« 
feilere Spott über die „Blauftrümpfe” der Frau von Etael, der Gräfin 
Hahn, der Gräfin Bleffington, der Aurora Dudevant Abbruch thun 
wird an ihrer geiftigen Bedeutung. Maria von Hautefort wurde nad) 
‚Saumaise . le grand diclionaire des pröcieuses, 1661, t. I. p. 218, 
unter tem Namen „Hermione" Mitglieb fenee Gefellichaft literariſch 
Rrebfamer Damen, die fich bei der Marquife von Rambouillet in beren 
Hotel zu Paris zu verfammeln pflegte. Man muß nicht vergeflen, daß 
ber Rame ver „Precieufen” fi) nur auf ihr Streben bezog, in Behand⸗ 
lung ber Sprache, die damals noch ziemlich roh war, fo fauber und 
gewählt wie möglich zu fein. Maria von Hautefort wurde bie Freun⸗ 
din Juliens, der nahmaligen Herzogin von Montaufier und ber Frau 
von Sable; in biefee Gefellichaft bed Hotels Rambouillet, aus ber 
auch u. U. Fräulein von Scudery hervorging, bie zu Ihrer Zeit für bie 
ganze gebildete Welt von Europa mit Anftand das war, was jegt 
A, Dumas und Eugen Sue zufammen für Franfreich allein ohne Ans 
fand find. In diefer Geſellſchaft regte fi, von Hermione, d. i. Mas 
dame von Hautefort, angefacht, ber exfte Funke ber echt franzöfifchen 
Meaction gegen die von den Engländern ausgegangene Berunglimpfung 
des Namens und bes Anbenfens ber Jungfrau von Orleans, Jeanne 
d'Atc, ver Retterin Frankreichs. Wie thätig Marla von Hautefort in 
biefer Beziehung war, fehen wir aus einem fehr inhaltreichen Auflage 
des legten „Revue bes beur Mondes”. Berfafler deſſelben ift Herr 
Louis von Band, eimer der thätigften unter ben neueren franzöflichen 


Geſchichtsforſchern. Wir entnehmen den Aufſatze, der ſich auf bie Acken 
des Verurtheilungs⸗ wie des Rehabilitationd + Brozeffes, welche Jules 
Duicherat im vorigen Jahre in 6 Bänden erfcheinen ließ und auf bie Ar⸗ 
beiien unferes Landsmannes Guido Görred gründet, folgende Details. 

Zwiſchen die Tothringifchen Hausgüter eingefeilt, rings umgeben 
von burgundifchen Beften und Belabungen, lag ber @eburtöort ber 
Jeanne d'Arc DomsRemy, hundert Meilen entfernt von den Landſtri⸗ 
chen, die dem Könige treu geblieben waren. Dom⸗Remy war gut Lönig 
ih, mit Sanatismus lieferten die Kinder von DomsRemy ſchon ben 
Kindern ber burgundifch gefinnten Racbarbörfer Schlachten. Das ifl 
wichtig für Die Beurtheilung der Jungfrau. Ferner, und das darf nicht 
überfehen werben, ging feit faft einem Menſchenalter die Sage, eine Frau 
werde aufftehen, Frankreich vom Zoch der Engländer befreien und nicht 
eher ruhen, als bis ber lebte Engländer vertrieben ſei. 

Jacob d'Arc und Ifabele Rommee biegen bie eltern der Jung- 
frau, die feineswegs ein Mannweib war, wie fie nach Monftrelet’s 
Borgange fait alle Schriftfteller gefchildert, fondern ein zartes, ſchüchter⸗ 
nes Find, fortwährend ruhig und heiter, eine gefchidte Nähterin und 
der Mutter Stüge in der Hauswirthſchaft. Eine Hirtin ift Jeanne 
b’Arc nie gewefen, fie hat weder Schafe, noch fonftiged Vieh gemeldet, 
aber fte war ale Kind fchon vor Vielen durch ihre große Frommigkeit 
ausgezeichnet. Zwar fonnte fie nicht lefen, aber fie fagte das „Baser 
unſer“ und das „Ave Maria“ mit ganz befonderer Inbrunſt ber, und 
wo Jemand frauf wurde im Ort, da erichien gewiß auch Jeanne d'Arc, 
um ihn zu ‚pflegen und mit ihm zu beten. Als Johanna 13 Jahre alt 
war, lernte fie das Graufen bed Krieges in ber Naͤhe kennen; fie 
mußte mehrmals mit ihren eltern flüchten. Seitdem ging eine Ber 
änderung mit ihr vor, fie zeigte fich entrüftet gegen bie Feinde bes 
Könige und des Vaterlanded. Seitdem hatte fie Viſtonen, die Heiligen 
bes Paradiefes traten an ihr Bette und riefen ihr zu, ‚fie folle den König 
nad) Rheims zur Krönung führen. Lange kämpfte das junge Kind ge 
gen biefe Gebanfen, gegen biefe Pifionen, endlich theilte fie fich einer 
verivandten Familie Laxart mit; biefe, Fönigstreue Leute, glaubten zuerſt 
an bie göttliche Miſſion Johanna’s. Sie war bei biefer Familie, welche 
in Baucouleurd wohnte, zum Beſuch; dieſen Platz hielt der tapfere Ca⸗ 
pitain Robert von Baubdricourt für den König. Der wadere Ritter 
wurbe fehr bedenklich, als er die Jungfrau gefehen, ſie machte Eindruck 
auf ihn, aber er fträubte fich, zu glauben; ex fchrieb Die ganze Geſchichte 
an den König Nah und nach flieg ber Ruf von der Sendung, bie 
Seanne d’Arc zu erfüllen habe, Diele glaubten, aber die Meiften glaub 
ten nicht. Herzog Carl ließ fie nach Nancy kommen, fie imponirte ihm 
und befahl ihm, feine Frau beffer zu behandeln. Als fie von Nancy 
zurüdfebrte, erflärte fie ihren Freunden: „Ich muß vor Mitifaften auf 
brechen, ich allein Tann bem Dauphin fein Königreich geben, obgleich ich 
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Tieber bei meiner Mutter fpinnend fäße,; dad wollte ich mir goͤnnen, 
‚aber Bott will es, und ich muß gehorchen.” 

Da erklaͤrten zwei Ebelleute, Johann von Meb, Herr zu Rovelompont 
und Bertrand Herr von Ponlengy, fich bereit, Die Jungfrau nach dem 
‚Hoflager des Dauphins zu geleiten. Bon dem Tage an legte das 
zarte Mädchen Männerfleidung an, fie trug biefelbe bis zu ihrem Tode. 
Die Progeßacten ergeben eine lange Reihe von Zeugniflen für bie Un- 
ſchuld, die Jungfräulichkeit, die Schamhaftigkeit Johanna’s, die in ihrer 
‚naiven Ausführlichfeit gar feinen Zweifel auffommen laffen. Die beiden 
jungen Edelleute zogen 100 Meilen durch feindliches Land mit ber 
Jungfrau, jchliefen eilf Nächte mit ihr allein im Walde und hegten, 
ihrer eiblichen Verfiherung nad, nie einen böjen Gebanten. Se fam 
Seanne b’Arc an das königliche Hoflager zu Chinon. Ihr Empfang 
dort war nicht fonderlih, der Günftling bes ‚Könige, Georg von La⸗ 
trimouille, hielt fie für eine abenteuerliche Dirne, der Exrzbifchof von 
Reims, Kanzler bed Reihe, dachte nicht anders. Die Scene ift bes 
fannt, wie fie den Dauphin, den fie nie gefehen, fofort erfannte. Das 
Geheimniß, das fie ihm fagte, und an welchem er ihre göttliche Sendung 
zu erkennen glaubte, war folgendes: Iſabeau von Baiern, die Mutter 
Karl's VII, halte, von Haß gegen ihren Sohn erfüllt, ſich ſelbſt für 
eine Ehebrecherin und den Dauphin für einen Baftard erklärt. Eines 
Tages nun hatte Karl VII, in feiner Betfammer zu Loches, Gott in 
glühentem Gebet angefleht, ihm bie Gemißheit zu geben, daß er vom 
Blut der Könige und ber rechte Erbe ber Krone ſei. Jetzt trat nun 
dad fremde Mädchen aus Dom-Remy vor ihn hin und flüfterte ihn 
zu: „Ich fomme im Namen Gottes und foll Euch fagen, dag Ihr ver 
rechte Erbe Kranfreiche, der Sohn des Königs feid. Gott ſchickt mich, 
Euch nach Rheims zu führen, damit Ihr dort die Salbung empfanget.“ 
Seitdem glaubte der König. Nun folgte die Befreiung von Orleane. 
Es find Talbot's Briefe an die Herzöge von Bebford und Burgund, 
buch welche die SKriegsihaten ber Jungfrau feftgeftellt werten. Ihr 
gelingt der firategiich faft unausführbare Marich auf Rheims, Karl VIL 
wird gefalbt, die Begeifterung für Jeanne d'Arc ift auf dem höchflen 
Gipfel. Die Jungfrau hält ihre Sendung damit nicht für beendet, im 
. Gegentheil, der legte Engländer muß verjagt fein. Aber die Minifter 
und Großen tragen immer unwilliger bie Herrſchaft biefes Mädchens, 
das da verfpricht, den König nach Paris zu führen, dem die Soldaten 
blind folgen, dem die Voͤlkerſchafien zujauchzen. Bor Paris wird Jeanne 
d'Arc bleffirt, und bei einem Ausfall vor Eompiegne von einem burguns 
diſchen Ritter gefangen. Es ift nicht unwahrfcheinlidh, daß fie durch 
Berrath in feindliche Hände fiel. Bekanntlich wurde die Jungfrau zu 
Rouen durch Feuer als Here hingerichtet; aber ihre Miffton hatte fie 
doch erfüllt, denn als ſechs Jahre nach ihrem Tode Karl VII. in Paris 
einzog unb Frankreich volrklich befreit war, da verbanfte er dieſe Erfolge 


lediglich dem nationalen Aufſchwunge, ben das Beifpiel unb die Thaten 
ber Jeanne b’Arc hervorgerufen. Karl VI. ließ ihr Andenfen mit 
Recht duch einen Prozeß rehabilitiren, bie eigentliche Rehabilitation 
ber Jungfrau aber erfolgte erft fpäter; damals hatte die burgundiiche 
Partei noch zu viel Bedeutung, ein Theil Frankreichs, der Burgundifch 
gefinnte, fah in der Jungfrau nur bie Heldin der Armagnac's. Auch 
Madame von Hautefort und die „Proͤcieuſen“ vermochten noch nicht, Jeanne 
d'Arc zum gebührenden Anfehn zu bringen. Das that erft Boltaire 
durch feine eben fo ſchmutzige als wigige Pucelle d'Orlsans. Gegen 
dieſes diabolifche, gemeine Zerrbild erft erhob ſich bie gefunde Reaction 
und man weiß jebt erſt wirflich bie edle Geſtalt bed wunverbaren 
Mädchens zu bewundern, welche die fchönfte patriotifche Efftafe, bie 
Frankreich je gehabt, und eins ber größten Wunder geifligen Einfluffes, 
welches die Gefchichte Fennt, repräfentirt. 

Außer diefen werthvollen franzöfifchen Geſchichtsbildern enthalten 
die neueften Revuen nichts von Belang, Edgar Quinet fchreibt über 
die Romänen, ohne eigentlich Neues beizubringen, Amadeus Achard 
befchenft uns mit einer Erinnerung an Deutfhland, Thereſe, von 
höchft zweifelhaften Geſchmack. Ein junger Parifer, der eine Erbſchaft 
in Deutfchland erheben foll, lernt ein junges wahnfinniges Mädchen 
kennen, das ihn für ihren verftorbenen Bräutigam hält; nach einiger 
Weigerung liebt, heilt und heirathet er fi. Der Schluß lautet echt 
feanzöfifh. „Einige Zeit darnach hielt ein junger Mann, den man oft 
auf ben Boulevards ſah, einen feiner Yreunde beim Herausgehn aus 
ber Oper am Arm feſt und fragte: 

Eh! weißt Du ſchon das Neuefte? 

Was giebt ed denn? 

Gerard, weißt Du, ber arme Gorard, der immer "fo luſtig war und 
Immer jo viel im Landsknecht verlor! 

Was, ift der tobt? 

Leider ja, er ift verheirathet! 

Aber mein Gott, das iſt ja fohredlich, mit wen denn? 

Mit einer Fleinen Teutfchen, ber er, ich weiß nicht wo, ba am 
Rhein begegnet IR. 

Das Fommt vom Refen? 

Ja wohl! Ja wohl! jeutzte ber junge Mann.“ 

Das find die Kerle, die nah Herrn Achard, bei „mahnfinnigen” 
deuifchen Maͤdchen Glück machen, bei ben andern dürfte es Ihnen auch 
ſchwerlich gelingen! 


mo De 
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Tages ⸗ Ereignifſe. 


Nach dem erſten Eindrucke, den die unerwartete Erklaͤrung Ruß⸗ 
lands gemacht, ſaͤmmtliche von Oeſterreich geſtellte Borfchläge annehmen, 
fie aber in befonderen Eonferenzen befprechen zu wollen — unb wahrs 
lich ber Gindrud war ein nad jeder Seite hin fa überwältigender, da 
dies Rachgeben eben fo ſchwer für bie Zufanft Rußlands, als Europa’s 
wiegt, — gewinnt Die politifche Lage eine fo durchaus andere Geftalt, 
daß man fich auf dem neuen Selbe erft zurechtfinden, bie gegenfeitigen 
Stellungen erft mit neuen Mapftäben meflen muß, um unbefangen urs 


theilen zu können. Daß Rußland durch Außerfie Roth oder eine 


entfcheidende Niederlage zur unberingten Annahme ber Oeſterreichiſchen 
Stiedene » Borfchläge geswungen war und feine Chance bei einer Fori⸗ 
fegung bed Kampfes gehabt, wird Niemand behaupten wollen, der beides 
nicht chen wünfcht und gern gejeben hätte. eine Berlufte find aller- 
Dinge höchſt bebeutend. Aus ficherer Quelle glauben wir zu wiſſen, 
baß bie Truppen bes III, IV. und V. Infanterie⸗Corps in den bisherl- 


gen Kämpfen und bamit verbundenen Strapazen bis auf bie Hälfte 


zufammengeichmolzen find, und baß ber Erfag nur durch Refruten und 
Drufbinen möglich war. Eben fo beftimmt fönnen wir überfehen, baß 
die Nothflände in Handel, Gewerbe und Verkehr fich fehr fühlbar ges 


‘macht haben müflen, und daß Biele des Krieges müde waren, well bie 


durch denfelben hervorgerufenen Zuftände drüdend wurden. Alles bas 
war aber nicht jo dringend ober laͤhmend, baß ein Staat erften Ranges 
Dadurch zu einem Friedensfchluffe hätte bewogen werden können, von dem 


feine Feinde wehigftens zu fagen nicht ermangeln werden, daß fie ihn 
erzwungen. 


Es iſt in den Vorgaͤngen ſelbſt noch fo Vieles unaufgeklaͤrt, daß 
eigentlich ein Urtheil und eine beſtimmte Anſicht über die Beweggründe 
zu den raſch auf einander folgenden Schritten bei dieſen Einleitungen 
zur Wiederherſtellung des Friedens noch keinen Halt gewinnen kann. 
Die allerwichtigſten Vorfragen find ſogar noch nicht erfiärt. Hat Oeſter⸗ 
reich dieſe Propoſitionen ſelbſtſtaͤndig, oder im Auftrage ber Weſtmächte, 
oder aber im Auftrage nur einer derſelben gemacht? — Ber 
muthungen und Gombinationen giebt e8 genug dafür. Eine biplomatifch 


verlaͤßliche Beweisſtelle laßt fich aber nicht beibringen. Seit Zurück⸗ 


berufung der franzöfifchen Barden aus der Krim, gewannen Die anfangs 
unbeftimmten Gerüchte von ber Geneigtheit Frankreichs zur Beendigung 
des Kampfes immer mehr Geftalt, — an pofttiven Maßnahmen und 
Beweifen vafür fehlte e8 aber. Im Gegentheil fchien der Kriegsrath 
in Paris wenigftens Feine Betätigung bafür. Bon ber „pression 
stratögique‘“ Oeſterreichs, welche Rußland veranlaßte, feine Truppen 
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hinter den Pruth zurüczuziehen, wußte man ganz genau, daß fie in 
vollfommenftem Einverftändniß und jedenfalls mit bedeutenden Koften 
für Oeſterreich felbft angewendet worden war. Bon der „pressiou 
diplomatique“, — wie man body die Drohung des Abbrechens aller 
diplomatifchen Verbindungen wohl nennen kann, — weiß man nod 
nicht, ob fie im Auftrage, im Einverftändniß oder auf eigene Hand 
ausgeübt worten if, und wenn im Einverftändniß, fo bleibt Die Frage: 
mit welchem ber vier Alllirten? Mit Sardinien wohl ſchwerlich. Mit 
England zuverläfftg nit. Es bliebe aljo das vor ber Hand befriedigte 
Franfreich und die fehr müde Türkei. Möge es aber Auftrag, oder 
Selbſthandeln gewefen fein, fo wird Der Gefchichtsfchreiber nicht laͤugnen 
fönnen, daß Defterreich in biefer ganzen Etreitfrage bie entfchiebenften 
und unzweifelhafteften Erfolge gehabt. Mit der Miſſton des Grafen 
Zeiningen in Konftantinopel begannen diefe Erfolge; in ber Beilegung 
des Aufftandes in Montenegro festen fie fidh fort, in dem Rüdzuge der 
Rufen aus den Donaufürftenthümern fchienen fie bereits ihre größte 
Bedeutung erreicht zu Haben; durch das eigene Befegen diefer Länder 
und endlich durch die neuefte Erklärung des Kaiferd Alerander wurde 
aber alles Bisherige übertroffen, ja noch mehr, Tas Bisherige confoli- 
dir. Hier iſt alfo ein Erfolg unftreitig und daher unummunden ans 
zuerfennen. 

Rußland Hat durch die unbedingte Annahme ber öfterreichtichen 
Bropofitionen fo vollfommen feine Neigung zum Frieden beiwiefen, baß 
wenigftens in biefer Beziehung die Vorwürfe aufhören müflen. “Der 
Kriegsrath in Paris am Ende des zweiten Feldzuges beweift beutlich, 
daß felbft die Weftmächte zugaben, militairiſch noch nicht mit ihrem 
Gegner zu Ende gefommen zu fein. Es wird -fich gefallen laffen müfs 
fen, daß ihm gefagt wird, fein Entfchluß fei fein freiwilliger, fonbern 
erzwungener gewefen, und die ruffiiche Regierung muß wiſſen, ob bie 
Bortheile, bie e8 aus ber Wieberherftellung bes Friedens zu ziehen hofft, 
biefe Anficht aufwiegt, welche ſich unausbleiblich in mannichfachfter Form 
einen Ausdrud fuchen wird. 

Biel wichtiger, als ein nuglofer Blid auf das unerflärt Gefchehene, 
iR bie Frage, ob bie nun beginnenden Verfländigungen auch zu bem 
affeitig gewünfchten Ziele führen werden? Leicht Fonnte die Allianz, 
bie während des Kampfes ausgehalten, am Frieden fcheitern. Die Ge⸗ 
bietöabtretung oder ber Gebietstauſch bürfte Die alliirten Cabinete nicht 
fo einig finden, als die gemeinfam gewollte Vernichtung Eebaftopol’s. 
In weſſen Händen Kars bleibt, kann Franfreich fehr viel gleichgültiger 
fein, ale England, und am verwundertften bürfte bie Türfel ben Be- 
fchlüffen zuhören, die nur zu ihrer Heilung gefaßt werben. Wie geſagt, 
noch ift die Lage zu neu, als daß ſich mit Ruhe die möglichen Folgen 
erörtern ließen. Am Webftuhl der Zeit iſt wieder einmal einer jener 


Schlaͤge geſchehen, der 


m — 
„Tauſend neue Berbinbungen fchlägt, 
Die Fäden ungefehen fließen, 


Die Scifflein herüber, hinüber ſchießen, 
Und ein Tritt taufend Fäden regt.“ 


Abermals ſoll ein Verſuch zur Wiedereinführung ber während des 
Rebellionsfiebers abgefchafften Förperlichen Züchtigung für Landflreicher, 
gewerbsmaͤßige Bettelei, Arbeitsfcheu 2c. gemacht werden. Der Abge: 
ordnete von Rofenberg-Lipinsfy hat einen dahin lautenden Antrag, von 
27 anderen Abgeorbneten unterftüßt, eingebracht und zur weiteren Unter 
Rügung deſſelben find auch bereits Petitionen von Ständen und Gor- 
porationen eingegangen. Die Spenerfche Zeitung begleitet die Rachricht 
von dieſem Antrage mit ber Bemerfung : Und ein folches Straffyftem 
wi man ber Preußifchen Gefeßgebung anfinnen? — Es würde freilich 
nicht geichehen, wenn ber Liberalismus in feiner falfchen Humanität ber 
bürgerlichen Geſellſchaft nicht eine nach gerade unerträglich werdende . 
Zahl von unbeftrafbaren Umzüglern, Landſtreichern ꝛc. angefonnen 
hätte, die das Zuchthaus und Gefängniß wie einen geheisten, gut vers _ 
pflegten und fomit ziemlich behaglichen Winteraufenthalt anzufehen gelernt 
Baben. Die Zunahme ber in diefen Richtungen gemeinihäblichen Indi⸗ 
viduen if fo enorm und die Zuͤchtigungsgewalt gegen ſte fo befchränft, 
baß es fo nicht länger fortgeht, ohne die Gefellfchaft in ihren Grund» 
feften zu erfchättern. Wie in Allem, was ex zu ſchaffen oder nach feinen 
Idealen zu verbefiern gefucht, hat der Liberalismus auch in feiner Docs 
trin von ber unbebingten Berwerflichfeit ber körperlichen Züchtigung 
banferott gemacht. Leben, Erfahrung und Nothwendigkeit haben audh 
bierin die liberale Chablone Rügen geftraft. Es bedarf nur eines Blickes 
in unfere überfüllten Gefangenen-Anftalten ber verfchiedenften Kategorieen, 
nur weniger Fragen an die GefängnißsVorfteher und Auffeher, um fich 
zu überzeugen, daß auf biefem Felde wahre Humanität nur in richtig 
abgewogener, aber dann auch unnachfichtlich angewandter Etrenge befteht. 
Es if möglih, daß der Antrag auch dieſes Mal noch nicht burchgeht, 
aber es iſt ganz gewiß, daß er fünftig einmal durchgehen wird, benn bie 
Uebelſtaͤnde müffen fich in natürlicher, unaufhaltfamer Fortentwidelung 
bermaßen häufen, daß Zahlen dann das befte Argument für bie Wies 
bereinführung der förperlichen Züchtigung, wohlverftanden ba fein werden, 
wo fie hingehört und jeder Mißbrauch derfelben unmöglich gemacht wird. 


Der bis jegt noch unerklärte und in feiner Beranlaflung jedenfalls 
noch nicht erfannte Artifel des „Moniteur“ über den Senat des frans 
zöfifchen Kaiferreiches ift wohl eines ber feltfamften Actenftüde in un« 
ferer, jonft an dergleichen eben nicht armen Zeit. Die Brage beflelben: _ 
Hat ber Senat feine hohe Stellung begriffen? — if in den Spalten 
eines jest einftweilen imperialiftifchen Blattes entweber eine unglaubs 
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liche Naiverät, oder eine Ungefchieklichfeit, die vor der Hand jebes -ver- 
nünftigen Grundes entbehrt. Wirklich zerbrechen ſich auch englifche, 
franzöfifche und deutfche Zeitungen vergeblich den Kopf darüber, ohne 
bis jegt eine nur irgend genügende Xöfung gefunden zu haben. Eine 
größere Nachgiebigkeit gegen den kaiſerlichen Willen und ein vollftändis 
gered Eingehen in bie „Idees napoleoniennes“ kann nicht wohl ge 
wünfcht werben, da dies nach bisheriger Erfahrung nicht möglich if. 
Ein parlamentarifcher Wiverftand, etwa nach dem Principe, man fünne 
ſich nur auf das ftüben, was auch widerfiehen kann, bürfte eben fo 
wenig in den Wünfchen der gegenwärtigen franzöfifchen Regierung lies 
gen; und doch gilt der „Moniteur* ald das Organ berfelben. Was alte 
fann diefe Incartade veranlaßt haben? Sie laßt eben Alles und Nichts 
annehmen. Unter dem „Alles“ iſt freilich aud der Wunfch, bie neue 
Anleihe und die Dadurch unvermeidlich werbenden neuen Steuern für den 
Bedarf an „gloire et victoire*. oder das „faliiche Geſetz“ nicht von 
ber Regierung, fondern von dem Senate vorgefchlagen und verlangt 
zu ſehen. Man hätte dann nur bem dringenden Wunſche ber „Vollks⸗ 
vertretung“ machgegeben, benn nach Dem Artikel bes „Moniteur” bat 
die Kaiſer⸗Regierung: 

„dem Senate das erfte Borgehen und die Beachtung aller Grund» 
füge und aller Interefien, deren Inbegriff und Bürgfchaft der Kaifer iR, 
anvertraut.” 

Dieſes „erfte Vorgehen“ bleibt das Einzige, was ſich aus den ger 
wunbdenen Phrafen des „Moniteur“ Poſitives herausleſen läßt, und 
wenn ber Senat demnächft noch einige hundert Millionen für ben „Ins 
begriff und die Bürgfchaft aller Grundfäpe und aller Intereflen” 
verlangt, ober für die Möglichkeit einer weiblichen Thronfolge forgt, — 
jo. laßt fih hoffen, daß der „Moniteur“ erflärt: Ja, ver Senat bat 
feine hohe Stellung begriffen. 

Gewiß, eine große Genugthuung für die Senatoren! 


Wenn aud ein guter Theil der Anwerbungs⸗Unluſt, welde 
feit Befebung der Sübfelte Sebaftopols ſich in ber gefammten britifchen 
Nation zeigt, auf Rechnung des Winters gefchoben werben muß, weil 
ein fchon in der Heimath Frierender fi) das Frieren in ber Fremde 
leicht fehr viel unbehaglicher vorftellen kann, als es wirklich if, — ſo 
ift Doch die Zahl der Rekruten in den beiden letzten Monaten bort fo über 
alles gewöhnliche Maaß gering, daß bie von den Zeitungen wenigſtens 
al8 allgemein gefchilberte Kriegsluſt ſonderbar gegen dieſes unleugbare 
Factum abftiht. Die Regierung muß daher zu außergewöhnlidyen Mit« 
tefn greifen und bat fammilichen Offizieren der Mills per Gircular ans 
fündigen laflen, daß die Armee in diefem Jahre mit wenigſtens 25 Pros 
cent Abgaben von ben Mannichaften ber Miliz» Regimenter verſtaͤrkt 
werden müſſe. Da dies nun nad dem Milizgeſetze nicht befohlen und 
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geforbert werben kann, fo fieht fich die Regierung abermals zu Eon 
ceffonen gezwungen, die in offenem Widerfpruch mit ben bisher gül⸗ 
tigen und fo überaus hartnädig fehtgehaltenen Grundſätzen bes englis 
ſchen Heerweſens ſtehen. Der Miliz Soldat namlid, weicher in bie 
Linie übertreten wid, ſoll den Bortheil haben, daß ihm für bie fpätere 
Benfionirung bie in ber “Miliz bereitö zugebrachten Dienfljahre zur 
Hälfte als active Dienftzeit im Heere angerechnet werben; aber auch 
bie Offiziere geben nicht leer bei dieſer tiefeingreifenden Neuerung aus, 
benn. jeder Miliz, Offizier, welcher 75 Mann feines Regimentes oder über- 
beupt Refruten für die Armee ftellt, fol dadurch ein Offiziers⸗Patent in 
. der -Armee erhalten. Die Nemerung Klingt für den beutfchen Offizier 
freilich ſehr unverfänglih und ruft höchftens ein Koptfchütteln bei dem. 
Gedanken hervor, daß durch eine ſolche, von Feiner weiteren Prüfung 
ber militeiriichen Befähigung abhängige Dffizier s Ereirung,, leicht nichte 
weniger als taugliche Candidaten in das Offizier⸗Torps gelangen künns 
ten. Die Sache bat aber auch noch eine andere Bebeutung, und zwar, 
wie alle8 (Einglifche, eine peruniäre; denn jedes Offizier -:Batent if ein 
Eapital, das durdy Verkauf wieder baar verwertbet werden fann. In 
biefem alle gefchieht aber der Einfauf ohne Geldleiftung von Sei⸗ 
ten des Candidaten, nur buch das freiwillig übernommene Gefchäft 
eines Werbe» Dffiziers und bie dazu nothwendigen geſchickt formulirten 
Weberredungen. Wir verweilen bei biefer Gelegenheit auf das im zwei⸗ 
ten Bande Seite 133 dieſes Blattes über die englifche Armee Ge⸗ 
fagte, weil in biefen neueften Vorgängen eine Beſtaͤtigung unſerer dort 
ausgeſprochenen Anſicht liegt, daß dieſer Krieg in ſeinem weiteren Ver⸗ 
laufe nothwendig zu einer Umgeſtaltung der engliſchen Armee⸗Organi⸗ 
ſation führen muß. 
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In einer Correſpondenz aus Petersburg wurde neulich geklagt, 
daß ein altes Polizeigeſetz der freien Bewegung und dem Verkehr der 
Ausländer in Rußland ungemein hinderlich ſei. Jeder Fremde nämlich, 
der aus PBeteröburg abreiſen will, muß dreimal innerhalb drei Wochen 
in den Zeitungen feinen Abgang öffentlich ankündigen. Sind Forderun⸗ 
gen von Peteröburger Eimvohnern an den Fremden vorhanden, fo ges 
fehieht die Anmeldung berfelben bei ber Polizei, und der Bag wird nicht 
eher ausgefertigt, bis biefe Forderungen erledigt find. Dadurch werben 
allerlei Kleinhänbler und Gefchäftsleute allerdings vor Schaden geftchert, 
bie Ausländer aber beengt und gehindert. Das kann bei einem „bam 
barifchen” Staate nicht auffallen, in „eivilifirten” Staaten erklärt aber 
bie hereichende Doctrin Mittel der Art für durchaus verwerflich. . 

An dem „franzöfiichen Sriegehafen Kamyſch“, der indeſſen einft- 
weilen noch auf ruffifchem Gebiete in der Krim liegt, haben fih nach 
und nad fo viele Speeulanten, Kaufleute ohne Capital und Waaren, 
Schwindler und Gefchäftsleute ohne Namen eingefunden, daß Banque⸗ 
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route, heimliche Entweichungen, kurz Unficherheit und Betrug aller Art 
an ter Tages» Drbnung find. Da hat denn bie Militair «Behörde ben 
Befehl erlaffen, Niemand dürfe den gegenwärtig alliirten Theil ber Krim 
verlaffen, deſſen Name nicht 8 Tage vorher mittelft öffentlichen Anſchla⸗ 
ges befannt gemacht worden fei. Man fieht alfo, daß auch bie Civili⸗ 
fation zu Mitteln greifen kann, die fie an nicht civiliſtrten Staaten tabelt, 

Drei Brofchüren feflelten neuerdings bie Aufmerkfamfeit des politi- 
fehen, oder vielmehr des politifirenden Publicums, wie ed im vorigen 
Fahre vie beiden Brofchüren des polnifchen Abenteurer Mieroslamsfi 
gethan; freilich nur fo lange, ald man glaubte, bag Kaifer Kapoleon- III. 
ober der Prinz Pierre Napoleon denſelben nicht ganz fremd fei. Alle 
drei zeichnen. fih dadurch aus, daß fie entfchieben zum Frieden brängen. 
Scheinbar haben. fie ihre Bedeutung durch die friebliche Wendung ver 
. politifchen Berhältniffe verloren. Wir glauben aber, daß fie gerade ber 
Friedens Ausfichten wegen verftärfte Beachtung verdienen. Die Bors 
fchläge zur Herftellung des Friedens, welche biefe Brofchüren enthalten, 
find freilich ſehr verfchledener Natur. „La necessitö d’un Congres“ 
(Duveyrier) glaubt das Arcanım in einer Berathung und Entſcheidung, 
vielleicht durch majora vota und feierliche Abfugelung aller europätichen 
Regenten: zu. finden, wie Elihu Burrit längft einen politifchen Appella- 
tions⸗Gerichtshof vorgefchlagen hat. Dabei ift nur ber eine Gebanfe 
bem Deutichen ungenießbar, daß ber .Borfig in einem foldhen Con⸗ 
grefle, wie die Sachen eben jegt ftehen, naturgemäß Frankreich und dem 
Zräger feiner gegenwärtig beliebten Regierungsform zufallen müßte. 
Der Borfchlag ift eben fo ſchoͤn und eben jo unausführbar, als bas 
europäifche Schied8gericht der Friedens⸗Apoſtel. „What next ?*‘ (Cobden) 
macht ſich zu einem eiftigeren Lobredner Rußlands, ald wir irgend ein 
beutfches Beifpiel ihm an die Seite fegen fönnen. Cobden hat eine 
rafche Reife und unter befonders günftigen Ilmftänden durch Rußland 
gemacht. . Er hat viel gejehen und es ift ihm offenbar noch mehr ges 
zeigt worden, was ben Fremden wohl frappiren muß, namentlich wenn 
er .mit einer vorgefaßten Meinung gegen Rußland und Ruſſen in das 
Land fommt. Obgleich wir manches eigene Urtheil aus Cobden's Munde 
beftätigt hörten, konnten wir doch während bes Lefens ben faft peinlichen 
Eindrud nicht überwinden, einen Engländer jo von den Feinden feines 
Landes zu feinen Landsleuten fprechen zu hören, während ruffifche Kugeln 
noch ‚auf englifhe Soldaten gefchoflen werden. Was er verlangt, fchien 
zur Zeit, als er ed verlangte, nahezu irrfinnig. England fol jet ben Krieg 
um jeden Preis enden. Er fagt: „Wenn ich unfere Politik zu leiten Hätte, 
fo würde ich augenblicklich aud den fetten engliichen Soldaten aus 
ruſſiſchem Gebiete zurüdzieher. Die Invafion in Rußland if nicht 
allein ein Fehler, fondern aud eine Tollfühnheit, fowohl politifch ale 
militärifch. Heute können. wir unfere Armee noch, ohne Verluſt und 








ohne Entehrung zurüdziehen. Vielleicht werben wir bas nicht immer 
fönmen. Rußland ift bis jegt noch für Alle, bie in das Land einges 
drungen find, ein Grab ober ein Gefängniß geworben. Armeen, Dy⸗ 
naftieen, Reiche find darin zu Grunde gegangen." — Sollen wir darauf 
erwwiedern, was jeder Lefer ihm eriwiebern wird, wenn er bied Auskunfts⸗ 
mittel von einem Engländer, einem Parlaments - Mitglieve, vorfchlagen 
hört? Ganz anders, als biefe englifche und franzöftfche Brofchüre, faßt 
bie dritte: „La ligue des neutres“ die Sachlage auf. Der Berfafler 
nennt fich nicht, datirt feine Arbeit Furiofer Weiſe aus Berlin und 
läßt fie in Brüffel druden. Er täufche fich nicht und will fich 
nicht darüber täufchen, bag ein Kampf entbrannt ifl, bei dem es 
fih um ganz andere Dinge handelt, als um ben Schup ber Türkei, 
oder eine von ben. anfänglich fo lohnend ausgebeuteten Phrafen. 
Um ben Webergriffen von ber einen wie von ber andern Seite ent- 
gegenzuireten, fordert er ein feſtes Buͤndniß der ſämmilichen bis jegt 
neutral gebliebenen Staaten, Hoffentlich auch mit Einfchluß der etwas 
zweifelhaft Neutralen. Ein folcher Bund würde ben Kriegfuͤhrenden 
das eigentlich gefährliche und entflammende Schlachtfefd in Mittel-Europa 
verfchließen, würde bie Gegner auf dem Terrain auseinander halten, 
woefte nicht allein fich, fondern auch Anden Schaden thun, und würde 
eine fehr compacte Macht fein, auf deren Urtheil und Borfchlag auch 
bie Sampfwürhigften mit ber Zeit ſchon hören follten. Ueberblidt man 
bie Reihe der Staaten, welche ſich troß vielfach verfuchter Annäherung 
der Weftmächte noch nicht haben entichließen Tonnen, einen thätigen 
Antheil an dem Kampfe zu nehmen, fo zeigt fich ein ganz annehmliches 
Machtverhaͤltniß zu jeder ber ftreitenden Parteien einzeln und zu ihnen 
allen insgefammt. Griechenland, Neapel, Portugal, Belgien, Holland, 
Dänemark, Schweden und der deutſche Bund mit feinen beiden Haupts 
factoren, von denen ber eine freilich eben fo wie Spanien einftweilen noch 
unter bie zweifelhaft neutralen gerechnet werden muß. — Schlöffe ſich 
einem ſolchen Bunde auch noch der nordamerifaniiche Freiſtaat an, ers 
klaͤrten fie ſaͤmmtlich übereinftimmend, wirklich und unter allen Umftän- 
ben neutral bleiben zu wollen, bis auf den einen Fall, wo einer ber 
Verbündeten feiner Neutralität wegen angegriffen wuͤtde, fo müßte ver 
Kampf, fortgeführt, bald in fich felbft erſticken, und vieleicht wird dann 
das Endigen bes Kriege, auch wenn bie jept in Ausficht ftehenben 
Friebensverhandlungen zerfchellen follten, möglich werben. Es ift zwar 
unmahrfcheinlich, daß ber Berfaffer diefe Brofchüre in Berlin geſchrieben, 
wenn es aber geichehen wäre, fo würbe bas Datum ber Idee Feine 
Schande machen. 
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Wappen: Bagen. 
Schulenburg 


„Ex ungue leonem!“ 
An den rothen Greifenklauen, 
So im Silberfchiln zu fchauen, 
Kenuft Du ale Schulenburg. 
Kennſt fie an den graben Wegen, 
Kennſt fie an ben ſcharfen Schlägen, 
Wie die Löwen an den Klau'n. 
Sage nicht und nicht Gebidhte 
Kraͤnzen fie, doch die Gefchichte 
Krönet fie mit ſtolzem Franz, 
Denn in ihrem Heldenfaale 
Stehen zwanzig Generale 
Aus dem Haufe Schulenburg; 
Bier gewalt'ge Feldmarſchaͤlle | . 
Strahlen durch die Zeiten helle, . 
Ruhm dem Haufe Schulenburg! 
WIN Euch eine Mähre meiden 
Jetzt von einem ftolgen Helben 
Aus dem Haufe Schulenburg, 
Der nach manchen heißen Schlachten, 
Die ihm Ruhm und Ehre brachten, 
Eine weite Reife that. | 
Ohne Schmud und Prachtgewänder 
Streift Er durch Europen's Länder, 
Zog in das gelobte Land, 
Zog als Pilger ohne Wehre, 
Obwohl längft der neuen Lehre 
Und Bekenntniß zugethan. 
Wollt’ die heil’ge Stadt betreten 
Und an Jeſu Grabe beten, 
Wie ſchon mander Schulenburg. 
Und fo 309 er von der Küfte 
Ganz alleine durch die Wüfte, 
Graden Weg geht Schulenburg. 
Ploͤtzlich Räuber ihn umringen, 
Denfen ihn mit Macht zu zwingen, 
Do fie täufchten fih im Mann. 
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- Ohne Waffen, mit ben Fäuften 
Wußte Widerfland zu leiſten 
Alerander Schulenburg. 
Brauchte feine mächt’gen Glieder, 
Schlug ber Räuber ein’ge nieber, 
Schlug fi endlich fiegreich durch. 
Was und wie ſie's moͤgen fuͤhren, 
Schulenburg find ſtets zu ſpuͤren, 
Wie der Löwe an den Klau'n. 
Kennſt fie an den graden Wegen, 
Kennſt fie an ben fcharfen Schlägen, 
Wie bie Löwen an ben Klau'n. 


—V 


Inſerate. 





n Conmiſſion bei Ludwig Nauh in Berlin erſchien, vorräthig in allen 
Buöhenbiangen: 


Grundzüge der eonfervativen Politik, 


das revidirte 


„Programm ber Rechten.‘ 


Prei 
— Schrift hat — 32 * e ihrer nahen —A— zur 
ein hen Kammern, bevor fie in bie Deffentlicelt trat, bie le 
Frei der Tagesprefle erfahren. 





| Dad Lager ber 
Gutta⸗Percha⸗Fabrikate 
Frohn, Volak u. Ganſerten in New-York 
LOUES LANDSBERGER, 


(Marfgrafenftr. A6, dem ecaufpielhaufe gegenüber), 
In äntel, mit und ohne Kapuze, 
Gutta=-Perda= | Sem Be 
Die Form diefer Ge egenfiänd. it eben 6% ge: 
fällig als bequem, ihre Waſſerdichtigkeit undurch 
dringlich. | 





BGigarren und Tabade 
»» Adolph Stredfuß. 


Comptoir: Friedrichsſtraße 225. Bommanditen: Leipziger Straße 25 — Neue 
Wilhelmsſtraße 3 — Alte Schönhaufer Strafe 30— Noffieaße 12a — Chauſſeeſtraße 5. 
Mein in ben feinften Marten Importitiee Havanna⸗Cigarren fehr reich be 
tirtes Lager empfehle ich hierdurch beftene, eben fo auch mein Lager uter Bremer 
und Hamburger Cigarren und eigener Fabrifate. — Bon Raudhtabaden ma 
ganz befonders auf meine echt türfiihen Tabade aufmerffam, welche ich dur I“ 
Engagement eines zuverläffigen Agenten in Konfantinopel ſtets in feinfter Waare 
und zu verhältnigmä iß billigen Preiſen zu liefern im Stande bin; ich empfehle 
—* Bochga a Pfr. 2 Thlr., Kienuvir A Pb. iX Thlr., Samfun a Pfb. 
Thlr. — Hierzu empfehle auch feine franzöfliche GigarrettensBücher und Maſchinen 
mit Bapiertuben zum Selbiverfertigen a een fo wie franzöflfde Thon⸗ 
pfeifen in gelhmadvollen Muftern, w eerſchaumartig anrauden. — 

Bon Schnupftabaden empfehle 9 Fabrikate von Gebr. Bernard, Gebr. 
Lotzbeck, Franz Foveaux, Gebr. Bolongaro Crevenna, GC. G. Baum in 
Rawicz u. |. w., fo wie importirte engtifche und Babias&Schnupftabade. 

Auswärtige Beftellungen bitte ih an mein Comptoir, Friedricheſtraße 225 
adreſſiren. — BeRellungen von 1000 Stüd an fende id, franco und ohne Bere Berche 
nung von Gmballage und bitte ausbrüdlih, follte wider Erwarten eine von mir bes 
zogene Waare nicht ganz anſprechen, mir dieſelbe pofe zutirt urũckzuſenden, wos 
gegen ich mid) verpflichte, franco andere Waaren zu ſenden. — „Bieten berechne ich 
zum Taufendpreis. — Adolph Streckfuß. 


Syar ‚Er. Maj. dem König e den Prerhen patentirter 
Spanijcher Garmeliter Melitie en = Geift, 


der durch feine ijd bereits einen Self befitzt, A EL. 15 Sgr., das D a in 
2 Kiften 5 u halbe ef A 7% Sgr., das Dpb. Fl. 2 hir. 20 Sgr.; jo 


doppeltes Kau de Cologne, 


von ber Elementine ppe Kloſterfrau in Köln, zu denſelben Preifen, melde Beide 
in Sondon bie PreissMebaille erhielten und fid) in ber SB, Ausftellung befinden; 


ächtes Kölniſch es Wafſer, 


von dem älteſten Haufe JOHANN MARIA FARIN 


gegenüber dem ülichep! ' 
zum Fabrikpreiſe A Fl. 12% Sor., das Dir. Fl. in 2 Kifl. 4 The. 18 Sgr., und 


Extrait d’Eau de © ologne double, 

von FRANGOIS MARIA FARINA, Nr. 4711 Glodenſtraße, A Fl. 15 Ser 

Dip. Fl. in 2 Kif. 5 Thlr. 10 Spt. .‚ und von GARL ANTON ZANOLI, Gr. Pr 

Bohefunße, a Fl. 15 — er —8 Fl. in 2 35. 5 Ara 15 Ser., „Teptens auch 
gro en, gu Geſchenk hr. eignenben Strohfla * en ſich zu 

Annaciesinfäufer Denen! vorthe Ihaft empfehlenden —ã— — und —e ken, 


bie a 
Lo 












während der Induſtrie⸗Ausſtellung in Paris perfönlic, eingelauft habe arrivici. 


eo 19. Jägerstrasse, Maison de Paris. 


Diefes Haus hat das Frincip, „nur aͤchte Artikel zu * ‚ 
dem 8 Fr Waare zu fihern.“ ch ; fon 


uftern, Hummern, fo wie ſammiliche 
Franz Möge e,  naliihe om Seal, Delic en, 


a Sorten Frangöf. Liquenre, Branzöf. Geflügel und Genueſer 


RdJulins Gweft Hofrkief. Sr. Kal. Hoh. des Prinzen von Preußen, 


Friedrichsſtraße 82, Ecke ber Behrenſtraße. 
Oruck von F. Heinide in Verlin. — Epebition: Defanerfirafe Nr. 5. 





Bon Saint:Eloud nach Lazieuki. 


Ein focialer Roman. 





Motto: „Die Tricolore wirb ihren Weg buch ganz 
Europa finden.” . 
(Graf Mirabeau.) 


Achtes Kapitel. 
Die Wittwe des Gemordeten und ihr Kind. 


Bitterlich kalt war's oben auf der „Plätte“ — ein eifiger Nord» 
weiter faufte über’d Thal herüber, fehüttelte das alte Bergichloß, daß 
alle Fenfter klirrten und Alles, was nicht niet- und nagelfeft darin, und 
befien war genug, vafjelnd und praffelnd zufammenfchlug; dazu flöhnten 
bie alten, hohen Edeliannen hinter dem Eavalierhaufe auf der Nordfeite 
bes Schloſſes gewaltig vor dem Drud der Windsbraut, bie gleichwohl 
nicht vermochte, ihre Zweige von bem leichten Eispanzer zu befreien, 
ber fie bicht und feſt umſchloß und auf bes Wetierfeite obendrein mit 
einer dicken Schneelage befroren war. 

Sanct Anna auf dem Berge hieß eigentlich bas alte‘ Jagdſchloß 
und hatte feinen Namen von einer ber heiligen Anna geweihten Capelle, 
die früher ſchon dort ſtand und jegt einen Theil der Schloßkirche bildet, 
bie ver heiligen Anne und dem Heiligen Hubertus gemwibmet if. Im - 
Munde des Volkes erft, dann aber allgemein, hieß das umfangreiche 
Schloß bie „Blätte“, weil ed auf einem platten, hervorfpringenbden Theile 
des Berges, unter deſſen Schupe die Heine Nefibenz ihre reinlichen, 
fchmuden Häufer aufgeftellt Hatte, belegen war. in folcher Berges⸗ 
Abhang heißt dort zu Lande eine „Plätte”, oder hieß Doch fo noch bie 
vor einiger Zeit, denn jegt find bie Leute auch dort gar zu Hug gewor- 
ten und fagen fein hochbeutfch „„plateau“. 

Die „Plaͤtte“ war ein flattliches Gebäude, gleich nach dem drei⸗ 
figjührigen Kriege neu erbaut von einem wohlwollenden Lanbesheren, 
der die Vortheile einer reichen Heirath feinen Unterthanen zum Segen 
machte, indem er allen Bauhandwerkern feines Laͤndchens vollauf Be⸗ 
ſchaͤftigung bei diefen und andern Bauten gewährte. Darum heißt in 
ber Chronik Fürft Chriftian II. Ludwig auch der Erbauliche, und fein 
hohes Gemahl Eatharine Sybille, fo den Reichthum in's Land bebracht, 
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bie Sruchtreiche, obwohl ihre faft dreißigiährige Ehe mit dem Erbaulichen 
nicht mit Kindern gefegnet war und das Regiment barum an eine 
Seitenlinie des fürftlichen Haufes überging nach bem Tode bes Er: 
baulichen. 

In dem großen Haupt-Gebäude der Plätte befindet fich bie Fleine, 
aber einfach fehöne Kirche, in der aber nur Gottesdienſt gehalten wird, 
wenn bie rothweiße Fahne vom Thurme weht, dad heißt, wenn fich bie 
gnäbdigfte Herrfhaft oben aufhält, und in dem Saal vor der Kirche, 
aus welchem man auf eine Gallerie in die Kirche tritt, von welcher 
aus die fürſtliche Familie dem Gottesdienſte ungefehen beitvohnen Fann, 
hängen die Bilder Chriftian II. Ludwig's, des Erbaulichen, und Eatha- 
rina Sybilla’s, der Fruchtreichen. Haben Beide gar ernfthafte, Tange 
Geſichter, find nicht ſchoͤn geweſen, wie man's jet fo nennt, waren aber 
gewiß Beide recht tüchtige, recht bedeutende Menfchen, die mit ihren 
großen, burchdringenden Augen ſicher ſahen, wo's noth that im Land» 
chen, die manch’ gutes Wort fprachen mit den vollen, gefunden Lippen, 
und nicht umfonft auch im Eonterfey mit „offenen Händen” zu fchauen 
find. Unter dem Stahlpanzer bed Erbaulichen hat ficher ein mildes 
Herz geflopft, unter dem Schleier » Krönlein der Fruchtreichen ein heller 
Geiſt gelebt. Ein breiter, reich mit Schnitzwerk verzierter Eichenholz⸗ 
Rahmen umgiebt beide Bilder. Die Infchrift aber befagt, daß Sere- 
nissimus ber regierenbe Herr, ber Better und Radjfolger des Erbau⸗ 
lichen, es alfo verorbnet, „dietveilen und fintemalen des Herrn Betters 
und ber Frau Muhme Liebden felig ſich doch ohnfehlbar wieder zufams- 
mengethan in jenem Leben!" Iſt eine hübfche, einfache Infchrift, bie 
bem fürftlichen Erben Ehre macht; auch hat er die Portraits ſowohl, 
als auch die faubere Schnigarbeit ded Rahmens, im Lande verfertigen 
laſſen, das macht ihm und dem Lande zugleich Ehre. 

Im HubertussSaale, fo hieß Diefer Saal an der Kirche, fah man 
noch mancherlei Erinnerungen an das fürftliche Ehepaar, befien Ge⸗ 
dachtniß noch immer im Segen im Laͤndchen, obwohl es laͤngſt einer 
großen Monarchie zugetheilt ift und Feine eigenen Souveraine mehr hat. 
Bon Catharina Sybilla find fo viele Funftreiche und koſtbare Stidereien 
noch vorhanden, daß man gewaltigen Refpert befommt vor dem Fleiß 
Diefer Hohen Dame. 

An den Hubertus» Saal, der im zweiten Stod belegen, während 
die Kirche ſich durch alle drei Stockwerke erhebt und. oben in eine Eleine 
Kuppel ausläuft, ſchließt fich ein fchmaled Gemach mit einem Erker; das 
war einft bad Cloſet des Erbaulichen, der feine lebten Lebenstage als 
Witiwer auf ber Plätte verlebtee Aus dem Erfer überfah er feine 
Haupiftabt und einen bedeutenden Theil feines Landes: ans dem Erker 
hatte er nicht weit nach ber Kirche, wo feine Catharina Eybilla ſchlief 
unter dem Altar der heiligen Anna, und wo er felöft einft ruhen wollte 
neben ihr, 
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Die Drei nächten Nachfolger bes Erbaulichen hatten noch ven 
größten Theil des Jahres auf ber „Plätte* veftdirt, Hatten bas 
Schloß gar Hoch gehalten und es geſchmuͤckt und geziert nach Kräften. 
Seit ſechszig Jahren aber hatten die Landeöherren ihre Refidenz unten 
im Stadifchloß genommen, fein und Flein bürgerlich gelebt und gewirth⸗ 
haftet, und nur felten, bei Befuchen hochfürftlicher Verwandtſchaſt 
eiwa, die Plaͤtte bejucht und bort einige Tage, ber Jagd wegen, 
. zugebradit. | j 

Der Erbauliche hatte große Eapitalien verbaut, mit hHochfürftlichem 
Aufivande gelebt, bebeutende Summen zu der Unterthanen Flor verwen⸗ 
bet; die Laſten überall vermindert und Doch dem Nachfolger am Fürs 
Renihum einen nicht unbeträchtlichen Schab Hinterlaffen. Unter ben 
nächkten Rachfolgern ber andern Linie ward fo geblieben, fie hatten 
zwar nicht fo viel gebaut und nicht fo viel gethan für das Land wie 
Ehriftian Ludwig, das war aber auch nicht fo nothwendig geweſen wie 
"gleich nach dem breißigiährigen Kriege, aber fie hatten Feine Steuern 
erhöht, Feine Schulden gemacht, die fürftliche Würde überall mit höch⸗ 
Rem Anſtande repräfentirt und doch noch banre Mittel Hinterlaffen. 
Das aber änderte fich in ſehr trauriger Weife und fehr plöglich, als 
Fürft Clemens Wilhelm zur Regierung Fam, ein fehr Euger Herr, der 
vor bem Finderlofen Abfterben bes Erbprinzen, feines Brubers, feine 
Ausficht auf Die Rachfolge Hatte und darum an bes Kaifers Hof und 
im Reich Dienfte genommen. Als Fürft Elemend Wilhelm das Regi- 
ment anitat, war er fofort Darauf bedacht, feine Lande auf gleichen 
Fuß zu fehen mit denen feiner Mitftände, der andern Reichöfürften. 
Der Erbauliche und feine Nachfolger hatten mit einem Schöffer und 
einigen Boigten und Amtmännern Furz und gut gewirthſchaftet, Das 
„Ländle“ regierte fich von felbft viel mehr nach alten Braͤuchen und gus 
tem Herkommen, benn nach gefchriebenen Geſetzen; fonft galt, was im 
Reich überhaupt galt, und ging’s hier und da «in wenig fchwerfällig, 
fo fam nicht allzuviel darauf an, man hatte im Allgemeinen Feine Eile 
und der „Foriſchritt“ ſchwang feinen Treiberftod noch nicht über Die 
Leute. Fürſt Clemens Wilhelm aber mochte nicht Hinter der Zeit zus 
rüdbleiben, er holte fo vajch wie möglich ein, was feine befchränften 
Borfahren verfaumt, und alsbald Hatte das „Ländle“ eine hochfürftliche 
Rentkammer, eine Landesregierung, eine Juſtizcanzlei und ein flehendes 
Heer von zweihundert Mann. Der Erbauliche und feine nächften Nach⸗ 
folger hatten fürftlichen Hof gehalten, aber ein Hofmeifter und ein Jagd⸗ 
meifter waren Die einzigen beſoldeten Hofchargen geweien, und an Hofs 
junfern, Jagdjiunkern und Sammerjunfern hatte man feinen Mangel 
verfpürt, denn frembe und heimifche Edelleute ſchickten ihre jungen Söhne 
gern an ben Hof, dort Sitte und Anftand zu lernen. Ebenfo hatten 
auch die Fürftinnen ihre Hofmeifterinnen gehabt, meift mitgebracht aus 
ber Heimath, vom väterlichen Hofe, und bie Hoffräuleins waren Toͤch⸗ 
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ter bes Landadels, der es als eine Verguͤnſtigung anſah, wenn Die gna- 
Dige Herrfchaft für Die weitere Erziehung ber Fräulein dadurch forgte, 
daß fie diefelben in ihre nähere Umgebung aufnahm. Das änderte ſich 
nun bald, und als Fürſt Clemens Wilhelm verfammelt warb zu feinen 
Bätern, da hatte er feinen Hof und fein Land auf ganz gleichen Fuß 
gefest mit ben Höfen und Ländern ber andern Reichsfürften, überall 
wimmelte es von Hof⸗ und Givilbeamten, aber die Auflagen. waren 
vermehrt und das fürftliche Hausgut war mit einer fehr beträchtlichen 
Schuldenlaft beladen. Die Nachfolger Clemens Wilgelm’s, ebenfalls 
wohlmollende und auch begabte Herren, bie fogar den Commerz bes 
Landes beträchtlich zu heben verftanden, fuhren im felben Sinne fort 
und obwohl fie Feine Verſchwender waren, ja zumwellen eine Eeinbürgers 
liche Knauſerei an die Stelle des Aufwandes febten, ber Fürften ge: 
ziemt, fo wurden doch die Abgaben immer größer und brüdender und 
die Schuldenlaft wuchs von Tage zu Tage. Die -Beamtenfchaft Hatte 
fih ind Lingeheuerliche vermehrt, das Lund feufzte unter Abgaben, das 
fürftlicde Hausvermögen ſchwand zufammen, die Kürften felbft rangen 
in finanziellen Bebrängniffen, nur um die Beamtenfchaft zu ernähren, . die 
mit ertöbtendem Alpdrud auf ihnen lag und bei Färglicher, oft unregels 
mäßig gezahlter Beſoldung felbft darbend, dad Bermögen bed Landes 
und ben Schweiß des Volkes, jo wie die eigene Kraft, im eigentlichen 
Sinne des Wortes in Papier, Federn, Dinte und Streufand verzettelte, 
verfchmierte, vergoß und verftreute. Fürft Clemens Wenzel, ein edler, 
wadrer Herr, fand, als er im Jahre 1790 die Regierung antrat, eine 
traurige Exbichaft vor; alle feine Verfuche zur Rettung feheiterten an 
den eingerwurzelten Verhälniffen ; er beftrebte fich, bie Uebelſtände, die ex 
nicht zu hindern vermochte, nad Möglichkeit zu Iindern; er beachte dem 
Wohle feines Landes feine Liehlingswünfche zum Opfer, er blieb unver 
möhlt, um die Koften eines Hofhalts in die Landeskafle fließen zu 
lafien, er lebte geringer noch wie mancher Edelmann, und dennoch 
mehrten fich die Landesfchulden von Tage zu Tage. 

Das war ein trauriges, freubenlofes Fürftenleben, und Clemens 
Wenzel konnte fich nicht einmal mit einem Bid in bie Zukunft tröften, 
benn das Land und Erbe feiner Bäter, an dem er mit voller Liebe 
hing, das fiel im Fall feines unbeerbten Abfterbens an ein etwas grö« 
Beres Nachbarland, in welchem fi alle bie Uebelftände, über bie er 
Flagte, in etwas größerem Mapftabe vorfanben. 

Der arme, rathloje Fürſt ging traurig auf unb nieder in bem 
vorhin befchriebenen Elofet Chriftian Ludwig bes Erbaulichen neben bem 
Hubertusfaale; bei der grimmigen Kälte und dem Winterfturm braußen 
war es ungemüthlich Falt in dem Raume, obwohl die brennenden 
Reisbündel und Scheithölzer in dem großen Kamin raffelten und 
praffelten in lichter Flamme, denn er, ber Zürft, war erſt vor einer 
Stunde angefommen auf ber „:Plätte”, unangemelbet, unerwartet, 
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zum Schreien des Kaſtellans, ver bei bes Fürſten Water Kammerdie⸗ 
ner geweſen. 

Der gute Herr hatte ſeine Reſidenz fo eilig verlaſſen, um nicht 
den Offizieren eines durchmarſchirenden Faiferlichen Regimentes Honneurs 
machen zu müffen, bie für ihn fehr Eoftfpielig, aber nicht zu umgehen 
waren, wenn er in ber Stadt blieb. 

War er nicht zugegen, fo ließ fich Alles weit billiger ordnen, des⸗ 
halb war auch bei feiner Ankunft auf der PBlätte fein erfter Befehl an 
ben Kaftellan, die Fahne nicht auszuſtecken auf dem hochragenden Schloß⸗ 
tyurm, durch welche die Anweſenheit der Herrfchaft fonft ver Umgegend 
angezeigt wurde. 

In trübe Gedanken verfunfen ging Fürft Clemens Wenzel auf 
und ab in dem Cloſet bed Erbaulichen, zuweilen nur blieb er an bem 
Kamin flehen und firedte feine Hände aus gegen bie Gluth, um fi 
zu wärmen. Er war ein flanfer Herr in einem ſchlichten dunkel⸗ 
grauen Rod, der mit Pelz befebt; er machte feine üble Figur felbft in den 
ſchweren Pelzſtiefeln, die bis uͤber's Knie heraufgegogen waren; aber fein 
Gefiht war vergrämt, fein großes blaues Auge verblaßt und unruhig, 
fein dunfelbraunes Teichtgelodtes Haar umgab nur bünn noch feine 
kahle Stirn. 

Seine Gedanken beichäftigten ſich mit den ſich täglich mehrenden 
Sympiomen der Uinzufriebenheit und der Widerfeglichfeit im Lande. 

„Scharfe Edicte, harte Mapregeln!” rief er endlich vol fchmerz- 
lichfter Bewegung, „damit find ber Here Kanzler und die hochwohlweiſen 
Herren Räthe gleich bei der Hand; aber ich felbft, ich auch gehöre zu 
den Uinzufriebenen, ich bin der Laſten und der Quälerei eben fo mübe, 
wie meine Unterthanen. Die Klagen der armen Leute find begründet, 
Gott erbarme ſich beiner, du armes Sand, und meiner dazu, ich kann 
die nicht heffen! Das Beamtenheer iſt's, dad uns beiben, dem Lande 
und mir, das Blut ausfaugt, und doch leiden Fürft, Bauer und Bürger 
geduldig, und es find wieder nur bie Beamten, die ber Unzufriedenheit 
Worte geben, die Widerfeglichkeit Hervorrufen und groß ziehen, Keis 
ner von allen biefen Schreibern ift zufrieden. Seber will mehr 
werben, mehr haben, und ever geberbet ſich, als wäre er ſchon, als 
hätte er ſchon Alles, was er fich einbilbet unb wuͤnſcht. Ablohnen, 
verabſchieden, fortſchicken, ja, das ift leicht gefagt, aber das hängt an⸗ 
einander wie Kletten, und felbft wenn das nicht wäre, habe ich ein 
Recht, ein paar hundert Bamilien brodlos zu machen, die auf meine 
oder meiner Borgänger fürftliche Unterfchrift angefellt find? Ich komme 
sicht Heraus aus dem Zirkel! Ilnvermerft, nach und nach die Beamten- 
zahl vermindern, ſchrieb mir neulich eim gelehrter Herr, ben ich um Rath 
bat; wie gut ſich bas fchreißen Täßt! aber was mache ich mit den zahl 
loſen Anwartichaften? und was Hilft’, Die Stuben zu ſcheuern, wenn 
das Haus bereits brennt |* 
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Es trat eine Thraͤne in dad Auge des Füuͤrſten, Die er vergeblich 
zurüdzuhalten fuchte, er ftand in dem Erfer, aus dem der Erbauliche 
fo oft herabgeſehen auf ein glüdfiches Land; ver Lehte von dem Haufe 
bes Erbaulichen weinte über einem Lande, dem er nicht zu helfen ver 
mochte. 

Er blickte durch die Scheiben, die im Winterfturm flirrten, hinab 
auf feine Stadt und über die Stadt auf fein Land. 

Gott erbarme ſich! 

Der Fürſt hatte den Kaſtellan nicht bemerkt, der mit dem leiſen, 
geräufchlofen Weſen eines alten, wohlgeſchulten Kammerdieners eingetres 
ten war und refpectvoll an ber Thür ftand. 

Erft als Elemens Wenzel fich umbdrehte und die zwei Stufen aus 
bem Erfer herabtrat, erfah er den Getreuen, ber fich verbeugte und auf 
ben fragenden Bli feines Heren antwortete: „Der Herr Herzog bittet 
Eurer Durchlaucht aufwarten zu dürfen!“ 

„Gehen Sie hinauf, Orthmann,“ entgegnete der Fürft, „melden 
Sie mi an, ich folge Ihnen auf dem Fuße, denn ich kann den alten 
Herrn nicht hier empfangen!” 

Der Kaftelan entfernte ſich, ber Fürft aber feßte feinen Hut mit 
ber einen rothweißen Feder auf und folgte feinem Diener. Es war 
ihm ein wohlthuendes Gefühl, daß er doch noch im Stande fei, gegen 
einen Fremden Gaftfreundfchaft zu üben. Denn feit einigen Jahren fchon 
bewohnte ein emigrirter Franzofe, ber Herzog von Rohan-Rochefort, weit 
läuftig verwandt mit dem fürftlichen Haufe, einen Theil des Schlofles 
auf ber „Plaͤtte“. In Gefellfchaft feines Almofenierd, einiger Edelleute 
und weniger Diener lebte der greife Herzog fHIN und zurüdgezogen. Er 
trug mit Würde das Eril. 

Er gehörte nicht zu den leider nur zu zahlreichen Emigranten, 
welche bie Würde bes Unglücks durch Lafter und Leichtfinn, Bosheit 
und hochmuͤthigen Undanf gefchändet und dadurch dem Emigrantenabel 
einen Flecken angehängt haben, welcher der Sache bed Königthums ſelbſt 
unendlich gefchabet hat und ihr fchadet bis auf den heutigen Tag. 

Ergebenen Dienern bes Haufed Rohan war es gelungen, einen 
beveutenden Theil des großen Vermögens zu retten, und feit der Herzog 
von ber Emigrantenlifte geftrichen war, befand er fi im Beſitz bedeu⸗ 
tender Einfünfte. Sein Verkehr mit dem Fürften, dem er nie läflig ge 
worden, weber durch Kfagen, noch durch Anforderungen, war fehr fpär- 
lich, aber immer fehr freundlich geweſen. 

Der Rohan war ein wilder, abenteuerlicher Herr geweſen in frü- 
heren Jahren; das furchtbare Schickſal, was über, fein Vaterland ges 
fommen, die Revolution, bie ihm fo viele Verwandte und Freunde ge: 
nommen, bad Erit, hatten ihn ernſt gemacht, ohne ihm zu verbiitern, 
und er fühlte eine innige Zunelgung für den Fürften, vefien traurige 
Lage er bald durchſchaut Hatte, 
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Als der Fürft in das mit Geſchmack und Luxus ausgeſtattete Ge⸗ 
mach des Herzogs trat, das behaglich erwärmt war, Dachte er unwillfür- 
lich an das eifigfalte Eiofet feines Ahnherrn, aus dem er fo eben kam, 
und Bitterfeit wollte ihn anwandeln, aber ber alte Herr Fam ihm mit 
jo freundlichem Geficht entgegen und fagte fo herzlich: „Sie glauben 
nicht, mein Coufin, wie fehr ich mich freue, Sie zu fehen, feit dem Herbft 
vorigen Jahres Hatte ich das Gluͤck nicht!“ 

„Ste find fehr gütig, mein Oheim!“ antwortete ber Fürft gerührt 
von dem wirflicden Wohlmollen, dad aus den Worten bes greifen Edel⸗ 
manns ihm jo klar enigegentrat. 

„Land und Leute!” begann der Herzog wieder, ben Fürften zum 
Sign nöthigend und fich neben ihm nieberlaffend, „erfordern bie ganze 
Kraft ‚eines Mannes in biefen ſchweren Zeiten!” 

„Sie erfordern mehr, mein Oheim!“ erwiederte ber Fuͤrſt und fah 
ernft in Das feine, weiße Geſicht des alten Edelmanns, der in einer alt⸗ 
mobilen, aber reichen Gallakleidung mit weißgepudertem Kopf, glatt 
und fauber der ganze Mann, neben ihm faß. 

„Sie haben recht, mein Better,” fagte ber Herzog lebhaft, und - 
feine dunfeln Augen bligten, „aber mit bem Bewußtſein reblich erfüllte 
Pflicht Tann mar dem Unvermeiblichen immer getroft entgegen gehen; 
bas Chaos beginnt bereits fich zu lichten, Sie werden noch heitre, fchöne 
Zage ſehen, mein theurer Couſin!“ 

Der Herzog fagte dad mit dem ruhigen Tone einer fo feften Ueber⸗ 
zeugung, daß es auf ben gequälten Neichsfürften einen tiefen Eindrud 
machte. 
| „Ich war eben im Begriff, Ew. Durchlaucht mit einem Briefe zu 

behelligen,” fuhr ber. Herzog, dem Gefpräc, eine andere Wendung gebenb, 
fort, als ich von der angenehmen Botfchaft Ihrer Ankunft im Schloß 
aufs freubigfte überrafcht wurde; ich darf nun wohl mündlich meine 
Bitte anbringen und Sie erfuchen, Ihre Großmuth auch auf die Tochter 
meines armen Bruders, Ihre Couſine Charlotte, auszubehnen, ich meine, 
ber Prinzeſſin zu geftatten, bier meine Wohnung zu theilen?“ 

„Es bedarf dad wohl Feiner Frage, mein Oheim,“ antivortete ber 
Fuͤrſt freundlich, „Sie wiflen felbft, wie wenig es ift, was ich zu bieten 
vermag, es ift ſehr wenig, aber ich biete es mit aufrichtigem Herzen! * 

„Im DBertrauen darauf ift die Prinzeffin hierhergefommen, fie traf 
in legter Nacht im Schloffe ein. Ich habe die arme Frau fehr veräne 
bert gefunden,“ fagte der Herzog leifer und trauriger als er bisher ges 
ſprochen, „freilich iſt das nicht zu verrwundern, wenn man das furchibare 
Schickſal erwägt, was dieſe liebe Charlotte betroffen.” 

Zürft Clemens Wenzel jah dem franzöfifchen Herrn fragend an, 
diefer nahm fich alsbald zufammen. 

„Sie willen wahrfcheinlich nicht, mein Better, über welches Schick⸗ 
jal ich die Prinzeß Charlotte beflage. Die Familie — und wir vom Haufe 
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Rohan legen den höchften Werth darauf, daß wir bie Ehre haben, Ew. 
Durchlaucht dazu rechnen zu dürfen, — die Familie follte es wiſſen, daß 
die Peinzeß Charlotte, meined Bruders Tochter, in zwar heimficher aber 
legitimer Ehe verbunden war mit ihrem Better Heinrich von Bourbon» 
Conde, dem im vorigen Jahre von Bonaparte ſchmachvoll ermorbeten 
‚Herzöge von Enghien. | 

„Dh, die arme Frau!" rief Fürft Clemens Wenzel mit herzlicher 

Theilnahme, 
„Und Sie kennen erft einen Theil des Unglüds, welches bie arme 
Charlotte betroffen,” feßte der Rohan, fein weißes Haupt traurig wiegend, 
Hinzu. „Die Gemahlin ded Herzogs von Enghien war die Mutter eines 
teigenden, geliebten Kindes, das fie In ihrer Nähe, obwohl nnr geheim 
und verftohlen, erziehen ließ. Ste hat nicht nur ben Gemahl, fondern 
auch das Kind verloren.“ 

Der Herzog fagte das mit fo empörtem Ausdruck, daß ber Fürfl 
erichroden ausrief: „Wie! verſtehe ich recht? Man wird doch nicht das 
Kind wie den Bater gemordet haben? * 

„Ach nein, Durchlaucht,“ mtimortete der Rohan, , wenigſtens 
fürchte ih das nicht, aber man hat der Withve des gemorbeten Herzogs 
ihr Kind geftohlen — am Morgen nach ber Verhaftung ded Herzöge 
in Ettenheim war befien Tochter, ein Mädchen von etwa eilf Jahren, 
das man feiner Schönheit wegen nur das fchöne Find von Ettenheim 
nannte, von dort verfchwunden. Die Wittwe des Gemorbeten fucht ihr 
Kind feit Jahresfriſt fchon, fle vermag es nicht zu finden, ja, fie hat 
auch noch nicht einmal eine Spur zu entbeden vermocht.” 
Arme, arme Mutter!® feufzte der Fuͤrſt. Ä - 

Da öffnete fih die Thür, und die arme Mutter trat ein, Die 
Wittwe bed gemorbeten Conde, die Prinzeß Charlotte von Rohan und 
Rochefort. 

Wir haben die Dame geſehen auf dem Jagdbſchlöͤßlein Monchoir 
im Schwarzwalde an bem Tage, da fle ben Herzog von Enghien, ihren 
ritterlichen, theuern Herrn, zum lebten Male an ihr Herz gedrückt; fie 
fcheint unverändert zu fein, troß bes herben Weh’s, bas Feitbem Ihr Herz 
getroffen. Sie ift noch ganz bie weiße, Arahlenäugige Stau, bie bem 
legten Bonde den letzten Gruß zumwinfte ans dem Fenſter von Mondhoir. 
Die Trauergewande, das ſchwarze Häubchen nnd der Tange Schleier 
der Witwe kleiden die majeftätifche, hohe Frau befier als jede an- 
dere Tracht. 

Mit niedergefählagenen Augen nähert fih Charlotte von Rohan 
dem Fürften; erft als fie vor Ihm ſteht, fchlägt fie die Augen auf ımb 
laͤßt ihren Bid voll und ganz ruhen eine Weile anf den vergrämten 
Zügen bed gequälten Landesherrn. Dem wird, wie der Blume wird im 
Somenftrahl, er giebt fi, Feine Rechenfchaft darüber, er denkt nicht 
nad, er fühlt nur, daß ihm warm im Herzen wirb bei biefem Bid, 


und baß feine Seele durchzuckt wird don einen Eiwas, bas ber Hof: 
nung, der Zuverfiit verwandt und ähnlich. 

„Ste And willkemmen mir unter bem Dache meiner Väter, Frau 
Herzogin!" fagte der Fürft feierlich und herzlich zugleich. 

Die Prinzeß warf bei der Anrede Herzogin den fragenben :Blid 
auf ihren Obelm, ber aber fagte, während die Dame bie Hand des 
Fürften ergriff und ihm nach feanzöfifcher Hoffitte die Wange zum Fuß 
bot: „Sie willen, mein Rind, daß wir die Ehre haben, Se. Durchs 
laucht zu unfern DBerwandien zu reinen; Ich habe das Geheimmiß 
mitgetheilt !" 

„Umarmen Sie mich, mein Better,” vief Eharlotte lebhaft. „Bew 
zeihen Sie, daß eine Frau, die nun fchon fo lange im Elend irrt, nicht 
gleih daram dachte, daß ihr Hand mit veutichen Meichöfürften verwandt. 
Ich muß Ihnen danfen für fo Vieles, was Sie fon für und gethan, 
und muß Sie bitten, Ihe Wohlwollen, das Sie für unfer ganzes Haus 
Segen, auch auf meine Berfon auszubehnen, ich bin vielleicht die, welche 
beffelben am bebürftigften iſt.“ 

Der alte Herzog Tieß den Fürften die Prinzeffin zum Seflel führen, 
ja, ex entfernte fi, indem er an ber Thür einem Diener einige Auf⸗ 
träge ertheilte ; geflifientlich, jedsch ohne die Aufmerkſamkeit bes Fuͤrſten 
oder der Prinzeffin zu erregen, ließ er die Beiden fo lange allein als 
möglid. Der Huge alte Herr hatte den Eindrud wohl bemerkt, den 
die Schönheit feiner Nichte auf den Reichsfürfkten machte, ex mochie den- 
ſelben durch nichts flören, denn feit er ben Tod des Herzogs von Enghien 
erfahren, war es fein ‚geheimer Plan, den verwandten Reichsfürſten, ben 
er lichte und ſchaͤtzte, mit ber Wittive des Iehten Eonbe zu vermäflen, 
dem Hürftert und feinem Laͤndchen durch Das große Vermögen, über das 
feine Nichte ſowohl ſelbſtſtaͤndig, als auch er zu ihrem Gunſten verfügen 
konnte, anfzuhelfen, fich felbft aber und ben andern Gliedern bed Harſes 
Rohan eine neue Helmath in Deutichland zu gründen. 

Der Rohan beuriheilte ben Fürften Clemens Wenzel ganz richtig, 
werm er es zum Gelingen feines ‘Planes für nothwendig bielt, denſelben 
noch Möglichkeit zu verbergen, denn allerdings würbe ber beutfche Reiches 
frft Ach ſofort verlegt gefühlt und ſich ſtolz und ſcheu zurüdgezogen haben, 
wenn er auch nur eine Ahnung davon gehabt hätte, daß fein franzoͤſiſcher 
Oheim daran denke, ihm in feinen Gelbnoͤthen durch die reiche Mitgift 
der Prinzeß Charloite zu Huͤlfe zu kommen. 

Als die Diener des Herzogs den gedeckten Tiſch in's Zimmer 
rollien, da war Fuͤrſt Clemens Wenzel dem Zauber ber fürſtlichen Wittwe 
fon fo weit erlegen, daß er ohne Weiteres auf die erſte Bitte des 
Herzogs von Rohan bie Brinzeß zur Tafel führte und fer eifriges Ger 
fpräch mit ihr fortfegte, in demſelben nie unterbrodden, nie geflört, nie 
beiäigt durch bie Zwiſchenteden des alten Grandſtigneurs, fonbern ſtets 
aufgemuntert, gefoͤrdert, ermuthigt durch dieſelben. Der Reichofürſt, des 
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fo lange eis einſames, freudenloſes, trauriges Leben geführt, gab ſich 
feit langen Jahren zum erften Male wieber jener ernſten, gemeflenen, 
aber innigen Fröhlichkeit hin, die fo vecht in feinem wadern, wohl 
wollenden Weſen begründet war, und Charleite von Rohan fand fo 
manche Aehnlichkeit zwifchen dem verlorenen Gemahl und dem fürft- 
lichen Better, daß fie halb gerührt fich immer mehr angezogen fühlte 
von ihm. | 

Während der Fürſt alfo im Seitenflügel mit feinen franzöftfchen 
Berwanbten fpeifte, hatte ber alte Kaftellan Orihmann im Cloſet des 
Erbaulichen fo viel irgend möglich war für Würme und Behaglichkeit 
gelorgt, er hatie zur gewohnten Stunde ben Kleinen Tiſch gerüftet, an 
weichem Fuͤrft Clemens Wenzel fein einfaches Mahl einfam einzumehs 
men pflegte und dann wit der unverwäüßtlichen Gebulb eines geborenen 
Herrendieners der Rüdfehr des Durchlauchtigften und feines Befehls 
zum Aufteagen ber Platten geharrt. Daß dieſes Alles gefcheben fei 
und daß der Kaftellan harren werde, das fiel nicht dem Fuͤrſten, wohl 
aber dem Herzoge von Rohan ein, und fofort fandte er feinen Kammer: 
“ Diener hinüber, um dem Kaſtellan anzeigen zu laflen, daß Se. Durch 
laucht nicht bei fich ſpeiſen werde. 

Dee feangöfifche-Kammerdiener fand Herrn Orihmann auf Dem 
Eleinen Seflel neben bem Ofen im Vorzimmer, dad war ber Platz, ben 
er kaum zu verlaffen pflegte, wenn bee Here auf der Blätte anweſend. 
Mit großer Würde empfing der Kaftelan die Meldung des Zranzofen, 
die mit wirklicher Hochachtung ausgerichtet wurbe, denn Monfleu Orth 
mann Batte es verftanden, fich in einen folchen Reſpect bei ben franzoͤ⸗ 
ſiſchen Gäften feines Heren zu ſetzen, Daß nicht leicht Jemand, ſelbſt von 
ben Edellenten Keiner, es wagte, die Achtung aus ben Augen zu ver 
lieren, bie er einem Kaftellan zollen mußte, ber die Gefälligfeit felbft 
wer, der unermüblid, thätig für Die Bequemlichkeit ber Säfte feines Herrn 
forgte, der aber bei vorfommender Gelegenheit eben fo beicheiden als feR 
erklärte, Daß ex ber Hausherr auf ber Plätte jei im Namen und Auf 
trag fürftlichee Herefchaft und daß er über die Grenzen feiner Inſtruc⸗ 
tion hinaus nichts leiden dürfe und werde, bie Herren möchten beben- 
fen, Daß er alsdann nicht Monſieur Orthmann, fonbern ber Stellver⸗ 
tretee Sereniffimi fei. 

Das aber hatte ber Kaftellan nicht nur gelagt, fondern auch bar 
nach) gethan, und die franzöfliche Leichtfertigfeit, der gallifche Uebermuth 
batte nach ein Baar Proben gefunden, daß es nicht allzu raͤthlich fe, 
weiter mit bem „böflichen Bären“, diefen Spotinamen hatten fie dem 
Saftellan gegeben, anzubinden, zumal da ber Herzog von Rohan ſelbſt bei 
jeder Gelegenheit feine Achtung vor Monfleur Orthmann an den Tag 
zu legen fich befttebte. 

„Ich bin Ihnen fehe verbunden für Ihre freundliche Mittheilung!* 
antwortete ber Kafellan dem franzoͤſiſchen Kammerdiener. 


„Bitte taujend Mal um Entfchulbigung,” enigegneie ber raſch, 
„nicht ih, Monſeigneur, ver Here Herzog feld haben wir bie Beſtellung 
für Sie gegeben.“ 

„Dee Herr Herzog iſt fehr gütig,“ fagte der Kaſtellan, doch ein 
wenig gefchmeichelt, „ich werbe nicht verfehlen, Se. Gnaden baflır meinen 
Danf zu Füßen zu legen!“ 

Obwohl das Haus Rohan in Frankreich ben Titel Durchlaucht 
hatte, eigentlich den noch höhern Altesse, Hoheit, fo war der Kaflellan 
auf der Plaͤtte doch nie dazu zu bringen, ben Herzog von Rohan 
Durchlaucht zu nennen, Er war in frühern Jahren mit feinem feligen 
Heren in England gereift, er hatte die englifchen Herzöge „Se One 
ben“ nennen hören, er hatte den Unterſchied zwiſchen beutfchen Reichs⸗ 
fürfen und dem hohen Adel anderer Länder erfannt, und ſeitdem gab 
ber Kaftelan auf der Plätte mit vollkommnem Recht nur deutſchen Fürs 
ften den Titel Durchlaucht, Altesse Serenissime, alle fremden Zürken 
und Herzoge nannte er nur Gnaden und Monfeigneur. 

Erf als der Kaftellan ſich genau bavon überzeugt hatte, daß ber 
Franzoſe gegangen, feufzte er tief und ſchwer, fein Geficht zeigte ſich 
wahrhaft kummervoll, und mit gepreßter Stimme ächzte er: „Ach Gott 
erbarme bich über ben Herrn und das ganze Haus! ift es fo weit nun 
gefommen mit uns, daß ein Enkel Ehrikian des Erbaulichen in St. 
Annenſchloß auf der hoben Plätte zu Gaſt geht an einen fremden 
Tiſch 9" 
Der Diener war tief erfchüttert, ex hatte wohl lange ſchon geahnt 
und auch gewußt, baß es ‚bergab gehe mit behoben Hauſe, aber ex 
hatte fich gefträubt gegen biefe Unficht und fie Baxtnädig von fidh ger 
wieſen, fo oft fie fih ihm auch aufprängen wollte; jept aber bei biefem 
Heinen Borfall, der allerdings ein Verſtoß gegen altfürſtlichen Haus⸗ 
brauch war und ben Gaftelan zu jeder Zeit unangenehm berührt 
haben würde, fam bie Ueberzeugung über ihn mit folcher Marht, daß We 
ibn Thränen erpreßte. Aber auch er hatte fofort den richtigen Grund 
bed Borfalls gefunden: „Die vielen Raͤthe und Serreiaird haben hoch⸗ 
fürkliches Haus auf ihrem Gewiflen”, zürnte er, „wenn das ein Ges 
wiſſen hätte!“ fegte er dann ingrimmig binzu und fchludte feine Thraͤne 
nieder. 

Während ber alte Kaſtellan beoben auf der hohen Plaͤte weinte 
und zürnte über bed fürflichen Haufes Verfall, ging’s drunten in dem 
Refidenzftädtlein munt'rer und auch luſtiger zu, als fonft der Fall. Der 
Oberſt eines Kaiferlichen Regimentes hatte mit feinem Stabe und einem 
Theil feiner Leute für Die Nacht Quartier genommen und Tonnte mit 
dem Empfang, den er gefunden, wohl zufrieden fein. Denn der Kanz⸗ 
ler hatte ihn durch einen fürklichen Offizier einladen laflen, mit feinem 
Adiutanten im Palais abzutreten und ihm dort im Ramen GSereniffimi, 
bes abweienden Zürften, die Honneurd gemacht, 


In allen Schänfen und Wirtfshäufern ging’s bumt und Iufig zu, 
benn die Kaiferlichen Solpaten wußten ihren Schoppen zu trinfen und 
famen mit frifchen Mutterfreuzern aus der Heimath, böhmifche Volks⸗ 
und Soldatenlieder Elangen in ihrem eigenthümlich klagenden Tonfall 
in ben bitterfalten WBinterfroft hinaus. 

- Die Raiferlichen Offiziere waren zum Thee bei dem Kanzler, einem 
würdigen Diener feines Yürften, der feine Erſparniſſe d'ran feßte, bes 
Kaiſers Offiziere zu beivirthen, da fein Fürft das nicht vermocht Hatte, 
bamit bie Herten nur nicht im Reich erzählen follten, fie feien übel 
entpfangen worden in den „vieffeitigen Landen“, wie fi der gelehrte 
Herr auszubrüden beliebte. 

Die Beamten und Bürger aber fuchten bie öffentlichen Orte auf, 
um die Boͤhmalen fingen zu hören und fidh zu laben an dem Anblid 
ber fremden Gefichter, eine wirkliche Erquickung in dem langen Einerlei 
Heinftäbtifchen Lebens. 

In allen Häufern ſprach man von dem Kaiferlichen Zriegsvolt 
und erſchöpfte ſich in Muthmaßungen über ven Marſch deſſelben mitten 
im Winier. 

Welch ein weites und fruchtbares Feld für die politiſche Kanne⸗ 
gießerei! 

Nur in einem Haufe ſprach man gar nicht von ben Kaiferlichen 
und befümmerte fich fcheinbar auch gar nicht um fie, obwohl das Hau 
an ber Ede der Fürftenftraße auf dem Markt lag, gerade gegenüber bem 
vornehmften Gaſthaus zum ſchwarzen Löwen, aljo nach dem Wappen⸗ 
thier bes fürflichen Haufes genannt, wo doch den ganzen Radımillag 
fon ber regſte Verkehr geherrfcht Hatte. 

In dem unten Geſchoß dieſes Haufes wöhnte eine wohlhabende, 
aber Hochbetagte Beamtenwitiiwe mit ihrer alten Magd, und in bem 
obern Stodwerf hatte fich fchon im Herbſt eine fremde Herrfihaft einge 
miethet, die ganz für ſich lebte und mit Riemand im Städtchen Umgang 
pflegte. Riemand Fannte den fremden Herrn, der zwei Damen und einen 
Diener bei ſich Hatte. Er war feit Monaten ber Gegenſtand ber Heftig- 
ſten Neugier des Stäbtihene, ohne daß es dem vereinigten Scharffinn 
ber eirelichen Lente gelungen wäre, auch nur einen Zipfel des Schleiers 
zu lüften, mit dem fich ber Fremde geheimnißvoll umgab. Es mußte 
ein vornehmer Herr fein, denn gleich nach feiner Ankunft hatte er dem 
Kern Kanzler einen Beſuch gemacht, und daranf war ein Befehl er 
gangen, benfelben ohne weitere Rachfenge unbeläfligt bleiben zu laſſen, 
fo lange «8 demfelben beliebe. Das hatte natürlich bie allgemeine Neu⸗ 
gier weber befelebigt, noch befchwichtigt, fondern im Gegentheil gereizt, 
ober umſonſt war bas allgemeine Bemühen, eimad Mehreres über ihm 
in Erfahrung zu bringen. Dex fremde Herr lebte ganz einſam und fafl 
nme in den Hinterzimmern ber von ihm gemietheten Wohnting ; zuwei⸗ 
Ien fuhr er aus, dann befahl er den Wagen und vie Pferde des 


— m — 
t 


Wirihs im ſchwarzen Röwen und bezaklie reichlich. Aber fein eigener 
Diener, ein verdrießlich auöfehender, ftattlicher Menſch, fuhr ib, und Die 
Damen waren ftetd dicht verichleiert. Der Herr felbfi wear groß und 
ftark, jeine Mienen kalt und vornehm, doch war er herablaffend frennd⸗ 
lich mit Alten, Die in Berührung mit ibm kamen. 

Es war ein großes, weohlburchwärmtes und behaglich eingerichteies 
Gemach, deſſen verhangene Fenſter nach dem Hof gingen, in dem Ed 
hauſe am Markt, wo wir ben Mann finden, der, nun ſeit Wochen ſchon 
dev Gegenſtand der Neugierde der Heinen Refidenz, nur heute durch ie 
Ankunft der Faiferlichen Truppen in den Gchprädjen der Leute von feinem 
gewohnten Plage verbrängt iſt. 

Wir erkennen in dem flaitlichen Heren, ber dort am Tiſch figt 
and mit etwas eintäniger, aber angenehm Elingenber Stimme italieniſche 
Berfe vorlieft, leicht ben Grafen Bavel de Verſey, ben vornehmen Hel« 
länder wieder, dem der Herzog von Engbien in ber Nacht, in ber er 
verraihen, gefangen und nach Frankreich zum Tode geſchleppt wurbe, 
feine Tochter übergab zu Schub und Schirm, zu Erziehung und Pflege. 
Bis jetzt hat der Graf das ihm anvertraute Pfand treu und wohl bes 
wahrt, denn ihm gegenüber fist Lonife von Bourbon⸗Rohan, die mit den 
herrlichen Augen ihres Baters, fichtlich tief ergriffen von bem Iuhalt 
befien, was der Graf vorlieft, auf ben Borlefer büdt und bie Heinen, 
ſchmalen Hände umter der Bruft gefaltet haͤlt. 

Das ſchöne Kind, welches wir zu Ettenheun noch fpicken faben 
mit den Buben bes Marquis von Thumery, hat fich. ins Lauf Des Legien 
Jahres raſch entwidelt, und. obwohl es in allen feinen Bewegungen, in 
feiner ganzen Erfcheinung noch vollig Kind if, fo deuten doch mancher⸗ 
lei Zeichen auf bas baldige Eintreten befielben in das Jungfenuenalter. 
Louife von Bourbon-Rohan zeigt nichid von alledem, mad an den meiſten 
Mädchen auf biefer Ucbergangeftufe unangenehm iz bie: Augen gu 
fallen pflegt. . 

Auch die fchöne, flille, bleiche Frau, bie dort in dem Lehnſtuhl Liegt, 
haben wir fchon in Eitenbeim geiehen. Madame Angsss iſt noch fliller 
geworben als fie. Damals ſchon war, ihr Antlig noch bleicher, ber Tod 
hat feine Signatur auf dieſes Geficht geichrieben, aber fo zart, bei aller 
Beftimmiheit, daß er es damit noch verfchönt zu haben fcheint. 

Drüben im Schloß auf ber hohen PBlätte die Wittwe, umten in 
ber Refidenz die Tochter bed gemordeten Herzogs. Sie find ſich Beibe 
fo nahe, ja, fe waren fich felten fo nahe, und bock find fie ſich fo fern, 
denn «8 ift Feine Hand da, welche eine Bruͤcke baut von der Butter zur 
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Die Tochter. fehnt fich auch nicht nach der Mutter, ſie hat nur 
noch eine dunkle Erinnerung von der ſtolzen, weißen Frau, die ſie ſo 
ſelten und auf fo. kurze Augenblicke geſehen im Leben, von der fie auch 
gar nicht wußte, daß ed. ihre Mutter war; fie hatte keine Ahmmg davon, 
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daß dieſe Augen voll dunkler Gluth fo oft thränenfeucht auf ihr geruht, 
während fie fchlief; viel genauer, viel deutlicher fland das Bild des Baters 
noch vor ihrer jungen Seele, der ritterlidhe Here mit Dem freundlich- 
milden Bid, ber fo manches Mai unvermuthet an ihr Betichen ges 
treten, fie aus den Kiffen genommen und jubelnb zu ſich emporgehoben 
Batte; ber fie Füßte und Berzte, ihr hundert füße Schmeichelnamen gab 
und ihre blanke Soldftüde in den Echooß freute, ihr Ringlein an bie 
Finger ſteckte und ihren weißen Hals mit goldenen Ketten ſchmückte. 
Louife wußte, daß das ihre Vater geweſen; Niemand hatte es dem Kinde 
gefagt, aber Loniſe wußte es. In Heine, zierliche Boͤrſen von grüner 
Eeide eingenäht, bewahrte fie wie Heiligthümer al die blanken Gelb- 
ftüde auf, die er ihr gegeben, und jeben Morgen, wenn fie ihre Ringlein 
und Ketten amlegte, gebachte fie bed Vaters und hoffte von Tage zu Tage, 
ihn wieder zu fehen. 

Sie allein hatte nichts vernommen von dem Morde, ber im Graben 
von Bincennes vollzogen worden, und hätte fie auch davom gehört, 
ſchwerlich würde file geahnt haben, daß jener Herzog von Enghien ber 
Bater fei, auf beffen Rückkehr fie täglich hoffte. 

Sie führte den Namen bes Grafen Vavel be Berfey; fie nannte 
ben holkändifchen Edelmann: Obeim; fie glaubte ihm wirklich verrvanbt 
zu fein und hatte eine Findliche Verehrung für den ernftn Mann, ber 
nur mit ihr, mit ihr allein offen und, herzlich war, Der mit umer⸗ 
müdlichem ‚Eifer füch beftebte, ihren Geiſt zu bilden, ihr den Genuß zu 
bereiten, den Poeſie, Willenfchaft und Künfte gewähren können, der 
täglich Darauf bebacht ward, fie angenehm ˖zu überraiden, und in dem 
reichen Schatze feines Willens fiets die Mittel dazu fand. 

Reste fich mäbchenhafte Reugier in ihr, fragte ſie nach Vater und 
Mutter, furfchte fie nach Herkommen und Geſchlecht, fo antwortete ber 
Graf ernſt: „Wein themes Kind, bald werben Sie willen, was ich 
Ihnen jebt noch verbergen muß, fragen Sie mich nicht, denn es thut 
mir wehe, daß ich Ihnen nicht antivorten kann!“ 

Das gefiel dem verkändigen Rinde immer noch befler, als ber 
Thränenftrom, mit dem ihre Pflegerin, bie ſchoͤne, kranke Madame Angoe, 
alle ſolche Fragen zu beantworien pflegte. 

Der Graf Hatte feine Vorleſung beendet und legte das Buch nie 
der. Er wollte eben, wie das feine Gewohnheit war, mit feiner Zu: 
hörerin über das Geleſene ſprechen, denn er Hatte die ſchoͤne Gabe, 
in der Unterhaltung zu belehren, da vernahm er den leifen Ton 
ber Klingel. auf dem Hausgange, welcher ihm andeutete, baß ber 
Diener zurüdgefehrt war, welcher um dieſe Stunde die Briefe und 
Zeitungen für ihn von ber Poſt abzuholen pflegte. Ex nahm das 
Durch wieder, reichte es Louife und fagte freundlich: „Ste entichuls 
digen mid) wohl einen Augenblid‘, liebes Kind, leſen Sie einige Sei⸗ 
ten weiten!" 


— a — 


„Bitte, gehen Sie, mein Oheim,“ entgegnete Louiſe lächelnd, „die 
Zeitungen dürfen nicht warten, aber weiter leſen werde ich nicht, ich fühle 
die fchönften Berfe nicht, wenn ich fie nur leſe und nicht auch höre, 
aber felbft mittelmäßige Berfe höxen fih gut an aus Ihrem Munde!" 

„Liebe Schmeicherin!" fagte der Graf mit weichem Tome, fih mit 
_ leichter Berneigung entfernend. 

In einem Nebenzimmer fand er feinen Diener, der ihm einige 
Briefe und Zeitimgen auf einem Teller überreichte. Der Graf nahm 
die Zeitungen mit einer Bewegung, bie verrieth, daß er ſich vor feinem 
Diener mädhtig Zwang anthat, um nicht gar zu begierig auf ben In⸗ 
halt derfelben zu ericheinen. - 

Da der Diener aber fliehen blieb mb ſich nicht entfernte, fo fragte 
er in einen Tone, aus dem Ungeduld und SKeftigfeit hervorklangen: 
„Haben Sie mir etwas von Bedeutung zu fagen, Philipp?“ 

Der Diener verneigte fidh. 

„Sie mögen reden!“ fagte der Graf aufmerffam werden. 

Der Dimmer trat einen Schritt näher und fagte ganz leiſe: „Herr 
Graf, in der legten Nacht iſt die Prinzeffin von RohansRochefert ans 
gekommen bei dem alten Herzog von Rohan, der droben auf bem Berg: 


ſchloß wohnt!” 


Der Graf verfärbte fich, Doch faßte er fih bald und fagte: „Ich 
hoffe, daß Sie Ihrer Sache ficher find, Philipp!“ 

„Der Poſtmeiſter erzählte es in meinem Beifein mehreren Herren; 
er beſchrieb mit großen Worten die Schoͤnheit der Dame, die ich aus 
ber Beſchreibung erkannt haben würde; ſie war auf einige Minuten in 
der Poſt abgetreten, während er noch vier Pferde Vorſpann var bie 
Berline legen ließ, weil ber Weg auf das Bergichloß hinauf ſehr 
fteil iſt.“ 

Auf einen Wink des Grafen entfernte ſich der Diener. 

Kaum war der Graf allein, fo warf er fih auf ein Bolflerbeit 
und rief: „Das ift hart, Hart fchon, wenn fie mir nicht auf ber Spur 
if, da ich das Kind, das feiner Mutter fo nahe ift, nicht zu ihr führen 
‚darf, Doppelt hart, wenn fie mich verfolgt und das Kind von mir ver 
langt, das ich Ihr verfagen muß! Oh, mein ebler ungbüdlicher Enghien, 
welche. Aufgabe haft Du mir gegeben! Du fagteft, fo lange meine Che 
nicht vom Könige anerfannt if, dürfen Ste das Kind der Mutter nit 
übergeben, fie wird «6 in ihrer Mutterliebe verlangen, aber fie würde 
dadurch ihre eigene und des Kindes Sicherheit und Zufunft gefährden! 
Mein edler, theurer Herzog, Dein VBermächtniß an mich iſt fchmer zu 
tragen, aber ich habe geſchworen und ich werbe meinen Eid Halten! — 

Ploͤtzlich ſprang der Graf anf, mit flammender Nöthe das mann⸗ 
liche Geſicht übergoflen, blidte er eine ziemliche Weile verlegen vor ſich 
nieder, dann Hub er fein Antlitz auf, Die Augen ſchoſſen Blitze und im 
gewaltigen Zorne gegen fich felbft tobte er in wilber Leidenſchafilich⸗ 


fett: „Elender Heuchler! welche infame Komödie ſpielſt Du vor Dir 
ſelbſt! Ludwig, ſtolzer Ludwig, wie feige verkriechſt Du Dich hinier 
den Worten eines Fürſten, ber Div fein Liebſtes übergab, weil er 
Deinem edlen Sinne vertraute; Ba! nicht weil es bie Gebote des Bas 
ters erheifchen, entrüdft Du der Mutter ihr Kind, fondern weil Du 
nicht Ieben magft mehr ohne das Kind, weil Diefes Kind ber heile Stern 
iR, ber Dir leuchtet auf den einfamen Lebenswegen, bie zu wanbeln 
Dich der Stolz zwang, darum wird die Muttes ihr Kind nicht wieder 
ſehen. Haft Du den Muth, einer Mutter ihr Kind zu fehlen, fo habe 
auch ben Muth, das Dir felbft wenigſtens zu befennen.“ 

Der leidenfchaftlihe Mann war haftig auf und nieder gefchritien, 
dieſe Worte zwifchen den Zähnen halbzifchend bervorftoßend; plößlich 
blieb er ftehen, fuhr fich mit der Hand über die Stirn ımb murmelte: 
„Werden wir und Har, ich glaube, ich bin wieder Mal auf dem beften 
Wege, mich für einen Teufel zu halten; nun ja, ich liebe dieſes fchöne, 
geiftvolle und anmuthige Kind; fol ſich der Gärtner der Blumen nicht 
freuen, bie er bis zur Blüthe groß zieht? Die Trennung von bed un- 
glüdlichen Herzogd Tochter würbe mir unendlich fchwer fallen, ift das 
nicht natürlich? und felbft wenn in meiner Zuneigung ein mebr als 
väterliches Wohlwollen und Wohlgefallen wäre, fol ich mir dad zum - 
Verbrechen anrechnen? Bin ich nicht ein Mann mit gefunden Sinnen, 
und ift fie nicht fo fchün, daß fie kaum noch ichöner werben fann? 8 
hieße Uebermenfchliches verlangen, wenn ich blind bafür fein follte. 
Ich habe mir nichts vorzuwerfen, und für jegt habe ich offenbar zunächſt 
feine andere Pflicht, als Louife fern zu halten von Ihrer Mutter, benn 
bie Bereinigung von Mutter und Tochter würde jegt bie Zufunft und 
Sicherheit Beider gefährden. Das habe ich auch geichworen !* 

Der Graf ging wieder auf und ab, aber langfamer als vorher, 
er Fämpfte mit fich ſelbſt. „Die Erfüllung der gefchworenen Eive,“ 
fagte ex, „fimmt fo gut mit meinen Wuͤnſchen zufammen, daß ich miß⸗ 
trauifch fein muß, — aber bei Bott, ich enthalte dee Mutter ihr Kind 
nicht Deshalb vor, weil ich dieſes Kind unendlich liebe und mir Die 
Trennung von ihm fo ſchmerzvoll fein würde; nein, gewiß nicht, ich 
würde Das ertragen, fchiverer vielleicht, als ich Früheres ertragen, aber 
ih wiürbe es vermögen, denn mir fchaubert bei bem Gedanken, einer 
Mutter ihr Kind zu nehmen; nein, ich halte Louiſe bei mir zurüd, 
fediglich, weil ich ed bem Fürſten geichworen, der Recht bat, Mutter 
und Kind zu trennen. Riemand weiß von ber Ehe bes Herzogs von 
Enghien, in welchem Lichte würde bie Prinzeſſin erfcheinen, wenn fie 
plöglih, eine Tochter an der Hand, in bie Welt träte? Welde 
Empfindlichkeit, welche Intereſſen würde fie dadurch unbezweifelt vers 
legen? Die arme Frau ift ja gar nicht einmal im Stande, auch nur 
bie Eirchliche Rechtmäßigkeit ihrer Ehe zu beweifen, bie fchon darum 
rechtlich ungültig iR, weil fie gegen ben Willen, oder vielmehr ohne die 
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Genehmigung bes Königs, gegen das Hausgefeb geichlofien. Es if 
fonderbar, Daß ber Herzog feine Ehe für kirchlich legitim hält, während 
Die Papiere, bie er mir übergeben, beweifen, baß ver Prieſter, ver fie 
einfegnete, nicht. der Confeſſion des Herzogs und ber Prinzeffin ange⸗ 
hörte, Fein roͤmiſch⸗katholiſcher Prieſter war, fondern ein nieberländifcher 
Katholik, und jener Fatholifhen Gemeinfchaft angehörte, die von ben 
Bäpften ercommunicirt If. Gewiß, ich würde der Mutter ihr Kind 
nicht vorenthalten, wenn ich es ihr zuführen dürfte unter biefen Um⸗ 
Ränden! Ob nur der Aufenthalt ihres Oheims auf bem Bergichloß 
broben bie Prinzeffin hierher geführt hat? Ober hat fie meine Spur 
gefunden? ich hoffe es nicht, jedenfalls aber muß ich darüber Gewißhelt 
haben; in feinem Falle aber ift meines Bleibens länger hier. Ein 
Zufall, ein verlorenes Wort fönnte ber Mutter die Nähe ber Tochter 
verrathen, felbft wenn fie uns hier nicht gefucht hat. Bon der leiben⸗ 
ſchaftlichen Energie der Prinzeſſin ift im Fall einer Entdeckung Alles 
zu fürchten!“ 

Der Graf trat an den Tiſch, auf dem die Briefe und Zeitungen 
lagen; haſtig ergriff ex einen Brief mit bem Poſtzeichen ber freien 
Reichsſtadt Frankfurt. 

„Die Antwort meines Agenten in London,” fagte er, eilig das 
Siegel löfend; „ich habe mir wenigſtens nicht vorzuwerfen, baß ich auch 
nur gezögert hätte, die Anerkennung Louiſens von Seiten bes Haufes 
Condé zu erwirfen.”. 

Er durchflog den Brief, feine Stirn faltete fich, fein Geftcht wurde . 
dunkelroth und feine Hand zitterte, ald er den Brief an die Kerze hielt, 
ihn verbrannte und bie Afche zertrat. 

„Das ift zu viel! Ich werde mich nicht zum zweiten Male ber 
Gefahr ausjegen, für einen Gauner und Geldfchneiver gehalten zu wer⸗ 
ben. Tod und Teufel! Und doch, wenn ich's recht überlege, das Ganze 
bat einen fo abenteuerlichen Anftrich, die Prinzen find überall von Fallen 
umringt, fie müffen mißtrauifch fein, und was fönnte dem armen Finde 
auch in diefem Augenblid eine Anerkennung nüpen?“ 

Da Hang leife die Feine ®lode, durch welche das große Gemadh, 
in welchem wir bie Damen verlaflen, mit dem Zimmer des Grafen in 
Berbindung ſtand. 

„Was giebte? Was ift das? vouiſe klingelt!“ rief der Graf 
erſchrecht und eilte nach dem Gemach ber Damen. 

Dort harrte ſeiner ein erſchütternder Anblick. Halb aufgerichtet 
lehnte Madame Anges an der Bruſt ihrer Pflegetochter; ihr Auge war 
hatb gebrochen und. ihre weißes Gewand war von Blut überfirömt: 
Burpurwellen floffen noch immer aus dem Munde. 

Der Graf fah zuerſt auf Louniſe; fie zitterte und war feines Wortes 
mächtig, aber ihr Auge grüßte ben hereintretenden Grafen mit einem 
Blide, in dem fich die feſte Zuverficht ausfprach, daß er helfen und 
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zwar augenblidtich helfen werde. Deshalb fagte ber Graf auch Kleid: 
„Beruhigen Sie fih, liebes Kind, es ift das ein Blutflurz, unfere 
Freundin hat ſchon ein Mal einen ſolchen Zufall gehabt und ſich dar 
nach weit wohler gefühlt, als zuvor.“ 

Das fchöne Kind banfte dem Grafen mit leuchtendem Auge, das 
licbliche Roth erfchien wieder auf den zarten Wangen, das Wort bes 
Grafen hatte ihr die ganze unbefangene Zuverficht ber Jugend wieber 
gegeben. Die Gewalt, die der Graf über die Herzogs⸗Waiſe übte, war 
ganz. außerorbentlidh. Louiſe fühlte Keine Furcht mehr, feit der Graf 
in ihrer Nähe war, fie fühlte nur noch Mitleid für bie treue mütterliche 
Pflegerin, um bie fi der Graf nun mühete, wie ein kunſtwerſtaͤn⸗ 
biger Arzt. 

Ludwig von Vavel be Verfay befaß wirklich ärztliche Kenntnifle; 
es gelang ihm, das Blut zu flillen, dann enikleibete ex die Frau bed 
blutigen Oberkleides, fchnitt ihr die Schnürbruft auf und trug bie leichte 
Laft auf feinen Armen in das anftoßende Schlafgemadh. 

Zouife half ihm, die Leidende in bie bequemfte Lage bringen, und 
eine Biertelftunde fpäter nidte er bem fchönen Kinde mit leichtem 
Lächeln zu. 

Madame Anges fchlief fanft. 

Durch diefen Krankheitszufall war ed dem Grafen unmöglich gemadit, 
fchnell abzureifen. Ex brachte die nächſten Tage in einer Unruhe bie, 
bie um fo quälender war, als er fie vor Louiſe fowohl wie vor Mabame 
.Angss verbergen mußte, die ſich übrigens raſch zu beſſern fchien, ja fich 
wirklich wohler befand als vorher. Louiſe war glüdlich darüber; das 
unerfahrene Find mochte Durch dieſe trügeriihen Symptome getäufht 
werden, der Graf mußte, daß bie treue Freundin dem Grabe wieder 
einen mächtigen Schritt näher gerüdt war; Madame Anges aber war, 
wie das immer bei Kranfen ber Art, voll ver froheften Lebenshoffnungen. 

Als einige Tage vorüber waren, glaubte ber Graf, daß bie Prins 
zefftn nicht Hierher gefommen fei, weil fie ihn und ihre Tochter bier 
vermuthet, er beruhigte fich etwas, und da es unmöglich war, mit ber 
franfen Freundin in biefer Jahreszeit zu reifen, fo verließ er ſich auf 
ben geringen Verkehr, ver zwifchen ben Bewohnern der Refidenz und 
den Herrichaften auf der hohen Plätte herrſchte. Die grimmige Kälte 
und der gewaltige Schneefall jchränkte biefen Verkehr überbem noch auf 
das Allernothivendigfte ein. Dennoch war er feft entjchloffen die Reis 
benz fo bald zu verlaflen, als es irgend möglich, denn durch den treuen 
Philipp, den er als Kundichafter auf die hohe Plätte gefchidt, hatte er 
erfahren, daß die PBrinzeffin den Winter über auf dem Bergfchloß vers 
weilen werde. 

Er bereitete Alles zur Abreife vor, und nad etwa brei Wochen, 
bie dem heftigen, ungebuldigen Manne ſchwer genug geworden fein 
mochten, an einem milben Märzmorgen erfuhren bie Bewohner ber Re 


ſidenz zu ihrem grenzenlofen Exftaunen, daß ber fremde Herr in ber 
Nacht abgereift fei. Er hatte Alles reichlich bezahlt, außerdem aber für 
Jeden faft, der irgend Gelegenheit gehabt, mit ihm zu verkehren und ihm 
gefällig zu fein, ein Andenken zurüdgelaften. So 3. B. dem Apos 
thefer, defien Laboratorium er zuweilen gebraucht und fich mit ihm über 
wiſſenſchaftliche Dinge unterhalten, ließ ex durch die Frau, bei der er 
gewohnt, einen ziemlich werthvollen galvaniichen Apparat zufommen. 

Lange noch ſprach man in dem Städtchen von bem. räthfelhaften 
fremden Heren; audy auf ber Plätte wurde von ihm gefprochen, felbft in 
®egenwart der Brinzeffin; aber fie hatte keine Ahnung, daß es fich um 
ben Mann hanble, der ihre Tochter ihr vorenthielt. Der Herzog von 
Rohan interefficte fich für ben räthfelhaften Sremden; er vermuthete in 
ihm feinen royatiftifchen Emigranten; ber, meinte er, würde nicht vers 
fehlt haben, ihm einen Beſuch zu machen. 

Fürſt Clemens Wenzel ließ feinen Kanzler fragen, wer ber Frembe 
geweien, ber Kanzler aber wußte Feine Auskunft zu geben; er hatte bem 
Fremden den Aufenthalt geftattet, weit er ihm ein Schreiben des Mi⸗ 
niſters gebracht, den die Kaiferlich vuffiiche Regierung damals bei meh- 
reren Kleinen beutfchen Sürften beglaubigt hatte. In diefem Schreiben 
bat der ruſſiſche Diplomat im Namen feines Kaiferd, dem Fremden, 
einem Manne von Stande, der Gründe habe, unbefannt zu bleiben, ben 
Aufenthalt in ber Nefidenz zu erlauben, ohne fi) um weitere Auskunft 
zu kümmern. Der Kanzler hatte geglaubt, dieſem Wunfche gemügen zu 
müflen, und Fuͤrſt Clemens Wenzel konnte das Verhalten feines Dieners 
nur billigen. Uebrigens hatte ber Kanzler mit ihm von biefer Angele- 
genheit gleich nach der Ankunft des Grafen gefprochen, er hatte ihr aber 
feine Wichtigkeit beigelegt. Es gab in jener Zeit nach allen Seiten hin 
Berhältnifte zu fchonen, und die amtliche Einmifchung der Polizei war 
damals noch nicht fo erforberlih zum Glück und Heil ber Völker, 
wie fpäter. 

Man dachte in der Reſidenz noch lange an den fremden Herrn, 
aber bald ſprach man nicht mehr von ihn; in viel fpäterer Zeit erft 
follte ex wieder Gegenftand bes Gefprächs werben. 
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Die Heformoorfchläge zur Gerichtsverfaffung 
von 1849 bis 1851. 


Die moderne Staatswiſſenſchaft hat, nachdem fie ben Begriff ber 
Souveratnetät aufgeflellt, daraus gefolgert, daß ber Staatöherrfcher in 
Beziehung auf feine Untertanen ber Urquell alles Rechts unb 
aller Gewalt fei. Ex nur fol Rerhte machen und Rechte geben 
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fonnen; Gewohnheiten, „natürliche Rechte oder Gewalten follen nur 
dann Geltung und Berechtigung haben, wenn er fie billigt, ausbradiich 
ober ftilljchweigend genehmigt oder verleiht. 

In nenefter Zeit aber verfchließt man fich immer weniger ber Er⸗ 
fenntniß, daß «8 nicht bloß einen berechtigten „Staatöberrfcher" unb 
biefem gegenüber eine gleichmäßig unberechtigte atomiftifche Maſſe von 
Unterthanen giebt, fondern daß jeder Staat einen Reichtum ber man 
nichfaltigften forialen Geſtaltungen und Gflieberungen aufweil. Wenn 
auch bie Docirin für's Erfle mit diefer Erfenntniß fih dadurch abfinden 
zu Eönnen vermeint, taß fie für diefelbe eine eigene „Geſellſchaftswiſſen⸗ 
ſchaft“ aufftellt, fo gefteht fie doch eben baducch zu, baß jene forialen 
Geftaltungen und Gliederungen eine ſelbſtberechtigte (— nicht bloß abs 
geleite —) Exiſtenz und ihr eigenthümliches Leben haben. Der nächſte 
Schritt wird und muß zu einer Revifion der Theorie von der Comer 
rainetät führen, da es einleuchtet, bag die Staatsgewalt für jene forias 
len reife der Urquell alles Nechts und aller Gewalt weder hiſtoriſch 
if, noch auch theoretifch fein Fann. 

Mit der Theorie der Souorrainetät überhaupt geht auch die mos 
derne Theorie ber richterlichen Gewalt einer Umgeftaltung entgegen. 
. Auch die richterliche Gewalt follte lediglich ein Ausflug der Souverais 
netät fein, nur im Namen und Auftrag bes Stantöherrfchers follte über 
Recht oder Unrecht erfannt werden können, ja fogar die Selbftberechtis 
gung einer Disciplinargewalt in den einzelnen focialen Kreiſen war 
man zu beftreiten geneigt. Es wird nicht fehlen, daß bie richtigere Er⸗ 
fenniniß bes focialen Lebens von dieſem Irrwege zurüdführt. Die fo 
genannten Batrimonialgerichte — ober richtiger Eigengerichte, 
ba jene Benennung auf einer falichen Auffaffung der Ratur der alt 
deutſchen focialpolitifchen Einrichtungen beruht, — werden bald wieder 
als principiell gerechtfertigt anerkannt werben. Es wird ſich dann 
fragen, ob und wie man wieder, nicht gerade die fpecififchen alten und 
zum Theil gewiß veralteten Patrimonialgerichte wieder herftellen, aber 
doch Gerichiseinrichtungen fchaffen könne, die ſich den forialen Zuſtaͤnden 
inniger anfchmiegen und mit ihnen zu einem innerlich verbundenen lebens⸗ 
vollen Ganzen zufammenfügen. Und um fo eher wird fich diefe Frage 
aufdrängen, je bedeutender und unerfchwinglicher von Tag zu Tag bie 
Anforderungen ber Zuftiz an die Gelpfräfte des Staates werben. 

MWenn nun gegenwärtig eine Reform unferer Gerichtöverfaffung 
wiederum in Frage fieht, fo dürfte nach dem bisher Gefagten vor Allem 
eine principielle Umgeftaltung berfelben — eine Rüdfehr zu ben 
®rundideen der älteren beutfchen Gerichtsfaffung — in's Auge zu 
fafien fein. Es fol nicht verfannt werden, baß bie alten Patrimonial⸗ 
gerichte In Ermangelung einer geeigneten Fortbildung mit ber Zeit an 
immer mehreren Gebrechen erkrankt waren. Aber in dem Plane, wel: 
Mer im Jahre 1846 in Groß» Wanzleben in’s Leben gerufen worben 
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war und über bdefien weitere Durchführung Berhanblungen eingeleitet 
waren, lag ein ſehr geeignetes Heilmittel für biefe Gebrechen, und man 
fann es nur fohmerzlich empfinden, daß die Stürme von 1848 auch hier 
eine jegensreiche Entwidelung gewaltſam geftört haben. Yür eine Ruͤck⸗ 
Fehr zu demſelben fprechen nicht nur bie Orünbe, mit welchen das Syſtem 
ber Eigengerichte fo eben, wenn auch nur andeutungsweiſe, als das prin- 
eipiel richtigere verteidigt worden if, fondern außerdem noch eine ganze 
Reihe von Zwedmäßigfeltsgründen. Es wird fih 3. B. im Zufammen- 
bange mit Eigengerichten bie Schwierigkeit geeigneter PBolizeiverwaltung 
namentlich auf dem platten Lande am einfachften überwinden laflen, 
während bie Principien der gegenwärtigen Gerichtöverfafiung eben fo 
fehr den augenblidlichen Zuftand als eine unerirägliche Anomalie erſchei⸗ 
nen laflen, wie fie andererfeits eine den Beduͤrfniſſen entfprechende Or, 
ganifation in ihrem Sinne praktiſch unmöglich machen. Auf jenem 
Wege werden benn auch bie augenfcheinlichen Nachtheile der zu weit 
getriebenen Trennung von Juſtiz und Apminiftration am leichteften be- 
feitigt werden. Jetzt wird unfere Juſtiz duch ihre völlige Trermung 
von ber Adminiftration immer abftracter, oder, nach dem glüdlichen Aus- 
brud eines befannten Staatsmannes, immer mehr „troden gelegt“, wäh 
rend andererfeits unfere Adminiftration Gefahr Täuft, Gefeb und Form 
zu gering anzufchlagen. Nur in der gegenfeitigen Durchdringung ver- 
mögen Beide zu lebendiger und gefunder Thätigleit zu gelangen, wäh- 
rend ed umgekehrt in ben Augen ber Menge nur fchwächend für bie 
Autorität der Staatsregierung wirkt, wenn auch in ben unterftien In- 
ftanzen verfchiebenartige Grundfäge, verfchiebenartiged Verfahren, ja zus 
weilen entjchiebene Eonflicte zu Tage treien! 

Indeſſen fcheint «8, daß das völlige Verlaſſen bes Grundprincips 
der Gerichtsverfaſſung von 1849—51 zur Zeit noch nicht in Frage ge 
ſtellt ift, fondern für's Erfte bloß die einzelnen bemerkbar gewordenen 
Gebrechen namentlich der Gerichte erſter Inſtanz einer Prüfung unters 
zogen und bie darauf bezüglichen Reformvorfchläge erwogen werben follen. 

Stellt man, fi auf biefen beſchraͤnkteren Standpunkt, fo lafien ſich 
die Maͤngel, welche jener Gerichtöverfaffung vorgeworfen werben, auf 
zwei Hauptpunfte zurüdführen. 

Der erfte betrifft die Koftbarkeit derfelben, wie für ben Staat, 
fo befonders auch für die Parteien. Diefe Hagen nicht bloß über bie 
Höhe der Sporteln, — eine Klage, bie neuerdings zum Theil abgeftellt 
worden ift, — fondern mehr noch über diejenige Bertheuerung der Ju⸗ 
fig, welche aus ber Entlegenheit der Gerichte durch Erhöhung der Relfe- 
Poften, Zeugengebühren u. dgl. entſteht. 

Der zweite betrifft Die Unbekanntſchaft ver Richter erfter 
Inſtanz mit und in ihrem Sprengel. Man hört barüber Hagen, 
daß feit Einführung der neuen Gerichtsorgantfation ein häufigerer Wech⸗ 
fel in dem Richterperfonafe, eine gewiſſe Beweglichkeit und bie Unruhe 
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bed Weiteravancitens Plab genriffen Habe. Wie dies ſchon tufofern 
nachtheilig fei, ald es bad Entſtehen eines ftetigen Gerichtogebrauchs 
(— durch welchen den Unterthanen das Recht weit mehr zum Bewußt⸗ 
fein fomme, ald durch die Publication ber Geſetze in ber Geſetzſamm⸗ 
fung —) beeinträchtige, jo verhindere «8 auch ein inniges Verwachſen 
des Richters mit ben geiftigen und materiellen Zuftänden ber Gerichts⸗ 
eingefefienen. Gefteigert werde dieſer Uebelftand noch dadurch, daß in 
ben Kreisgerichten noch außerdem das Princip der Arbeitstheilung Durch» 
geführt fei, fo baß Fein Richter einen Uecberblid über das gefammte 
Rechtsleben der Serichtseingefeflenen erhalte, fondern immer nur mit ein» 
zelnen Richtungen deſſelben befannt werde, und die Individualität ber 
einzelnen Perſonen und ihrer Verhältnifie, fo wie bie Gewohnheiten und 
Bedürfniffe in einzelnen Zocalitäten niemals in ihrem ganzen Umfange 
und in ihrer nothwendigen Wechſelwirkung kennen lerne. So werde das 
Urtheil Des Richters oft weniger ficher, wenn es fi) um die wegen Bers 
gehen einzuleitende Unterfuhung, um Schuld oder Unſchuld des Anger 
klagten, um bie Glaubwürdigfeit ber Zeugen, um bie Auferlegung von 
Eiden u. dgl. handle. So werde es dem Richter aus Unbekanntſchaft 
mit den örtlichen Gewohnheiten und individuellen Bebürfnifien bei Nach⸗ 
laßregulirungen, Pupillenſachen, Tarationen, Aufnahme von Verträgen, 
fo wie bei der Auslegung derſelben, namentlich der bäuerlichen Alten- 
theilsverträge, bei Vergleihsvorfchlägen u. dgl. oft fehwieriger, das Rich⸗ 
tige und Angemeſſene zu treffen. 

Liegt nun auch ber tiefere Grund und bie eigentliche Berechtigung 
dieſer Klagen in der zum Theil unbewußten Empfindung, Daß die ges 
genwärtige Gerichtöverfafiung nicht auf dem Boden unferer verfchieden- 
artigen forialen Zuflände emporgewachſen, fondern eine äußerlich aufers 
legte Einrichtung ift, fo bat man doch verſchiedene Vorfchläge gemacht, 
wie mit Beibehaltung der Grundlagen unferer jegigen Gerichte-Organk- 
fation den berührten Klagen zu begegnen möglich fei. 

Ale diefe Vorschläge laufen im Wefentlichen auf eine mehr ober 
minder volftändige Auflöfung der Kreisgerichte in Einzelgerichte, alfo 
auf ein Verlaſſen bes Principe ber Eoliegialität, hinaus. Abgeſehen 
von dem fhüchternen Antrage auf eine Erweiterung ber beftehenben 
einzelrichterliden Eompetenz bei unferen Keeiögerichten, find befonders 
zwei Borfchläge ber Beachtung werth. 

Der eine Vorſchlag geht aus von dem Unterſchiede zwifchen 
Rechtöpflege (ſtreitiger Gerichtsbarkeit) und Rechts» Verwaltung (nicht 
fireitiger Gerichtsbarkeit), welcher auch gegenwärtig ſchon in ben beiben 
Abtheilungen der Kreisgerichte feinen Ausdrud gefunden babe. Zür bie 
Rechtspflege, als welche weientlich in dem Recht fprechen, d. h. dem 
Subfummiren eines gegebenen Falles unter das Geſetz, beftehe, fol das 
collegtale Kreisgericht als Regel beibehalten werben; dies biete eine 
größere Gewähr für richtige Urtheile, und bie weitere Entfernung bes 


Gerichts, die Unbefanntichaft des Richters mit unb in feinem Sprengel 
fei hier von geringer oder gar-feiner Bedeutung. Die zweite Abtheilung 
ber Kreisgerichte aber fol aufgelöft und beren Mitglieder ald Einzel⸗ 
tichter in einzelne Heinere Bezirke vertheilt werben: denn in Betreff der 
Rehiss Verwaltung fei allerdings die Abgelegenheit der Gerichte dem 
Verkehr ſehr hinderlich und das Bedürfnis nach fänbigen Einzelrichtern 
nicht zu verkennen. | 

Dieſer Borfchlag beruht allerdings auf einer ganz vichtigen logis 
ſchen Unterſcheidung, aber er iſt unpraktifch, in fofern er biefelbe zur 
Grundlage einer doppelten Juſtiz⸗Organiſation machen will. Es ift 
nicht richtig, Daß bei der eigentlichen Rechtöpflege die Bekanntſchaft bes 
Richters mit den Berhältnifien und Perfonen feines Sprengel® von 
feiner Bebeutung fei; es find ber Fälle ſchon vorhin einige erwähnt 
worden, in welchen dieſe Belanntfchaft im Eivilprozefie, noch mehr aber 
im Kriminalprozeſſe von größter Wichtigkeit if. Die logiſch richtige 
Unterſcheidung ber verfchiedenen Thätigfeiten des Richters zum Zwed 
‚einer bucchgreifenden Arbeitstheilung benugt, läßt nicht biefelben Vor⸗ 
iheile erwarten, welde das Prinecip der Archeitsiheilung für die mate⸗ 
rielle Production gehabt bat. Es würde auf die geiflige Thätigkeit 
angewendet, eben auch nur, wie in der Anwendung auf bie mechaniiche 
Thaͤtigleit, zu einer fabrikmaͤßigen Arbeit führen, und alſo wahrhaft 
tödtlich wirken. Endlich an ven finanziellen Schwierigfeitn muß bie 
vorgefchlagene Doppel» Drganifation entfchieben fcheitern, da «8 eine 
Grenze giebt, wo dad Spruͤchwort: „Gute Arbeit, theure Arbeit”, kei⸗ 
nerlei Troſt mehr biete. Oder man würde noch einen Schritt weiter 
gehen, die Rechtöverwaltung ber Juſtiz gänzlich entziehen und in bie 
Hände von Notaren legen müflen; vor folcher franzgöfifchen Einrichtung 
aber muß Jeder, ber die Bebürfnifle des platten Landes Tennt und bes 
achtet, auf's Dringendſte wünfchen, bewahrt zu werben. 

Der zweite Borfhlag. will eine vorfändige Auflöfung ber 
Kreisgerichte; vie erfte Inſtanz follen fchlechthin ſtaͤndige Einzelrichter 
mit regelmäßiger Competenz in allen Sachen bilden, und nur ausnahms⸗ 
weile für wichtigere Sachen follen unftändige Gollegia aus zeitweife zu- 
ſammentretenden @inzeltichtern gebildet werben. Dieſer Borfchlag wit 
alſo allgemein, was der erſte nur theilweiſe zugefteht, das Berlaflen bes 
Principe der Collegialität: er ſteht und fällt mit dem Urtheile, welches 
man über dieſes Princip fich zu fprechen berufen glaubt. 

Run hängt aber bas Princip der Eollegialität auf's Engfle mit 
den modernen Begriffen von Freiheit zuſammen. Man denkt fich unter 
Freiheit die Unabhängigkeit von jeber anderen Autorität ald ber des 
„Befebes". Wie jo Manche zivar eine „unmbänderliche Weltordnung“, 
ein böchfies Natur» und allenfalls auch Sittengefeg ſtaluiren, aber ben 
Glauben an den lebendigen yerfönlichen Ehriftengotte als ein Zeichen 
geifliger Umfreiheit betrachten, fo wollen fie auch das Regiment perſoͤnli⸗ 
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her Obrigkeit ſich nicht mehr gefallen laſſen. Die „Krone“, nicht ber 
König fol herrichen, das „Gericht“, nicht der Richter foll erfennen, bad 
„Geſetz“, nicht das conereie, „gefundene? Recht foll maßgebend fein. 
Ideelle Collegia, weldye als moralifche Berfonen ihrer Natur nady Feine 
Zurechnung haben, und andre dergleichen Abftractionen zieht man ben 
perfönlichen Obrigfeiten von Gottes Gnaden vor, welche für ihren Be 
ruf die volle Verantwortlichfeit wenigftens vor Gott und ifrem Ge 
wiſſen haben. 

Wem dieſe Anfichten theils in fich, theils und noch mehr vom chriſt⸗ 
lichen Standpunkte aus als verwerflich erfcheinen, ver wird den obigen 
zweiten Borfchlag billigen müflen, ba er bas Princip der Gollegialtiät 
als ein oberftes Princip verläßt, und von jenen Tendenzen wieberum 
zurüdjührt zu ber natürlicheren Einrichtung des perfönlichen Regiments 
Dazu Berufener. 

Beſonders erfprießlih wird eine ſolche Einrichtung ber unteren 
Inſtanzen auf dem platten Lande und in den Heinen Städten fein. 
Der aufmerkfame Beobachter bemerkt hier allenthalben das tief innewoh⸗ 
nende Bebürmmiß, „den Heißhunger * nach perfönlicher Autorität, bem 
nur der vulgäre Liberalismus entgegentritt, um bie führerlofe Menge 
um fo ficherer zu fich hinüberzuziehen. Es ift ein auffallender Unter 
ſchied zwifchen denjenigen Bezirken, in welchen der frühere Patrimonial- 
Richter noch fortdauernd, wenn auch jebt als Königlicher Gerichts⸗Com⸗ 
miffarius, fungiert, und denen, in welchen dies nicht der Fall if. Dort 
nehmen bie Parteien weit feltener ihre Zuflucht zu Advocaten und beru⸗ 
higen fich mit größerem Vertrauen bei der Entfcheivung des Richters. 
Die oben gefchilderten Klagen über bie jegige Gerichte-Berfaffung wuͤr⸗ 
den noch viel lauter erfchallen, wenn nicht gegenwärtig noch eine ziemliche 
Anzahl früherer :BatrimonialsRichter in ihren alten Sprengeln und beren 
nächfter Umgebung als Königliche Richter und Commiſſarien fungirten. 

Es darf nicht irre machen, wenn die Gutachten der Gerichte felbft 
ſich gegen bie Einführung von Einzel -Gerichten erflärt haben. In ber 
Vereinzelung entgehen ven Richtern vielfach bie Vortheile und Annehm⸗ 
Iichkeiten des geiftigen Verkehrs mit Genofien und Gleichgefinnten. Die 
Theorie von ber außsfchließlichen „Herrichaft des Geſetzes“ ift noch all- 
gemein verbreitet und wird allerdings durch Collegial-Gerichte am beften 
verwirklicht und zum Bewußtſein ber Gerichtsbefohlenen gebracht; bie 
amtlichen Handlungen bes Einzel» Richters werden von der Menge oft 
nicht als ein Ausflug gefeglicher Vorfchrift betrachtet, ſondern ihm per- 
fönlich zur Laſt gelegt. Aber gerade dadurch, daß unfere Richter nach 
der jebigen Gerichts -Berfaflung „feiner anderen Autorität als ber be 
Geſetzes unterworfen” (B.-U. Art. 87) und zudem in Bereinen oder Colle⸗ 
gien organifirt find, bilden fie eine fo gewaltige Macht im Staate, daß 
beren möglicher Zufammenftoß mit ben übrigen Staatsgewalten hoͤchſt 
bebenflich erfcheint, und von dieſem Geſichtspunkte aus bie Einzel» es 
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richte, namentlich für bie unterfte Inſtanz, wo fie abminiftrativen 
Einzels-Behörden gegenüber flehen, faft eine nothiwendige politifche Maß⸗ 
regel genannt werben Ffünnen. 

Betrachtet man übrigens ben zweiten Borfchlag genauer, fo fpringt 
in die Augen, daß er auf benfelben Gedanken beruht, nach welchen eine 
Reform der Batrimonialgerichte 1846 in GroßsWanzleben verfucht wor; 
ben ift, mit anderen Worten, daß er eine Uebertragung dieſes Reform- 
planed auf die Königlichen Gerichte if. Mag er auch beöhalb von 
Anderen als reactionär angefeindet werden, denen, welche bem in ber 
Einleitung Gefagten, wenn auch nur theilweife, beiftimmen, muß der⸗ 
feibe fich gerade dadurch empfehlen, daß er eine Rüdfehr zu Eigengerich- 
ten, deren Rothwendigfeit bald allgemein erfannt fein wird, ohne allzu 
große Störung des gefammten Gerichtsorganismus ermöglicht. 

Zum Schluffe nochPein Wort über unfere Gefchwornenge- 
richte! In weiteren greifen begegnet man einem flarfen Mißtrauen 
gegen ben franzöfifchen Beigeſchmack dieſer Einrichtung, fo wie ber 
Klage, daß die Verpflichtung, als Geſchworener zu fungiren, wegen der 
oft längeren Entfernung von Haus und Hof und Beruf fehr drückend 
und oft unverträglich ſei. Es ift gewiß nicht ohne tiefere Bedeutung, 
daß trogbem bie Reformvorfchläge, deren oben gedacht worden iſt, bie 
Schwurgerichte überall nicht berühren. Der Grund diefer auffallenden 
Erfcheinung liegt doch wohl barin, daß die Gefchiwornengerichte wenig» 
ſtens einigermaßen ber oben begründeten Forderung entiprechen, daß bie 
Gerichtseinrichtungen überhaupt ſich mit den focialen Zuftänden zu einem 
harmoniſchen Ganzen verbinden follen: die Schwurgerichte find baher 
nicht auf einen fo entichiebenen innerlihen Widerſtand geftoßen, wie 
andere Neuerungen feit 1848. Um fo wünfchenswerther wäre es, wenn 
das Inſtitut in jenem Sinne einer weiteren Ausbildung entgegengeführt 
und durch Abftellung der bezeichneten Klagen unferen politifchen und 
foriafen Zuftänden ziwedmäßig angepaßt wuͤrde. Dieſer Wunfch follte 
wenigftens noch ausgefprochen werben: die Begründung und Ausfühs 
rung befielben würde für heute zu weit führen. 
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Ludwig Tieck in Ziebingen, Dresden und Berlin. 


Die von Rudolf Köpfe herausgegebenen „Erinnerungen aus dem 
Leben bes Dichters“ (Leipzig, 5. A. Brodhans) haben wir im 8. Hefte 
: bes 3, Bandes der „Berliner Revue” bis zum dritten Buche bie Muftes 
rung paſſiren laflen. Wir verließen den Dichter in Jena, wo er in ber 
Mitte geiftvoller Freunde fich bereits hohe Anerkennung bei den Edlen 
ber Ration errungen hatte. Bon Jena machte er im Juli 1800 einen 
Ausflug nach Hamburg und Fehrte von dort in feine Vaterſtadt Berlin 
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zuräd, ohne fich bier heimilch zu fühlen. Eine neue Heimath wollte er 
ſich fuchen. Aber wie lange dauerte es, che ex fie fand! In Dresben, 
wohin er gegangen, fah er Steffens wieder. Diefer wohnte in dem 
freundlichen Tharand und kam von dort oft in Tied’d Haus, wo ſich 
ein inniges Berhäliniß zwiſchen dem Dichter und bem Bhilvfophen bes 
feſtigte. Auch die alte Verbindung mit feinem Jugendfreunde Burgs⸗ 
dorff Fnüpfte Zied in Dresden von Neuem an. Burgsborff hatte 
unterbefien das weftliche Europa burchfreugt: fein abenteuerndes Reife 
Icben erinnerte an jene beutfchen Edelleute bed 17. Jahrhunderts, bie 
erft dann, wenn fie ben reichern Süden und Welten kennen gelernt 
hatten, in dem eintönigen Baterlande, auf ihren abgelegenen Landſiten 
Ruhe fanden. Burgsborff befaß das Gut Ziebingen in der Neumarl, 
das er nachher an feinen Dheim, den Grafen Finkenſtein, verfaufte. 
Er forderte den Dichter auf, eine Zeit lang bei ihm in Ziebingen zu 
wohnen. Tied folgte bem Freunde dahin und lernte von dort aus ben 
Grafen Finfenftein in Mablig bei Frankfurt an der Over fennen. 

„Der Graf,” heißt «8 in dem Buche, „war ein gebilbeter und würs 
diger Mann. Ein Sohn jenes befannten Minifters Friedrich's des 
Großen, hatte er früher die juriſtiſche Laufbahn eingefchlagen, als 
Rath an dem berühmten Procefie des Müllers Arnold Antbeil genom⸗ 
men und fich fe und unerfchroden gezeigt. Jetzt hatte er ten Staats, 
bien verlaflen und lebte auf feinen Gütern, deren Verwaltung neben 
literarifchen Stubien und Riebhabereien feine Muße füllte. In Mablig 
legte er einen berühmten Park an. Den Landbau übte er practiſch, da⸗ 
bei las und flubirte er die ländlichen Dichter der Römer unb Griechen, 
und verfuchte fie fogar zu überfeßen. Seine Familie war eine der fie 
beuswürdigften, die Mutter wie ihre brei Töchter, Alles fchien fi 
vereint zu haben, um ihre Erfcheinung zu einer harmonifchen zu machen. 
Nichts, was Kunſt, Boefie und Literatur barbot, war ihnen fremd. 
Wie Goethe's Bereutung hier eine anerfannte und abgemachte war, fo 
hatten auch ſchon bie jüngern Dichtungen Eingang gefunden. Wan 
las Tied’8 „Romantifche Dichtungen“, und die Lieder aus dem „Stern⸗ 
bald” wußte man auswendig, Die ernfte Muftf ber alten italienifchen 
Meifter des firengen Firchlichen Stil war bier heimiſch. Man hörte bie 
im Rorben Deutichlande fonft unbekannten Werke Marcello’, Lotti’ 
und Paleſtrina's. — Mit der liebenswürdigften und reinften Gaftfreund- 
[haft nahm man den Dichter auf. Der alte Graf, offenen und freien 
Blicks, verfchloß fich den Anregungen bed jüngeren Zeitalterd nicht, weil 
ihn Feine gelehrten Theorieen und Vorurtheile befchränften. Gem ging 
er auf Tieck's Anfichten ein, nachdem er ihn näher fennen gelernt hatte, 
und folgte befien begeiftertem Lobe Shakſpeare's und des Mittelalters in 
die ältere englifhe und beutiche Poefie." — Das mufifalifche Leben in 
ber Familie des Grafeu Finkenftein bat ber Dichter in deu „Muflfalifchen 
Leiden nad Freuden“ dargeſtelli. 
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Tier fühlte fich fo. behaglich bei feinem Freunde Burgedorfi in 
Ziebingen, baß er auf deſſen Ginladung gegen Ende ded Jahres 
1802 fih wit Frau und Sind dahin überfiebelte. Von bort aus irat 
es dann im Juni 1803 mit Burgsborff eine Runbdreife durch Deutich- 
land an, bie er in der „Sommerreiſe“ befchrieben hat. Kine ergößliche 
Begegnung auf derfelben war bie mit Dem damals vielgelefenen Romatı- 
fohreiber Karl Gottlob Cramer, dem Berfafler Ted „Erasmus Schleis 
her", des „deutſchen Alcibiades“, des „Kir von Karburg" und ähnli⸗ 
cher Intereffontheiten. Tieck hatte ihn oft in humoriftifcher Weife ange 
griffen, nun traf er ihn zufällig in einem öffentlichen Garten zu Meis 
ningen. Im eifrigen Gefpräche jaß Cramer im Kreife feiner Bekannten: 
das Gefiht war podennarbig, der Ausbrud platt und gewöhnlich, vie 
Stimme hart ‚und rauh. Die Pauſen der Rebe füllte er durch lange 
Züge aus einer großen Meerfchaumpfeife; in dien Qualmwollken blies 
er ben Rauch umher, Er Sprach in einer fonderbaren Mifchung ber 
überfchwänglichiten und niedrigften Redensarten, Echimpfwörter wurden 
in feinem Munde zum Ausdrud der Anerfenmung. Er erzählte von 
feinen alten Sreunden. Es waren Alle herrliche, erhabene, idealiſche 
Kraftmenichen, fie fchienen die Urbilder feiner Ritter und Kaͤmpen zu 
fein. Xeiver hatten bie meiften von ihnen im Gefängniffe oder im Kran⸗ 
kenhauſe ein elendes Ende genommen! — 

Im folgenden Jahre wollte Tief feine Franke Schweter nad Ita 
lien führen, mußte aber, bucch die Verfchlimmerung ihred Zuſtandes ge 
zwungen, längere Zeit unterwegs mit ihr in München bleiben. Dort 
murde er mit dem Bifchof Sailer und mit Franz Baader bekannt, 
mit Rumobr befreundet. Bon dem Philofophen fagen die Erinnerun- 

„gen: „Selten mag Jemand ein größeres Talent für die augenblidliche 
Rebe beiefien haben, al8 Baader, und niemals trat ed glängenber her⸗ 
vor, als wenn es Gegenftände tieflinniger Willenichaft, der Religion, 
ber Philofophie betraf. Unaufhaltfam floflen dann feine Worte, jeden 
Einwurf brachte er zum Schweigen, die Gewalt feiner Ueberrebung zig 
mit fi fort. Das nächte Thema, was Beiden am Herzen lag, war 
Safob Böhme. In einem vreiftündigen Monologe ergoß ſich Baader, 
alles Verwandte aus andern Myſtikern war ihm gegenwärtig. Er zeigte 
eine umfafiende Gelehrſamkeit in dieſer Literatur und Fülle der Gedan⸗ 
fen, myſtiſchen Tiefſinn. Doch war es felbft für Tied’s damalige An— 
fihten des Geheimniffes, der orafelmäßigen Dunkelheit zu viel. Ex ver⸗ 
mochte ihm in bie verichlungenen Gänge feiner Sperulatien nicht zu 
folgen.” — 

Im Sommer 1805 fegte Tied die Reife nach Italien fort, deren 
poetifches Tagebuch feine „Reife- Gedichte eined Kranken“ bilden. Ein 
ganzes Jahr verweilte er unter dem füblichen Himmel, und als er von 
dort in feine Vaterſtadt zurüdfebrte, war Berlin in der Gewalt bes 
Franzoſen. Abermald wurbe ihm Ziebingen ein friedliches Aſyl, 
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wohin ihn auch fpäter fein Wanbderleben immer wieber zurüdführte, bis 
er im Sommer 1819 feinen Wohnfts in Dresden nahm. „Vielleicht 
niemals,” fagt R. Köpfe, „war Tieck's Leben in fich befriebigter gewe⸗ 
fen und gleichmäßiger verflofien, als in dem Jahrzehend von 1820 bis 
1830. Die Schwermuth, welche ihn früher oft lange nieberdrüdte, Hatte 
fich gemilderi, er war zu einer abgefchloffeneren und zugleich heiteren 
Auffaffung des Lebens gekommen. Die auffteigenden Zweifel fanden 
ein fiegreiches Gegengewicht in ber ftillen Refignation, bie immer mehr 
der Mittelpunkt feiner Gedanken ward. In dieſer Seelenrube öffneten 
fich die Quellen der Dichtung von Neuem, unb in ber raſchen Pro⸗ 
duction bee Novellen ſchienen ihm die Jugenbfräfte wiebergefehrt.* 

Als neu angeftellter Dramaturg der Hofbühne zu Dresden machte 
Tied 1825 mit dem neuen Chef berfelben, v. Lüttichau, eine Kunftreife 
durch Deutichland. Weberall Fam ihm Verehrung, oft Begeiflerung ent- 
gegen. In München fagte ber Kronprinz und nachmalige König Ludwig 
zu ihm: „ine große Ehre für mih, Ihren Namen zu haben! Heiße 
auch Ludwig. Große Ehre für mich, eben fo zu heißen wie ein orbent- 
licher Dichter.“ — In den Raum weniger Wochen drängte fich biefe 
inhaltvolle Reife zufammen, beren Fritifche Ergebnifle a in feinen „dra⸗ 
maturgifchen Blättern” veröffentlichte. — 

In dem Bapitel: „Das Haus des Dichters“ finden wir eine ans 
ziebende Schilderung der älteren Tochter des Dichters, Dorothea 
Tied. Bei ber Ueberfiedelung nad Dresden war fie etwa zwanzig 
Yahre alt. An den Dichtungen bes Vaters bildete fie fich heran und 
wußte beren befondern Charafter aufzufaflen. Mit reger Theilnahme 
verfolgte fie feine Thätigfeit und warb bie Genoffin feiner Studien. 
Unter feiner Anleitung lernte fie bie neuern Sprachen fennen und ihre 
Dichter lieben. Schon vor dem ziwanzigften Jahre war fie mit Shafe 
fpeare und Galderon vertraut. — Als Rind bereitd war fie mit ihrer 
Mutter zur Fatholifchen Kirche übergetreten. Doc was ihr Frieden gab, 
war von manchen Gegenfäben unzertrennlich. Tieck's eigene religiofe 
Ueberzgeugung war wefentlich proteftantifch, das fprachen alle feine neuern 
Dichtungen aus, So kamen Augenblide, wo fie ſich von den Nächſt⸗ 
ftebenden nicht verftanden glaubte und bei ber Finblichften Xiebe zu ihren 


Eltern ſich dennoch einfam fühlte ALS im Februar 1837 die Mutter 


einer langwierigen Krankheit erlegen war, fühlte Dorothea, eine Hälfte 
bes Lebens fei von ihre losgerifien. Der Vater war gleichfalls Franf, 
fie wußte, daß fie für ihn leben müfle, daß er fie nicht entbehren Fönne, 
aber dennoch warb es bei ihr zur Ueberzeugung, daß auch ihr Tod nicht 
mehr fern fei. Ihr Leben war eine fortgefebte Vorbereitung darauf. — 
Richt lange vor dem Tode ber Mutter hatte fie die Ueberſetzung ber 
„Leiden bes Parſiles und der Eigiömunde* beendet. Jetzt bearbeitete 
fie auf Raumer's Rath und unter feiner Leitung Sparf’s „Leben und 
Driefe Waſhingtons“. Auch die Befchäftigung mit ben alten Sprachen 
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feste fie fort, aber immer nieht gewann dieſes Stubium einen religiöfen, 
firhlichen Charafter. Sie las die Schriften des heiligen Bernhard, 
ber heiligen Therefe, dann das neue Teftament im Urtexte, endlich lernte 
fie hebraͤiſch. Auch ihre Theilnahme an ben Künften, befonders ber 
Mufif, hatte biefe Richtung. Sie ftubirte Generalbaß, um bie alten 
kirchlichen Meifter zu verfichen. Mit tieffter Erfchütterung hörte fie 
Bach's Paflion: dann glaubte fie, wie fie fagte, am Kreuze Ehrifti felbft 
zu ftehen. Denn was war alles Wiſſen? Ihr Wahlfpruh warb: 
„Ehriftum lieb haben ift befier denn alles Wiſſen.“ — Eine firchlidh 
practifche Thätigkeit wollte fie fich fchaffen. Mit der Frühmeſſe begann 
fie ihren Tag. Die Erfte im Haufe erhob fie ſich und eilte jeden Mor⸗ 
gen zur Fatholifchen Kirche. Mit der Laterne ging fie im Winter über 
bie dunklen Pläge und Straßen; vie Jahreszeit machte feinen Unters 
ſchied, nicht Wind, nicht Wetter fcheute fi. Dann erſt fing ihr. welt 
licher Tag an. Sie warb Mitglieb eines Fatholifchen Frauenvereins 
und übernahm in einer Armenfchule den Unterricht in weiblichen Hand» 
arbeiten. Hier faß fie oft des Nachmittags in der Mitte verwilderter 
Mädchen und fuchte fie in den erften Handgriffen zu unterrichten. Für 
bie ärmflen unter ihnen fertigte fie zu Haufe bie nothwendigſten 
Kleidungsftüde an. Das Jahr 1841 brachte die Erfüllung ihrer Tobes« 
ahnung. Im Anfange des Februar erkrankt, farb fie vierzehn Tage 
darauf in benfelben Wochen, in denen vor vier Jahren Die Mutter beim, 
gegangen war. Tieck war troſtlos. Kalt, ftarr, ohne ein Wort, ohne 
eine Thräne finden zu Fönnen, verbarg ex. fi in bem entlegenften Zim⸗ 
mer. Keinen Menfchen wollte er fehen, feinen Zufpruch hören. Die 
Stunden, Tag und Nacht gingen unbemerft an ihm vorüber. Am 
Tage ber Beerdigung überfandte die Königin von Eachfen einen reichen 
Blumenkranz. Ald man ihn davon benachrichtigte, fand er bie erſten 
Thränen wieder. — 

Wenige Tage nach dem Tode ber Tochter traf ein Brief aus 
Berlin ein. Er brachte eine Einladung von Seiten bed Königs, 
den Sommer in Potsdanf"zu wohnen. Tied folgte dieſem Rufe. Tief 
erfchüttert durch die Leiden der legten Zeit, richtete ex fich allmählich an 
tem Gedanken ber neuen Ausficht wieder auf, welche ſich ihm unerwartet 
im Alter eröffnet hatte. In Sansfouci wurde er von bem König 
Huldvoll empfangen. Se. Majeſtät wünfchten vor Allem einen freien, 
ungezwungenen geiftigen Verkehr, und freie Bewegung allein Fonnte 
Diefen gewähren. Tier ſollte zu Nichts verpflichtet fein und fich nur 
als befreundeten Gaft anfehen. Ohne die üblichen Zörmlichkeiten follte 
ex, fo oft es feine Geſundheit erlaube und fo oft ex wolle, an ber Koͤ⸗ 
niglichen Tafel, wie des Abends in ben engern Kreiſen erfcheinen. 
Nachdem er dramaturgiſch bei der Einftubirung der „Antigone” zur 
Aufführung im Neuen Palais zu Potsdam thätig geweſen, Tehrte er 
mit dem Beginn des Winters nach Dresden zurüd, wo er im April des 
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folgenden Jahres (1842) eine zweite Einladung zum Befuche in Sands 
ſouci erhtelt. Diefe kam einer förmlichen Berufung glei: „ein bedeus 
tendes Jahrgehalt wurde verheißen und nur im Allgemeinen der Wunſch 
ausgeſprochen, Tieck möge fich des Theaters annehmen und in Berbins 
dung mit dem Intendanten ber Königlichen Scaufpiele Mittel nnd 
Wege berathen, wie ber gefunfenen Bühne aufzuhelfen fei. Für gewiſſe 
Stüde, namentlid Shakeſpeare's, follte er völlig freie Hand behals 
ten, fie follten ganz nad; feinen Anordnungen dargeftellt werben.” 

So wurde der Dichter: feiner Vaterftadt zurüdgegeben und ihm in 
der Folge auf Befehl des Königs eine eigene Wohnung in Potsdam 
eingerichtet. Sie war in einem Haufe vor dem Brandenburger Thore, 
das unmittelbar an der Hinterſeite des Parks von Sansſouci und nicht 
feen vom Schloffe ag. Ueber der Thür war die Geftalt einer Mufe 
nach einem Modell von 5. Tieck angebracht. Hier erholte er fi) voll: 
Rändig von dem Schlag-Anfall, ver ihn im Herbfte 1842 auf der Reife 
von Dresden nach Potsdam getroffen. 

„Es war für ihn eine fchöne Zeit," fehreibt fein Biograph, „Poefſie, 
Natur und dieſes Mal auch die weltliche Ehre nahten ihm vereint. De 
Schein eines glänzenden Abendroths ging über fein Leben dahin. Bes 
rathungen über Fünftferifche Fragen, Borlefungen der Lieblingsbichter 
wechfelten mit Gefpräch und Gefelligkeit. Auch an ben Luſtpartien bes 
Königs in der Umgegend Potsdams und auf der Havel nahm er 
Theil. Er erfuhr die mannichfachften Beweife Königlicher Huld. Bis 
auf den Stuhl, auf Dem er faß, und den Mantel, den er trug, erftredte 
fi die vorforgliche Rückſicht auf fein Alter und feine Geſundheit. War 
er unwohl, fo gefchah es, daß der König ſelbſt ihn in feiner Woh—⸗ 
nung befuchte. Da auch ein Wagen zu feiner Verfügung ftand, fo 
fernte er jeht die anmmthigen Havelufer nad) langer Entfremdung von 
Neuem fennen. Hier traten die Bilder der früheften Jugend wieder 
hervor. In den Havelgegenden lebten die Verwandten feiner Mutter, 
und länger als funfzig Jahre war es her, daß er als wandernder Schi 
ter in dieſen Waldungen und Hügeln umbergeftreift war.” 

Die zunehmende Kränflichkeit bes Dichters befchränfte feine lite⸗ 
varifche Thätigfeit auf eine fichtende und fammelnde. Der König Batte 
ihm einen jungen Beamten als Secretair zugegeben, und mit deſſen 
Hülfe ordnete er jeinen reichen Briefſchatz. Seine literar » hiftorifchen 
Schriften, die gelegentlich ald Borreden und Kinleitungen erfchienen 
waren, fammelte er unter dem Titel: „Kritijche Schriften“ in 2 Bäns 
ven. In diefem gleichmäßigen literarifchen Stillleben traf ihn das Jahr 
1848. Mit tiefem Abſcheu fah er dieſen jähen politiſchen Umſturj. 
Berhaßter, wiverwärtiger war ihm nichts, als ein anarchiſches Straßen: 
Regiment, in deſſen wilden Strudeln Staat und politifche Vernunft, 
Eitte und Ordnung, Dichtung und Wiffenfchaft zugleich unterzugehen 
drohten. Herangewachfen im Zeitalter Friedrichs des Großen, hatte a 
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wenigftens Die Ueberzeugung eines firengen Monarchismns aus demfel- 
ben mit herüber genommen. Ueberall wollte er ftrenge, feſte Orbnung. 
Für das bürgerliche Kleinleben liebte ex aus feiner Jugend her die 
Zünfte Unter feinen von R. Köpfe mitgetheilten Ausfprüchen iſt 
auch einer über die Gewerbefreiheit. Tieck fagte in Bezug 
auf Diefe: 

„Richt die Zünfte hätte man aufheben follen, aber ven verkehrten 
Zwang, der in ihnen herrfchte. Sie waren eine fehr gute Einrichtung 
und Fonnten reformirt werben. Durch das heutige Verfahren werben 
Piufcher und Stümper begünftigt und das frühe Heirathen bes 
fördert. Unreife Gefellen und Burjchen, die ungefchidt und unwiſſend 
find, fangen ihren eigenen Sram an, Beirathen Koͤchinnen auf 30 Tha⸗ 
ler, feten eine Menge Kinder in die Welt und fallen nachher dem Staat 
zur Laſt. Wo fol das hin?! — 

Sein Alter, feine Körperfchwäche würden ihn entichuldigt haben, 
wenn er, was manch Anderer dazumal aus Bequemlichkeit that, fich von 
allen öffentlichen Handlungen fern gehalten hätte. Große Berfammlun- 
gen, lautes und leidenichaftliches Durcheinanderreben, ber Aufenthalt in 
ftidiger Luft waren ihm, feiner Natur nach, unerträglih. Aber um als 
Nrwähler feine Stimme für die gute Sache abzugeben, hielt er meh⸗ 
tere Stunden, eingehüllt von dichten Tabadswolfen, in einem Wahl- 
locale aus, bis er feine Pflicht erfüllt hatte. Auf dem Heimmege wurbe 
er an der Treppe feiner Wohnung fat ohnmädtig und erreichte nur 
mit Mühe fein Zimmer. 

Im Jahre 1850 bezog er zum legten Mal feine Wohnung in 
Potsdam. Hier faß er faft ben ganzen Tag auf dem geſchuͤtzten Balcon 
in der Sonne. Diefer Genuß der freien Luft gewährte ihm große Stärs 
fung. Der Did auf ben grünen Park von Sansfouci war ber lebte 
in jened Raturreih, das ihn oft unwiderſtehlich am fich gezogen hatte, 
Er, der einft die Nächte unter freiem Himmel im Walde durchwachte, 
war bed Waldesraufchene fo entwöhnt, daß er freie Luft und Bewegung 
fcherzweile ein Borurtheil fchalt und über den leiſeſten Zugwind in hef⸗ 
tigen Zorn ausbrach. Darum vermied er auch auf Reifen die Eifen- 
bahnen fo viel als moͤglich. Der fchneidende Luftzug, der Kohlenſtaub, 
das Geraffel der Schienen, das Menfchengewirr, bie Eile, Alles war 
ihm unerträglich und übertäubte ihn nerwds bis zur Krankheit. Ihn 
verbroß Die fabrifmäßige Haft, mit der das Reifen betrieben wurde, ber 
Untergang aller Reifepvefie, in der Ihm das Leben ftets am glänzendſten 
erfchienen war. Der Eifenbahn zum Trotz fuhr er nad Potsdam nie 
anders, als auf der einfamen Poſtſtraße. . 

Im März 1851 verfiel er in eine fchwere Krankheit. Sie griff 
ihn fo an, daß er, mit Mühe und Roth noch einmal genefen, nicht mehr 
ohne Unterfiätung gehen konnte. Er mußte ben größten Theil feiner 
noch übrigen Tage im Bette zubringen, bi6 ein Rädfal ber Krankheit 
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im Frühling 1853 fein Leben endete. „Die Natur blleb ihrem Didier 
iren,“ ſchreibt fein Biograph. „Der Frühling hatte ihn an der Schmelle 
des Lebens empfangen, er gab ihm am Ausgange das letzte Geleit. Am 
31. Mai 1773 war er geboren, achtzig Jahre fpäter, am 1. Mai 1853, 
wurde er beſtattet.“ 

„Man muß es erlebt haben!“ war ſein Loſungswort. Er hatie 
erlebt, was er dichtete. Seine Dichtungen waren ver reine Ausbrud 
feines innern Lebens, fie waren etwas durchaus ‘Berfönliches, ein Theil 
feines Weſens. Aber auch vieles von dem, was er äußerlich erfuhr, 
hat er barin niedergelegt. Weber feine Art, zu arbeiten, berichtet Köpfe: 
„Er arbeitete unendlich raſch und leicht, namentlich in feiner Jugend, 
wo er oft mit Fühner Sorglofigfeit die Dinge unter der Beber entftchen 
ließ. Alles Berbeflern, Beilen und Buben im Einzelnen war ihm vers 
drießlich. Selten corrigirte er, noch Seltener entwarf ex Eoncepte. Alles, 
was er fchrieb, war aus einem Guſſe; wie er es vorher innerlich bei 
fich feftgeftellt hatte, fo fprach er e8 aus. Dielen Charakter des Flüſſi⸗ 
gen und Fertigen iragen auch feine Manuferipte. Zu dem, was einmal 
fertig war, kehrte er ungern zurüd. Man kann barum nicht fagen, baf 
er übereilt gearbeitet habe; die Vorbereitungen währten vielmehr oft fehe 
lange. Er kannte Feine abgemefiene Methode des Arbeitens ; thatfüchlich 
aber lag fie in einem fleten Wechfel von traumerifchem Nachdenfen und 
Berfinfen und dem angeftrengtefien mechanifchen Schreiben. Hatte er 
fid unter den vielen Plänen und Geftalten, die ihm vorfchwebten, end: 
lich für einen entfchieden, fo fing er an, ben Stoff innerlich zu durch⸗ 
arbeiten und zu bilden, indem er fcheinbar müßig und verfunfen feine 
Umgebung völlig vergaß. In folchen Zeiten warb Alles Icbenbig vor 
feiner Seele bis in vas Einzelne hinein; er machte es, wie er zu fagen 
pflegte, im Kopfe fertig. Endlich famen die Maflen in Fluß, der Durch⸗ 
bruch trat ein. Hier entfchieden nicht felten äußere Beranlaffungen, 
eine bevorftehende Reife, das Drängen der Buchhändler, die fi um 
feine Novellen für ihre Tafchenbücher bewarben. Run begann er u 
fepreiben, ohne einen Freund zu fehen und zu fprecdhen, obne fich vom 
Stuhle zu erheben; kaum daß er füch Zelt zum Efien ließ. So fchrieb 
er in wenigen Tagen Novellen von vielen Bogen nieder. Mit unglaubs 
licher Eile flog bie Feder über dad Papier hin. Bei diefer zuftrömenben 
Fülle konnte er fih nie zum Dictiren bequemen; bei der Ungebuld, mit 
weicher er fchrieb, war ihm der Umiveg durch bie Feder eined Dritten 
viel zu lang. Nur wenn er felbft bazu griff, fand er das rechte Wort." — 

Es ift eine pietätvolle Erinnerung — fchon dieſe mitgetheilten 
Proßen bezeugen das — womit Rudolf Köpfe in feinem Buche und 
bas Bild bes Dichters in's Gebächtniß zurüdruft. Diejenigen, welche 
auch in ber Literatur-Gefchichte eine klatſchhafte, feandalöfe Vehſerei 
fuchen, werben ſich daher durch biefes biographifche Denkmal ſchwerlich 
befriebigt finden. Doch If ja Tied, die Kenner bes literarifchen Deuiſch⸗ 
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lands wiflen es, fchon bei Lebzeiten fo oft durch das Schlammbad einer 
ſchmutzigen jungenhaften Kritik befubelt worden, daß des Dichters Freunde 
und Verehrer um fo lieber in ben Karen See biefer „Erinnerungen“ 
bliden. werben, in befien Spiegel fich dad Lebensbild Tied’s von feiner 
glänzenden Lichtfeite darſtellt. Das literarifche Portrait wirb ein fprechen- 
bes durch die im fechöten Buche aufgezeichneten „Unterhaltungen mit Tieck“ 
in den Jahren 1849 bis 1853, Tied fpricht ba über fich felbft und feine 
Werke, über beutfche und fremde Literatur, über Theater, Gegenwart und 
Bergangenheitzc. Wer ben Dichter aus feinen Werfen kennt, der wird ihn 
in biefen Worten wiebererfennen. Sind auch nicht alle Ausfprüche gleich 
bebentend, fo wirb doch der Leer bei vielen etwas von jener geiftigen Anre⸗ 
gung merken, die man fchon fühlte, wenn man ihm, „ben Meifter des 
Gefpräches, währen er fprach, in das geiſtvoll bewegte Geficht fah. 
Auf dieſer Boch gewölbten, glänzenden Stirn fah man bie Gedanken 
auffleigen; ſchwarze anliegenbe Haare bevediten noch ben Hinterkopf bis 
zum Scheitel. Eine unergründliche Tiefe fchien ſich in ben großen brau⸗ 
nen Augen zu öffnen, aus denen bald bie Schwermuth, bald Die Schalt» 
heit hervorblickte Hier ruhte ber Zauber des Phantafus neben ber 
Ironie der Novelle." 
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Der Freiberr Leopold von Ledebur und feine, 
neueren Gehriften. 


Unter ben 2efern der „Berliner Revue” giebt es wohl nur wes 
nige, benen ber gelehrte Edelmann ganz fremd wäre, bem dieſe Zeilen 
gewibmet find; benn, hat ber Freiherr Leopold von Ledebur, nachdem ex 
St. Majeflät dem Könige als Offizier gedient, ſich auch zurüdgezogen 
in das file Heiligthum der Archive und Bibliotheken und flatt Des 
bligenden Schwertes auf grüner Haide bie Feder geführt in ber Ein- 
famteit. der Stubirftube, fo ift Doch unfere Zeit nicht mehr alles hiſtori⸗ 
fhen Sinnes baar. Die tiefen Quellen Hiftorifcher Forſchungen bes 
Freiherrn von Ledebur, die Eroberungen, bie er auf bem Gebiete ber 
hiſtoriſchen Hülfswiffenfchaften, namentlich in der Genealogie und He⸗ 
raldik, gemacht, find vielleicht weniger befannt, aber um beshalb nicht 
im Minbeften weniger verbienftlich, frucht- und folgenreih. 2. gehört 
zu den Männern, welche eine große Reaction im Gebiete Biftorifihen 
Wiſſens nicht nur angefangen, fondern zum Theil auch ſchon vollendet 
haben; ihm verbanfen wir es mit, daß man endlich zurüdgefommen ift 
von ber finpiben Gleichgültigflit oder albernen Berachtung der Wappen» 
Miffenfchaft, daß man fie wieder eingelegt hat in ben. ihr gebührenden 
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Rang unter den hiſtoriſchen Hülfs⸗Wiſſenſchaften. Vielleicht wird noch 
Mancher, der mit Ernſt und Liebe ſich der Heraldik und den ihr ver⸗ 
wandten Branchen widmet, an ſich ſelbſt den Segen fpüren, den bie 
ernfte Beichäftigung gerade mit dieſer MWiffenfchaft mit fich führt. Die 
Hetaldif ganz beſonders ift geeignet, ben Hiftorifchen Sinn, wie man 
ihn kurz nennen fönnte, ven Sinn der Treue und Pietät für Herkommen 
und Sitte, für die Vergangenheit zu weden, zu beleben, zu fördern und 
fruchtbar zu machen. Aus dem Mangel an Pietät und Treue, hervor⸗ 
gegangen gewiß mit aus dem großen Fehler der Regierungen, bie fo 
lange nichts gethan für die Erhaltung oder Erwedung bes hiſtoriſchen 
Sinnes, find manche der wüften Erfcheinungen in einer jüngft vergans 
genen Zeit leicht genug zu erflären. 

Es verfteht ſich von felbft, Daß ber ehrenhafte weſtphaͤliſche Freiherr 
feinem Könige und Herrn treu blieb in jener Zeit bes Abfalls und ber 
Schmach, aber daß der gelehrte Forſcher kühn und muthig beroortvat 
aus feiner Studirflube auf den Markt zu ber tobenben Menge, daß ſich 
auf fein Wort die Getreuen um ihn ſchaarten, daß er mit feiner Rebe 
bie Falſchen fchredtte, Die Wankenden flüste, bie Scheuen ermuthigte, Die 
Muthigen begeifterte, mit einem Wort, daß ber Freiherr von Xedebur 
ſich mit an die Spige der Königstreuen in Berlin ftellte und eine fo 
überaus fruchtbare patriotifche Wirffamfeit entfalten Tonnte, dazu Bat 
ihn jener Sinn der Pietät und Treue befähigt, ber in ber fleten Be 
ihäftigung mit den Hiftorifchen Wiflenfchaften mächtig groß geworben 
in ihm und aus benfelben fort und fort neue Kraft gewann. Es wird 
bem Freiherrn von 2ebebur in taufend dankbaren Herzen unvergeflen 
bleiben, was er damals in Berlin gethan, und gewiß ficht Jeder 
das, was er gefchrieben, noch ganz anders an, ber weiß, daß Wort 
und That eins bei diefem Mann. 

Bon den Echriften, die L. im legten Jahre herausgegeben, nennen 
wir zuerft: 

Geſchichte der Altmark bis zum Erlöfchen bes Märfgrafen aus 
dem Ballenftädtifchen Haufe. Aus dem handfchriftlichen Nachlaſſe 
bes Königl. preuß. Kriegsrathes Sigmund Wilhelm Wohlbrück, 
mit Zufäßen Herausgegeben von Leopolb Freiherrn von Ledebur, 
Hauptmann a. D. und Director der König. Kunftfammer zu 
Berlin. Berlag von Ludwig Raub. 

Dieſes werthvolle Werk eines Gefchichtöforichers, ver in feiner 
alfen gründlichen hiftorifchen Studien abgewendeten Zeit feine Anerken⸗ 
nung, ja faum bier und dort Anklang fand, hat 2. nicht nur heraus 
gegeben, fondern wir verbanfen ihm überhaupt, daß es noch ba if. Er 
hat es gerettet, benn ber Dann, ber es geichrieben, hatte in feinen letz⸗ 
ten Lebens jahren fo die Hoffnung und das Bertrauen verloren, daß 
er während eined Geſprächs mit L., der ihm von feiner friichen Hoff⸗ 
nung auf eine nahe Wendung zum Beflern einflößen wollte, Blatt um 
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Blatt aus dem Manufeript des vorliegenden Buches riß und zu Fibi- 
buften zufammenfaltete. Als 2. erkannte, was ber vertrauendlofe Greis 
that, rettete er, was noch zu reiten war. Die Huld Sr. Majeftüt bes 
Königs und der wiedererwachte hiftorifche Sinn haben nun endlich bie 
Herausgabe eines Werfed möglich gemacht, das ſchon vor funfzig Jahr 
sen geichrieben wurde. Die Gejchichte der Altmark ift fo recht ein Denks - 
mal treuen deutſchen Fleißes und hat durch die wichtigen und bebeus 
tenden Ergänzungen L., dem, wie er befcheiben oft bemerkt, ganz andere 
Quellen und Hülfsmittel- zu Gebote ftanden, ald Wohlbrüd einft, eine 
Abrundung und Bolftändigfeit gewonnen, wie fie nicht eben häufig 
vorfommen. Es follte dieſes Werk auf Feinem Edelhofe der Altmark 
fehlen, denn es verificirt Die Daten jeber vorhandenen Samiliengefchichte, 
und iR .fo recht gemacht dazu, die adelige Jugend mit ernften Hiftorifchen 
Schriften natürlich zu befreunden, indem es fich an den Antheil wendet, 
welchen Jeder doch feinen eigenen Borvätern bewahrt. Zu dem Regifter 
ber in ber Altmark begüterten oder begütert geweſenen Samilien hat L. 
einen Anhang von faft 60 Nummern gegeben. Das fol Bier nur an⸗ 
geführt werben, um anzubeuten, was 2, unter bem befcheidenen Ramen 
„Zufäße” auf dem Titel verficht. Es wäre recht zu wünfchen, bag wir 
für jeden eigenen Lanbestheil der Monarchie eine folche, oder boch ähn⸗ 
liche Geſchichte, wie dieſe Ledebur-Mohlbrüd’fche, hätten. In einzelnen 
Landestheilen ift e8 gar zu jämmerlich damit beftellt! 

Ein Meifterwerk L.'s, Die Refultate eined unermübeten Fleißed von 
mehreren Jahrzehnten umfaffend, ift im letzten Jahre bebeutenb vorge- 
ſchritten. Wir meinen ba: 

Adels-Lerifon der preußifhen Monarchie. Berlin, Ver⸗ 

lag von Ludwig Rauh, 
von welchem nun ber erfte Band A—K ganz vollendet und der zweite 
auch bereits bis zum Buchftaben N vorliegt. Der Herausgeber ifl von 
dem großen Plane, befien Ausführung er fid) vorgefeßt, nirgend abge⸗ 
wichen. Zunaͤchſt erſtrebte er die größtmöglichfte Vollſtändigkeit; 
um dieſe aber erreichen zu können, ſchloß er aus von feinem Werfe alle 
vor dem 17. Jahrhundert erlofchenen Gejchlechter, denn durch Aufnahme 
folcher wäre das Volumen feines Werkes in’s Unberechenbare gewachſen 
und die Bollftändigfeit gar nicht zu erreichen geweſen. Berner fchloß 
er die Yamilien bes fürftlihen hohen Adel aus, dagegen nahm er auf 
alle bie adeligen Bamilien, die auch, ohne preußifchen Grundbefig zu 
haben, dem Staate im Militair oder Civil, wenn auch nur in einzelnen 
Mitgliedern, gedient, und diejenigen, welche nur eine durch Verjährung 
bewirkte ftillfchiweigende Anerfennung ihres Adels für fi haben. Sn 
welchem Grabe aber 2. die von ihm angeftrebte Vollſtändigkeit erreicht 
hat, das zeigt eine einfache Vergleichung mit bem Adels⸗Lexikon von 
Zeblig, der weber den höheren Abel, noch die vor 1600 ausgeftorbenen 
Geſchlechter ausfchließt, und unter dem Buchftaben H. zum Beifpiel 327 
19° 
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Familien aufzählt, während bei L. mehr als die doppelte Anzahl, 668, 
Familien aufgeführt werden. Nach dem Ramen in feinen Berfchieden- 
heiten kommt bei 2. eine Furze Andeutung bes Wappenbilbes, meiſt mit 
Hindeutung auf vorhandene Abbildungen, hauptſächlich zu dem Zwech 
um die Stammesverfchiedenheit gleichnamiger und die Stammesgemein⸗ 
ſchaft verfchiedennamiger Gefchlechter feftzuftellen. : Dann kommen kurze 
Daten über den Urfprung, die Anerfennungen, Erhebungen u. f. w. 
Endlich der mühevollſte Theil der Arbeit, die Angabe bes Güterbefiges 
der Gefchlechter von Anbeginn bis auf heute Es if ſtaunenswerth, 
was 8. in biefer Beziehung geleiftet Bat, bis auf das aufmerkfame Leſen 
ber Familien» Nachrichten in Zeitungs» Annoncen hat fen Fleiß umb 
feine Umficht fich erftredit, um das leiften zu fonnen, was nun fo fchen 
vor ung liegt. Auf einen Blick überfieht man bei jedem @efchlecht, für 
welche Zeit und für welche Gegend ed durch Grundbeſitz von Bedeu⸗ 
tung war. Der, welcher nad Nachrichten über eine Familie fort, 
ber findet Hier fofort alle Orte, wo fie je angeleffen war, und nun weiß 
er, wo er fih mit feinen Forfchungen hinzuwenden bat. Gewiß ein 
außerorbentlich nütliches und bedeutendes Werk wäre allein damit ſchon 
geleiftet. Was Scarffinn, Fleiß und Umficht erreichen Fönnen auf 
biefem Gebiet der Wiflenfchaft, ift hier gewiß erreicht worben. “Daß 
trotzdem Irrthümer und Fehlgriffe vorfommen, das erkennt 2. mit feiner 
liebenswürdigen Befcheidenheit von vornherein an; das wäre eine Un⸗ 
möglichfeit in der That, in dem Wuſt von Ortsnamen, bie ſich im Laufe 
der Jahrhunderte fo vielfach geändert haben, immer das Richtige und 
nie das Unrichtige zu treffen. Wir find überzeugt, Daß dem Heraus: 
geber des Adels⸗Lexikons jede Berichtigung lieb und werth fein wird, 
wenn er fie für die Rachträge zur Verbeſſerung feines großen und preis 
würdigen Unternehmens benügen Tann. In biefem Sinne erlauben wir 
und einige fleine Bemerfungen. Amftetter, die preußifche Anerkennung 
- des Freiherenftandes ift vom 10. April 1841. Affeburg, auch die Söhne 
des Grafen Ludwig find 1852 in den Grafenftand erhoben. Aulod mit 
dem Zufag Mieledi, dieſelbe Familie unter Mielendi, diefelbe Familie 
unter Miledi, ift Alles ein und diefelbe Familie. Badolinski muß Ra⸗ 
bolinsfi fein. Baerenfels find Anfangs des vorigen Jahrhunderts nobis 
litirt. Bibra, der Freiherr .Ludwig flarb am 14. Juli 1841. Boswell 
und Bothwell biefelbe Familie, daraus ein Offizier in ber Königlichen 
Marine. Braun, fehlt Edler von Braun, Lieutenant im 26. Infanterie 
Megiment 1853, aus einem Rürnbergifchen Patriciergeſchlecht. Brarein 
fehlt das +, die Familie ift erlofchen. Brieft, wäre Rochow⸗Brieſt zu 
erwähnen. Büren, die Herrfchaft heißt Vaumarcus. Coels iſt erloſchen. 
Fouquè, auch Sacro gehörte zu ben Beſitzungen ber Familie. Foide⸗ 
ville, wohl Froideville? Fürſt, Freiherr Johann Georg war Großkanzler, 
nicht Großkammerherr. Gabelenz, die Farben in der Wappenbeſchrei⸗ 
bung find nicht richtig. Hertefeld muß das weg. Kirſchbaum, es 
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giebt ein noch bluͤhendes Nuͤrnbergiſches Patricier⸗Geſchlecht dieſes Na⸗ 
mens, vielleicht da ein Zuſammenhaug? Koͤnigsmarch, der erſte Graf 
K. maͤrkiſcher Linie hieß Hans Valentin Ferdinand. Maltitz, Ilken⸗ 
dorf liegt bei Noſſen. Aus dieſer Reihe Heiner Ausſtellungen erſieht ber 
mit der Schwierigkeit ſolcher Arbeiten nicht vertraute Leſer vielleicht am 
allerbeſften, welche Leiſtung in dieſem Werke vor ihm liegt. Wir koͤnnen 
nur wünfchen, baß ber würbige Freiherr fein Werk glüdlich vollenden 
und dann auch die Freude daran haben möge, bie wahrſcheinlich ber 
einzige Lohn fein wird, ber ihm wird für feine jahrelange Mühe, und 
brüden ihm dann einftweilen banfend die Hand. Auf v. Lebebur’s 
neueſte Schrift, das zweite Heft feiner „Dynaftiichen Forſchungen“, kom⸗ 
men wir bemnächft zurüd. 


Engliſche Nevuen. 


Politiſche Revuen. — Politiſche Flugblaͤtter — Tracts for the present Crisis. — 

The Object of the War. — Westminster Review und das europäiſche Schach⸗ 

fpie. — Blackwood’s Magazine und die Karte von Europa. — Die englifchen 

Bauern und das englische Heer. — Die Kriegsluf und Indien. — Wie iſt Indien 

zu erhalten? — Die „Preß“. — Little Dorrit von Boz. — Almanacs und Hofs 
Ihönheiten. 


Mit der großen Kriege- und Friedensfrage beichäftigt ſich heute 
die engliſche Prefie, mag fie nun Tages⸗, ober Wochen⸗ und Monats⸗ 
preſſe ſein, ganz beſonders; deshalb gewinnt meine Beſprechung der 
neueſten engliſchen Revuen einen mehr politiſchen Charakter. Zuerſt ſind 
eine große Reihe von Flugblaͤttern zu erwähnen, welche in biefer Zeit 
in London und im ganzen Lande curfiren und die fih von den Schrifs 
ten, mit welchen bie Friebenspartei um jeden Preis (Cobden, Bright, 
Milner Gibſon 1.) unaufhörlich und wirklich ohne viel zu nüßen, ben 
Markt verforgen, weientlich und fehr vortheifhaft unterfcheiden. Haupt⸗ 
fachlich find unter dieſen Broſchuͤren gınd Flugblättern die „Tracts for 
ihe present Crisis. By Sir A. H. Elton. London.“ hervorzuheben, 
ſehr ſcharf gedachte, geiftvolle und auch englifch »patriotifche Schriften. 
In ber neueſten Rummer dieler „Tracts‘* beipricht ber Baronet bag 
ruſſiſche Circular vom 22. December v. J., welches ben Keim bee Con⸗ 
schonen enthielt, die Rußland in biefen Tagen gemacht hat. Die eng« 
liſche Tageopreſſe hatte dieſes Circular bekanntlich ganz Furz als unzu- 
reichend und „infolent” veruriheilt. Gegen fie zunächft wendet fich ber 
Berf., liefert aber mit dem, was er fagt, zugleich eine treffliche Kritik 
ber neueften xuffiichen Friedensanerbietungen. Zunächft findet dieſe 
Schrift es billig, daß Rußland und die Türkei, da fie ausfchließlich bie 
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Küften bes ſchwarzen Meeres beherrfchen, auch unter fich ein Abkommen 
über bie fünftigen Herrfchaftsverhäftniffe auf dieſem Meere treffen. In 
ben Ausweichungen, welche das ruſſiſche Circular enthält und welche 
Rußland auf den Friebensconferenzen nothgedrungen wieder zur Sprache 
wird bringen müflen, ſieht bie Schrift nur „die harmloſe Vergolbumg 
einer bitteren Pille." Blätter, wie „Ihe Preß“, heben dieſe Brofchüre 
fehr hervor, nicht bloß der Unerſchrockenheit ihrer Sprache, fondern auch 
ihrer Klarheit und Tiefe wegen. — Ein Pamphlet, das benfelden Zwed 
verfolgt, ift fo eben unter dem Titel „The Object of the War“ in Lon⸗ 
bon bei Booth erfchienen. Der Berfaffer, ber fich „Vetus“ nennt, zeigt 
zunächft, daß alle oftenfiblen Zwecke des Krieges nım längft erreicht 
feien, und wenbef fih dann zu den Hinderniffen, welde in Eng- 
Fake einem Sriebensfchluffe unter mäßigen Bedingungen entgegenftehen. 
Er jchreibt darüber u. A. Folgendes: 

„Die Fortdauer eined Angrifföfrieged gegen Rußland muß um fo 
mehr verwünfcht werben, als wir jebt „Die Sache der Eivilifation ge- 
gen die Barbarei”, welche fo thöricht als die Sache der Türkei gegen 
Rußland bezeichnet war, mit ber Sache der PVolfsregierung gegen den 
Despotismus indentificiren, und fo fheint England, verhältnißmäßig vor 
Unordnungen durch feine Berfaffung geſchützt, eine Sprache zu führen, 
die berechnet if, in jeder Monarchie Europas, auch in ber umferes Ver⸗ 
bündeten, die Revolution zu erregen.” Gegen folh einen Krieg ber 
„conftitutionellen Propaganda“ aber erhebt ſich der Verfaſſer mit allen 
Gründen der Bernunft und des beftehenden Rechtes. Ein ernfter Ges 
genfag gegen Diefe -Bolitif der Idealiſten und Intriganten, welche Eu⸗ 
ropa wie ein Schadhbrett behandeln, erhebt fich überhaupt gegenwärtig 
in England, Sie ift zwar, well fie dem Volke und feinen Begierden 
fchmeichelt, im Augenblick noch mächtig genug „Weftminfter Re⸗ 
view”, da8 Organ der Radicalen, einft das Blatt des verftorbenen 
Handelsminifters Molesworth, hat noch in feinem neueften Hefte foldh 
einen Wrtifel der Traums und Schaumpolitif. Ex iſt überſchrieben: 
„Russia and the Allies", Rußland und die Allirten. Da mm auf 
dem Continente aus ihm am beften die Anftcht einer großen Zahl ber 
modernen englifchen Politiker Egınen lernen fann, fo entnehmen wir 
ihm einige charafteriftifche Stellen. Der Berfaffer will den Krieg; dagn 
gehört aber bekanntlich Geld. Der Krieg, fagt er, wird uns ſedes fol- 
gende Jahr etwa funfzig Millionen Pfund Foften. Um fle zu erhalten, 
werben wir unfer Einfommen auf fünfunpfiebenzig Milllonen Pfund 
durch weitere Zufchläge auf die Einfommenfteuer erheben und außerdem 
jährlich eine Anleihe von fünfundzwanzig Millionen machen. (Man muß 
bei jedem dieſer Säge baran benfen, daß ſie in einer großen Revue, an 
ber Staatsmänner und carriereluftige Staatsmaͤnner arbeiten, ftehen, nicht 
etwa in irgend einem obfeuren Pennyblatte). Nachdem fo die nötbi- 
gen Gelder beforgt find, geht ber Reviewer baran, die Politik des Krie⸗ 


ges feſtzuſtellen. Beflarabien, Eherfon, das Land swifchen Dniefler und 
Dniepr, Efaterinoslaw, Taganrog gehen an die Türkei zurüd, Tauris 
und fein. Khanat erhält der, dem ed bie Eroberung geben wirt. Die 
Küften Eizcaffiens erhalten Die angrenzenden Stämme. Im Baltifchen Meere 
werben Abo, Helfingfors, Sweaborg, Wiborg, Reval und Kronſtadt rafitt, 
Die ruſſiſche Flotte zerſtört, Theile des ruffifchen Gebietes mit Beichlag 
helegi. Dann- wird man den Trieben machen, aber nicht etwa auf einer 
Bafis von Ulnterhandlungen, ſondern nach Dem einfachen Principe des 
wi nossidets. Preß“ bemerft dazu: „Es iſt Doch wirklich lächerlich, 
zu ſehen, mit welcher Leichtigkeit bier die Feldzüge mehrerer Jahre ars 
rangirt und brillante Erfolge vollendet werden. Das europäifche 
Schachſpiel kommt jehr in Aufnahme, und da dieſe Herren Solo 
fielen, jo macht es ihnen Feine Schwierigkeit, die Stellung ihres ein- 
gebildeten Gegners ganz nach Belieben zu beflimmen. Der Reviewer, 
nachdem er eine Figur nach der andern genommen bat, ruft Matt! und 
empfindet Dabei über fich felbft eine große Genugthuung.“ Aber nicht 
nur in radicalen Revuen begegnen wir ſolchem Unverſtande, auch das 
neueſte ‚Heft einer Toryrevue, „Bladwood8 Magazine‘ bringt 
Aehnliches. Sie enthält einen Artikel: „Die neue Friedenspartei“, ber 
aus einem Dialog zwiſchen mehreren eingebildeten Perſonen befteht. 
Da ift ein Herr Tlepolemus, der für ben Krieg bis aufs Mefler gegen 
Rußland if, auch einer von dem „chess-board- people“, wie man in 
England doch ſchon mit einigem Naſenruͤmpfen ſagt. Er fagt: „Daͤ⸗ 
nemark muß zu Schweben gefügt und ber neue norbilche Bund burch 
Hiazufſigen Finnlands verftäckt werben. Epanien, mit Portugal vers 
eintgt, muß wieder feiner alten Bedeutung im Rathe Europas näher 
gebracht werben. Die einzige Sicherheit gegen Rußland, welches bie 
Boa Eonftrictor des Nordens ift, wird darin gefunden, baß «8 beftän- 
big gefangen gehalten wird.“ Der Anwalt des Friedens fagt Dagegen in 
dieſem Dialoge wenig oder nichts. Freilich wagt Bladwood, ber benn 
doch vor ben Realitäten des Lebens noch mehr Refpect hat, als fein ras 
diealer College, in einem folgenden Artifel einige fehr ernüchternde 
Auffiellungen zu machen. Wir finden dort nämlich auch einen Artikel, 
der überfchrieben ift: „Our rural population and the War“ (Unjere 
laͤndliche Bevölkerung und der Krieg). Diefer Artikel ift allen Preußen 
beſonders zur Lectüre und zur Beherzigung zu empfehlen, und wenn wir 
quch auf ihn nicht ausführlicher eingehen können, jo werben doch bie 
folgenden Säge genügen, feine Bebeutung zu zeigen. Es fehlt befannts 
ch in England ſtark an Rekruten für bas Heer. „Die Häusler und 
eigen Kigenihümer (the cottars and yeomen) — Sagt Blackwood —, 
die freien Beackerer des Nordens, find dahin, und ein fchwächliches Ges 
fihleht von Miethlingen und herumziehenden Arbeitern iſt an ihre 
Etelle getreten. Der Berfafler macht dann auf die Bebeutung bed 
Bauersmannes für Staat und Heer aufmerffam und zeigt an ben 
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Caricaturzuſtaͤnden in Ehina, was entſtehen müßte, wo er fehlt. Dann 
fchreibt er: 

„Wer anderd ald die Bauern haben bie glänzendfien und erfolg 
reichſten Siege des modernen Europas gevonnen? Es waren bie füßs 
nen bäuerlichen Eigenthümer der Schweiz, die für Ihr freies Haus und 
ihren freien Heerd fochten, welche mehrmals bie prächtige. Ritterfihaft 
Defterreihd und die Fühnen Lanzen Burgunds überwanden. Es waren 
auch nicht die Berge, fondern das gefund Fräftige Leben und bie unab- 
hängige Eigenthumfchaft des Volkes, welche Tyrol fo lange zu einem 
unbezwingbaren Lande für Frankreich machte. Und wer war «6, ber bei 
Crecy und bei Agincourt und bei Poitierd gewann, wer andere, als ber 
freie yeoman von England, das Geſchlecht ber Heinen Beſitzer, deren Fühne 
Herzen und musfelvolle Arme ihr Land überall fruchtbar machten, und 
deren ländliche Wohlhabenheit und frohe Gemüthlichkeit jenes alte vers 
Iorene England erzeugten. Damals befiegte England mit feinen Bo⸗ 
genſchützen die Welt, da damals Fein anderes Land ber Welt ſolche Fräfr 
tigen,. freien Geſellen beſaß. Das Nachlafien des Feudalſyſtems in 
England Jahrhunderte früher, ehe diefelbe Befreiung auf bem Conti⸗ 
nente eintrat, beförderte den Wachsthum biefer bäuerlichen Beflger, und 
fo erhielten wir den Borfprung vor Europa und benugten ihn auf hun⸗ 
dert Wegen. Aber jegt bat England biefe alte Stellung verlaffen. 
Nachdem es zuerft anf die Höhe gekommen war, kommt es jeht auch 
zuerſt zu Ball. Der gegenwärtige Zuftand biefer Infel im Vergleich 
mit dem übrigen Europa iſt, wenn man an bie Zufunft denft, wahre 
haftig fein freudiger: Die öftlihe Hälfte Europas (namentlich Rußland), 
noch in einem gigantifchen Feudalismus erhalten, wird bie Zeit dee klei⸗ 
nen ©rundbefiger bald erreichen, Deutfchland Bat fie erreicht, wir find 
über fie hinaus.“ 

Es iſt wohl überflüffig, zu bemorken, daß Bier unter Heinen 
©rundbefigern Beſitzer verſtanden werben, bie immer noch ‚einen guten 
und weiten Bauernbefig haben, bie aber im Gegenfag zu ben maflen- 
haften Gompleren von Grund und Boden, die in England an ber 
Tagesordnung find und den Bauernftand verzehrt haben, „klein“ genannt 
werden. — Ein Grund für die Kriegeluft läßt fich allerdings auffinden, 
ber dem commerciellen unb induſtriellen und dabei unpatriotifchen Eng⸗ 
land gewidhtig genug if, um felbft ein Berhältnig ber Abhängigfeit von 
Frankreich überfehen zu machen. Diefer Grund bildet fih aus ben Be 
fürhtungen wegen bes Befiges von Indien. Se weniger bie eng 
liſche Preſſe von dieſen Gefahren, welche die Herrſchaft über Indien 
laͤuft, fpricht, befto mehr denkt fie daran, und es ift wirklich ein Ber 
bienft ber „Preß“, daß fie in einer ihrer neueften Nummern ganz offen 
auf den belicaten ©egenftand eingeht. Dies Toryblatt bringt einen 
Artifel, überfehrieben: ,„, The new theory regarding India“, aus dem 
wir folgende Hauptfüge entnehmen: 


„VBataillone machen bie Erobsrungen, aber feftgehalten koͤnnen fir 
nur werden durch einen Fräftigen, furchtloſen, ehrlichen und gerechten 
Geiſt ber Regierung. Solch eine Poluik hat früher die Erfolge ımferer 
Baften in Hindoſtan gefichert. Sie bemerkte, bag bie Fürften und Böl- 
fer Imbiens feine Barbaren und Feine Wilde waren, daß ſie Cultur⸗ 
nationen und in manchen Bunften weiter waren, ale wir ſelbſt. Der 
fchlechtregiertefte Staat Indiens ift heut noch befler regiert, als eine türs 
kiſche Provinz. Darum behandelten wir früher bie Indier verfühniid, 
erhielten ihre Rechte, und unfere Eroberungen dort Hatten kaum größere 
Beränderungen zur Folge, als diejenigen, welche in Englanb ber Ber 
treibung ber Stuart und der Thronbefleigung Wilhelm's IH, folgten: 
Aber eine neue Theorie der indiſchen Regierung fommt auf. Sie fagt, 
daß wir das Land erobert haben, und baß es uns baher auch ganz und 
gar gehört, und es ſei thöricht, einem eingebornen Yürften irgend etwas, 
und ſei es auch fein ererbtex Privatbeſitz, zu überlaflen....” (Die „Breß* 
zahlt bier eine Menge von Gewaltthaten gegen die Indier auf und fährt 
bann fort:) „If es da zu verwundern, baß wir ängflich werben für bie 
Zukunft Indiens, wenn wir zu den auswärtigen Feinden noch innere 
hinzufügen. Es giebt nur einen Weg, dies Reich zu reiten, und bas 
iR ber, unfere jepige fchamlofe Politik zu verlaffen und Indien wiever 
nad den Grunbfägen der Wahrheit und Gerechtigkeit zu regieren und 
bit Hundert und funfzig Millionen der uns unterwerfenen Feinde in eben 
fo viele Freunde zu verwandeln. Uebertriebene Raubgier fchadet fich 
felbft.” Diefe Warnung der „Preß“ Hat ihr gutes Recht, aber es iſt 
Feine Ausficht vorhanden, daß bie reichen “Directoren der Oſtindiſchen 
Compagnie darauf hören. 

Zum Schluß noch einige Zellen über die nicht politifchen 
neuen Erfheinungen. Bon Charles Didens erfcheint in dun— 
nen Lieferungen ein neuer Roman (Little Dorrit, Flein Dorden), 
dee viel Aufiehen erregt, weil ex von Didens iſt und auch bereits in 
ben Revuen beſprochen wird, „Die Anlage ber Gefchichte", fagt ein 
eenfter Kritiker, iſt ganz in der Iofen, melodramatifchen Form ber fran⸗ 
zöfffchen Romanfchriftfteller”, und er hat Recht. Man braucht nur ober 
flaͤchlich zuzuſehen, um zu bemerken, daß Didens fein bedeutendes Talent 
wie ein Handwerker verbraucht, um Gelb zu machen. Schon bie Er 
ſcheinungoform der neuen Novelle, von ber wöchentlich ein dünnes Heft 
hen herausfommt, zeigt, worauf es abgeichen if. Didens Tennt bie 
Nerven feiner Landsleute recht gut. Er weiß, daß man ihnen flarfe 
Bortionen geben muß, um fie zu fpannen, und fo bricht er denn all» 
wöchentlich, nachdem er an irgend einem fchaubervollen Abhange und 
Abgrunde angelangt: ift, feine Gefchichte ab. Wie richtig er dabei fper 
culirt hat, geht ſchon daraus hervor, daß „Little Dorrit‘‘ felbft von Per⸗ 
fonen, welche fonft mit Romanen nichts zu thun haben und von Büchern 
nur betting books (MWettfalender) zu gebrauchen wiflen, den Roman 


fefen, un — man ratbe! — um an Wetten über ben Ausgang dieſer 
oder jener Epifode der Dichtung theilnehmen zu fünnen. 3,9. Wi 
der Bentleman, ber im erften Eapitel in bear Marſeiller Gefängriß vor 
fommt, verurtheilt werden, ober nicht? wird gefragt, unb nun kommen 
von beiden Seiten in den Clubs der Müßiggänger die Bietungen . .. 
Der neue Roman zeigt übrigens die alte Meifterichaft Boz'ens zu Schil⸗ 
berungen, und wir verweifen beshalb bloß auf die Skizze, die einen 
Sonntag in London in feiner melancholiſchen Müdigfeit darſtellt. Ebenſe 
gelungen it das Bildchen, welches eines calsiniftiichen Kindes Som 
tagsfeier uns vorführt. Hier fchrieb Boz direct das Leben ab, und ba6 
verfieht er meifterlich. 

Für die Leferinnen befonders fchalte ich hier noch einige Notizen über 
Die Keepſakes und Albums biefes Jahres ein. Sie gehören zu ben 
geoßen Salons ebenfo wie bie prächtigen chinefiichen Bafen und bie 
hohen, mit marmornen Reliefs umgebenen Kamine. Sie erfcheinen jähr- 
lich um Weihnachten, um für die Eaifon der Winter⸗Geſellſchaften ihre 
Dienfe zu thun. In dieſem Jahre zeichnet fich beſonders das Keepſale, 
welches Miß Power herausgegeben hat (London. Boque), und bad 
„Sourt Album“ aus. Beide bringen eine Galerie prächtiger Stick, 
welche vie Damen ber englifchen Ariſtokratie barftellen. Im erfleren 
findet man. bie reizende Herzogin von Argyll, die Visſscounteß Sidney, 
bie fchöne Lady Abercrombie; im zweiten ben ganzen Ylor der Damen 
vom Hofe. Da if das feine, zarte Geficht ber Lady Malmesbury, die 
Gräfin Durham im Schmud erfter Jugend — heut if fie freilich das 
nicht mehr, — die einfache, charafternolle Schönheit ihrer Schweſter, ber 
Lady Louife Hamilton. Auch eine Dame in Trauer fehen wir auf einem 
diefer Blätter, ed if die Mrs. Thiſtlewayte, deren Bruder, Oberſt Ba 
kenham, bei Inferman fiel. Nicht jeber Schönheit gelingt es, in biefe 
geheiligten Hallen bes „Bourt Album“ aufgenommen zu werben. Groß 
M allerdings dad Verlangen darnach, und von dem Gefühle, welches 
ficher beutfche Damen abhalten würde, für folch eine Galerie fich zeich⸗ 
nen zu laflen, wiſſen bie englifchen, wie es fcheint, nichts. Mau bemerkt 
auch unverheirathete Schönheiten unter biefen Stichen. Es fickt 
Fat aus, als forderten fie die Männer heraus, fich zu überzeugen, daß 
ber Maler nicht geichmeichelt hat. 


De 


Tages : Creigntffe. 


Unter allen Fragen, welche die ganz veränderte politifche Lage Kerr 
vorruft, iſt wohl die natürlichfte und am nächften liegende, welche Vor⸗ 
theile oder Nachtheile werben bie an dem bisherigen Kampfe betheiligten 
Mächte nach Beendigung deſſelben erlangt haben? Die Antwort darauf 
ſteht freilich in ſchreiendſtem Kontrafte- mit bem beim Beginn des Krie⸗ 
ges von den verfchiebenen Theilnehmern Gewollten, und aufs Neue 
fehen die Staatsmaͤnner Europa’s, daß man wohl ber rollenden Kugel 
den erſten Etoß geben, fie aber dann nicht mehr nach Belieben lenken 
tann. Wir wollen dabei nur die Vortheile und Nachtheile ber wirklich 
Kriegführenden überfchauen, fonft müßten wir damit anfangen, Preußen 
für biejenige unter den Großmächten zu erklären, welche allein in unbe⸗ 
dingtem Vortheile nach abgefchloffenem Frieden fein wird. Gegen Feine 
der Triegführenden Mächte fo freundlich, daß ihm bie Hände für jede 
Fünftig mögliche Combination gebunden wären, gegen feine feindlich 
fo daß ein fpätered Zufammengehen unter andern Berkältnifien erſchwert 
erſchiene. Allerbings hat ‘Breußen durch dieſen Krieg zu einer Anleihe 
von 30 Millionen fchreiten müflen, von welcher 15 Millionen bereits 
für die Wehrfraft des Landes verwendet find. Es iſt dieſe Anleihe aber 
keinesweges ein Nachtheil, fondern ein Vortheil, wie wir weithin bau 
zutbun denfen. Der Tranfithandel Bat, namentlich in den Oflfee: Bros 
vinzen, einen außerorbentlichen Aufihwung genommen, und «6 läßt fich 
mit Gewißheit hoffen, daß vie neue Phaſe der Entwidelung, in welche 
Aupland nach diefem Kampfe treten muß, eine Erleichterung des Hun- 
dels⸗ und induſtriellen Verkehrs an ber ganzen öfllichen Grenze ver 
Monarchie hervorruft. Tritt Breußen aber auch, wie es allen Anſchein 
hat, in ben Eongreß ber Frieden⸗Verhandelnden ein, fo dürfte auch 
Denen Schweigen anferlegt fein, die feiner Zeit eine fo wohlſeile Ver⸗ 
ſchwendung mit ber Behauptung getrieben haben, Preußen träte durch 
feine neutrale Haltung aus dem europäifchen Eoncert. Freabie 
fehen wir erfüllt, was wir vom erften Augenblid für Preußen erwartet: 
Ein volltommen intactes, nach allen Seiten mögliches, verluſtloſes uud 
geftärftes Hervorgehen aus biefer gefährlichen europäiſchen Kriſe. 

Gott fegne den König, unfern Herrn! 

Der eimige unter ben Krieg führenden Staaten, welcher fa nur 
mit Bortheil in das Friedenswerk eintreten Tann, iſt Defterreich 
Läßt ſich feine Politik von unferem Standpunfte aus auch nicht Toben, 
fo muß man ihre Erfolge doch anerfennen. Einer abermaligen raſchen, 
unintereffirten und wirffamen Hülfe Ruffifcher Heere bei eigener Gefahr 
dürfte es freifich entfagen, — bie enormen Koften der Mobilmachung 
feiner Arme? und die ohne wirklichen Kampf gehabten Menfcheuverlufte 
verſchmerzen müflen. Sonft aber ift der Vortheil unleugbar. Die 
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Freundfchaft mit den Weftmächten fichert ihm die Ruhe feiner Italieni⸗ 
fhen Brovingen und lähmt die Hoffnungen der farbintichen Revolutios 
nairs. Die Deeupation der Donau» Fürftentblimer giebt ihm eine ent⸗ 
ſcheidende Stellung zwifchen Rußland umd ber Türfei; durch die Eifenbahn 
von Belgrad nad Konftantinopel bohrt es feinen Einflug bis in ben 
Mitteipuntt des Osmanen⸗Reiches; burch ben Kanal von Küftenbichi 
gewinnt die Donau das Schwarze Meer; die Mobilmahung war eine 
erfte und Ichrreiche Probe für das neue Reſerve⸗Syſtem feines Heeres, 
und ſelbſt die Finanzlage — an und für fich allerdings wenig troͤſtlich — 
hat zur Aufdedung einer Menge bisher unbenugter Einnahme » Quellen 
geführt. Das alte herzliche und entgegenfommenbe Berhältnig zu Ruß 
land wird freilich einem formellen und bedingenden Platz machen müͤſſen. 
Zür bie Volks⸗ und gefellfchaftliche Stimmung in dem Kaiſerſtaate if 
aber auch das Fein Nachtheil, denn in ber That war das Gefühl, im 
einer gewiſſen Abhängigkeit,von Rußland zu flehen, wenn auch aus bem 
ebelften, weil vanfverpflichteten Motiven — fehr Drüdend geworben. Oeſter⸗ 
zeich ift in dieſem Augenblide ber Vermittler, gleichviel, ob feine Bermittlung 
eine verlangte, oder nur im Stillen gewünfchte, ob fie eine intereffirte 
oder aufopfernde war. Die Gratulation für die Schlacht an ber Alma 
nach Paris und London, wird durch die Sendung Eſterhazy's nach Pe 
teroburg, wenn auch nicht vergefien, fo doch aufgewogen, und gelingt 
das Friedenswerk, fo ſteht Defterreich diplomatifch wie militairiſch mäch⸗ 
tiger denn je im Rathe Europa's ba. 

Ihnm zunächſt aber Frankreich in feinem gegenwärtigen Beherr⸗ 
fer. Sein Heer durchweg fiegreich und gehoben, feine Flotte nicht 
mehr Hinter, fondern vollfommen neben ber englifchen. Beide, Heer und 
Flotte, durch Feinen Vandalismus, durch feine Rohheit befledt. Der alte 
Rebenduhler England gelähmt und von dem guten Willen eines früheren 
Gaſtes in London abhängig. In Algier ungeflörte Ruhe, alſo befeftigter 
Behs; in Rom feiten Fuß und die Ausfiht auf eine Taufe und eine Kroͤ⸗ 
zung durch ben Papſt; im ganzen Orient einen guten Ramen und überall 
leichte Anfnüpfungspunfte für fünftige Verbindungen. Nirgend ein Schug 
oder ein Benugen revolutionärer Ideen und Leidenfchaften. Ein Tractat 
mit Schweden ald Handhabe für Künftiges, eine entfcheibende Stimme 
im Rathe der europäifchen Fürſten, confolidietere innere Zuftänbe, fur 
Erfolge von Bedeutung und noch nicht zu überfehenver. Tragweite. Die 
fich haufenden Erſcheinungen bed Schwelens revolutionären Brandes, 
unter der anfcheinend ruhigen Oberfläche, find um nichts flärker, als fie 
zu allen Zeiten in dem DBaterlande der civilifirenden Ideen von 1788 
waren. Die Finanzlage ift allerbings eine bedrohliche, aber nicht ver 
jweifelte, und das Mebufenhaupt des Mangels Bat vor ben Friedens⸗ 
nachrichten feine laͤhmende Kraft verloren. Durch eine furdhtbare Men⸗ 
fehen » Hesatombe hat bie franzöfiche Nation biefe Erfolge feines gegen- 
wärtigen Beherrſchers aufwiegen müflen, aber fie if nicht größer, als 
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die den Ruſſen aufgezwungene. Frankreich Hatte bei dem Aufnehmen 
biefes Kampfes eine ſteil abfchüffige Bahn betreten, aber ed hat ba inne 
gehalten, wo es noch Herr feiner Bewegung blieb. 

"Bis hierher waren die erlangten Bortheile überwiegend, Mit 
Rußland fommen wir auf ein Gleichgewicht der Vortheile und Nach⸗ 
theile. in zweijähriger, mit ben raffinirteften Mitteln, Energie und 
Rüdfichtslofigkeit geführte Krieg hat die eigentliche Unangreifbarkeit des 
Landes aufs Neue bewieſen. Man hat ihm nur an feinen Küften Scha⸗ 
den zufügen Fönnen. Die Erfolge ber Allürten haben fich als politiſch 
vollfommen unwirkſam erwiefen; dagegen kat Rußland entfchiedene Er⸗ 
folgfofigfeiten feiner militairifchen Bewegungen zu regiftriren, gleichviel, 
wen fie zur Laft fallen, oder wodurch fie herbeigeführt wurden. “Der 
Befit von Kars wiegt diefe Erfolglofigfeiten zwar politiſch auf, militats 
tifch aber nicht, und die Bedingungen, welche das öfterreichifche I ltimas 
tum Rußland auferlegt, find — wenn auch für den Augenblick drückend, 
— ein Ausgangspunkt für manche fegensreiche Entwidelung ber Zus 
kunft. Das wirb erft in feiner ganzen Wahrheit erfannt werben, wenn 
die Aufregung des Augenblicks fich gelegt hat. Während bed ganzen 
Krieges hat ſich — und dies ſcheint uns von Außerfter Wichtigkeit — 
Fein Symptom bes Abfalls oder der Revolution gezeigt. Was Hatte mar 
nicht alles von Finnland, von Polen, den Tataren, felbft den kaukaſi⸗ 
fen Berguölfern vorausgefagt und erivartet!: Kein irgendwie brohen- 
des Zeichen in biefer Richtung hat fih bemerkbar gemacht und fie if 
gefährlicher ale Krieg für jedes Staatsleben. Die Mittel und Kräfte 
bes Reiches find auf das Entichiebenfte angefpannt worden, aber fie 
haben weder den Dienft verfagt, noch hat fich bis jebt Erfchöpfung ober 
auch nur Nachlaffen gezeigt. Kann Frankreich feine Berlufte an Menfchen 
und Geld ertragen, fo fann es Rußland auch. Seine Armee If ge 
fchwächt, aber feine Rekrutirung geftärft, und das Nationalgefühl nad 
jeder Richtuug hin auf eine Weiſe gefräftigt, die nur Gutes in Aus⸗ 
ficht ſtellt. Rußland if nicht gebemüthigt, aber es ift belehrt worden, 
Daß es feinen abfolut überwiegenden Einfluß in Europa zu beanfpruchen 
Bat, und daß felbft feine frühern Berbündeten nicht gut beißen, was ein 
Hebergriff werben kann, wenn er auch nicht als Uebergriff beabfichtigt 
war. Weit entfernt, die immenfe Kraft des Reiches zu fchwächen, hat 
diefer Krieg fie erſt entfaltet und darauf hingewiefen, wie fie auch -zu 
friedlichem Kortfchritt zu benugen fein wird. Im einigen. Jahren wird 
fich zeigen, ob wir geiret, wenn wir zuverfichtlich vorausfagen, Daß bie 
fer Krieg die wohlthätigften Folgen für Rußland haben muß und wird, 

Die Türkei, für welche der Krieg eigentlich begonnen wurde, — 
wenigfiend gaben das die Manifefte an — wird wenig Urfache haben, 
ihn zu fegnen. Wie noch ganz neuerdings, wo ber türfifche General, 
weicher dem Pariſer Kriegsrath beimohnen follte, noch unterwiges if, 
- nachdem 3 Situngen beffelben flatt gefunden, Bat biefes unglüdliche 


— volffommen überlebte Reich überall den Kürzeren gezogen. Es lohnt 
faum ber Mühe, alles das aufzuzählen, was Die Türkei bereuen, was 
fie beflagen, was fie auf lange hin bitter empfinden wird. Der für 
Re entbrannte Kampf wird ihren Sturz nicht aufhalten, im Gegentheil, 
ee wird ihn befchleumigt haben. Wir werden noch fehr viel öfter vom 
ihr ſprechen müffen, und fönnen ed uns baher hier erfparen. 

Am unvertheilhafteften ſchließt England das Conto⸗Meta⸗Ge⸗ 
ſchaͤſt dieſes Krieges in feinen politiichen Handelsbüchern ab, fogar un 
vortheilhafter als die Türkei, benn biefe begann ben Kampf, als fie ſchon 
im Verfall war, England aber auf höchfter Stufe feiner politifchen Entwides 
lung, feines Einfluffes in Europa, feiner Macht. Hier gilt es ein einfaches 
Summiren. Seine Flotte, der Zauberftab, mit dem ed Europa gefchredt, 
hat nichts Nennenswerthes geleiftet; zwei ihrer Admirale von Ruf find 
verbraucht ; in ihrer Schießfertigfeit hat Die engl. Flotte ver franz. nachgeſtan⸗ 
ben und fich den Haß aller Küften zugezogen, an benen fie erſchien. Selbſt 
im Bau ihrer fchwimmenden Batterieen und Kanonenboote bat fe von 
Frankreich lernen müflen. Bor Bomarfund hat fie nichts geleiftet, vor 
Sebaftopol und Sweaborg hat fie den Gelchüpfampf abbrechen müflen, 
ebenfo in Kamtfchatfa. Bei ven Razzias im Aſowſchen Meere, im fin 
nifchen und bottnifchen Meerbufen, fogar im weißen Meere, bat fie ſich 
anf höchſt unerfreuliche Weiſe ausgezeichnet, fo daß ſelbſt ber franzafi- 
ſche Alliirte ſich mißbilligend von ihr abgewendet. Über auch die frühere 
‚Gloriole bes britifchen Landheeres ift geſchwunden. In allen Dingen fand 
es hinter bem franzoͤſiſchen zurüd, und der mißlungene Sturm auf ben Reban 
ſchloß feine Kriegshandlungen auf nichts weniger als ruhmvolle Weiſe. 
Das Urlaubnehmen der Offiziere, die Trunk⸗ und Haͤndelſucht der Sol 
baten, das ganze Berpflegungs- und Refrutirungs » Syftem find eben fo 
viele Klage⸗ ald Ausgangspunfte für burchgreifende Reformen, und zwar 
folge Reformen, die &ngland eben nicht ertragen kann. Die Staatsſchulden 
find abermals auf bedrohliche Weife vermehrt, — die Parteien besorganifitt, 
— dad Parlament kat Bolfs-Aufläufen nachgeben müflen, — bie Waterloos 
Gallerie ift umgetauft worden, — bie Königin hat am Grabe Napoleon’s I. 
geftanden, — überall bat die Regierung fich um Bundesgenoſſen und 
um Hülfe beivorben, und faft mit allen europäifchen Staaten lebi fie in 
mehr oder weniger geipannten Berhältniffen. Der Ruf nach Reformen 
in ber Berwaltung, im Barlament, im Heere, im ganzen Organismus 
des Staats wirb dringend, und ift der Friede gefchloffen, wird er noch 
viel lärmender gehört werben. Ale biefe Nachtheile treffen England, 
wenn ber Friebe zum Abfchluß kommt. Beharrt «8 nun darauf, ben 
Krieg allein fortzuführen, dann dürfte die unnatürliche Allianz mit bem 
imperialiſtiſchen Frankreich fcheitern, — wozu in ben beginnenden Frie⸗ 
bensverhanblungen ber Stoff reichlich vorliegt. England hat fich wirklich 
ifoliet in Europa, die Sympathieen, welche es unftreitig gehabt, ver- 
ſcherzt. Zu guter Legt hat es die Freundfchaft Perſiens verloren. Omer 


Paſcha trägt ben Bath» Orden, ein Rapoleonide das Hofenband. Juͤ 
ber Türkei ift man Englands und alles Englifchen fatt, und nirgende 
fucht man mehr ein britiiched. Buͤndniß. Die Londoner Zeitungen weis 
fen zwar darauf hin, daß Rußland doch nachgegeben habe; daflelbe jagen 
abes die norbamerifanifchen Zeitungen von England, und wenn nicht 
Alles trügt, wird England auf ven Friedens⸗Conferenzen noch in fchs 
vielen andern Dingen nachgeben müflen. Im Begriff, dieſe Umſchau 
zu fchließen, bringt ber Telegraph die Nachricht, daß der englifche Ge⸗ 
fandte Teheran wirklich verlafien habe, und daß eine engliſche Miſſion 
bei ben Tſcherkeſſen nicht allein vollfommen geſcheitert fei, fondern ver 
hamit Beauftragte von den Bergoölfern auch beraubt worden iR. (Eine 
BeRätigung mehr für das Gefagte. 
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Die Denkſchrift, welche dem Geſetzentwurfe beigefuͤgt iſt, der die 
Deckung bed außerordentlichen Geldbedarfes für die Militairverweltung 
dem Haufe der Abgeordneten vorlegt, iſt von dem höchſten Intereſſe für 
unfere ftantlihen Berhältnifie, indem fie offen barlegt, daß es an- un⸗ 
ſeren Heerweſen wefentlich zu beffern galt, nachdem bie Erfahrungen bei 
der Mobilmachung im Jahre 1850. gemacht worden waren. Mit Energke 
hat die Regierung bie Initiative ergriffen und ein Theil des von bem 
Lande bereitwillig aufgebrachten Geldes für Ausrüftung und Krieges 
bersitichaft des Heeres verwendet. Was in Preußen für das Heer une 
Die ganze Wehrfähigkeit des Staates geichieht, geichießt für bie Exiſten; 
und bie Stellung der Monarchie überhanpt, und wenn bie gewöhnlichen 
und regelmäßigen Ausgaben für Die Amer, im Berhältnig zu ben enorm 
geftiegenen Binnahmen, feinen Bergleich mit denen anderer Großmaͤchte aus⸗ 
halten, denn fie find in ‘Preußen in ber That aufein Mininum nermirt, fe 
war es um fo nothwendiger, einmal Durchgreifenb und genügend einzuſchrei⸗ 
ten. Es find freilich von den MF Millionen der legten Anleife beinahe 
45 Millionen bereitö verausgabt, aber was iſt Das gegen bie Summe, 
welche andere Staaten für die KSriegäbereitfchaft ihrer Armee ausgehen 
mußten! Wiv haben biefer Kriegsbereitſchaft bie Refpectirung unferer 
Keutralität zu banken, und mit 15 Millionen wenigftens 100 Millionen 
erfpart. In hohem Grabe begierig find wir auf die Verhandlungen, 
weiche darüber im Abgeorbnetenhaufe ftattfinden werden. Wenn vie 
Abgeorbneten die Stellung Preußens zu den übrigen europäifchen Groß⸗ 
mächten im Auge behalten, fo werben die Debatten ‚über bas felbfiflän- 
Dige Borfchreiten der Regierung in vieler Lebensfrage ſehr kurz fein. 
Aber freilih, ber Gegenfland ladet mehr als jeder andere zu Phrafen 
ein, und jo wirb es denn wohl auch nicht daxan fehlen. Glücklicher⸗ 
weife ift inbefien bie Hanpiſache bereits geſchehen und hängt nicht mehr 
von Phrafen ab. — 


_ MM — 


Der deutfche Bund hat ben befonderen Vorzug, je nach ben Um⸗ 
ſtaͤnden entweber von ber Preſſe auf bie Seite geworfen, für todt erklärt 
und verläugnet zu werben, oder Gegenſtand ganz befonderer Courtoiſie 
und Ovationen zu fein. Während des Kampfes ber Weitmächte gegen 
Rußland ift es ihm verſchiedene Male widerfahren, für volfländig außer 
bem europäifchen Goncert erklärt worden zu fein. Er hat das ertragen 
und fich ſehr wohl dabei befunden, wie das ja auch bei einzelnen Staa 
ten beflelben nachzuweilen fein Dürfte. Hin und wieber wurde inbeflen, trotz 
diefer Ausftoßung des Bundes aus dem Concert, verfucht, feine Zuftimmung 
zu allerlei Brivatwünfchen zu erhalten, und neuerdings erinnert man fi 
in Europa iwieber, daß ed ein „Reich der Mitte” in ihm giebt, das man 
denn doch bei allgemeinen Angelegenheiten nicht ganz umgeben kann. 
Es muß alfo eine befondere Zähigfeit und Kraft in diefem Bunde liegen, 
bag man am Schluffe ber Dinge immer wieder auf ihn zurüdfommt! 
Und in ber That liegt in ihm ein Punkt, wie ihn Archimebes fuchte, 
und den man haben muß, wenn irgend Jemand ben Hebel anfeßen will, 
um das alte Europa aus feinen bisherigen Bahnen zu wuchten. Wie 
rafch war man 1848 mit diefem „veralteten, überwundenen, überlebien” 
deutfihen Bunte fertig, und wie bald war er in feiner ganzen alten 
Kraft und Breite wieder ba! Wie eifrig jehen wir ihm jetzt Die Gour 
von denen machen, bie etwas für fih von ihm wollen, und wie wenig 
Beranlaffung findet er in feiner Verfaffung, fich irgend wie zu übereilen. 
Grund genug, baß ihn der Liberalismus für befonders firaffällig und volks⸗ 
feindlich erklärt, aber eben deshalb auch Grund genug für und, bag wir 
mit ganz entfchiedener Freude und Hoffnung auf feine Haltung fehen. 
Er hat fett 1815 Deutichland den Frieden erhalten, und er hat bie Kraft, 
e8 noch weiter zu thun. So fann man ohne Sorgen auf die mannich⸗ 
fachen Zeitungs-Artifel ſehen, Die gerade jegt ben beutfchen Bund noch in 
der zwölften Stunde aus feiner bewußten Ruhe aufrütteln möchten. 
Preußen hat bewiefen, daß eben nur ber einzufchüchteen ift, ber ſich 
einfchüchtern Taflen will, und was es mit Erfolg für fi ſelbſt 
gethan, wird es auch in feiner Eigenfchaft ale Bundesglied nicht erfolg. 
los thun. 


— — — — — 


Endlich legt der entſchiedene Wille des gegenwaͤrtigen Beherrſchers 
ver Franzoſen die Hand an jene Pflanzſchule der Unorbnung, bes Wider: 
ftandes und ber offenfundigen Regierungsfeinblichfeit, &cole polylech- 
nique genannt, und trennt das militairifche Element berfelben von dem 
bürgerlichen. Der Ufurpator Louis Philippe vermochte das freilich nicht, 
weil bie „heldenmüthigen Fünglinge” fein Königthum auf Barrifaben 
gründen halfen, obgleich er Urfache genug und aud wohl ben ftillen 
Wunſch dafür gehabt haben mag. Zur Zeit der Republif waren bie 
jungen Staatsmänner natürlich oben auf, benn jebe Partei rechnete 











darauf, fie mit bem Degen in der Hand auf ihrer Seite zu fehen, wenn 
es zur Enticheidung fam. In. dem imperialiftifchen Kranfreich und ale 
Pflanzichule für die Offiziere der Armee find diefe Jünglinge aber ein 
Anachronismus, den man eben nur fo lange beſtehen laſſen Fonnte, als 
er fich felbft nicht Iärmend bemerflich machte. Jegt fcheint der Zeitpunft 
gefommen, wo man mit den gefährlichen Richtungen und Confequenzen 
der polytechnifchen Schule zu Ende fommen wird, ohne ihren nüßlichen 
Einfluß zu laͤhmen. Ein ſchreienderes Mißverhaͤltniß, als liberale Lehrer, 
liberale Doctrinen unb gebuldetes Tiberalgs PBolitifiren in einer fonft 
militairifch organifirten Bildungs-Anftalt für junge Männer, von denen 
ein bedeutender Theil in die Armee übergehen fol, ift wohl faum zu 
denfen. Glüdlicherweife hat fein parlamentarifches Votum und noch weni⸗ 
ger haben parlamentarifche Debatten über die Umgeftaltung der polytech- 
nifehen Schule zu entfcheiden, fonft würben allerdings die erftaunlichften 
Beweisgründe für den Nugen einer liberal aufgegangenen Erziehung in 
Ausfiht geftanden haben. Möglich, daß ſich Fünftig einmal bie Civil⸗ 
und Militair-Zöglinge, ftatt wie bisher zufammen für liberte, Egalite 
et fraternit6 zu fämpfen, hinter und vor einer Barrikade mit fehr 
verfchiedenen politifchen Anfichten begegnen. 


In Neapel will der König leichte Fäger-Bataillone unter bem 
Namen Calabrefifche Jäger für die Armee einführen. Der „Moniteur“ 
fagt dabei, baß bie eine Nachahmung ver Jäger von Vintennes, der 
englifchen Riflle-men und ber farbinifchen Bersaglieri fein ſolle. Daß 
aber bie Jäger von Bincennes felbft nur eine Rahahmung ber Preus - 
Bifhen Jäger und Schüben-Bataillone find, und daß Preußen 
und Defterreich früher eine vollfommen ausgebildete Jaͤgerwaffe befaßen, 
als Frankreich, England und Sardinien zufammengenommen, davon 
fcheint ber „Moniteur” nichts zu wiflen, oder vielmehr nichts wiſſen zu 
wollen. Freilich, einer nicht alliirten Armee etwas nachahmen zu wollen, 
wäre unverzeihlich. 


 Bappen: Sagen. 
 Sink von Sinhenkein. 


Da wo der Limmat Welle 
Durch Schweizerberge fpringt, 
Der Alpenhirte Helle 
Die alten Weifen fingt, 
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Wo ihre grauen Thürme 
Die große Zürich hebt, 
Die aller Zeiten Stürme 
So machtvoll überlebt, 
Da klingt feit alten Tagen her 
Gar ernft und finnig manche Mähr. 


Zu Züri an dem Graben, 

Da ftund ein feſtes Haus, 

Das fandte feine Raben, 

Doch manchen Finken aus; 

Zwei Monde ſich erhoben 

Im blauen Schild am Bau, 

So wie der Mond fich droben 

Auch hebt aus Wolfen blau, 
Zwei Monde in dem blauen Schild, 
Das war der Finke Wappenbilb. 


Im flolgen Edelfige 

Da hauft ein Brüderpaar, 

Das immer an der Spike, 

Wo Ehre und Gefahr, 

Das in dem blut’gen Streite 

Feſt zu einander ftand, 

Wie's auch im Feſtgeleite 

Sich ſtets zufammenfanb, 
Das zeigt in Freud' und Leiden feft, 
Wie fein die Brubderliebe läßt. 


Zu Züri an dem Walle, 

Dem Finfenneft nicht fern, 

Ragt eine and’re Halle, — 

Im Giebel Rund ein Stern, — 

Und zu der Jungfrau drinne, _ 

An Gut und Trauer reich, 

Trug heimlich füße Minne 

Das Brüderpaar zugleich, 
Sie war ber edlen Sterner Kind, 
Die in dem Land erlofchen. find. 


Die beiden Brüder fpielten 
Früh mit dem jungen Kind, 
Im ganzen Leben hielten 

Sie zu ihm treu gefinnt; - 








Der Sterner Toter blühte 

Im Schirm ber edlen Herm, 

Und jeder Bruder glühte 

Für biefen holden Stern — 
Heiß wünfcht fie Jeder zum Gemahl, 
Da bleichte ſtill der helle Strahl. 


Es wurbe trüb und nädtig 

Rings um das Brübderpaar, 

Dis daß die Liebe prächtig 

Aufging für immerbar. 

Der jüng’re Bruder muthig 

Zog aus zum Blaubensftreit, 

Den Ritterehren blutig 

Hat er fich feft geweiht, 
Und ald er fi vom Bruder rig, 
Da war er eines Sieg’s gewiß. 


Er ſprach: „Sie will nicht wählen, 

„Fuͤr Dich entfag’ ich gern, 

„Mir ftrahlt in tieffter Seelen 

„Doch Hell ber Liebe Stern; 

„Dirt Du mit ihr verbunden, 

„Dann liebe zwiefach fie, 

„Und in des Glückes Stunden 

„Vergiß des Bruders nie, 
„Der Dein in Kampf und Roth gebenft — 
„So bleibt die Liebe ungekraͤnkt“ — 


Der Juͤng're zog zum Streite, 

Zu Kampf und Tod hinaus; 

Dem Holden Stern zur Seite 

Der Aelt're blieb zu Haus; 

Er hielt in hohen Ehren 

Sein treffliches Gemahl, 

Doch Fonnt’ er nimmer wehren 

Der ftillen Seelenqual, 
Die ihn ewig trauern hieß, - 
Das ex den Bruber von fich ließ. 


Es war ein Jahr vergangen, 
Und als das Andre kam, 
Da bleichten feine Wangen 
In Liebe und in Oram — 


Er ſandt' dem Bruder Zeichen 

In's ferne Preußenland, 

That ihm noch einmal reichen 

Die treue Bruderhand — 
Und als der Tod ihn von ihm riß, 
Da war er feines Sieg's gewiß. — 


Ein Stan durch Wolfen fcheinend 
Die edle Wittwe ſtand, 
Da faßt der Bruder weinend 
Der Heißgeliebten Hand 
Und fpricht in herben Schmerzen: 
„Duch Zob nun biſt Du mein, 
„Du folft in meinem Herzen 
„Auch bis zum Tode fein!” 
Im Tode zeigt fich treu und feft, 
Wie fein die Bruberliebe läßt! 


Sie zogen liebverbündet 

In's ferne Preußen ein, 

Ein neues Haus begründet 

Hat er zum Finkenſtein, 

Dort mehrte fih fein Saame 

Im heil’gen Eheſtand, 

Und wurde groß fein Name 

Im neuen .Baterland, 
Der Bruderliebe Segensſpruch 
Bewahrte ihn vor jedem Bruch. 


Es ſteht an Koͤnigsthronen 
Das Haus jet hochgechrt, 
Mit Adern, Löwen, Kronen 
Das Wappen warb vermehrt; 
Do in dem Mittelfchilbe 
Die Monde leuchtend ſtehn, 
Darob ein Stern gar milbe 
In goldnem Licht zu fehn — 
So ſtrahlt in alle Zeiten fern 
Der Achten Liebe Wunderſtern. 
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Bon Saint:Eloud nach Lazienki. 


Ein ſocialer Roman. 





Motto: „Die Tricolore wird ihren Weg durch ganz 
"Europa finden.” 
(Graf Mirabean.) 


Stenuntes Gapitel. 
Der Berräther und fein Weib. 


Bor einem ziemlich anfehnlichen Haufe der Warſchauer Vorſtadt 
„die neue Welt” hielt eine fchlichte, aber mit fchönen Pferden befpannte 
Equipage. Der Herr, welcher ausftieg und mit leichtem Kopfniden 
durch die Klurhalle, in welcher mehrere Diener in ehrerbietiger Stellung 
harrten, durchfchritt, war noch nicht alt, aber er fah alt aus. Gram 
hatte dieſes einft blühende Geficht vot ber Zeit welfen Iaflen, hatte bag 
glänzende Schwarz des Haares in Eisgrau verwandelt, Kummer hatte 
ben fiolgen Naden gebeugt und mehrfache Ehrenwunben, in ehrlicher 
Feldſchlacht empfangen, ben feften Gang ſchwankend und unficher ge- 
macht. Das Auge dieſes Mannes, der nur mühſam bie Stufen ber 
Treppe zu erfteigen fchien, lag wie ein erlöfchender Brand, matt leuch⸗ 
tend, unter den bufchigen grauen Wimpern, und das glaitrafirte Geficht 
ließ einen fchmerzlich traurigen Zug um den feingefchnittenen Mund um 
fo fchärfer hefbortreten. Diefee Herr, ber einen fchlichten ypolnifchen 
Rod trug, war der Herzog von Pienne, einft marschal de camp in 
ber Königlichen Armee von Frankreich, ber jebt Die Stelle eines erften 
Evelmanns der Kammer König Ludwig's XVII. befleidete, welcher unter 
dem Ramen eines Grafen von Lille in Warfchau lebte. 

Warfchau war damals die Hauptftabt einer preußifchen Provinz. 

Al der vornehme Edelmann, ber erfte Diener des verbannten 
frangöfifchen Könige, feine faft Armliche Wohnung betrat, meldete ihm 
ber einzige franzöftfche Diener, den er hatte, daß ein fremder Herr feiner 
harre, ber zwar feinen Ramen nicht gefagt habe, ber aber jo vors 
nehm aufgetreten wäre, daß er es nicht gewagt habe, ihn am Warten 
zu hindern. 

„Ich weiß ſchon!“ ſagte der Herzog leiſe, und der hohle Ton ſei⸗ 
ner Stimme verrieth, wie afficirt ſeine Bruſt, in Folge einer gefaͤhrli— 
chen Schußwunde. 
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Xebhafter etwas trat er in das anftoßende Zimmer. 

„Sein Sie mir willfommen im Gril, mein theurer Graf,” ſprach 
der Herzog, feine Stimme anftrengend. „Als Sie und das letzte Mal 
auf Ihrem Schloß in Holland willfommen hießen, da hofften wir, Ihre 
Gaftfreundfchaft bald in Franfreich erwiedern zu Fönnen, und nun fin 
ben Sie uns hier!“ 

„Mein theurer Herzog!" entgegnete Graf Bavel de Verſey mit 
weicher Stimme, gerührt von ber Beränderung, Die im Lauf weniger 
Jahre mit dem Herzoge vorgegangen. 

Die Herren reichten fich die Hände und fegten ſich. 

„Ste finden mich verändert! ja, ih bin es, ich leide an einer 
fchlecht geheilten Schußwunde in der Bruft, und der Körper hat nid 
mehr die Kraft, die Seele zu unterftügen in ben Leiden der Verbannung, 
ber Demüthigung und des Mangels, in Dem quälenden Wechfel zwiſchen 
Hoffnung und Niedergeſchlagenheit!“ 

„Mein theurer Herzog, Sie müſſen im Süden Heilung für Ihre 
-angegriffene Bruft fuchen, hier koͤnnen Sie nur Fränfer werben —" 
tief der Graf, wirklich beforgt und theilnehmend. 

„Dh! nein,” erwiderte der Herzog mit matten Lächeln, „ich kam 
auch Hier flerben, und das ziehe ich vor; bis zu meinem letzten Hand 
werde ich meinen König nicht verlaffen.“ 

Der Herzog fügte dad fo ruhig beftimmt, daß ber Graf, ergriffen 
von dem erhebenden Gefühl ber Treue, dad aus den Worten lang, 
fhweigenb fein Haupt neigte; er begriff, daß er hier einem Entſchlutß 
begegnete, der unabänderlich war. 

„Sie fommen aus Deutfchland, mein theurer Graf," nahm ber 
Herzog das Wort wieder, „Sie waren den Grenzen meines Frankreichs 
näher, viel näher, als ich; es ift mir, als brächten Sie mir einen Hand) 
franzöftfcher Luft mit, Ihre ganze Erfcheinung ift mir fo erquicklich, um 
der vielen theuren Erinnerungen willen, die ſich für mich an Ihre Per 
fon knüpfen. Oh! Enghien, Du, mein ritterlicder Held!“ 

Eine Thraͤne rollte über die Wange des Herzogs. Der Graf 
beugte ſich leicht vorwärts und flüfterte, Faum Herr ber Bewegung, bie 
ihn ergriffen: „Ich Fam hierher um feinetwillen!* 

„Des Herzogs von Enghien wegen? fragte ber Edelmann 
ſtutzend. 

„Er hat mir ſeine Tochter anvertraut in der Nacht, da er ver⸗ 
raͤtheriſch uͤberfallen wurde.“ 

„Eine Tochter Enghien's? wie? höre ich recht? eine Tochter von ber 
fchönen Charlotte Rohan. Ich Fannte das Geheimnig ber Bermählung, 
aber ich wußte nichts von der Tochter; arme Prinzeß, arınes Kind!“ 

„Ich Fam hierher hauptfächlich, mit Ihnen mich zu berathen, ob 
ed rathſam fei, jeßt eine Anerkennung ber Tochter bed edeln Bringen, 
unferes erhabenen Freundes, zu fordern!” fagte der Graf. 
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Dee Herzog feufste und ſah den Grafen an. „Es if fo, wie ich 
mir gedacht,“ erwieberte dieſer, das Haupt neigend, „es iſt fo, wie ber eble 
Prinz felbft norausgefehen; auch er war überzeugt, taß eine Anerfen- 
nung, fo lange bas Königliche Haus in der Verbannung, unmöglich 
fei. Ich felbft wage faum die Anſicht, die es unmöglich macht, zu 
tadeln. Dennoch hielt ich mich in meinem Gewiflen verbunden, mit 
Ihnen Rüdiprache zu nehmen, Herr Herzog, und mit Eheyalier Jacques, 
deſſen Aufenthalt ich nicht Fenne. Wir Drei find jet wohl die Ein 
jigen, bie ba fagen Tönnen, daß fie die Bertrauten und Freunde Des 
edeln Herzogs von Engbien geweſen?“ 

„Chevalier Jacques ift in London bei dem Vater bed Herzogs," 
antwortete Pienne nachdenklich. „Ich begreife, daß die Prinzeſſin ihre 
Tochter nicht hei fich Haben kann, aber die Rohan find reich, ich hoffe, 
baß fie für ihr Kind ſorgt?“ 

„Mein Herzog,“ nahm der Graf das Wort, „auf Befehl unferes 
edlen Prinzen babe ich bis jept den Aufenthalt feiner Tochter der Prin- 
zeifin verheimlicht; ich begreife und ehre bie Gründe, bie ihn bewogen 
haben zu diefer Anordnung. Der Ruf der Pringeffin, vielleicht auch bie 
Sicherheit des Kindes erheifchten diefe Maßregel. Mas bas Andere 
betrifft, fo bin ich noch immer ziemlich wohlhabend und mein DBermögen 
gehört der Waiſe von Ettenheim und Vincennes.“ 

Der Herzog brüdte die Hand bed Grafen, dann fagte er: „Die 
Tage des Glückes werben wieberfehren, ber König wirb ben Thron be» 
fteigen, dann ift es Zeit, die Anerfennung zu fordern, und fie wird dam 
nicht verfagt werben — oh! ich weiß, was Sie fagen wollen, ich werbe 
das nicht erleben, benn meine Tage find gezählt, aber Sie werden es 
erleben, benn ich glaube, bie Zeit ift nicht mehr fern.” 

„oh, mein theurer Herzog,” rief der Graf jchmerzlich beivegt, „muß 
ih ed denn fein, der Ihnen die legten Refte ber Hoffnung nimmt ?” 

„Wie, mein ebler Freund? glauben Sie nicht, daß unfere Ange- 


legenheiten jetzt ſehr gut ſtehen?“ fragte der Herzog verwundert. 


„Oh,“ entgegnete der Graf betrübt, „ich hörte wohl, daß man ſich 
am Hofe bed Königs viele Illuſionen mache über die Lage der Dinge, 
aber ich glaubte nicht, Daß auch der fcharfe Blick bes edlen Herzogs von 
Pienne von dem trügerifchen Schleier bebedt ſei.“ 

„Mein Gott," fagte der Herzog faft odemios, „willen Sie denn 
nicht, daß Oeſterreich ſowohl als Ausland über eine neue Koalition 
gegen Bonaparte mit England verhandeln, eine Eoalition, ber auch Preu⸗ 
ben beitreten wird und das beutfche Reich ?” 

„Diefe Eonlition wird nicht für den König gegen Bonapaxte ſtrei⸗ 
ten, mein theuxer Herzog!” 

„Richt? ich verfiehe Sie nicht, für wenn denn? gegen wen?“ 

„Diele Coalition Fampft für England gegen Frankreich, das if 
das Wahre!" | 
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„Zunächft vielleicht, aber das Ende wird boch bie Herftellung de 
Lilienthrones fein muͤſſen?“ 

Der Graf ſchuͤttelte traurig den Kopf: „Das Ende vielleicht erſt 
ſpaͤt, aber zuvor müßte die Coalition ſiegen!“ 

„Es iſt halb Europa gegen ven einen Bonaparte!” 

„Mein Herzog, täufhen wir uns nicht,” fagte ber Graf bes 
fiimmt, „es ift nicht halb Europa gegen ben einen Bonaparte, fondern 
es find bie Heere einiger Monarchen unter verfchlebenen Feldherren gegen 
- ben einen Bonaparte, der abfolut über die ganze Macht Frankreichs ver 
fügt, den großen Bannerträger der Revolution, bem die Anhänger bei 
Revolution überall fhon die Wege geebnet haben, dem die bemußten 
unb unbeiwäßten Förderer der Revolution bewußt und unbewußt Bor: 
ſchub leiſten — Ich fürchte, die Chancen für ben Sieg der Goalition 
find nicht allzu groß.” 

„Sie find graufam, Graf,” entgegnete der Herzog gepreßt, „ſollte 
das Königihum in Frankreich allen Boden verloren haben? Wir erhals 
ten fo manche liebe Kunde von Treue daheim.” 

„Das Königthum hat noch Boden in Frankreich, die Treue if 
noch nicht ausgeftorben dort, fie Tebt in vielen taufend Kerzen, aber ber 
Koͤnigsbaum ift abgehauen. Neue Sproflen wirb er treiben, denn mädhlig 
tief wurzelt er in frangöftfcher Erbe, aber noch ift fein Frühling nicht 
gefommen, und der Sturm, ber jegt über Sranfreich geht und Die ganze 
Kraft der Nation irelbil, weht auch über die trauernben und hoffenden 
Anhänger des Königthums; fie vermögen nichts wider ihn. Der Krieges 
fturm der Revolution brauf’t über Frankreichs Grenzen hinaus; ex wird 
durch ganz Europa donnern, und erſt, wenn er fich matt getobt, erfl 
dann fommt bie alte Sonne Frankreichs zum Borfchein, dann vielleicht 
werben auch die Bourbonen ben Lilienthron wieder aufridhten, wenn es 
überhaupt dann noch Bourbonen giebt!” 

„Sie halten diefen Sturm für unwiderſtehlich, mein Freund ?* 
fragte ber Herzog Eleinlaut. 

„Wer fol ihm wibderftehen? Der deutfche Kaifer, in deſſen Erb⸗ 
Staaten’ Kaifer Joſeph der Aufklärung zu Liebe bie beften Wälle gegen 
die Revolution gefchleift hat? Der König von Preußen, der in edelſter 
Einfachheit und patriarchaler Milde nur nach dem Ruhme firebt, ein 
Bater feines Volkes zu fein? Der mit der Armee Friebrich’d bes Bro: 
Sen wohl den Frieden fchüsen will, aber Männer in feinem Rathe fiben 
hat, welche Bonaparte’8 eiftige Bewunderer find und ihm Schritte an- 
rathen, bie er felbft für falfch hält, aber doch thut, weil er, leider nur zu 
mißtrauifch auf feine eigene Kraft, an das befiere Wiffen feiner Räthe glaubt? 
Dver hoffen Sie auf die andern deutfchen Fürften? Hoffen Sie nicht, 
denn fie find, ohne es zu willen, meift Verbündete ber Revolution. Die 
Brößeren wollen Souveraine werden, unabhängig vom Kaifer und vom 
Reich, abfolute Herren in ihren Gebieten; fie machen jebt ſchon Revo⸗ 
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Iutien von oben, indem fie hier gemwaltfamer, dort milder, Alles zu vers 
nichten trachten, was noch übrig an ftändifcher Gliederung Sie Alle 
haben ben Drang, bei fich eben fo zu fchalten, wie Bonaparte in Frank⸗ 
reich, fie find feine Bundesgenofien. Die Fleineren Yürften, bie jetzt 
bucch den Reichöverband einigermaßen geftüßt, können nicht mehr allein 
ftehen, gefchweige denn Wiberftand Ieiften; die Beamtenwirthfchaft, bie 
Bielregiererei haben fie ruinirt. An Deutfchland wird fi der Sturm 
ber Revolution nicht brechen. Das ferne Rußland kann ihm höchftens 
hunderttaufend Mann zu Hülfe fenden, und England, ficher auf feiner 
Infel, wird mit feinem Golde jämmerlich und fchlecht genug die Ströme 
Blutes bezahlen, die in bem Kampfe fliegen werben, in bem vor ber 
Hand gewiß fteglofen Kampfe. Das, mein theurer Herzog, iſt die 
Coalition, auf die Sie ſo große Hoffnungen bauen!“ 

„Sie entwerfen ein tief trauriges Bild, edler Freund; es macht 
mich zittern, aber ich kann nicht glauben, daß es ganz ſo ſchlimm ſteht. 
Die mächtigen Stämme, die das deutſche Volk bilden, koͤnnen Widerſtand 
leiſten und werden es.“ 

„Ja, mein theurer Herzog, dieſe deutſchen Stämme And auch ber 
Halt, auf dem meine Hoffnungen für die Zufunft beruhen, aber es find 
nicht Diefe Stämme, bie Ihre Coalition in's Feld führt, Völker find 
weit fchwerer in Bewegung zu feben, als Solbheere,. Wenn einft bie 
Fürften ihre Völfer zum Kampfe aufrufen gegen Bonaparte und die Res 
volution, dann werden fie fiegreich fein, eher aber nicht. Sept fihen 
biefe Bölfer theilnahmlos auf ihrer Scholle, gewinnen im Schweiße ihres 
Angeſichts ihr Brod; fie find ohne Theilnahme an der Regierung, bie 
Beamten und Schreiber haben fidy Alles angemaßt, und exit wenn bie 
fiegreiche Revolution einft den deutfchen Bauer aufftört von feinem 
Heerde, wenn fie ihm das Roß vom Pfluge nimmt, wenn fie fih an 
feinen Tiſch fegt und ihm das Brod vor dem Munde wegnimmt, dann 
erft wird er fich erheben und fich ihrer zu entledigen verfuchen. Gelingt 
es bann ben Fürften, fi ihm verftändlich zu machen, dann wirb eine 
Coalition fiegreich fein. Aber das Volk, das dann unter Führung feiner 
Zürften ftegt, das zählt jegt noch gar nicht mit, das hat nichts gemein 
mit den aufgeklärten: Fugen Leuten, den Beamten, den Gelehrten, ben 
Gebildeten, wie fie fi) nennen. Sonderbare Menfchen, was fie als 
Zeichen der Bilcung betrachten! Befuchte da vor einigen Jahren, als 
ih in Berlin war, ein Concert zum Beten der Armen, ba fang ein 
Herr öffentlich in ber Hauptfladt des großen Friedrich die Marfelllaife; 
Das gebildete Publicum Berlins nahın nicht den geringften Anſtoß daran, 
bie gebildete Polizei hinderte es nicht, obwohl es ſchon einige Tage vors 
her in der Anzeige fand, und fchließlich erfuhr ich, dag es ein Geiſtlicher 
war, ber biefe biutichnaubenven Verſe fang. *) Das ift ein Zeichen der 
— BEE 


9 Hiſtoriſch; der Concert: Zettel befindet fid) noch auf der Königl. Bibliothef 
gu Berlin, unter brandenburgica, 168 Me: 
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Bildung jener Leute. Oh! ich Fönnte Ihnen noch mehr anführen, noch 
viele, aber mich efelt vor diefer Entartung! Laſſen Sie mic, dieſes 
traurige, aber treue Bild noch durch einen Zug vervolffländigen, mein 
ebler Freund; vielleicht wird das, was ich Ihnen jebt fagen werbe, Sie 
am tiefften ſchmerzen, aber ich entrollte diefes Gemälde vor Ihnen mit 
ber beftimmten Abficht, Ihnen und durch Eie vielleicht auch Ihrem Koͤ⸗ 
nige den Schmerz neuer Enttäufhungen zu eriparen. Bonaparte und 
die Revolution haben in Deutfchland nicht nur viele unbewußte, fondern 
auch zahlreiche beivußte Helfer und Freunde. Diele von dem fchlechten 
Schweif der Emigration, Herr Herzog, dienen bem Bonaparte für Geld 
al8 Spione, durch Verrath vergelten viele Sranzofen die Gaftfreund- 
ſchaft, die‘ Ihnen als Flüchtlingen geboten, fie bejubeln Die Würde des 
Unglüds und find eine Schmach für Frankreich.“ 

Der Herzog war todtenbleich geworben. Er legte feine Hand auf 
ben Arm des Grafen, fte zitterte, und tonlos faſt fagte er: „Halten Sie 
ein, Herr Graf, Sie find Fein Franzoſe und fühlen nidyt —“ 

„Ich bin Fein Franzofe, mein edler Freund,” entgegnete der Graf 
‚ernft, „aber ich Bin ein Edelmann und fühle Ihren Schmerz, ich liebe 
und verehre Sie, möchte Ihnen fo gerne jeden Schmerz erfparen, aber 
der. König von Frankreich muß durch Sie erfahren, was ihm einen 
Theil der Achtung, die man feiner Würde und feinem Unglüd ſchuldig 
iſt, raubt, er muß erfahren, baß es unter feinen vermeintlichen Anhäns 
gern Leute giebt, die im Solde Bonaparte's flehen und die Verräther 
berer find, die ihnen gaftfreundlich ein Aſyl geboten.“ 

„So haben wir denn nichts gerettet, nicht einmal die Ehre!“ 
feufzte ber arme Herzog mit niedergefchlagenen Augen. 

Der Graf fah ihn traurig an, er nahm ſich zufammen, ed wınde 
ihm ſichtlich ſchwer, aber er fuhr mit fefter Stimme fort: „Diefe Elen⸗ 
ben verraihen nicht allein ben Gaftfreund, fie verrathen aud ihren 
Koͤnig ſelbſt.“ 

Der Herzog ſchaute auf. 

„Ja, mein edler Freund, In Paris weiß man ſeit einiger Zeit 
- ganz genau Alles, was hier vorgeht, man ift von dem Inhalt der eins 
gehenden und abgehenden Briefe unterrichtet, man citirt wörtlich Aus⸗ 
fprüche bes Könige, man rechnet jeden Louisd'or nach, ber Bier aus⸗ 
gegeben wird.“ | 

„Es ift unmöglich 1” rief der Herzog. 

„Ich werde Ihnen einige Beweife geben,” antwortete der Graf 
ruhig, „und Ihnen auch meine Quelle andeuten. Ich befuchte vor etwa 
drei Wochen einen beutfchen Minifter, beffen Gemahlin mir verwandt. 
Der brave Herr kennt meine Anhänglichfeit an die Bourbonen, er ſelbſt 
würde gern für fie handeln, wenn er Fönnte; jedenfalls hatte ex bie 
Abficht, Ihrem Könige zu nüben, als er mir mittheilte, daß Bonaparte 
bie Abfchrift eines Briefe bes Könige an den König von Schweden 
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mehrere Tage früher gehabt, che berfelbe in Etodholm eingetroffen. Ein 
Beweis, baß der Berrath hier gefchehen.” 

„Heilige Zungfrau!“ fchrie der Herzog auffpringend, „mir ſchwin⸗ 
belt. Den Brief, von dem fie fprechen, habe ich felbft geichrieben, felbft 
Sr. Majeflät zum Unterzeichnen vorgelegt und felbft in meiner Gegens 
wart flegeln laſſen.“ 

„So ift der Eourier der Berräther !” 

„Das iſt nicht wahr, Herr!” donnerte der Herzog, im Zorn bie 
alte Kraft feiner Stimme wieberfindend, und Die Augen fchleuderten 
Dlige, wie ehedem. Über das mar zu viel, erichöpft und todtenblaß 
feßte er fich nieder, einige Tropfen Blut traten auf die dünnen Lippen. 
Er hielt fein Tuch vor den Mund, der Graf wollte Hülfe holen, aber 
det arme Edelmann hielt ihn zurück. „Es ift nichts,” fagte er leiſe, 
aber laͤchelnd, „das kommt oft vor, es iſt jebt vorüber. Verzeihen Sie 
meine Heftigleit, Sie konnten ja nicht Die Abficht haben, mich zu belei⸗ 
digen, aber Sie werben meine SHeftigfeit begreifen, wenn ich Ihnen 
fage, daß mein Sohn, mein einziger Sohn als Kourier mit dem Briefe 
bes Könige nach Stodholm abging.” 

„Er Tann der Verräther nicht fein,” entgegnete ber Graf haftig, 
„sb Tenne ja den Ioyalen Sohn meines edeln Freundes; aber befinnen 
Sie fi, theurer Herzog, das ift wichtig, gaben Sie ben Brief an Ihren 
Herrn Sohn fofort? und wer flegelte ihn?“ 

Der Herzog fann eine Weile, bann fagte er faft ängſtlich: „Das 
wäre entfeplih — meine Ahnung! oh!-meine Ahnung! Freund, ber 
Brief blieb etwa eine Stunde in meinem Gabinet, ehe mein Sohn Tam, 
ich felbft aber blieb nicht immer darin, ich ging zu Avaray, um mir Dad 
nötige Geld zahlen zu laſſen, und ber, welcher ben Brief gefiegelt und 
uͤberſchrieben, war allein.“ 

„So kennen Sie den Berräther!” 

„SH! mein Gott es wäre entjeglich und es kann Doch nicht anders 
fein,“ jammerte der Herzog, „dann iſt ber König in Gefahr und mehr 
als hundert treue Royaliften, bie in der Gewalt Bonaparte's find, eben» 
falls, — ber Haupts Agent des Königs, ber bie Verbindung mit ben 
Noyaliſten in Frankreich vermittelte, oh! meine Ahnung !“ 

„Here Herzog”, nahm ber Graf das Wort, „vertrauen Sie mir, 
vielleicht kann ich Ihnen nüßlicher fein, als fie glauben; meine Berbin- 
bungen reichen ziemlich weit. Bon welchem Manne freien Sier 

„Vom Grafen. dD’Entraguds !* 

„Die Grafen D’Entraguds find ausgeflorben; muß th, ein Frem⸗ 
der, das bem erften Edelmann ber Königlichen- Kammer jagen ?“ 

„Ih weiß es, ber falfhe Namen erfüllte mich auch gleich mit 
einer bangen Abnung, ber Mann aber fagte mir, er fei ein entfernter 
Verwandter jenes alten Haufes, und habe den Namen angenommen 
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aus Nüplichkeiis - Rüdfichten, er hoffe, der König werde ihm ben Titel 
einft beftätigen.“. 

„Hat diefer entfernte Better fonft Eeinen Namen?“ fragte ber 
Graf. 

„Er heißt eigentlich d'Anethan!“ 

Jetzt ſprang der Graf auf: „Herr Herzog, ſehen Sie ſich vor, 
d'Anethan hieß der Agent Fouché's und Talleyrand's, ver unſern edlen 
Enghien verrathen hat.“ 

„Wie? was?“ ſtammelte der Herzog. 

Der Graf ſann einen Augenblick, dann erzählte er: 

„Sie können benfen, daß ich über bie entfegliche That von Eiten- 
heim die genaueften Nachforfchungen theils felbft anftellte, theils an 
fielen ließ. Einer meiner Diener verfolgte namentlich die Spur eines 
fremden jungen Mannes, ber ſich einige Wochen vor der That an vers 
fhiedenen Orten in ber Umgebung Ettenheims aufgehalten. Der Her 
wer ein Franzoſe, fein Diener nannte ihn Herr Graf, es fand feft, 
daß er fowohl, als fein Diener Erfundigungen über den ‘Bringen, wie 
wohl fehr vorfihtig und unter der unverfänglichften Form, eingezogen. 
Mein Diener verfolgte die Spuren diejes Fremden von. Tage zu Tage, 
endlich wußten wir ganz genau jeden Tag bis zum lleberfall des Prin⸗ 
sen, wo er geivefen. Alles, was er gethan, beftärkte mich in ber Ans 
fiht, daß dieſer Fremde der wirkliche Hebel des großen Verrathes ge 
weien. Wir erfuhren endlich, daß er in Straßburg mehrfach eine fehr 
ſchoͤne Frau bejucht hatte, die fi nur wenige Wochen daſelbſt aufges 
halten, Diefe Frau hieß Madame v’Anethan, und bie LZeute, bei denen 
fie gewohnt, bie fie ſehr liebten und viel von ihrer flillen Zraurigfeit 
erzählten, behaupteten, fie fei Die Frau bed jungen Mannes, um ben «6 
fih Handelt. Wir erfuhren aber noch mehr, wir wiſſen beftimmt, baf 
ein Mann, der Fouchooͤ's Agent ift, e8 vermittelte, daB der Brief, ben 
ber unglüdlie Prinz in Straßburg an Bonaparte fchrieb, einem Herrn 
d'Anethan übergeben wurde, der als Courier nach Paris ging. Es IR 
befannt, Daß Talleyrand diefen Brief nach bed edlen Brinzen Tode au 
Bonaparte gab.” 

„Ich ſehe Elar,” fagte der Herzog, „aber je klarer ich fehe, deſto 
mehr Unheil ſehe ih auch. Kurz heraus, ber König hat durch d'Anoͤ⸗ 
than mit Fouche unterhandeln laſſen.“ 

„Das fürchtete ich,” fprach der Graf duͤſter; „Fouchò beirügt bem 
König und betrügt Bonaparie und nimmt von beiden Seiten Geld. 
Aber ich begreife den König nicht . 

„Avaray!” warf der Herzog ein. 

„Erbarmlich!“ fagte ber Graf. verächtlich. 

„Er will um jeben Preis ben Minifter fpielen!’ bemerkte ber 
Herzog. 

„Erbarme fi Gott über fol einen Minifter !” 
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„Er if ein treuer Mann!” entfchuldigte der Herzog. 

„Das ift ex, ich ſelbft würde mich für ihn verbürgen,” entgegnete 
ber Graf, „fein Herz ift treu, aber fein Kopf if ein Berräther. Wer 
hat diefen infamen d'Aneihan dem Könige empfohlen?“ 

„Monſieur!“ 

„Mein Gott, der Herr Graf von Artois? gerade ber!" 

„Die fchöne Frau, von ber Sie eben fprachen,” fagte ber Herzog, 
ift wirklich die Gemahlin d'Anethan's, aber fie ift mehr, fie iſt das Pa⸗ 
thenfind Monfteurs, vielleicht mehr, Sie verfiehn mich?“ . 
Der Graf nidte, 

Die Herren ſchwiegen beide ‘eine ziemliche Weile. 

„Sie müflen den König fehen, mein edler Freund!” nahm ber 
Herzog endlich das Wort. 

Der Graf machte eine abwehrende Geberde. . 

„Dder ziehn Sie eine Audienz bei Monſieur vor?” 

‚Wie? der Graf von Artois ift bier?” fragte, dee Graf ver 
wundert. 

„Seit vier Tagen, er fam ganz unerwartet. Der eble Herr ficht 
Die Dinge in fehr rofenfarbenem Lichte!” feufzte der Herzog. 

„Ich glaube in der That,” ſprach der Graf langfam und nadıs 
denklich, „daß es befier ift, wenn ich felbft mit dem Herrn Grafen von 
Artois fpreche, da er den Berräther empfohlen hat. Was denfen Sie 
mit b’Anethan zu thun 

„Borläufig werde ich ihn verhaften laſſen!“ entgegnete ber Herzog. 

„Sie?“ rief der Graf überrafcht mit halb ungläubigem Lächeln. 

„Das ſetzt Sie fo in Verwunderung, mein edler Freund? Habe 
ih nicht als erſter Edelmann der Sammer bed Königs das Recht 
Dazu?“ 

„Sb! mein Gott,“ rief der Graf losbrechend, „iſt es denn ſo 
unendlich ſchwer, ſich in fremde Verhaͤliniſſe zu ſchickken? Herr Herzog, 
bedenken Sie doch, wo Sie find? Ich weiß fehr wohl, daß ber erfte 
Edelmann ber Kammer ded Königs in Isle be France die höchfte Be⸗ 
hörde ift, ja, daß er ſelbſt Paͤſſe ertheilen kann für dieſen Rayon, aber 
Warſchau if eine Königlich Preußiſche Stadt und liegt nicht innerhalb 
ber Provinz Isle be France. Herr Herzog, nehmen Sie fi in Acht, 
das was Epriftine von Schweben mit Monalbdsdeschi in Fontainebleau 
wagte, bier etwa en miniature nachſpielen zu wollen! Vergeſſen Sie 
nicht, daß d'Anethan fich fofort an bie preußifchen Behörden wenden 
und fick auf den Gefandten Bonaparte’s, ben, Herrn Laforeft in Berlin, 
berufen würde 2” 

„Sie haben Recht, Herr Graf! ich vergaß ganz,“ entfchuldigte ſich 
der arme Herzog, der vielleicht nie in ſeinem Leben ſo ſchmerzlich ſeine 
Machtlofigkeit empfunden und fo Int ih nad 3öle be France 
zurüd gewünfcht hatte. 
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„Wie ſtehen Sie mit den preußifchen Behörben?" fragte ber Graf. 

„Ih fürchte, nicht beſonders,“ entgegnete der Herzog Eleinlaut, 
„Avaray quärulixt fortwährend, obwohl es ihm der König oft unterjagt 
hat, und hat ſtets Streitigkeiten.“ 

„Das if, entfchuldigen Sie,” plabte der Graf heraus, „entfehlid 
einfältig, aber Sie perfönlich, mein theurer Herzog, der Sie fo freund⸗ 
lich und liebenswuͤrdig find, haben Sie unter den Breußifchen Beamten 
bier feinen, der Ihnen rathen könnte? Sch felbft bin ber befichenben 
Geſetze nicht Fundig genug!“ 

„Doc, Doch!” rief ver Herzog plöglich erfreut, „mein Sohn hat 
mir zwei Räthe vom Criminal⸗Gericht zugeführt, geiftreiche Leute, beutfche 
Scähriftfteller beide, die Herren Hoffmann und -Schwarz; ich fehe fie 
zuweilen; Herr Schwarz hat mir neulich auch feine junge Frau vorges 
ftellt, wiflen Sie, eine von den lieben, blonden, deutfchen rauen, die 
fo zart wie Blumen find. Sie hieß wirklich Doris, wie bei uns bie 
Schäferinnen auf bem Theater, eine liebenswuͤrdige Frau, bie auch in 
unferer Literatur trefflich DBefcheid wußte. Der Herr Eriminal- Rath 
Schwarz ift ein großer Feind Bonaparte. Auch Herr Hoffmann liebt 
ihn nicht, das if ein Feiner, feltfamer Herr. Er erzählte einmal im 
einer Soirde bei ber Gräfin Branida eine Geiftergefchichte, daß wir uns 
Alle fuͤrchteten. Und er erzählte mit einem fo Ichhaften Mienenfpiel 
und ſolcher Stimme, baß er biefen Eindruck im höchflen Grabe hervor- 
_ brachte, obwohl er beutfch erzählte und die Mehrzahl ber Gefellfchaft aus 
Polen und Branzofen beftand, die -nur unvollfommen oder gar nicht 
deutſch verftanden.” 

Der Herzog fprach fo lebhaft, daß der Graf fühlte, eine der wenigen 
angenehmen Erinnerungen fei wach in dem armen &belmann geworben. 

„Ich bitte Eie, Here Herzog," bat er, „fahren Sie zu einem von 
ben beiden Herren, aber fofort, und erkundigen Sie fi, auf welde 
Weiſe es möglich, ben Berräther feſt zu fehen, ohne gegen die Preußi⸗ 
ſchen Geſetze zu verftoßen.“ 

„So werde ich mi zu dem Eriminal»Rath Schwarz begeben,“ 
fagte ber Herzog enifchieden, „vie liebe, Fluge Frau fagte mir eines Tag's, 
baß fie mich fchäge, weil ich meinem Könige fo treu geblieben im Uns 
glüd, wie ihr Gemahl dem feinigen bleiben werbe in Ewigkeit!“ 

„Wie haben keine Zeit zu verlieren!” drängte der Graf. 

Der Herzog ſchellie und befahl dem eintretenden Diener, den Wa⸗ 
gen vorfahren zu laſſen. 

„sch werbe Sie begleiten, Herr Herzog, * bemerfte ber Graf, als 
fih ber Diener entfernt hatte, „während Sie mit dem Eriminal-Rath 
eben, bleibe ich im Wagen, nachher führen Sie mich birect zu bem 
Herrn Grafen von Artois.* 

„In dieſer Kleidung zu Monfieur?* fragte der Hofmann mit nah 
ven Erſtaunen. 
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„Ich fenne den Herrn Grafen von Artois zu gut,” entgegnete ber 
Graf troden, „um nicht vorher zu wiflen, daß er meine Reifefleidung 
entfchuldigen wird in diefem Kalle.“ 

Der Herzog, tem diefe Ruhe imponiren mochte, machte Feine weis 
teren Einwendungen und nahm den Arm bed Grafen, um ihn zum 
Wagen zu führen. 

Während die beiden fremden Ebelleute zu dem Preußifchen Erimi- 
nal⸗Rath fuhren, hatte Monfleur, der Herr Graf von Artois, in ben. 
Gemaͤchern, bie er im Luſtſchloſſe Lazienki dicht bei Warfchau bewohnie, 
einen eigenen Auftritt. 

Der Herzog von Blacas, fein treuer Gefährte, theilte ihm mit, baß 
eine fchöne, junge Frau im Borzimmer fel, die dringend verlange, ihn 
zu fprechen, aber ihren Ramen nicht nennen wolle. 

Monteur lächelte leife, und fein ernſtes Geftcht nahm einen gezwungen 
leichtfertigen Ausdruck an, Der aber fofort wieder verfchwand. „Laſſen 
Sie die fchöne Frau denn immerhin eintreten, mein lieber Herzog," fagte 
er. „Wir find über bie Zeiten hinaus, wo uns ein folcher Befuch hätte 
gefährlich werden koͤnnen.“ 

Der Herzog lächelte ſelbſt ein wenig und ging. 

Der Bruder ded Königs aber war doch noch inſoweit eitel, daß er 
fih vor der angekündigten fehönen Dame fo vortheilhaft als möglich 
zeigen wollte. Er Fnöpfte den altfcanzöfifchen weißen Uniformrod mit 
dem Stern vom Heiligen Geift darauf, feft zu und rüdte das goldene 
Bließ zurecht, das er um ben Hals trug. 

Monfleur, bee Bruder des Königs, hatte noch ganz jene zitterliche 
Haltung, die iin einft am Berfaillee Hofe vor Allen ausgezeichnet; fein 
Haar war bünner, fein Auge weniger feurig, bie Züge in bem breiten, 
echt bourbonifchen Antlitz fchlaffer und die Bewegungen mehr wuͤrdevoll 
als elegant; im Ganzen aber war Carl Philipp von Bourbon, Graf 
von Artois, noch immer ein fhönerr Mann zu nennen. 

Die ihm gemeldete Dame trat in's Zimmer und blieb verlegen an 
der Thuͤre ſtehen. 

Der Prinz ging ihr nicht ohne Neugierde entgegen. 

„Wie?“ rief er beinahe erſchrocken, einige Schritte vor ber Dame 
ftehen bleibend. 

„Ah! das if ja unmöglich!" fagte er dann, fich felbf beruhigend, 
und trat näher. 

Sein Blick ruhte halb zärtlih, Halb zweifelnd, Halb freundig, 
halb bange auf bem lieblichen, reinen, ovalen Geſichtchen ber fchönen 
Frau Claire von Anethan, Die mit zitternden Knieen vor dem ‘Prinzen 
fand und mit naffen Augen zu ihm aufblidte. 

„Sa, es If nicht anders möglich!“ fagte der Prinz mit beiwegter, 
ftodender Stimme, „Sie find mein liebes, Fleines Pathenkind Claire, 
Sie find die Gemahlin bes Herm von Anethan, oh! mein Gott, wie 
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ahnlich find Sie Ihrer vereiwigten Mutter geworden; oh! mein Kind, 
ih glaubte Ihre Mutter zu fehen, ald Sie eintraten. Kommen Sie, 
liebes Kind, umarmen Sie mid, Ihe Anblid macht mich zwanzig Jahre 
jünger !“ 

Der Bring umarmte Claire mit großer Innigfeit, die arme Frau 
hing weinend am Halſe des Mannes, zu bem fie ein unwiderſtehlicher 
Drang gezogen, bei dem fie fich erleichtert und ficher fühlte, 

Mit freundlichen Worten beruhigte ber Bruder des Könige bie 
aufgeregte Claire. Er hatte bie zartefte und liebendwürbigfte Art zu 
handeln bei folchen Vorfällen, die zartefle Art, die man fich venfen 
fonnte. 

Claire Hatte ihre Thränen getrodnet, fie ſaß mit einem Gefühl 
von Seligfeit, das ihr verwaiftes und vergraͤmtes Herz lange nicht ge⸗ 
kannt, neben dem hohen Prinzen. 

„Aber warum, meine kleine Claire,“ fragte ber Graf von Artois 
ploͤtlich „wollten Sie dem Herzoge von Blacas Ihren Namen nicht 
nennen?” 

„Mein Gemahl hatte mir ftreng verboten, mich als feine Gemahlin 
zu zeigen bei irgend Einem vom Königlichen Hofftaate!" ' 

. „So, that er das? Was mag er für Gründe dazu gehabt haben?“ 
fagte der Prinz finnend zu fich feldft. 

Claire wurde todtenbleich,, fie erinnerte fich jeßt erft wieder, wes⸗ 
halb fie nach Lazienki gefommen, weshalb fie gegen ben Willen b’Anes 
than's den Hof bes verbannten Königs aufgefucht, als fie die Ankunft 
bes Grafen von Artois erfahren. 

„Königliche Hoheit!“ flüfterte fie, fich fefter an den Prinzen 
fhmiegend, „hören Sie mich einige Minuten an. Ic bin Hierher ge 
fommen, um Ihnen Mittbeilungen zu machen, bie Ihnen wichtig fein 
müffen, befonders auch darum, weil ich fie Ihnen made. Wollen Eie 
mich anhören ?” 

Monfleur, aufmerkiam gemacht durch die plögliche Bläffe der fchönen 
Frau und ben eigenen Ton, in welchem fie fprady, nidte theilnehmend. 

„Königliche Hoheit!" fagte Claire, die Farbe wechfelnd, aber mit 
großer Beſtimmtheit, „ic habe Heren von Anethan fehr geliebt, ich war 
glüdlich in Diefer Liebe, aber nur kurze Zeit; feit Jahren fchon Liebe ih 
ihn nicht mehr und bin namenlos unglüdtich, weil mich das Schids 
fal an einen Mann gefefielt hat, den ich verachte, weil er ein Lügner, 
Betrüger und Verraͤther iſt, den ich haſſe, weil er ein Verraͤther an 
feinen und meinen Rohlthätern, weil er ein Verräther am Königlichen 
Haufe Bourbon if.“ 

Claire hielt inne. 

Der Prinz fah ihr, ohne Ueberrafchung zu verraten, mit einem 
ſeltſam ernſten und traurigen Blicke in's Geſicht. 

„Ew. Königliche Hoheit mißtrauen mir?“ fragte Claire heftig. 
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„Dh! nein, mein armes Kind,” antwortete Monſieur milde, „Sie 
wärben Ihren Gemahl nicht in biefer Welle anlagen, wenn Sie nicht 
Ueberzeugung und Gewißheit hätten; ich beflage Sie. Was mich felbft 
betrifft, fo fchmerzt mich der Verrath diefes Mannes um thenrer Ins 
terefien willen, die dabei auf dem Spiele ftehen und durch Ihn gefährbet 
fein Fönnen, aber ex überrafcht mich nicht; das Königliche Haus ift ſeit 
langer Zeit daran gewöhnt, Undank und Verrath zu ernten gerade ba, 
wo es Mohlthaten gefäet hat.“ | 

Der Prinz ſchwieg trübe, dann fuhr er fort: „Aber laften Sie 
mich wiflen, mein Rind, was Sie von dem Berrath biefes Mannes 
überzeugt hat?“ 

„Er fteht ſeit Jahren in Briefmechfel mit Foucho und Talley- 
rand!“ 

Der Prinz lächelte leiſe: „Das wäre kein Beweis, liebes Kind, 
er könnte ja mit jenen Männern im Auftrage des Königs unterhandeln ?* 

Claire fchaute betroffen auf. Dieſe Mögtichkeit hatte fich ihr reines, 
arglofes. Gemüth nie vorgeftellt. 

„Die Politif zwingt uns zumeilen, zu folchen Mitteln unfere Zu: 
flucht zu nehmen!” fagte Monfieur, beflen ritterliches Herz fofort bie 
‚Empfindungen der verwandten Seele mitfühlte. 

„Er nimmt aber auch Geld von Bonaparte!” fuhr Claire fort. 

„Das muß er wohl, wenn er ſich bei jenen Leuten nicht verdaͤch⸗ 
tig machen will!“ 

Claire's Aufregung flieg, fie war überzeugt von ber Schurferei 
und ber DBerrätherei des Mannes, vefien Namen fie trug, fie Fam, ihre 
MWohlthäter zu reiten oder zu warnen, und nun ftieß fie bei ihnen 
gerade auf eine Bertheibigung d’Anethan’s, die ihr unmoͤglich geduͤnkt 
hatte Jahre lang. 

„Ach! Königliche Hoheit,” jagte fie, in Thranen ausbrechend, „ich 
weiß, daß er ein DBerräther ift, aber ich fehe, daß es mir nicht gelingen 
wird, Sie zu überzeugen, obgleich ich viele Berichte gefehen Habe, bie er 
über den Königlichen Hof nah Paris gefchict Hat!“ 

Der Prinz mochte ber armen Frau nicht fagen, daß b’Anethan, _ 
wenn er ein Mal die Königliche Sache unter ber Maske eines Kaifer- 
lichen Agenten fördere, daß er dann auch fchlimme Berichte über ben 
Königlihen Hof nach Paris fenden müſſe, um fich nicht verdächtig zu 
machen, aber er fchwieg, um ihr nicht wehe zu thun. 

Plögiich blitzte ein Strahl auf aus Claire's dunfeln Augen und 
Haftig fagte fie: „Königliche Hoheit, es wirb mir doch gelingen, Sie 
von der Berrätherei diefes Menfchen zu überzeugen. War es zufällig, 
Daß wir einige Wochen in Straßburg verweilten, bevor Se. Hoheit ber 
Herzog von Enghien verhaftet wurde in Ettenheim? War es zufällig, 
Daß d'Anethan noch während ber Gefangenfchaft des Prinzen in Straß: 
Burg nach Paris ging?! War es nur zufällig, Königliche Hoheit, daß 
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wir nah Rom gingen und gleich barauf der Cardinal Maury von ber 
gerechten Sache abfiel und fih mit Bonaparte alllirte? War es nur 
zufällig, daß wir nach München famen zwei Zage vor der Berbaftung 
bed treuen Mannes Wuberlot, bei dem man Briefe Ew. Königlichen 
Hoheit fand? Dh! Königliche Hoheit, jo Fönnte ich Ihnen noch mande 
Fälle nermen. 1leberall, wo wir hinfamen, geſchah bald darnach eimes 
dem Söniglihen Haufe Nachtheiliges, und wie'viele Reifen bat dAne⸗ 
than allein und ohne mid) gemacht.“ 

Der Brinz war vielleicht noch nicht ganz überzeugt von ber Schuld 
d’Aneihan’s, aber er fühlte, baß Claire davon uͤberzeugt fei, und’ zwer 
durch das Gefammttreiben ihres Gemahls; Winke waren ibm aud fur 
her fchon zugefommen, er hatte fie nicht beachtet. Die Bonrbomen, vlel⸗ 
leicht Ludwig XVII. allein ausgenommen, waren trog tauſendfachen 
Verraths um fie her nicht mißtrauifch geworden. Es iſt einer ber gro 
Ben Züge, die erbihümlich in dem alten Koͤnigsgeſchlecht von Frankreich, 
bei dem einen Sprofien ftärker, bei bem andern ſchwächer bervortreten, 
daß fie die Menfchen ftets für befler hielten, ald fie waren. Keim 
Konigshans if fo vielfach getäufcht und beirogen worden, keines hat 
mehr Undanfbare gemacht, aber immer und immer wieder glaubten bie 
Bourbonen an die Treue. Das ift ein Fehler bei Königen, aber man 
muß aufrichtig fein und geftehen, daß es ein ſchöner Fehler if. 

„Liebes Kind,“ nahm der Graf von Artois das Wort nach eine 
fleinen Paufe, „laflen Sie mid) einige ragen thun, Die mich raſchet 
zum Ziele führen werden. Sagen Sie mir, fah d'Anethan die officiellen 
Agenten Bonaparte’8 im Auslande ?“ 

„Er hatte überall Verbindungen mit ihnen, Koͤnigliche Hohen 
antwortete Claire, „aber ſelten ſuchte er fie öffentlich auf, meiſt kamen 
Sie im Geheimen zu ihm!“ 

„Das überzeugt mich mehr von ber Schuld dieſes unfeligen Man- 
ned, als alles Uebrige,” meinte der Prinz, „denn Agenten feiner Art 
werden fonft nicht in Verbindung gebracht mit den offlciellen Bertretemn. 
Koh eine Frage: If er in Verbindung mit dem bonapartifchen Spion, 
ber fih Bier unter dem Namen eines Handeldagenten aufhält?“ 

„Noch gefteen war Herr Galon Boyer in unferer Wohnung bid 
lange nad Mitternacht, Königliche Hoheit; durch ihn, glaube ich, ver 
fehrt er mit Herrn von Talleyrand !” j 

„Das ift entſcheidend!“ vief ber Graf von Artois Tebhafter, aid 
bieher, „denn wäre man feiner nicht ganz ficher in Paris, fo würde 
man ihn durch Galon Boyer beobachten laffen,'und Galon Boyer durch 
ihn, gegenfeitige Eontrole; da man aber beibe Männer in Verbindung 
gebracht Bat, fo it man Beider gewiß.“ 

Der Prinz fchwieg eine Weile, dann fagte er milde: „Mein av 
med Find, der König reiſt in viefen Tagen nad Mitau ab, und id 
kehre übermorgen nach England zurück. Sie können bei bem unfeligen 
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Manne nicht bleiben, ich darf Sie nicht bei ihm laſſen, ich habe An- 
rechte auf Sie, ich habe Pflichten in Bezug auf Ele... .. 

Bewegt neigte ſich Claire über die Hand bed Bringen und Füßte 
fi. Monſieur bob ihr Köpfchen empor und küßte fie auf bie Stirn, 
dann ſprach er ernft: „Ich weiß nicht, mas S. M. der König befchlier 
Sen werden in Bezug auf biefen unfeligen Mann, aber ich Tann micht 
zugeben, daß Sie auch nur zum Schein jest zu ihm zurückkehren. Ich 
werde Sie der Gemahlin meines Sohnes, ber Frau Herzogin von Ans 
gouleme, vorftellen, Sie werben im Gefolge der Zochter meines unglüd- 
lichen Königs und Bruders, der den Märtyrertodb geftorben ift, bleiben.“ 

Weinend lag Claire an der Bruft des ‘Prinzen, ber fie innig an 
fein Herz brüdie. 

Da ſchreckte fie ein eigenthümliches Geräufch auf, 

Es wurde an der Thür gefragt. 

Der alte Hofgebrauch feit Ludwig's XIV. Zeiten war mit ben ver⸗ 
bannten und vertriebenen Bourbonen vom Verſailler Schloß bis nach 
Bolen gewandert. Der große Monarch Fonnte es nicht leiden, daß man 
in fein Gabinet trat, ein leife8 Kratzen mußte ihm zuvor andeuten, daß 
Jemand eintreten werde; er liebte ed nicht, überrafcht zu werden. Seit ' 
dem ‚war ed Sitte am franzöftfchen Hofe, feinen Eintritt durch ein leiſes 
Kragen an der Thür vorher anzufündigen. 

‚ Monfieur fand uf. 

Der Herzog von Blacas trat ein. Der Hofmann fah die Bewe⸗ 
gung des Prinzen und bie naflen Augen der Dame wohl, aber fein Zug 
feines Geſichtes verrieth, daß er es bemerkte. Er meldete nur, daß ber 
erfte Edelmann der Kammer bed Königs, der Herr Herzog von Pienne, 
Er. Königlichen Hoheit den Herrn Grafen von Berfey vorzuftellen 
wünfche und unterthänigft bitte, fogleich vorgelaffen zu werben, da eine 
Sache von höchſter Wichtigkeit zur Kenntnis Sr. Königlichen Hoheit 
gebracht werden müfle. 

zWollten Sie biefe fchöne Dame einftweilen zu Ihrer Frau Ge⸗ 
mahlin führen, lieber Blacas, ſo würden Sie mich ſehr verbinden,“ ſagte 
der Prinz, „wie ich hoffe, wird Madame Claire bei uns bleiben. Laſſen 
Sie die Herren eintreten! Liebes Kind, geben Sie dem Herrn Herzoge 
Ihren Arm, wir ſehen uns nachher wieder!“ 

Der Herzog führte Claire durch eine andere Thür hinaus als die, 
durch welche er eingetreten. Der Prinz ging nachdenkend auf und ab, 
ſeine Gedanken waren bei der armen, jungen Frau. 

Zehn Minuten ſpäter etwa führte dee Herzog von Blacas die beis 
den Epellente bei feinem @ebieter ein. — 

Am Abend veffelben Tages faß ber fogenannte Graf d'Entraguès 
an einem offenen Senfter feiner Wohnung und blidte migmüthig auf die 
Straße hinunter. Das fchöne Frühlingswetter kümmerte ihn wenig, er 
war unruhig.“ Bald folgten feine Augen ben Spaziergangern, bie 
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auf dem Wege nach Lazienki hinzogen, bald blickte er forſchend nad 
ber Stadt. 

„Es ift mir unbegreiflich!“ zürnte er leife, „das Hat fie nie ges 
than! Sie liebt mich ſchon Tange nicht mehr, ich weiß es, es if ein 
Tropfen Bourbonenblut in ihr und — ein böhnifcher Zug vergertte 
D’Anethan’s Gefiht — „ich liebe fie auch nicht; aber fie iR ſchoͤn, fehr 
fhön! Schöne Weiber find zu vielen Dingen nüs, und felbft wenn fie 
ſo albern find wie diefe, Teufel! ber alberne englifche Lord in Turin 
wäre mir nicht entgangen, wenn fie nur etwas freundlicher gegen ihn 
gewefen wäre; ich hatte meine Rolle fo gut gefpielt, daß er mich für 
einen gefälligen Ehemann hielt und mich tief verachtete. Doch, wo kann 
fie fein? Möchte fie fein, wo fie wollte, wenn nur ber Graf von At 
tois nicht in Lazienki wäre. — Sch habe eine unbeftimmte Angſt!“ 

Der Verräther fchaute wieder zum Benfter hinaus, da fah er eine 
Rarofie, die von Lazienki her Fam! 

Es find bie Pferde des Herzogs von Pienne, bie andern armen 
Teufel Haben Feine Pferbe mehr; der Tobescandidat aber kann fich von 
ben ſchoͤnen Thieren nicht trennen, weil fie ihm der Kaifer von Rußs 
land geſchenkt hat. 

Der offene Wagen kam näher; ber Herzog von Pienne faß nebſt 
dem Grafen Vavel de Verſey darin. 

„Das iſt ein fremdes Geſicht,“ murrte ber Verräther, während 
er fich ehrfurchtsvoll grüßend weit aus dem Fenſter beugte, „das id 
aber irgendwo fchon gejehen habe. Was ift das?“ rief er, fich beſtüͤrzt 
aufrichtend. 

Die Herren waren vorüber gefahren, fie hatten ihn bemerft, aber 
feinen Gruß nicht erwiedert. 

„Was bedeutet das? Der Graf von Artois ift in Lazienki, meine 
Frau ift feit Mittag fort und ich weiß nicht wohin? Der Herzog von 
Pienne, fonft der höflichfte Mann von der Welt, der mir noch vorgeftern 
die volle Zufriedenheit feines Monarchen mit meinem Dienfte ausfprad), 
ber mich noch geftern freundlich grüßte, ber fährt vorüber, ohne meinen 
Gruß zu erwiedern? Ha! dieſes Weib, es iſt bei tem Grafen von Artois, 
es ift in den Schooß ihrer Familie zurückgekehrt. Verdammt, bie Par 
jon hat mich verrathen! Aber, was kann fie verrathen? Sie weiß 
nichts! Alles ift in Ordnung! Und felbft wenn fie mich hätte vera 
then können, was hätte ich zu fürchten? Preußen if in Frieden mit 
dem Kaifer, man wird nicht wagen, mir eig Haar zu frümmen! Und 
dennoch bin ich nicht ruhig!“ 

Zehnmal ftand der Verräther im Begriff, zu Galon Boyer, dem 
offiziellen Handelsagenten Frankreichs in Warfchau, zu gehen, aber er 
ging nicht, denn er Hoffte immer noch, daß Claire zurüdfehren werde, 
weil er es wünfchte. Es wurde ſtill und dunkel, bie polnifche Magd, 
welche er zur Bedienung feiner Frau angenommen, brachte Licht. E 
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fprach mit iht, ex verftändigte ſich nothbürftig mit ihr, er forfchte fie 
aus, aber das Mädchen wußte offenbar nicht mehr, als was fie ihm 
gleich gejagt, daß ihre Herrin gegen Mittag ausgegangen. 
Endlich entſchloß fich d’Anethan, zu Galon Boyer zu gehen und 
fih bei ihm Raths zu erholen. 

Der geheime Agent des Kaiferliden Miniſters fchritt haſtig durch 
die ſtaubigen Straßen Warſchau's und wand ſich mit Ungeduld nnd. 
Geſchick zugleich durch das Gewirre der Wagen und Fahrzeuge aller 
Art, welche mit ewiger Haft und Unruhe unaufhörlich die Straßen ber 
polnischen Hauptftadt nach allen Richtungen Hin burchfreugen und für 
ben Unfundigen flets ein Schreden, oft eine wirflide Gefahr bilden, 
namentlich in ber Stunde, wo bie Dämmerung raſch ber Dunfelheit 
Platz macht. In Warfchau fährt Jeder, die Straßen find auch kaum 
für Zußgänger eingerichtet, denn fo weit fie gepflaftert find, iſt es auf 


eine fo eigenthümliche Art geichehen, mit fo fpigen Steinen, daß ber. 


Leiter ber Pflafterung nothwendigerweiſe nur an des Roffes eifenbefchla- 
genen Huf, unmöglich aber an des civilifirten Menſchen leicht beſchuh⸗ 
ten oder geftiefelten Fuß gedacht haben Fann. 

Auf mancherlei Umwegen gelangte der Graf D’Entraguss an bie 
niebere Thür eines elenden Fachwerkhauſes mit Schindeldach. Ohne 


fih aufzuhalten, brüdte er die Klinfe nieder und wollte eben eintreten,. 


ba hörte er wie eine Stimme dicht bei. ihm und ganz vernehmlich im 
reinften Sranzöftfch fagte: „Da fehen Sie den Berräther, er geht zu 
Salon Boyer, in beffen Wohnung er fi) durch dieſes Hinterhaus 
ſchleicht!“ 


„Der Elende!“ antwortete eine andere Stimme. 


Trotz feiner Befürchtungen, trotz feiner Unverſchämtheit war ber. 


Graf D’Entraguss erfchroden ftehen geblieben und hatte fih umgefchant, 


aber e8 war bereits fo dunkel, daß er faum bie Gegenftände in feiner. 


nächften Umgebung zu erfennen vermochte. Zwei, brei rafch hinterein- 


ander vorüber raffelnde Wagen machten ihm jeden weiteren Schritt, 


jede weitere Nachforfchung, wenn ihm an einer folchen gelegen geweſen 
wäre, unmöglid. Er hatte nichts gefehen, ald zwei dunkele Geftalten 
in unbeftimmten Umriſſen, aber bie Worte in franzöfifcher Sprache hat: 
ten ihm verrathen, daß er entdedt und von wem er entdedt! 
Gefliffentlih Batte man ihn dieſe Worte hören laflen. 


Der Berräther fann eine Weile, dann trat er in die Hütte und. 


verfolgte feinen Weg durch Hintergebäubde und über ſchmutzige Höfe, bie 
er das Haug beirat, das Salon Boyer bewohnte. 


Der franzöfifche Handelsagent war nicht zu Haufe und es war 


eine fehmerzliche Stunde ber Ungebuld, ber Pein und ber Erwartung, 

bie Graf D’Entraguss zubrachie in dem einfamen Gemach, in das Galon 

Boyer's Diener ihn geführt, Zwanzig Mal war er im Begriff zu ges 

hen, aber er wußte eigentlich nicht wohin, und doch beburfte ed einer 
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Anftrengung aller feiner Kräfte, um bie Ungeduld und die Unrube zu 
beherrſchen, die ihn zu verzehren drohte. 

Endlich näherten ſich raſche Schritte ber Thür, der Graf athmete 
erleichtert auf, aber e8 twar nicht Galon Boyer, ber eintrat, ſondern befien 
Secretair. 

„Baptiſtin fagte mir, daß Sie hier ſeien, Herr Graf,” rebeie ihn 
der Serretaic haftig an, „Herr Boyer ift abweiend, und vieleicht if bie 
Nachricht wichtig, die ich fo eben von fidherer Hand erhalten habe.“ 

„Reben Sie, ich bitte!" entgegnete ber Graf, ber einem Auberen 
gegenüber fofort feine unerfchütterliche Ruhe und Kälte wieder gewann. 

„Heute Morgen ift ein franzöfifher Herr mit zwei Damen umd 
einem Diener in eigenem Wagen mit Ertrapoftpferben bier angekommen 
und in einem bereitd vorausbeftellten Quartier am Zygmuntifchen Blah 
abgeftiegen. Einige Stunden nad feiner Ankunft ift er ausgegangen. 
Rad) drei Uhr hielt die Equipage des Herzogs von Pienne ziemlich lange 
vor der Wohnung bed Griminalrathes Schwarz, und der dm Morgen 
angefommene Herr faß allein barin, bis der Herzog, ber bei bem Cri⸗ 
minalrath Schwarz einen Befuch gemacht, wieder herunter kam. Daun 
fuhren die Herren nach Belvedere, wahrfcheinlich nach Lazienki.“ 

„Wußte Herr Boyer um die Ankunft des fremden Herrn?“ fragie 
der Graf. 

„Sa, und ich fürchte, Herr Boyer befindet fich auf einer falfchen 
Fährte,“ entgegnete ber Secretair, „denn da wir gegen Mittag erfuhren, 
daß die Wohnung durch den Eapitain Melunoff, einen ber ruſſiſchen 
Verwandten bes Grafen Kraſinsky, beftellt worden fel, jo Fam Herm 
Boyer die Sache fo wichtig vor, baß er fich felbft zu bem Juden begab, 
der unfere geheimen Verbindungen mit Rußland vermiitelt.” 

„Wo diefer Jude wohnt, wiffen Sie wohl nicht?" fragte ber Graf 
den Serretale mit eigener Betonung. 

„Ich Eenne ben Mann wohl,” antwortete der Secretair unbefan⸗ 


gen, „aber Herr Boyer hat mix bie Wohnung deſſelben nicht gefagt.“ 


„Haben Sie etwas Neues aus Lazienfi?“ 

„Ein Theil der Königlichen Kamille geht morgen fchon nad) Miteu 
ab," erwieberte ber Secretair. „Auch biefe Nachricht erfuhr ich fo chen, 
und fie machte mich ftußig, denn früher war e8, wie Sie wiſſen, anders 
beftimmt. Der König bleibt noch bis Dienſtag. Es muß etwas vor- 
gegangen fein feit der Ankunft diefes Fremden!“ 

„Meinen Sie?“ fragte ber Graf und feine Stimme Hang fo auf 
richtig, daß der Secretair völlig ficher ihm eben feine Gründe entwideln 
wollte, al8 der Handeldagent Galon Boyer wirklich eintrat. Ein Blid 
von ihm verabfchiebete ben Secretair. 

„Nun, Graf,” fagte ber Agent, fi ſtoͤhnend in einen Stuhl wer 
fend, „Sie haben mir einen heißen Tag gemacht, ich made Ihnen ba 
für wohl defto leichtere, denn um ben Königlichen Hof brauchen Sie 
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Ach nicht weiter zu bemäben, bafür hat Ihre fchöne Frau hinlänglich 
geforgt.“ 
Der Agent lachte plump und rieb fich Die Hände; er freute 1 
offenbar ber Schlappe, die fein Genoffe erlitten. 

Ich verfiehe Sie nicht ganz, mein Herr!” fagte der Graf kalt. 

„Glaub' ich, glaub' ich, obwohl ich ſonſt nicht viel glaube!“ rief 
Galon Boyer guier Laune, „aber laſſen Sie ſich's nicht verdrießen; nir⸗ 
gendwo mehr Gefahr für Sie, habe Alles ſchon abgemacht, aber freilich 
wünfcht ber Preußiſche Herr Polizei⸗Praͤſident, dieſer liebe Herr von Tilly, 
daß Sie recht bald abreifen möchten. Da aber bie Bourbonen Warfchau 
verlafien, fo wäre Ihre Miffion fo wie fo zu Ende gewefen.“ | 

„Wollen Sie nicht die Güte haben, mein Herr, fich etwas beut- 
licher auszufprechen!" fprach der Graf mit vollkommener Ruhe. 

„Run, Ihre fchöne Frau Gemahlin ift ganz offen, kurz und gut, 
nach Lazienfi gefahren, hat bei dem fogenannten Herrn von SBonthieu, 
bem Bruder bes Königs, eine Audienz nachgefucht und dem Herrn ges 
fagt, daß Sie der geheime Agent ber Kaiferlichen Regierung felen, daß 
Sie die Berichte über die Bourbonen nach Paris lieferten, daß Sie 
einen Brief bes Königs an bie ſchwediſche Mafeftät, — wiffen Site, Graf, 
Sie thaten fich etwas zu Gute auf diefen Streich, — copirt und nach Paris 
gefchict, daß Sie endlich mit mir und andern officiellen Agenten in Ver⸗ 
bindung fanden; bas wirb jo ungefähr der Hauptinhalt der Erzählung 
Ihrer Frau Gemahlin geweien fein. Anfaͤnglich hatten die Herrichaften 
in Lazienfi Luft, Sie verhaften zu laffen und fich wenigftens Ihrer Pa⸗ 
piere zu bemächtigen. Sie ließen auch deshalb bei einem preußifchen 
Suriften anfragen, erhielten aber bie Antwort, daß es unmöglich ſei; 
polizeilih wäre es wohl möglich gewefen, aber die preußifche Regierung 
mag eben auch Feine Luft haben, fich in bdiplomatifche Verlegenheiten 
wegen folch’ einer Angelegenheit zu bringen, und deshalb wünfcht fie - 
auch, dag Sie ſich von hier entfernen, denn bie Herrſchaften in Lazienfi 
follen bie Abficht haben, Sie von Mitau aus durch bie ruffifchen Agen- 
ten reclamiren zu laflen; für jegt find Sie, wie gefagt, noch ganz ficher.” 

„Willen Sie mir vielleicht zu fagen, wer ber fremde Sranzofe ift, 
ber heute Morgen angelommen?” fragte der Graf. 

„Ich bin außer Stande," enigegnete Galon Boyer Argerlih, „er 
ift bei diefer Gefchichte betheiligt, daruͤber hege ich keinen Zweifel, aber 
3 kann nicht begreifen, in welcher Weiſe; er muß Verbindungen in 

St. Petersburg haben.“ 
„Wiſſen Sie etwas von meiner Frau? Iſt fie in Lazienki?“ 

Der Agent lachte auf eine fo empörende Weile und verzerrte fein 
Geſicht fo befeidigend dazu, daß den Grafen ber Zorn zu übermannen 
drohte; mit Mühe nur hielt er an fidh. 

‚ „Hätten Sie mir bie Heine huͤbſche Frau früher "anvertraut, Graf, 
fo hätte fie Ihnen dieſe Pofle nicht gefpielt. Wo ſie jest ift? Om! 
22° 
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Wo ſoll ſie ſein? Bei dem Herrn Grafen von Ponthieu, dem Bruder 
des Königs. Wie ich hoͤre, wird Seine Koͤnigliche Hoheit die Dame 
mit nach England nehmen, als angenehme Reiſegeſellſchaft!“ 

Der Agent lachte wieder unverſchaͤmt auf, aber Der Graf antwor⸗ 
tete mit einem Blick kalten Spottes; der plumpe Hohn des Agenten 
konnte ihn, ber Claire's Verhältniffe zu Monſieur kannte, nicht treffen. 

+ Galon Boyer und b’Anethan Entraguss Irennten ſich eben nicht 
mit den freundichaftlichiten Gefühlen für einanber. 
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Das Gefek vom 17. Januar 1820 


bildet befanntlich den Grundflein des vortrefflichen preußiichen Staats⸗ 
Credits. Es ftellte nach ber Zerrüttung ber Verhültnifie, wie fie bie 
vorangegangene fchwere Zeit veranlaßt hatte, eine mufterhafte Finanz⸗ 
Verwaltung her umd ordnete mit weiler Sparfamfeit und ber forgfältig- 
fen Gewiflenhaftigkeit nicht nur die Tilgung der vorhandenen Staats» 
fchulden, fondern auch deren Sicherftellung an. 

Aus den Einfünften dee Domainen, Forſten und fäcularifirten 
Güter wurden zur Dedung bes jährlichen Bedarfes für den Unterhalt ber 
Königlihen Familie, des Königlichen Hofftants und ber fänmtlichen 
Prinzlichen Hofftaaten 2,500,000 Thaler jährlich angewielen, die dem⸗ 
nächft noch zur Verfügung bleibenden Domänen, Forſten und fücularifirs 
ten Güter aber wurden den Staatsgläubigern zur Sicherftellung verpfändet. 
Bei jeder neuen Anleihe ift die Verpfändung in der urfprünglichen Form 
wiederholt. 

Die Summe von 2,500,000 Thaler war felbft im Jahre 1820 
mäßig, — erfichtlich hatte bei deren Feftftellung eine große Rüdfichtnahme 
auf bie bebrängte Lage des Landes flattgefunden — aber fie gab un⸗ 
ſerem Regentenhaufe doch Einkünfte, welche den bamaligen finan> 
ziellen Berhältniffen entſprachen, und zugleich gewährte bie 
Regierungsform Preußens Könige auögebehntefte Diepofition, deren Aus 
wendung bie Durchführung der unferem Baterlande fo fegensreichen 
hohenzollerifchen Hauspolitif ficherte. 

Bei der Wandelung ber Staatsform lag das Bebürfnig nahe, die 
Einfünfte der Krone zu mehren und fo dem Könige direct die Mittel 
zuzuführen, aus feinen Einfünften zu leiften, was früher fein mächtiges 
Wort allein fchon ins Xeben rief, Diefem Bebürfniß wurde aber nicht 
genügt, und in der Verfaflung wurde Durch ben $ 59 beflimmt: 

„Dem Kron s Fideifommißs Bonds verbleibt die durch das Geſet 
vom 17. Januar 1820 auf bie Einfünfte der Domainen und 
Forſten angewiefene Rente,” 
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Wir wiſſen wohl, daß die Zahl derer groß iſt, welche aus den 
Erfahrungen, welche und die mehrjährige Anwendung der Conſtitution 
gewährt hat, die Meberzeugung gefchöpft haben, daß grade weil in con- 
ftitutionelen Staaten ſich zur Ausführung gewöhnlich nur das empfiehlt, 
was einen Ertrag und .eine rentable Speculation verfpricht, alles Andere 
aber in den Hintergrund gedrängt wird und unausgeführt bleibt, es 
doppelt nothivendig wird, den König in ben Stand zu feben, anzuorb- 
nen, zu fördern und auszuführen, was den höheren Intereflen des Lan⸗ 
bes dient. Man glaubt aber faft allgemein, dem bei allen einfichtigen 
Eoniervativen vorhandenen Wünfchen Tönne nicht genügt werben, "weil 
die im Gefege vom Jahre 1820 ausgeführte Verpfändung der Domais 
nen, Forften und fAcularifirten Güter eine Erhöhumg der Kroneinnahmen 
hindere. 

Dieſe Annahme wird großen Theils durch den Wortlaut des 8 59 
der Berfaffung hervorgerufen. Der Wortlaut giebt aber das Sachver- 
Hältniß entichieden falfch an. 

Die betreffende Stelle lautet im Gefeh vom 17. San. 1820 wörtlich: 

„Fuͤr die fämmtlichen jegt vorhandenen und in dem von Uns voll- 
zogenen Etat auögegebenen Staatsfchulden und deren Sicherheit, in fofern 
Tegtere nicht fchon durch Special⸗Hypotheken gewährt ift, garantiren Wir 
hierdurch für Uns und Unfere Nachfolger in der Krone mit dem ges 
fammten Vermögen und Eigenthum des Staats, insbeſondere mit den 
fümmtlihen Domainen, Forſten und fäcularifitten Gütern im ganzen 
Umfange der Monarchie mit Ausfchluß derer, weldhe zur Auf- 
bringung des jährlichen Bedarf von 2,500,000 Thalern für 
den Unterhalt Unferer Königlichen Familie, Unſern Hofftaat und fammt- 
liche Prinzliche Hofftaaten, fo wie auch für alle dahin gehörenden Ins 
ftütute u. ſ. w. erforderlich find.“ 

Mer diefe Beftimmung aufmerffam und fachverftändig prüft, wird 
feinen Augenblid zweifelhaft bleiben, daß burch biefelbe nicht eine Rente 
von 2,500,000 Thalern mit Prioritätsrecht auf die Domainen, Forſten 
und fäcularifirten Güter eingetragen ift, fondern baß ein Theil jener 
Domainen ıc. von ber DVerpfändung ausgenommen wurde. Die in 
Ausficht geftellte vollftändige Tilgung der Staatsichulden gab wohl zus 
näͤchſt den Anlaß, daß bie durch jene Beftimmung bedingte Ausfcheibung 
eines Theild der Domainen, Korften und fäcularifirten Güter unterblieb, 
Diefe Ausfcheidung drängte auch durchaus nicht, da ber Werth bes nicht 
mit verpfändeten Theils fehr genau angegeben war:.Domalnen, Forſten 
und fäcularifirte Güter, welche am 17. Sanuar 1820 einen Ertrag von 
2,500,000 Thalern lieferten, und weil bie Orbnung, welche jchon das 
mals in unſerer Domainen-Berwaltung herrſchte, die nachträglichen Aus⸗ 
weife vollſtaͤndig geftaitet. 

Da die Hoffnung, ſaͤmmtliche Schulden des Staates zu tilgen, bes 
ſonders durch die Bebürfniffe ver legten Jahre in weite Herne gejhoben 
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ift, fcheint e8 uns felbft im ntereffe der Staatögläubiger zu liegen, 
baß bie ihnen nicht verpfändeten Domainen, Borften und fäcularifitten 
Güter nachträglich ausgefchieden und in gefonderte Verwaltung genoms 
men werben. 

Sobald dies geichieht, wirb fich ergeben, daß ber von ber Ber 
pfändung ausgefchlofiene Grundbefig jegt einen weit höheren Ertrag ges 
währt, als 2,500,000 Thaler, und fomit wären die Mittel reichlich vor 
handen, die Kron-Einnahmen ausreichend zu fleigern. Nach dem Ger 
fege vom 17. Januar 1820 fönnte eine derartige Steigerung unbedenk⸗ 
(ih erfolgen, und es bleibt nur zu erörtern, ob die Beitimmung bed 
$ 59 .der-Berfafiung das urfprüngliche Verhältnig alterirt. 

Alte, welche fih.der Entftehung jenes Paragraphen erinnern, wi 
fen, daß nicht entfernt die Abficht vorlag, durch denfelben der Krone ein 
neued Recht zu fchaffen, oder das beftehende Necht abzuändern, . fondern 
bag nur bie im Gefe vom 17. Januar 1820 getroffene Beſtimmung 
aufrecht erhalten werben ſollte. Uebrigens befeitigt auch bie Faſſung 
felbft jeden Zweifel: „dem Kron-Fideicommiß-Fonds verbleibt Die duch 
das Geſetz vom 17. Januar 1820 ıc. angewiefene Rente,” heißt e& bort. 
Die Wahl der unrichtigen Bezeichnung „Rente“ Tann feinen Falls die 
Behauptung zuläffig machen, das frühere Verhäftniß fei durch dieſelbe 
geändert, um fo weniger, da duch ben Zufa „bie durch das Gefch 
vom 17. Januar 1820 angewiefene” außer Zweifel geftellt wirb, was 
bier eigentlich gemeint iſt. 

Wir würden im Intereffe der confervativen Sache dringend wuͤn⸗ 
hen, daß dieſe Zeilen eine recht gründliche Erörterung des hochwich⸗ 
tigen Gegenftandes anregen, möchten. Erfolgt bie nach dem Geſetze vom 
17. Sanuar 1820 höchft wünjchenswerthe Abfonderung bes. ben Staats 
gläubigern nicht verpfändeten Theil der Domainen, Forſten und färulas 
rifirten Güter, dann möchte es auch geboten fein, dem $ 59 ber Ber 
faffung eine präcifere und eine den Bedürfniffen unferes Baterlandes in 
ber jegigen Staatöform entfprechendere Fafſung zu geben. 
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Die Naturgefege 


ber Erziehung und bes Unterrichts, praftifhe Anwen; 
bung ber Phrenologie auf die Erziehungslehre, von 
Guſtav Schene, Stettin bei von ber Rahmer, 1855. 


Diefe Schrift if nur das Refums einer größeren, bei I. 3. We⸗ 
ber in Leipzig erfchienenen, welche ben Titel führt: „Phrenologifche Bil 
ber, zur Naturlehre des menfchlichen Geiftes und deren Anwendung auf 
Wiſſenſchaft (auf Religion, Erziehung, Strafrecht, Politik, bildende 
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Kunſt x.),” Im Borwort vieles, 96 Eeiten flarfen, Refumes fagt ber 
Verfaſſer: „Daſſelbe enthält wefentlich Neues, indem darin bie Ratur- 
gelepe ber Erziehung und bes Unterrichts dargelegt find. Das Schrift- 
hen bildet fo einen ergänzenden, vielfach auch berichtigenden Anhang 
zu jeber Erziehungsſchrift. Da das Schriftchen ohne Zweifel auch feine 
Schwächen und Mängel hat, weil das Neue feinem Weſen nach nicht 
glei vollendet daftehn kann, fo erlaubt fich der Berfafler, im Intereſſe 
ber nothwendigen Fortbildung der Sade, die Kritif um eine möglichft 
Arenge Beurtheilung des Fleinen Feden Reulings zu bitten.” — Fürwahr, 
bei mir war fie überflüffig, diefe naive Bitte, je suis bien touche, aber 
ich pflege Schon aus eigenem Antrieb Fein gutes Haar an Dem zu laflen, 
woran wirklich Feine iſt. Doch will ich auf ein fo befonderes Verlangen 
Rüdfiht nehmen, und, um dem Holden „Schriftchen” gerecht zu werben, 
mich jo einrichten, daß ber „Fleine kecke Neuling” mir einen Mangel an 
Strenge nicht vorzuwerfen haben wirb. 

Zu den widerlicäften Erſcheinungen, welche bad Naturreich aufweiſt, 
gehört ein kollernder Eſel. Diefer Erfcheinung entipricht im Reiche des 
Geiſtes die Verwirrung und Verfehrtheit, welche jebe große geiftige Bes 
wegung, fie fei nun ein Ruͤckſchritt oder Kortichritt, eine Verfchlechterung 
oder Berbefferung, in beſchraͤnkten und halbgebildeten Köpfen anrichtet. 
Man kann von einem gewifien und swohlberechtigten Standpunft ber 
Aeſthetik — meiner ift ed nicht — ben perfönlichen Typus von Goethes 
Werther als einen hochpoetiſchen ſchaͤtzen. Jedenfalls aber müfjen auch 
bie glühendften „Soetheforare” zugeben, daß die Mobenarren von das 
mals, welche felber im Wertherfrad und mit ber Wertherfrifur ſentimen⸗ 
tal paradirten, alberne Jungen und läftige Gefellen geweſen fein müflen. 
So geht es auch heutzutage. Die Zeitrichtung ift eine entgegengefeßte 
geworben. Dem gottvergeffenen Schwelgen in individuellen Gefühlen 
folgte zunächft die Durchgangsperiode einer berben entzügelten Sinnlichkeit. 
Nachdem man fo lange feine eigene Seelenfchönheit gegenfeitig ivolatrifch 
angeftaunt, Fam man burch Heine, Lenau, Bed in der Belletriftif da⸗ 
bin, daß man auch Körpertheile als Fetiſche behandelte. Doch transit 
gloria mundi. Der Zeitgeift trieb weiter, Seiner Meinung nad) fcha- 
det die Emancipation bed Fleiſches dem materiellen Intereſſe. Dan 
wurde krank und arm an bdiefem Princip: Lenau’s, Heine's, Byrons 
Berfommen bewies es, Alſo fuchte fich ber Zeitgeift dann eine neue 
Bahn: verfteht fich, immer in der alten Richtung, im Abfall von Gott, 
immer weiter weg von feinee Gnade! Die Führer des alten überwuns 
denen Bacchus⸗Standpunkies grollen über das neue Licht, was ihre ſelbſt⸗ 
anfreibenden Gelüfte verbammi, was glle Boefie und Phantiaſie von 
vornherein verwirft, und was nur bag Utilitätsprincip, den mebizinifchen, 
juriſtiſchen, induftriellen Kalkül gelten läßt. Darum hat Bifcher in Züs 
rich ſich laut gegen ben „brutalen Materialismus“ Moleſchotis erklärt, 
barym fpöttelt ‚Heine aus Paris: „Die alte frivole Generation 
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verrödhelt; ein neues Beſtreben, ein Sapenfrühling ber Poeſie regt 
fh in Kunft und Leben!" Gebe geiflige Bewegung muß fid 
in fich ſelbſt abſchließen: fie muß ihren Kreislauf volbringen. So auf 
bie der beutfchen Freigeiſterei. Gegenwärtig ift fie jo weit gefommen, 
daß fle jede Poeſie unmöglich macht, indem fie fich durch Molefchott, 
Vogt, Büchner, Mulder, Burmeifter zum abftracten Materialismus 
foftematifirt. Naturgemäß ift dadurch jedes poetifche Gemüth, jeber für 
Kunft empfängliche Sinn auf die entgegengefegte Seite, alfo auf bie der 
Religion, gewiefen. Und wenn ed nun wahr wäre, was Anaftaflus Grim 
und verkündet hat, dag „niemald ausgefungen das alte, ew'ge Lieb," 
und daß der lebte Menfch auch der legte Dichter ſein werde, fo mußte 
die Zeit ber Verheißung ja fehr nahe für unfer Volk fein und müßte 
durch den unvertilgbaren Hang bes Menfchen zur Poeſie der Materia⸗ 
lismus, d. i. die lebte Burg der Breigeifterei in Deutichland, überwun- 
ben werden. Doch ift erſt abzuwarten, ob Grün's Vorausfegung von 
der Adlgemeinmenfchlichfeit der poetifchen Anlage fich beftätigt. Ich hoffe 
von ber äfthetifchen Reaction gegen ven Materialismus Wenig oder 
Nichts. Das Uebel Liegt tiefer. Für den Augenblid müflen wir uns 
in die Thatfache ergeben, daß Männer wie Molefchott und Büchner bie 
Öffentliche Meinnng in allen nicht fireng confervativen Kreifen geblenbet 
haben: Die Argumente, welche ber äfthetifche Liberalismus gegen fie 
vorgebracht hat, find fo erbärmlich, daß fie nur zu ihrer Verherrlichung 
dienen. Wenigftens bleibt dabei ber Troſt, daß die beiden zuletzt ge 
nannten Führer des Materlalismus Feine Dummlöpfe find. Anders 
aber verhält fich’6 mit der großen Menge ihrer Schleppträger, die in 
das nun einmal beliebte Horn blafen und in der That die Kabenmuflf, 
von der Heine fpricht, zu Stande bringen. Zu biefer Zahl nehört 
Scheve, auf den deſſelben Dichters Wort paßt: „Er if ein Genie, das 
ſich nicht von der Natur entfernt hat, mit Gelehrfamteit fich nicht brüften 
will und in ber That Nichts gelernt hat." Schon die angeführte Stelle 
der Vorrede zeigt ihn uns als einen Mann, der kaum halbgebildet zu 
nennen ift: fonft Fönnte er, ohne, wie Büchner und Moleſchott, das 
Dafein des Geiftes direct zu laͤugnen, unmöglich verfennen, daß bie 
Ratur bloß für leibliches Wachsthum, alfo für materielle Verhältniſſe, 
Geſetze haben kann, daß aber für geiftige Verhältniffe, für ben freien 
Willen des Menfchen, fein Natur⸗Geſetz möglich if, Wan trete an 
eine Farobanf, an ein Roulette: das Spiel felbft, weil es etwas Me 
chaniſches ift, hat fein Natur⸗Geſetz, nämlich dies, Daß das Glück wech⸗ 
felt; die Gemüthd-Berfaffung ber Spielenden aber läßt fly nach Feinem 
Natur⸗Geſetz feſtſtellen. So if e8 auch in ber Erziehung. Das Abs 
und Zunehmen bes leiblichen Wachsthums hängt vom Natur-Gefep ab, 
allein die geiftige Entwidelung aus bemfelben herleiten zu wollen, if fo 
verfehrt, wie wein man aus der Zahl von Geldftüden, die ein Pointeur 
gewinnt ober verliert, befien Gedanken und Gefühle berechnen wollte, 


Sehen wir. und nun Scheve's NatursGefege der Erziehung naher 

an. Das Bad trägt als Motto den Ders Schillers: 
&önne dem Knaben zu fpielen, in wilder. Begierde zu toben, 
Nar die gefättigte Kraft Ichret zur Anmuth zurüd. 

Ich weiß nicht, ob ich zu weit gehe, wenn ich gleich dies erſte 
Wort, obſchon es von Schiller herrührt, für Humbug ertläre. Juris 
fehren kann man nur zu Etwas, von wo man ausgegangen if. Der 
wild tobende Knabe aber gebt nicht aus Tauter Anmuth hervor: im 
Gegentheil fcheint mir, felbft auf Die Gefahr, bei dem weiblichen Theil 
unferer Lefer in Ungnade zu fallen, ein aus den Windeln hervorkrie⸗ 
chender kleiner Menich fehr anmuthlos. Doch das ift individuell: 
Mancher findet’ reizend, oder ſtellt fich Doch fo, obgleich er fonft nichts 
Berichrobenes an fich hat. Dem Hauptmotto folgt als Zierde des erften 
Capitels das Untermotto: „Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm." 
Scheve faßt biefes tieffinnige Dictum auf befonders geiftreiche Ast: er 
‚behauptet geradezu, baß Kinder nicht anders fein koͤnnen, wie die Eltern, 
fofern dieſe nicht ſelbſt wefentlich verfchiebenen Charakters waren. Es 
wäre übderflüffig, fo völlig aus ber Luft gegriffene und durch Nichte zu 
beweiſen verfuchte Behauptungen einer ernftlichen Unterfuchung zu wür⸗ 
digen. Die befannte Gefchichte, daß Kinder fehr oft aus ber Art ihrer 
beiden Eltern fchlagen, beweift, daß der „Heine, Fede Neuling” ſinn⸗ 
[08 fafelt. , 
| Das zweite Kapitel iſt bemsttot: 

Der Erziehung goldne Weisheit liegt 
Sn der Menſchenkunde tiefem Schacht verbergen; 
das fol heißen: ich, Scheve, bin ein tiefgefchachtet weifer Mann, Dies 
ans Far zu machen, fährt er fort: „Das neugebowme Kind iſt noch 
Fein vollendeter Menfch, es foll erſt ein folcher werben, zu einem folchen 
Beranwachfen. Diefes Wachfen iſt ein Wachfen an Stoff und ein Wach⸗ 
fen an Kraft. Die Kraft ift an den Stoff gebunden. Das Maß ber 
Kraft ift durch die Befchaffenhelt des Stoffes bedingt. Das Wachen 
der Kraft enifpricht Daher dem Wachfen bes Stoffes: beides fällt in eins 
zufammen...... Das Gehirn ift das Werkzeug oder Organ des Gei⸗ 
ſtes, indem ale Geiſtesthätigkeit, alles Denken, Fühlen, Wollen durch 
das Gehien vermittelt wird, ohne Gehirnthätigfeit nicht ftattfinden Tann. 
Da das Gehirn als Theil des Körpers allen körperlichen Gefegen uns 
terliegt, fo Ift auch dad Maß ber Geiftesfraft durch bie Mafle und bie 
Befchaffenheit des Gehirnes bedingt.” — Sie fehen, bies ift wörtlich 
von Buͤchners Stoff« und Kraft» Theorie entnommen. Scheve ſelbſt 
hat gar Feine eigenen Erfindungen, fondern entnimmt feine Gebanfen 
den Schriften der Naturmaterialiſten und zieht daraus finnlofe Folge⸗ 
rungen; das nennt er eine neue Wiſſenſchaft und betitelt ſie Schaͤdel⸗ 
lehre, Phrenologie. Allein die Behauptung, daß das Denken im Ge⸗ 
,Hirn ſthe, IR willkrliche Vorausſetzung, für die fi Fein Beweis bei⸗ 


bringen läßt. Man fagt wohl, ohne Kopf Eöonne man nicht benfen 
Allerdings, aber wer ben Hals verlöre ober einen Schuß durchs Hm 
befäme, verlöre die Denkkraft eben fo gewiß wie ber, bem man ber 
Schädel einfchlägt: ja fogar ein Eunfigerechter Borerichlag vor den Ru 
gen betäubt minutenlang und macht allem Denken, Fühlen und Wollen 
(daneben es auch ein Glauben und Genießen als felbfiländige Func⸗ 
tionen giebt) prompt ein Ende. — Wie nun Dies zweite Gapitel aus 
Büchner, fo iſt das folgende aus Molefchott abgefchrieben: ber Inhali 
iR, man folle keine Kartoffeln efien, fie machten Dumm. Befanntlid ik 
biefer Sat das Steckenpferd Moleichotts, der gegen bie armen Erdaͤpfel 
mit fomifcher Erbitterung Krieg führt. Ich liebe die Kartoffeln auch 
nicht, ob fie aber wirklich verbummen, kann Moleſchott mit fich ſelbſt 
abmachen: Scheven laͤßt fih aus nahellegenden Gründen darüber fein 
Urtheil zutrauen. — Im vierten Eapitel kommt der Berfafler wieder 
auf das Toben ber Jungens als Raturnoihwendigkeit zurüd. Hier trit 
nun der erſte practifche Hauptfehler feines -Erziehungsweiens herr: 
der höhere Zweck wird dem niederen untergeorbnet. Allerdings gehören 
Eaute Spiele zur gefunden Entwidelung eines Knaben, aber ald Eche⸗ 
fung und Ausnahme, Teineswegs als Beichäftigung und Regel. Der 
Knaben dabei feinem Inftinet überlaffen, heißt ihn ſyſtematiſch verder⸗ 
ben, ihn gemein machen. Daß dem Kinde früh die Begriffe bes Un 
ftandes, des Tactes und ber Rüdficht auf Andere, die nicht geftört fein 
wollen, beigebracht werben, ift unendlich viel wichtiger, als daß es ſich 
austobt. Herr Scheve behauptet aber, durch recht viel Toben wachſe 
das Gehirn, folglich die Geiſteskraft. Ein Beweis bafür fehlt wieder 
ganzlich. — Im fünften Eapitel nimmt Scheve einen bebgutungsvollen 
Anlauf, und in tieffinnigem Pythiaftyl beginnt er zu orafeln wie folgt: 
„Ein geborener Zwerg kann nicht durch anhaltende Körperübung ein 
Riefe werden. Ein von Natur geiftig befchränfter Menfch nicht buch 
Weiftedübung ein Genie. Alfo die Uebung kann nur das, was bie Ra 
sur geichaffen, in gewifien Maße ändern. Denken, wir uns hundert 
Kinder, alle Grade ber geifligen- Begabung, vom erſten ober niederen 
618 zum hunderiſten ober höchften barftellend. Durch die möglich zwed⸗ 
mäßige Ucbung kann nun etwa, meine ich, Das erfte Kind bis zur 20., das 
zwanzigfte bis zur 40., das vierzigfte bis zur 60. Stelle vorrüden. Ein 
geiſtreicher Lehrer Dagegen ſprach mir feine Anficht dahin aus, der Er 
» sicher vermöge die beim Zöglinge vorgefunbene Anlage nur innerhalb 
ber Zehnerzahlen (1—100) zu fleigern. Unter jenen hundert Kindern 
& B. fünne das erfte nur bis zur 10., das zehnte nur bis zur 20., bad 
zwanzigſte bis zur 30. Stelle vorrüden.” — Hier haben wir nun ben 
zweiten Hauptfehler biefer Erziehungsmeihode. Alle Entwickelung iR und 
bleibt danach mechaniſch: das iſt Grundſatz diefer Methode — aber bie 
fer Grundſaß iſt auch wieder eine unerwieſene, unerweisliche, falſche 
Borausfegung Die Thatfache Reht feh, daß es wenſchliche Raturen 


giebt, die fich in reiferem Alter, nachdem das phyfifche Wachſen bei tum 
ganz aufgehört, plöglich zu entwideln anfangen in einer vorher nicht 
vorauszufehenden Weife. Ich berufe mich auf, Julius Gäfer, ber bis 
zum vierzigften Jahre ein thatlofer Schweiger war und dann erſt, ohne 
alfen äußeren, geichweige benn Förperlichen Anlaß, „für Die linfterblichkett 
Etwas zu thun“ begann. Ich berufe mich auf Tiber, der bis in fein 
hohes Alter ein folider Mann in geichlechtlicher Beziehung war und bann 
plöglich ein fechzigjähriger Don Juan wurde, ohne baß er einen anbes 
ren Körper, ein neues Gehirn bekommen Hatte. Ich berufe mich auf 
Muhamed den Propheten, der exft im reifen Mannesalter mit feiner Re 
ligionsſtiftungsmiſſion hervortrat, während er bis bahin ein nüchterner 
Raufmann geweſen. Ich berufe mich auf Sultan Muſtapha IL, ber in 
ber erften Hälfte feiner Regierung ein Friegerifcher und ehrgeiziger Füͤrſt 
war, darauf aber — nit etwa im Harem, fondern mitten auf dem 
Feldzuge — fo feig und willensſchwach (bei ‚gleichmäßig fortbauernber 
Förperlicher Geſundheit) wurde, daß er fih unmsglich machte Wenn 
biefe vier Hiftorifchen Beiſpiele allein ſtaͤnden (während ſich noch taufenb 
andere aufführen laflen), fo würden fie gleichwohl genügen, um barzu- 
thun, daß bie geiftigen Wandelungen, daß die Bewegungen im Innern 
der menfchlihen Seele — unberechenbar find. Und danach follte men 
fih von Herrn Scheve weismachen lafien, er könne mit feiner Zahlen⸗ 
reihe die geiſtige Entwickelung jedes Einzelnen firiren? 

Das ſechſte Capitel if das erſte dieſes Buches, was verhaͤltniß⸗ 
mäßig gut geſchrieben erſcheint. Es enthält nämlich gar, nichts, folglich 
fiehen eine Dummbheiten darin. Doch hat offenbar der Verfaſſer ſich 
an biefem Abſchnitt nur erholt: die Eurze Ruhe hat ihn fichtlich geſtärkt, 
und ehe man ſich's verficht, fprudelt im fiebenten Capitel ſein @enie 
folgende Lehre von den Temperamenten heraus: „Herrſcht dad Nerven, 
foßem in ber Eörperlihen Entwidelung vor, fo ift das Temperament 
bas nervoͤſe: bie Kopfhöhle (das Gehirn) iſt verhälinigmäßig geößer als 
Die Bruſt⸗ und Unterleibshoͤhle. Dies Temprrament ift überdies erkenn⸗ 
bar durch weiches, dünnes Haar, zarte Haut, Fleine Muskeln, biafie 
©efichtöfarbe, feine Züge. — Herrſchen die Lungen, bas Herz und bie 
Blutgefäße in ber Körperentwidelung vor, fo entfieht das ſanguiniſche 
Temperament. Es giebt fih zu erkennen durch eine verhältnigmäßig 
große Ausdehnung der Brufiböhle, beſtimmt ausgefprochene Formen, 
mäßige Hülle des Körpers, Feſtigkeit des Fleiſches, nußbraunes Haar, 
blaue Augen und frifche Gefichtefarbe. — Bei ber vorwaltenden Ents 
widelung ber Drüfen» und Ernährungs» Organe iſt das Temperament 
das phlegmatifche. Es ift erfennbar an einer großen Ausdehnung der 
Unterleibshöhle, einer gerunbeten Form bes Körpers, Weichheit ver fleis 
fehigen Theile, einem angefüßten Zuftanb bes Zellgewebes, hellem Haar 
und einer ſchlaffen, blaſſen Haut. — Das choleriiche Temperament ers 
feant man an vorherrſchender Thaͤtigkeit der Leber, an ſchwarzem, hartem 
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Haar, dunklen Augen, gelbbrauner Haut, mäßiger Fülle, aber großer 
Feſtigkeit bes Fleiſches, fcharfen, ausdrucksvollen Gefichtözägen und ſtark 
gezeichneten Umriſſen bes Körpers. Es ift das Temperament ber männ- 
lihen Thatkraft.“ — Ich brauche nicht erſt auszuführen, warum bies 
Alles falich und verrüdt if. Wäre es wahr, fo könnte z. B. Niemand, 
ber nicht gelbe Geftchtöfarbe und ſchwarzes, hartes Haar hat, männlide 
Thatfraft entwideln: die mehrentheild blonden Yankees find aber ungleich 
thatfräftiger wie die Kreolen, die doch ganz fo ausfehen, wie Schene 
feinen cholerifhen Hanswurft konterfeit. Daß er nicht philoſophiſch 
durchgebilbet genug iſt, um zu wiſſen, baß es Fein „nervoſes“ Tempera 
ment giebt, weil alle Temperamenie in dem Nervenfuftem ihre Folie 
haben, daß e8 Dagegen ein melancholtfches und hypochondriſches Tempe⸗ 
tament geben muß — dies will ich ihm weiter nicht anrechnen, und mit 
den Erziehungsregeln, Die er für jedes Temperament giebt, wage ich bes 
Leſers Geduld nicht auf die Probe zu ftellen. — 

Sm 8. und 9. Capitel fleht wieder Nichts und diefe Stille vor 
bem Sturm bedeutet richtig wieder einen neuen Ausbruch wilbeften 
Delirirens. Im 10. Gapitel fommt ber Berfaffer auf die Sinne zu 
ſprechen. Schredlich rüttelt die Kraft⸗- und Stoff⸗Theorie „das Gehirn” 
bes armen Schelms zufammen. Er. fpricht von Außeren Sinnen (den 
befannten fünf) und von inneren, womit er die verſchiedenen Geiſtes⸗ 
und Gefühl -Aeußerungen meint und beren Zahl fih gar nicht über 
fehen läßt; er kennt faft für jede häusliche Verrichtung einen befonderen 
Sinn, und bamit Niemand zweifeln kann, daß er ohne Sinn fchreibt, 
verfichert er hinterher ſelbſt: „Die ganze intheilung der Sinne in 
Klaſſen ift überhaupt nicht von der Ratur, fondern mur von der Wiffens 
{haft zu dem Zwede gemacht, um bie Weberficht über die große Zahl 
von Sinnen zu erleichtern.“ Er verfichert, ſich den Geift und feine 
Zunetionen fo vorzuftellen, „Daß das Gehirn etwa mit der Pflanze bes 
Blumenkohls, und bie einzelnen Organe ber inneren Sinne mit ben 
einzelnen Aeften biefer Pflanze verglichen werden Fönnen.” Und nach⸗ 
bem er auf Selle 28 gefagt: „Die Geifteöfräfte des Menſchen zerfallen 
in bie äußeren und in bie inneren Sinne,* erflärt er auf Seite 30: 
„Aus mehreren Gründen find die äußeren Sinne nicht eigentlich unter 
bie Geiftesfräfte zu zählen.” — Was mich babei wundert, ift, daß er 
nicht noch mehr Sinne ausgefonnen hat. Dem „Wägefinn* Hätte er 
Doch auch einen „Sägefinn® zur Seite fegen und vor Allem ben Sinn 
für phrenologifche Studien nicht vergeffen follen, der fi) am Bejzeich⸗ 
nenbften als ber höhere Kopfs ober Schäbel-Blöb-Sinn qualificirt hätte, 

Im 11. Eapitel ruht Scheve'8 Genius wieder aus. Das Suftem 
fteht fill, nur monologifirt es mit hamletifcher Selbftperfiflage: „Der 
Bloͤdſinn kann ein theilweiler fein. Aber daß es auch allgemeinen Bloͤb⸗ 
finn giebt, verfteht ſich von ſelbſt.“ Diefe in fich geehrte ſtille Wuth 
beveutet auch biedmal nichts Gutes. Im 12, Eapitel erfolgt wieder: ein 


trguriger, für bie Dabeiftehenden fchredlicher Ausbruch: „Das felbf« 
bewußte Streben des Menfchen nach der Harmonie mit ber Außenwelt 
und mit fich felbft ift das, was wir Sittlichfeit, Tugend nennen.” Alfo 
Jeder, ber mit fich jelbft zufrieden iſt und nicht abgefaßt wird, ift phre⸗ 
nologifch fittlich | 

Und wiederum verfinft Schene, das Schäbelgenie, in bie uner⸗ 
gründlichen Schachte feiner Knochenweisheit, und fagt im 13. Kapitel 
Nichts. Im 14. auch Nichts, er ermahnt nur, „daß ber Menfch nicht 
müde werde, feine Pflichten als Menich zu erfüllen, vor Allem bie 
Pflicht einer weiſen Erziehung ber heranwachſenden Gefchlechter.“ Im 
15. Capitel aber fommt er auf ben Begriff ber Leidenſchaft und befinist: 
„Leivenfchaft ift, wenn (sic) der Menſch durch eines Sinnes Einzel 
anregung zu Handlungen veranlaßt ober m Gemüthsſtimmungen verfegt 
wird, welche mit feinen Gefammifinnen in ihrer Harmonie im Wider: 
fpruche fiehen. Als allgemeines. Borbeugungsmittel gegen bie Leiden⸗ 
ſchaft oder al8 deren Heilmittel ftellt fidh das Turnen dar." Run ja, 
da haben wird! Welch’ ein Unglüd für bie Welt, daß Scheve nicht 
ein halbes Jahrhundert früher gelebt hat! Hätte Napoleon mit feinen 
Marſchaͤllen geturnt, jo hätte ihr Ehrgeiz die Welt nicht in Flammen 
geſetzt!! 

Im 17. Capitel kommt der Begriff „Slüd” an die Reihe: „Das 
Glück ift die Zufrjedenheit.“ Es war nicht anders zu erwarten. Das 
nad) iſt alfo ein Geiftesfranfer, wenn er. fich für einen Monarchen hält 
und fich zufrieden geſtellt fühlt durch die Krone von Golbypapier, welche 
ber Wächter ihm aufſetzt, phrenologifch beglüdt. Im nämlichen Capitel 
fragt Scheve plöglih: „Was iſt Religiofität, Gottfeligfeit?* Und 
fommt nach einer langen und unklaren, von vielen Ausrufungen bes 
gleiteten Debuction zu dem Schlußfag: „Auch fie befleht in der Hars - 
monie ber 'menfchlichen Geiftesthätigfeit, eben darin, worin das Glüd 
und bie Zugend beſteht.“ — Diefe legte SKraftäußerung hat aber 
Scheve's Stoff ſichtlich erihöpft. Er kann nichts mehr vorbringen, 
was noch thörichter wäre, deshalb verliert er ſich in den Ießten acht 
Bapiteln in Redensarten von vollfommen nichtsfagenber Allgemeinheit, 
z. B.: „Der Zwed ber Erziehung if, daß der Menfch richtig — d. i. 
naturgemäß ober harmonifch ober fittlich frei — handeln lerne; bas ein- 
zige Mittel. zu dieſem Zweck ift, daß ber zu erziehende Menſch ſich in 
biefem Handeln übe.” Nachdem man bied verbaut, wähnt man ficher 
zu fein, denn bad Syſtem fcheint bereitd im Einſchlafen begriffen. Da 
auf einmal öffnet folgende Stelle ihren Rachen: „Bhilofophen haben 
gefragt und bie Brage nicht (727) zu beantworten gewußt, was bie 
Muſik und wie ihre Gewalt über das Gemüth zu erklären fei. Die 
Mufif, die Harmonie der Töne, if ein Bild der geiftigen Harmonie, 
und daher ihre Gewalt.” — Als ob wir das erfi aus der !Bhrenologie 
zu lernen brauchten! Es fehlte bloß noch, daß Schew uns erzählte, 
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daß Sonnenftrahlen Wärme verbreiten, und zwar erſt, feitbem die Phre⸗ 
nologie erfunden! 

Das Buch fchließt, feiner feld würdig, mit einer Anpreifung der 
Sröbelichen Kindergärten als herrlichften Erziehungsmittel. Dazwiſchen 
Hagt er einmal: „Wenn wir angeftrengt benfen, fühlen wir, daß dieſes 
Denken im Borbderfopf an der oberen Stirne gefhieht. Wir fühlen uns 
Dabei Förperlich warm werben, bas Blut uns nach dem Kopfe firömen, 
und bei fortgefehter Anſtrengung bes Denkens Tann fi dies Gefühl 
bis zum Kopffchmerz fleigern.“ Indem ich ben bedauerungẽewurdigen 
Mann feinem Kopfſchmerz überlaffe, will ich nur noch bemerken, daß 
biefe Schrift gebrudt worben if zu Stettin in der Officin von Robert 
Graßmann, der dort ald Lehrer oder Rector einer Maͤbchenſchule fungitt 
und Rebactenr der Norbbeutichen Zeitung geweſen if. 
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Zehn Monate Demokratie! 
Bom 24, Februar bis zum 10. December 1848. 
Züunfundzwanzigited Capitel. 

Es eriftirt immer eine gewiſſe Harmonie zwiſchen dem moralifchen 
und dem phnflichen Wetter. Die Bibel fpricht oft von bem göttlichen 
Einflufie der Elemente auf das Wohl und Wehe der Völker. Faſt alle 
großen Welteroberer wurben von ben Elementen beſiegt. 

Man erinnere fid) nur bes Feldzugs in Rußland. Man lefe Ehe 
teaubriand „über dad Wetter am Tage ber Schlacht von Waterloo.” 
Man erinnere ſich der JulisHige im Jahre 1830. 

Das Wetter in den Haupttagen ber Zebruars Revolution Bat mir 
immer zu benfen gegeben. 

In den Februartagen fiel ein feiner Staubregen, ber Die Regierung 
in dem Wahn erhielt, er verhindere Volfsverfammlungen. Erſt ale die 
Rationalgarde am 23. gegen die Tuilericen zog, Elärte ſich das Better 
auf. Der 24. Februar war büfter, windig und ſchwarz. 

Freitag den 23. Juni war das Wetter grau. Samflag Wind, 
Staub, ohne Sonnenftrahl. Der Wind mar gegen bie Infurgenten. 
Man kann fich nichts Grenlicheres denken als ſolch einen Tag in Bas 
ris. Nirgends eine lebendige Seele. Die Fenfter müflen zu, die Läben 
offen fein, fonft fchießt man. Wer auf den Straßen erfcheint, wird ges 
fangen oder erflochen. Bon Zeit zu Zeit Truppen im langfamen Schritt 
anzichend, oder eine Eftaffette zu Pferd. Kein Hunb läßt fich fehen, 
ohne den Schweif zwiſchen die Beine zu Flemmen. Kanonen» und Flin⸗ 
tenfchüfle, bie und da Gfläferflang bei. dem Weinhändler, aber nur, ven 
bewaffneten Männern. Ich fpreche nicht von ben. Berwunbeten, man 





fieht fie nicht gleich, da fie auf Brancards transportirt werben. Ploͤtzlich 
gegen das Ende des Kampfes wechfelt Die Scene. 

Sonntag Morgens ſprach man von ber Ergebung der Faubourg 
&t. Antoine. Die Sonne ging prächtig auf. Die Sieger wurden laͤr⸗ 
mend, ein Theil der Beftegten gefellie fich zu ihnen, verläugnete feine 
Sarbe und wurde wüthenb gegen bie Kameraben von geftern. O, welch 
ſchaͤndliche Infamieen fah ich! Nichts demoralificender als Bürgers 
krieg. So feig der Menfch ift, er zeigt fich felten fo verächtlich als im 
Zeiten des Buͤrgerkriegs. Nationalgardiften, bie ſich während bes Kampfes 
verfrochen, ſchoſſen jebt rechts und links auf bie unglüdlichen Befiegten. 
Sie arretirten Alles, Menſchen, Thiere und Sachen. Angeberei, Prah⸗ 
lerei, Berläugnung feiner Meinung, MUeberlieferung feines Bruders, 
Meuchelmord, Schanbihaten, Feigheit und Graufamfeit, bas find bie 
Hauptzüge des Menfchen, civilifirt ober nicht, ſchwarz ober weiß, roth 
ober gelb. 

Sn ber Rue Rambuteau traf ich einen Karren mit Tobten und 
Verwundeten, deren Köpfe, wie bie ber geichlachteten Kälber, gegen ben 
Boden hingen. 

Mir wurbe unwohl bei diefen Anblick. Dan führte mich in ein 
Weinhaus, wo ich einen mir befannten Socialiften unter den Eiegern 
fand, der wüthende Reben gegen feine früheren Brüder Biel. Ich 
ſchwieg. Er brüdte mir die Hand. Ich wifchte feine Spur mit dem 
Taſchentuche ab. Ein jeder Infurrectionstag hat feine That. Freitag 
ſprach man bios von Leclerc, Samflag von dem Mord des Generale 
Crea, Sonntag von dem Tobe bes Erzbifchofes, Montag begab ſich 
ganz Paris auf das Schlachifeld, als hätten ſich zwei unbefannte Voͤller 
dort gegenfeitig befämpft. Dan war fröhlich und Iuflig, als wären bie 
Beflegten Hottentotten gewefen. So ift ber Menſch. Gott bewahre 
Euch vor ihm! Ä 

Einige Tage fpäter ftarb Chateaubriand. 

Nach ſolchen Tagen muß es für Chateaubriand leicht geweſen ſein, 
zu ſterben. Wenn man eine Geliebte verlaſſen muß: es erleichtert das 
Scheiden, wenn man an ihr am Tage vor der Trennung neue Fehler 
entdeckt. 


-Sechsundzwanzigftes Capitel. 

Sonderbar! Gerade die ſchwachen Charaktere leugnen das Prin⸗ 
eip und glauben nur an ſich ſelbſt. Die ſtarken Charaktere find eben 
bie, welche die Schwächen und Gebrechen bed Menfchen kennen und 
ſich deshalb auf ein Princip ftügen. 

Man erftaunt, dag Cavaignac und Marraft, zwei ehrliche geiftreiche 
Republitaner, einen Augenblid benten Eonnten, Frankreich habe eine Re 
yolntion gemacht, Baris habe fein Blut vergoflen, um eine Republif zu 
haben, worin fo fhöne Sachen, wie bie Juni⸗Tage, vondommen. 





Frankreich war mit Cavaignac gegen ben Socialismus, aber keinen⸗ 
falls mit ihm für die Republik. 

Thiers hatte gegen die Dictatur Cavaignac's geſtimmt. Er 
glaubte ſich durch feine fünffache Wahl zum Präſidenien berufen und 
fürchtete Eavalgnac. Da er aber tem Drange der Dinge nachgeben 
mußte, gründete er tie Rue be Poitiers, allmo er Die Legitimiften, bie 
ber „Gazette“ allein ausgenommen, hinzog, und machte Frieden mit 
Marraft. 

Dur bie Rue de Poitiers warb Thierd Meifter der Majorität 
in ber Kammer. Er fühlte aber wohl, baß Frankreich lieber eine Mon- 
ardhie, als eine Republik wuͤnſche. Es war, namentlih in ber „Gw 
zette”, ftarf von einem Aufruf an das Volk ober gar an die Berfamm; 
lung. bie Rebe, worin man die einfache Frage ſtellen wollte: „Wollt 
Ihr eine Republik oder eine Monarchie?" Thiers kannte bie 
Hartnädigfeit Genoude's. Eicherlich hätte Frankreich geantwortet: „Die 
Monarchie,“ 

Durch Diefe Antwort wäre die Präfldentfchaft der Republik mit 
einem Schlage verfchtwunden. Beide, Thiers ımd Cavaignac, fuͤrchteten 
diefe Frage. Marraſt war übrigens’ ein alter Belannter von Thiere. 
Sie fürdhteten die „Gazette“ und die „Preſſe“. Jene war rein legiti⸗ 
miftifch, dieſe zu logifch, zu Fühn in ihren Fragen. Sie wurben beibe 
von Cavaignac unterbrüdt, eigentlich von Thiers, der Hinter den Eous 
liffen fand. 

Thiers übernahm Die leichte Rolle, das Eigenthum gegen Proudhon 
zu vertheldigen. Es wurde beſchloſſen, die Conſtitution raſch zu zim⸗ 
mern. Ein Jeder dachte dabei an ſeine eigene Perſon. 

Kaum ſah das Volk, daß die Juni⸗Tage ebenfalls vergebens waren, 
daß die republikaniſchen Grübeleien von Neuem angingen, kaum erſchien 
Proudhon und Ledru-Rollin, der in dem Chalet jetzt offen die ſocia⸗ 
liſtiſche Fahne erhob, fo kam es, da die Monardiften alle mit Thiers 
waren und nirgends ihre Fahne erhoben, aufs Neue, und mit einem 
wahren Enthufiagmus, zu dem Namen Bonaparte zurüd, der, wie Las 
martine fagte, wie ein Zauberer aus allen noch übriggebliebenen Stimm; 
Urnen emporftieg, und Died Mal gewappnet und gepanzert. „Dex wid 
ber Sache ein Ende machen”, fagte das Bolf. 


Siebenundzwanzigited Capitel. 

Oft ſtellte Ih mir feibft die Frage: Woher kommt es, daß es in 
ben Zeiten der Revolution jo viele Bartelen giebt? Dan kann nid 
glauben, daß die Pratendenten Schuld daran find, denn auch in Rändern 
ohne PBrätendenten zerfpalten fih die Parteien in's Unenbliche. 

Rah fangen Unterſuchungen, und nachdem ich felb ein jebes 
Haupt diefer Parteien ſtudirte, fand ich, daß «8 im Samen nur zwei 
große Parteien giebt. 





Die Eine glaubt an Gott. 

In der Andern glaubt ſich Jeder ein Gott. 

In ber That läugnet der Menfch nur Gott, um fi an feine 
Stelle zu ſetzen. Jeder Menfch, ber das göttliche Prindp laͤugnet, er⸗ 
findet einen Coder, deſſen Offenbarer und Gott er ſelbſt iſt. 

Wenden wir dies auf die Lage ber Zeit an. * 

Woher fam «8, dag Eavaignac und Marraft fo verblender fein 
fonnten, zu glauben, Frankreich fei mit ihnen und für fie? Sie konnten 
ja nicht einmal den Eorialismus befiegen. Proudhon und Ledru Rollin 
erhoben fogar die beftegte Fahne in ber Kammer. Warum bildeten 
Lamartine, Thiers, Cavaignac und Ledru Rollin vier Parteien? Waren 
fie nicht alle für die Revolution? 

Warum bildeten Hugo, Proudhon, Girardin und Obilon Barrot 
verfchiebene Unterparteien? Wo war das Princip, das fie trennte? 

Gauffibiere und Pornin Fonnten ganz gut mit ihnen geben. 

Wäre Proubhon Logifch geweſen, er hätte Thiers mit einer Phrafe 
befiegt. „Sie haben doch das Recht zu haben geglaubt,“ konnte ex ihm 
fagen, „Earl ven Zehnten fortzujagen und Louis Philipp mit 219 Stim⸗ 
men als König zu erklären; kraft beffelben revolutionaͤren Rechts kann 
ih Rothſchild enterben und meine Gönner in feinen Bells bringen.“ 
Aber Proudhon und Thiers waren im Grunde revolutionäre Brüber, 
und fie befämpften fi nur aus Eiferfucht. | 

Proudhon dachte und fagte: „Thiers iſt mir nicht gewachfen.“ 
Thiers lächelte und glaubte, ihn mit feiner Rebe über ben Haufen ges 
worfen zu haben. 

Cavaignac fah dem Spiele zu und dachte: „Der rechte republika⸗ 
niſche Gott bin ih.” Eben fo dachte Girardin, und fogar ber feichte 
Chambolle. Daher dieſe Spaltungen, daher die vielen Wendungen in 
bem Kampfe, bis fie zuletzt die Gewalt nieberhielt. . . 

Die Legitimiften, Genoude ausgenommen, glaubten ebenfalls nicht 
an ihr eigenes Princip. Sie glaubten nur an Berryer. 

Man veranftaltete eine große Unterfuchung über alle revolutisnä- 
ren Tage, bie Februar⸗ und die Julttage ausgenommen. Man fiel über 
Louis Blanc, Eauffidiere, Barbos, Rafpail und Blanqui her, Was war 
ihe Verbrechen? Sie wollten neue Februartage, neue Julitage veran⸗ 
falten. Weiter durchaus nichts. Wurde denn Sranfreich je darum ges 
fragt, ob es bie Monarchie oder die Republif wolle? 

Warum Fonnten Louis Blanc und Cauffidisre nicht glauben, Frank⸗ 
reich ſei mit ihnen, fo gut wie Thiers und Cavaignac? Sie hatten Ge⸗ 
walt gebraucht. Und was brauchten denn bie Andern?! 

Gewalt gegen Gewalt, fo fonnten die Beftegten fagen. 

Die materielle Gewalt hat nur Kraft, wenn fie der Ausdruck ber 
Gerechtigkeit ift, und bie Gerechtigkeit ift ein göttliches Princip, ba6 den 
menfchlichen Stolz zum Opfer fordert. "Das allgemeine Stimmrecht reicht 

Berliner Revue IV. 6. Heft. 23 


nicht Hin, biefe Gerechtigkeit zu ſchaffen. Nur durch ein göttli mo⸗ 
ralifches Princip kann eine menfchliche Gefellichaft regiert werben. 

- Die Berurtheilung Louis Blanc’8 Hätte eigentlich Thiers, Ledru 
Rollin, Lamartine, Guizot, Marraft, Barrot, Girardin u. f. w. theilen 
müſſen. Ja, ald die wahren Urheber der Berirrungen Louis Blanc's 
und Gauffidiere’8 verdienten fie härtere Strafe, 

Doch in Revolutionszeiten discutirt man nicht über ein Brinciy 
und das Recht. Die Haupifache it, Meifter der Gewalt zu fein.. Wozu 
aber eine Eonftitution! Als wenn ein Stüd Papier kugelfeſt machte! 
Hoͤchſtens macht man Patronen daraus! 


Achtundzwanzigſtes Capitel. 


Geſetzt, die Neger machten eine Eonftitution. Ihr erſter Artikel 
würbe lauten: Das Schwarze allein ift ſchön. Das Weiße ift als häß- 
lich verpönt. 

Diefer Artikel angenommen, bleibt übrig, großmäthig hinzuzufügen, 
bag im Falle die Weißen bei den Schwarzen leben wollen, fie ſich das 
Geſicht mit Ruͤß beſchmieren müͤſſen. 

Aehnlich waren die Hauptgrundzuͤge ber Gonfitution. Die Legi⸗ 
timiften und Orleaniften waren angetviefen, fich bis auf die Lippen mit 
demokratiſchem Ruß zu befchmieren. 

Die Vorrede der Verfaffung Tautete: „Indem fich Frankreich als 
Republik conftituirt, iſt es entfchloflen, auf dem Wege des Fortſchritis 
und der Civiliſation zu verharren — — —“ 

Alſo die Republik, indem ſte ben Fortfchritt conſerviren will, 
gefieht, daß eine 1Ahundertjährige Monarchie diefen Hortfchritt immer 
vor Augen hatte Wozu alfo eine Republit? Gerade als fagten bie 
Neger: „Die Schwarzen werben ſich beftreben, die Weißheit ihrer Haut 
zu conferviren.” 

Die Phrafen der Conftitution wurden kaum discutirt. Als aber 
bie Frage kam, ob ber Präfident der Republif vom Wolfe oder von ber 
Rational-Berfammlung gewählt werben ſollte, da flimmte Jeder nach ben 
Ehancen feines Ichs. Thiers, ber ſich fihmeichelte, von ber Sammer 
gewählt zu werden, war für die Wahl durch die National-Berfammlung. 
Lamartine, ber fich für einen Wafhington hielt, war für die Wahl durch 
das Voll. Cavaignac war für die Kammer. Girarbin, der feine Aus 
ficht hatte, weber vom Volke, noch von der Sammer gerwählt zu werden, 
war für ‚gar Feinen Praͤſidenten. Die Montagne war für eine neue 
"Convention, die fie Alfe hätte guillotiniren laſſen. Zuletzt hätte man 
fi, wie die Aegypter, vereinigt, und aus Eiferfucht hätte man wohl 
für einen Stier Apis geftimmt, — ähnlich Famen die Menfchen zum 
inbeten ber Thiere — da fiel die fünffach neu wiederholte Wahl Bor 
naparte's, wie eine Bombe, mitten in bie Discuffion. 


Neunundzwanzigites Kapitel. 


- Bei diefem Namen, ber in Paris zuerft aus der Urne flieg, bes 
teachteten fich die Götter ganz verdutzt. Das Volk, der Gott ber 
Goͤtter, hatte zum zweiten Mal fein quos ego unter die Heinlichen 
Zwerg s Intriguen gefchlendert. Unmöglich war es, fein Wort micht zu 
reſpectiren. Man beichloß nun, „ven Prinzen in feiner eigenen Nullitaͤt 
zu begraben.“ Des Bring aber ſprach twenig u und erſchien fehr Kelten in 
dem Tempel ber Geſetze. 

In ſeiner erfien Anrede fagte er: 

„Bürger»Repräfentanten. Es iſt mir nicht möglich, die vielen 
Verlenmbungen, beren Gegenftand ich bin, ſchweigend Kinzunehmen. Ich 
fühle mich gebrungen, hier glei an dem erfien Zage, an bem.es mir 
vergönnt ift, unter Ihnen zu fiben, öffentlich. Die Gefühle anszuſprechen, 
die mich beleben und mich immer belebt haben. 

Nach dreißig Jahren ber Aechtung und der Verbannung finde ich 
endlich wiebder ein Vaterland und meine Buͤrger⸗Rechte. Die Republif 
hat mir dieſes Glück gebracht. Die Republik empfange meinen Schwur 
ber. Dankbarkeit, ber Anhaͤnglichkeit, und meine eblen Mitbürger, die 
mich hierher berufen haben, mögen verſichert fein, daß ich Alles aufbieten 
werde, ihr Bertrauen zu rechtfertigen, indem ich mit Ihnen für die 
Aufrechierhaltung der Ruhe arbeite, biefes erſten Bebürfnifſes 
bed Baterlandes, und für die Herftellung der demofratifchen Ginrichtun. 
gen, welche das Bolf ein Recht Hat, zu fordern, | 

Zange habe ich Frankreich nur mein. Rachdenten im ErH und in 
ber Berbannung weihen fönnen. Heute it mir der Weg geöffnet, den 
Sie gefen. Nehmen Sie mich, meine theueren Collegen, mit benfelben 
Gefühlen der Zuneigung und bes Vertrauens in Ihren Reiben auf, bie 
ich zu Ihnen hege. Das Gefühl der Pflicht wirb mich flets leiten und 
bie Achtung vor dem Geſetz befeelen. Mein ganzes Verhalten wird ben 
Beweis liefern, daß Niemand hier mehr als ich entfchloffen if, alle feine 
Kräfte der Bertheibigung der Orbnung und ber Befefigung 
ber Republik zu wibmen.” 

Man zifchelte, wiſperte. Bon biefem Augenblid an war bie re⸗ 
publikaniſche Eonflitution fertig. Sie hieß Bonapartiamus. 

Zamartine, Ledru Rollin hatten ſich gut verföhnen, Marraſt Batte 
gut Thiers die Hand reichen, die Conſtituante erfand Artifel auf Artifel, 
um die VBerfammlung über ven Präfiventen gu -ftellen, um ihn zu einer 
zweiten Wahl unfähig zu machen, um nur eine Sammer ..neben ber 
ererutiden Macht feftzufegen. Vergebens! Wille biefe Vorſchtemaß⸗ 
regeln ſchlugen und mußten gegen fie ausſchlagen. 

Die Logik iſt ſtaͤrker, als bie Menſchen. 

Frankreich wollte die Republik nicht. 
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Man hatte alle Mittel angervandt, ihm bie Monarchie zu rauben 
es nicht mehr dazu Fommen zu laflen. 
So nahm «8 das Kaiferreich. 


| Schluß. 

Man wollte den Prinzen zum Mitglied mehrerer Commiſſionen 
ernennen. Er aber erſchien ſelten in der Kammer. Nur einmal noch, 
einen Monat nad) ſeiner Wahl, nahm er das Wort. „Ich bebauen, 
noch einmal von mie fprechen zu müflen,” fagte er, „ich bebauere, über 
haupt Hier unaufhörlich perfönliche Fragen verhandeln zu ſehen. Dan 
drängt mich, mich zu erklären, ob ich eine Candidaiur annehmen würde, 
Die ich nicht gefucht Habe. Nun wohl, — Ich nehme diefe Candi⸗ 
batur an, ich nehme fie an, weil meine Mitbürger durch die Aufhebung 
bes Decreis, welches meine Familie verbannte, und durch die Wahl, mit 
welcher fie mich beehrten, meinen Namen als geeignet bezeichnet haben, 
für die Befeftigung der Gefellfchaft zu wirken. Die, welche mich des 
Ehrgeizes ankiagen, kennen mein Herz nicht. . . . Auf der Tribüne in 
glänzenber Rebe die Theorien ber Freiheit zu vertheidigen und zu ent⸗ 
hullen, iſt nicht das einzige Mittel, feinem Baterlande zu dienen. Man 
dient ihm auch durch feine Thaten. Das Land bedarf einer fehlen, ein 
fichtenollen und weiſen Regierung, bie mehr bebadht if, bie Leiden 
Frankreichs zu heilen, als fie zu rächen. Ich glaube, daß bies eine 
beffexe Regterungsmarime ift, als die, welche fi nur auf die Macht ber 
Bayonnete ſtuͤht.“ 

Endlich erflärte er, daß er ſehr wohl die Schlingen Tenne, bie 
man ihm flelle, und daß er von nun an auf feine Iuterpellation mehr 
antivorten werbe. 

Seine Stellung war vortrefflih, gerade weil ex Feiner Bartei an- 
gehörte, Die Rue de Poitiers, die Anfangs erfiärte, keinen Candidaten 
zu haben — Thiers wagte es nicht, fich zu nennen — war zuleßt ges 
zwungen, ihn anzunehmen. Die „Preſſe* arbeitete im Schweiße ihres 
Angefichts für ihn, nicht aus Liebe zu ihm, fondern aus Haß gegen 
Cavaignac, der Girarbin acht Tage hatte feſt ſezen und die „Preffe⸗ 
auf einen Monat unterbrüden laflen. Die „azeite de France” ſtimmie 
für ihn, weil fie wußte, daß nach feiner Wahl die Conftituante ſich 
auflöfen müfle, und weil fie hoffte, die zukünftige Berfammlung werbe 
monarchiſcher fein. Thiers felbft hatte diefe Hoffnung, nur mit bem 
Hintergedbanfen, bie *2egitimiften durch eine orleaniſtiſche Majorität 
zu beherrſchen. Alle dieſe Hoffnungen waren Stimmen für Ludwig 
Bonaparte. 

Die Conſtitution wurde endlich fertig gehobelt und bei einem ſcheuß⸗ 
lichen Weiter, den 10. November, feierlich proclamirt. 

Einen Monat fpäter wurde Ludwig Bonaparte zum Präſiden⸗ 
ten gewählt. 


DD 


— 905 — 


Cavaignac trat würdig von feiner Höfe herunter. Hätte ex bie 
Republik vor der Anarchie retien können? — 

Ale Regierungen, aus ber Revolution entfprungen, Fünnen wohl 
antianarchifch fein. Eine legitime Regierung, welche die Freiheit als 
Fracht ans der Orbnungsblüthe entipringen läßt, kann Aber allein antis 
tevolutionär fein, fich mit den wahren forialen Intereſſen des Volkes 
befchäftigen. Aber auch dies ift vielleiht_nur ein Traum. 
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Literetur 


Cing Cent Mille Francs de Rente. Roman de moeurs, 
par le Docteur L. Veron. Paris, 1855. 


Als die Zeit jener ritterlich » höfifchen Poefle um war, die im 
beutfchen Minnefängerthume mit dem tief finnigen Ritter Wolfram von 
Eſchenbach und zwar in deflen Titurel fo recht eigentlich ihren 
höchften Gipfel erreichte, gerieth die Poeſie und allgemach bie ganze 
Literatur in die Hände eines bürgerlichen Gelehrtenftanbes. Zwar hiel 
ten ſich Ueberbleibſel Höfifcheritterlicher SPoefte, mehr ober minder rein, 
noch eine Welle hier und da, — die Pfeifer ber gälifchen Elanshäupt- 


- finge möchten als die legten Reſte zu betrachten fein, — zwar verfuchte 


ber eigentliche Handwerferftand, ber zünftige Bürger, hier und da auch 
nicht ganz ohne Erfolg, fich des Erbes zu bemächtigen, das Adel und 
Ritterſtand verfchmäheten, aber im Ganzen und Großen wurden SBoefte 
und Literatur immer mehr und überall faſt das Eigenihum eines bür- 
gerlichen Gelehrtenſtandes. Lange Zeit hindurch aber blieb, in Deutfch- 
land namentlich, noch der Gedanfe an Poeſte ungertrennbar von dem 
Gedanken an ben Abel, ber die Sangesfunft geübt, indem er in Wort 
und Lied die Thaten, die er gethan, feierte; noch lange nach Untergang 
ber höfifchsritterlichen Poeſie adelte die Befchäftigung. mit ihr noch die 
Gelehrten des Bürgerftandes und, mochte der Verfall noch arg fein, 
bie gefrönten Dichter und bie literariſchen Pfalzgrafen bed heiligen roͤ⸗ 
mifchen Reichs deutfcher Nation haben die Erinnerung diefer Thatfache 
bis in diefes Jahrhundert hinein aufrecht erhalten. - Hoch lange betrach⸗ 
tete ſich der bürgerliche Gelehrtenftand, mit einem faft überall mehr ober 
minder formell anerfannten Rechte, als zum Abel gehörig; es beſtand 
faetifch ein perfönlicher Gelehrten» Abel, der eine vielfach erimirte und 
privilegirte Stellung zwifchen Adel und Bürgerfland einnahm. Diefes - 
Verhaͤltniß, das auch fittlich als ein wohlberechtigtes angefehen werben 
fann, wurde nicht nur durch die veränderte Stellung des Adels in 
neuerer Zeit überhaupt alterirt, fondern zum Theil fchon vorher, einer 
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ſeits durch die Verachtung, die der Adel eine Zeit Fang gegen bie Wiſ⸗ 
fenfhaft und die Literatur zur Schau trug (zahlreiche ynd glaͤnzende 
Ausnahmen beweifen nichts gegen diefen Satz), andererſeits aber durch 
bie Heillofe Pedanterie des bürgerlichen Gelehrtenftanbes, aufgehoben. 
Unter den Männern, welche die Literatur von ber Pebanterie emanc- 
pirten, befanden fich wieberum viele Edelleute, die Mehrzahl aber gehörte 
natürlicher Weife vem Bürgerftande an, und nun entftand jener Krieg 
gegen den Abel, in welchem die Siege fo wohlfeil waren wie Broms 
beeren, weil er auf einem Terrain geführt wurde, das der Abel, leider, 
gar nicht mehr betrat. Wir haben ganze Bibliothefen vol Werke, in 
denen ber Adel auf jeder Seite angegriffen und gefchlagen wird. Jeder 
Schriftfteller, bald aus Neid, bald aus yerfönlicher Kränfung, oft auch 
nur geleitet von dem bunfeln, aber richtigen Gefühl, daß ber Adel der 
Literatur durch feine Hochmüthige Verachtung zu nahe getreten, machte 
fich einen mehr oder minder feheußlichen, veraͤchtlichen ‘ober Tächerlichen 
Popanz zurecht, behängte ihn mit einem adeligen Titel und ftach ihn 
bann nieder mit einem Muthe, ber dem Ritter Sanct Georg bei Erle 
gung des Lindwurms ohne Zweifel die weſentlichſten Dienfte geleiftet 
haben würbe. Als der Anfang einmal gemacht war, wurde bie Sack 
Mode, und nun wurde auf bad gebuldige Papier hin gegen den Abel 
gefchrieben ohne Aufbören. Aber man mußte zu den abeligen Graben 
auch Gegenbilder Haben, man mußte Die Scheußlichkeit, Die Jaͤmmerlichkeit, 
die Lächerlichfeit bes Adels durch den Eontraft erft in ein recht helles Licht 
jegen — wo nahm man die Gegenbilder her? Natürlich aus dem eigenen 
Stande, und fiche da — in Romanen und Gefchichten, in Schauer», Trauer 
und Luftfpielen, in Vers und Profa marfchirte gegen bie abelige Armee ber 
laͤcherlichen Kammerherren, ber intriganten Praͤſidenten, ber verbuhlten 
Hofdamen, ber rohen Landjunker und liederlichen Officiere eine bürger- 
liche Armee von biedern Amtmännern, ehrlichen Hörftern, kreuzbraven 
Geiſtlichen, menfchenfreundlichen Kaufleuten (bald mit Borliebe dem 
ifraelitiichen Volke entnommen), unbeftechlichen bürgerliden Rätben, 
ehrenfeften Schmiedemeiftern und Feufchen Schneiderwittiwen in Reihe 
und Glied auf. Bei diefem literarifchen Kriege gegen ben Mel, ber 
unbeftritten feine lächerliche Seite hat, der aber eben fo unbeftritten bem 
Adel unendlich geſchadet hat und noch jeht ſchadet, ließ man lange mit 
einer wahrſcheinlich unbewußten Lift die Fürften ganz aus dem Spiel 
und Famen fie ind Gefecht, fo bedauerte man höchlich, daß fle von ben 
Edelleuten betrogen wurden, und benußte fie zur Loͤſung bes Knotens 
indem man ſie in ber legten Ecene, ober auf der legten Eeite den 
Ueberrod & la Harun al Raschid auffnöpfen und ihren Yürftenfern 
zeigen ließ. Das war der Anfang der populären Fehde gegen die Fuͤr⸗ 
fen. Der Abel war damals fo gleichgültig, daß er ſolche Bücher las 
und ſolche Stüde mit anfah; ja Edelleute, Zierven ihres Standes ſo⸗ 
wohl, als auch ber Literatur, gaben, natürlich in gewiſſen Schranken, 
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bem Borueiheil gegen den Adel nach. Der Adel muß viel .gefünbigt 
und viel gefehlt haben, daß eine ſolche Erfcheinung überhaupt nur moͤg⸗ 
lid war. Zuweilen traten dann NReactionen ein, bie bürgerliche Liter 
xatur fah ſich genöthigt, bier und bort zahlreiche Ausnahmen zu Gunften 
bes Edelleute zu machen, fie mußte fo vielen Hunderten fürs Vater⸗ 
land gefallenen Junkern und Offtzieren Anerkennung zollen, fie mußte 
ben großen Feldherren ihren Adel verzeihen, aber fie überwand die Res 
acionen bald wieder, und das alte Sturmlaufen gegen abelige Wind» 
müblen wurde forigeſetzt. Jedenfalls Fonnte fich der Abel, als dieſes 
Donquirstiiche Weſen feinen höchften Gipfel erreicht hatte, mit Zug und 
Recht fagen, er ſei befler als fein Ruf. Als die bürgerliche Literatur 
biefen Krieg begann, hatte fie in vielen Stüden nicht Unrecht, viele 
Angriffe woren berechtigt; als fie aber mit höchfter Berſerkerwuth als 
ein wahrer Chaumigrem wüthete, da hatte fie ganz Unrecht, ganz und gar, 
ber Übel war ein vollig anderer geworden, Neid auf den edlen Namen 
allein, feltener auf Reichthum, noch feltener auf politifche Vorrechte, im 
ben meiften. Faͤllen aber nur eine flupide Gebanfenlofigfeit oder bornirte 
Verranntheit erweckte ihm noch eine reale Gegnerſchaft. Der Abel ftand 
in fittlicher und wiflenfchaftliher Bildung den Gebildeteſten des Nicht: 
abeld wenigftend gleih. In Frankreich, wo ber Adel auch vorzugsweife 
wiel gefündigt, brach nach dem Gotteögericht ber Revolution noch ein 
Mal ber bürgerliche Haß gegen Abel (und Geiftlichfeit) in eine literas 
xiſche Fehde aus. Die Julis Revolution war, die bynaftifche Intrigue 
bei Seite, weſentlich eine Literatens und Zeitungsfchreiber » Revolution, 
Profefioren und Schrifiteller haben fie gemacht, bie Zöglinge der poly⸗ 
techniſchen Schule ſie vollendet. Als die bürgerliche Literatur dieſen 
Sieg esftritten, erlofch in ihre allgemach ber alte Adelshaß; am fchnells 
fien ba, wo fie diefen Sieg errungen, in Sranfreich; im Beſitz ber Ger 
walt, bemühete fie fidh vielfach um den Abel und das Bürger » König, 
thum war ſtets am ftolzeften, wenn es ihm wieder ein Mal gelungen, 
eine alte Marquiſe ober einen bormaligen Sammerherrn zu „talliiren”, 
wie man das nannte. 

Saum war das bürgerliche Element alfo zur Herrfchaft gelangt, 
ba trat auch fofort eine Reaction ein. Das Titerarifche Bürgertum, fo 


weit es nicht perfönlich zu Recht und Anfehen gelangt war, fühlte bald, 


wie viel Drüdender die ausfchließliche Geldherrſchaft laſte; man begriff, 
daß der alte Adel feinem Weſen nach boch ein ideales Element in fich 
getragen Babe, welches dem „Bourgeois“, wie man fih nun auszubrüden 
anfing, ganz fehle. Nun wurde, ganz wie vorher ber Abel, aber mit 
weit mehr Recht, die. liberale Bourgeoifie bie bete noire der Lite 
ratur. Gegen bie fetten, herzlofen Banquierd, gegen die wuch⸗ 
riſchen Kaufleute, gegen bie lächerlihen Commis, gegen bie fittene 
fofen und eiteln Yabrifanten » Weiber und Töchter wurde nun ber 
Landſturm bes Proleigriats aufgeboten; bie heilige Schaar ber edlen 


Mütter aus dem Volk, bie cehrenfeften Zumpenfammler, bie hochher⸗ 
zigen Fiacrefutfcher, die zwar gefallenen, aber doch wunderbar unfchul- 
bigen Cigarrenmacherinnen, kurz — ber „Arbeiter“ wurde mobil ges 
macht. Vor dieſer Armee ſtreckte das Bürgerkönigthum feige bie Waffen, 
flüchtete ohne Kampf und gab ſich verloren in ben Februartagen bes 
Jahres 1848. Es ift nicht nöthig, hier weiter ber politifchen Entwicke⸗ 
lung zu folgen, fie ift Jedem gegenwärtig. Das neue Kaiſerthum, ein 
Befchüger, dem bie Bourgeoifie nur mit einem tiefen Mißtrauen fi er⸗ 
giebt, Hat bem äußeren Kampfe gegen die Bourgeoifie ein Ende ge 
macht, Titerarifch aber tobt er fort. Die Bourgeoifie wird immer ver 
haßter in Branfreich, das ift gewiß bedeutfam, trotzdem Daß fie bie Hert⸗ 
haft nicht mehr hat. Buch auf Buch erfcheint, die entfegliche Verſun⸗ 
kenheit, dieſe gräuliche Verfommenheit, diefen völligen ſittlichen Bankerutt 
der franzöfifchen Gefellfhaft mehr und mehr an’s Licht fiellend. Nun, 
eind von biefen Büchern iſt auch der Voͤron'ſche Roman: Fünfmal⸗ 
hunderttauſend Francs Rente. Der Roman ift, als folcher bes 
tradhtet, nur von zweifelhaften Werth; er ift Feine poetifche Schöpfung, 


“aber feine Bedeutung liegt in den glüdlich nach dem Leben copirten 


Situationen und Perfönlichfeiten, er beweißt fchlagend, wie vielleicht 
faum ein Anderer vor ihm, wie unenblid) Flein bas if, was biefe Ge 
feltichaft noch Verbrechen nennt, wie ungeheuer weit fie fidh die Grenzen 
des Erlaubten geftedt hat. Ein ehrlicher Geldwechsler, glücklich in einer 
ehrenhaften bürgerlichen Exiſtenz, glüdlich ale Gatte und Bater, läßt 
fih zum Börfenfpiel verleiten, gewinnt Million auf Million, — fein Ge 
wiffen rührt fich zuweilen, aber er geht doch bis an die Grenze deflen, 
was bie Börfe für erlaubt hält, — wird unglüdlich in feiner Familie, 
fühlt fich felbft elend, ſehr erflärlich, weil ein langes ehrenhaftes Leben 
immer einen Reft von Gewiflen in ihm erhält. Die ganze eitle, jäms 
merlihe, unſittliche Geſellſchaft eines Börfenkönigs erſcheint im hellſten 
Lichte, als der zehnfache Millionär in einer durch Intriguen herbeige⸗ 
führten augenblidlihen Verlegenheit feine Zahlungen einzuftellen im Be⸗ 
griff it. Er hat nur noch Gegner und Feinde. Und von mo, kommt 
nun die Rettung? Sonverbar, gewiß aber höchft bezeichnenb auch, alte 
Edelleute und Edeldamen aus bem Faubourg St, Germain, bie ſchon 
während bed gleißenden Glanzes als erquidliche Gegenbilder gegen 
bie ordinäre Börfengefellfchaft zumweilen aufgetreten, fie reiten den Ban 
quier vor Schande und Untergang. Wo bie Maflen ber Aktien unb 
Papiere, bie jo viele Millionen repräfentiven follen, Feine Hülfe mehr 
gewähren, ba find es bie Reſte des adeligen Grundbeſitzes, die ald 
Pfand das Papiergeld-Königthum wirklich zeiten. Befonders zu bemer⸗ 
fen iſt noch, daß die rettende alte Eveldame nicht um des perfönlichen 
Vortheils willen dem gefallenen Gelvfürften, der ſchon Selbſtmordverſuche 
macht, zu Hülfe eilt, fondern nur, um einem von ihr protegirten jungen 
Mädchen, das mit dem Sohne des Banquiers verſprochen if, ben Re 


men ihres Fünftigen Mannes umbefleckt zu’ erhalten. Die abelige Idre 
von unbefledten Ramen in biefer Geſellſchaft! Auch ift es bezeichnend, 
daß die alte Dame nicht bei einem Banguier die nöthigen Summen fucht, 
fondern fie fofort bei einem greifen Marquis, einem ihrer Bekannten von 
ehedem, findet. Es blidt da aus dem Faubourg St. Germain eine ganz 
andere Welt hinein in das efle Treiben der Bourgeoifie. An fi ſchon 
wäre dieſes Auftreten bed alten Abels in -einem franzöſtſchen Romane 
von Bedeutung, ba aber ber Doctor Lubwig-Beron, ber Gründer bes 
„Eonfitutionnel", des größeften Bourgeoisblattes, der Director der gro, 
Ben Oper unter Louis Philipp, der wohlbefannte und wohlbeleibte Doctor 
Ludwig Beton, ber echte „bourgeois de Paris“, fo fchreibt, fo ift das 
ein Zeichen, daß bereitd eine gewaltige Reaction ftattgefunden hat in 
ben Geiſtern der franzoͤſiſchen Geſellſchaft. Wahrſcheinlich wird Diefer 
Roman in künftiger Zeit zur Bezeichnung einer neuen Wendung in dem 
ſocialen Leben Sranfreichs benugt werben. 


DI Dr- 


Deutfche Revuen. 


Die ernfleren Beſtrebungen im deutſchen Journallemus. — „Grenzboten“ über Wiſſen 

und Blanben — Antwort eines Beiflichen auf die Angriffe des Materialismus. — 

Die Eotericen im Journalismus. — Gutzkow, Brodhaus und Compagnie. — Marge 
graff's Friß Beutel. — Zur Kritik Goethe's. 


Es verdient Aufmerkſamkeit, daß gegenwaͤrtig die Preſſe, ſowohl 
Die des Tages, als beſonders die Wochen⸗ und Donatöprefie in Laͤn⸗ 
bern, in welchen fie bis vor Kurzem noch faft ausfchließlich in der Hand 
religiöfer Indifferenz war, beginnt, bie großen und tiefflen ragen zu 
etörtern. Wir fanden in der neueften Nummer bed franzöfiihen „Cor⸗ 
reiponbant“, einer Monatsrevue in Paris, einen Artikel des Pringen von 
Broglie,. ber unter dem Titel: „Des caracteres de la polômique reli- 
gieuse aotuelle“ diefe gewiß merkwürdige Thatſache erörtert, und wir 
möflen für Deutichland das wiederholen, was er für Frankreich fagt. 
Bon der einen Seite find ed die immer Erafler auftretenden Materiali⸗ 
ften. der Raturwifienfchaften, von der anderen die Eiferer aus Rom, 
welche bie Geiſter erregen und Intereſſen wachrufen, bie lange fchliefen: 
Dazu kommt, daß kühner und gemandter als je die confervativen Schrift 
fteller in's Feuer rüden und weder nad) rechtd noch nach links hin Ant 
wert und Wiverlegung fchulbig bleiben. 

Wir haben früher den Charakter der materialiftifchen Widerfacher. 
einer gefunden Raturwiffenfchaft, der Boigt, Molefchott, Büchner, Ezolbe x. 
chen flüchtig gezeichnet; wir Fommen heute zu einer chriftlichen Wider 
Tegung berfelben und zu einer liberalen Beſprechung biefer Wiberlegung. 


Dr. Friedrich Fabri, ein württembergifcher Pfarrer, bat „Briefe gegen 
ben Materlalismus" veröffentlicht. Fabri Hat den rohen Laͤugnern alles 
Hoͤhern und Ueberfinnlichen nachgewieſen, daß fich ige Syſtem gerade 
fo gut anf Vorausſetzungen und Ariome ſtuͤtze, wie die andern Syſtenr. 
Ueberall mürle die Erfahrung vorangehen, fo beim Wiſſen, wie. beim 
Glauben, des Raturforfchers Vernunft könne fich nur erfahrener That 
fachen denkend bemächtigen, und auch beim Chriftenthume handle «es fi 
nicht. wefentlih um Dogmen, fondern um bieje eigentlichen Erfahrungen 
und Thatſachen; bie eigentliche Subftanz bes cheiftlichen Berwußtieins 
ſei Die durch den Glauben vermittelte fortwährende Präfenz Chriſti. 
Die „Greuzboten“, welche dem Materialismus gegemüber behaup 
ten, „ein bloßes Raifonniren bes nienrigen Verftandes, alfo ein Umſich⸗ 
werfen mit verfchledenartigen Hypothefen, wie diefer es liebt, reiche nicht 
aus,“ ‚treten mit Heftigfelt gegen biefe Saͤtze ber Fabri'ſchen Schrift, Die 
fie wüfte und wirr nennen, auf. Wir fönnen und anf ihre Entgegmumng 
nicht weiter einlaflen, aber wir bemerken, daß diefelbe denn doch einen 
wefentlichen Sortfchritt gegen jene Tage bietet, wo der Jube Kuranda 
dieſes Blatt redigirte, und es ift anzuerfennen, daß die menſchliche 
Seite in dem großen Brocefie des idealen Lebens in ernfter Weiſe zers 
legt wird. Das mag 3. B. der Eab zeigen: „Der Glaube entipringt 
wefentlich der höchften Entfaltung ver Gemüthsthätigfeit, welche wir als 
Gewiſſen bezeichnen wollen. Die Rührung ift das Begreifen des Ge 
müthes, die Liebe fein Nachdenken, und biefe befähigt une, göttliche 
Empfindungen nachzubilden, wie die Vernunft, göttliche Gedanken zu 
begreifen. Der Ausgangsſatz ber Erörterung der „Grenzboten“ Tautet: 
„Der Glaube ift alfo das Refultat unferes angefttengteften Nacdhbenteng, 
unſerer tiefften und innerlichften Gemüthethätigfeit und unferer ſchönſten 
Erinnerungen.” Damit ift ber felbftgenügfame Stanbpumft bes Blattes, ein 
Standpunkt, in dem wir gleichwohl eine Entwidelung erfennen, gegeben; 
ber Begriff und die Thatſache der göttlichen Gnade ift auf ihm nid 
vorhanden und jedes Hinderniß einer normalen Thätigkeit des Nachden⸗ 
tens, bed Gemüthes, ber Erinnerung — das Wort in einem tieferen 
Einne genommen — wirb ignorirt. 
‘ Und doc if in dem Gegenſatze der „Grenzboten“ gegen die oben 
angeführten Säge Fabri’d etwas, was uns noch zu einigem Ber 
weilen veranlaßt. Es muß nämlich nach ben Sägen, welchen tiefe 
kritiſche Wochenfchrift entgegnet, fcheinen — wenn es audy fo nicht if, 
— als nahme Fabri an, daß bie falichen Kehren und Sapungen, Denen 
wir in den Büchern Moleichott’8, Voigt’ und. Conſorten begeguen, u 
die Folge nnrichtiger Schlüffe, und daß ber Glaube bes Chriſten bie 
Folge richtiger Abftractionen ber großen Grfahrungen des innern 
Menſchen fei. Der Materialismus aber Fonnte ſich nur bei Geiftern, 
weiche nicht bloß an logifcher Ohnmacht, fondern auch an fittlidder 
Ohn macht litten, bei benen nicht bloß ber Verſtand, ſandern auch der 
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Billen, und biefer zuerſt, verderbt und verkehri waren, zu Sianbe 
und zu einem Spfiem kommen; ferner: . ver chrifliche Glaube. ik:nicht - 
bloß eine Erfahrung und innere Thatfache, fondern Bat auch feine äͤuße⸗ 
zen Rormen, und was baher bie „Grenzboten“ gegen bie oben angeführs 
ten Säge Fabri's fagen, fie feien nicht im Stante, „jenen Glauben von 
ben Sinbildungen eines Wahnfinnigen zu unterſcheiden, denn ‚auch Diefer 
erführe ſehr befiimmte Thatſachen,“ fo fehen fle allerdings gefliffenttich 
bauen ab, daß Fabri, auch wenn das von ihm nicht beſonders ausge⸗ 
fprochen wäre, und wenn es bei Ihm: auch nicht in gehöriger: Stärke ber 
tont iR, doch nur vom chriſtlichen Glauben, alfo von einem ganı 
befimmten, nicht durch perfönliche Erfahrungen exft gleichſam entbedkten, 
fordern nur der einzelnen Perfönlichkeit geficherten, redet. Es verbisnt 
aber wohl beachtet zu werben, daß Organe, wie Die „Srengboten”, „No⸗ 
velen» Zeitung“. 2c. fich herbeilaffen, die große Frage um Glauben und Wiflen, 
um bie Grenzen ber Bernunft, um bie Sicherheit unferer Erkenntniſſe 
in der verftändlicheren und Flareren Weiſe des größeren: Publicums zu 
beſprechen. Es ift dies ein ganz eigenthümlicher Vorzug deutſchen Lebens, 
und ein Borzug darum, weil die Geifter, nun einmal in den Zuſammen⸗ 
hang bes Denkens bineingeführt, aus der. ſtarren Gleichgültigkeit eineg 
Dahindaͤmmerns zwiſchen hiftorifchem Glauben und flachen und undurch⸗ 
dachten Zweifeln heraus und ber Entfcheidung näher fommen. Hat aber 
dieſer Kampf nach Entfcheidung wirklich einmal im beutfchen Gemüthe 
begonnen, dann ift mit bem innern Leben auch eine neue Hoffnung für 
ben Sieg bed Guten und Wahren erwacht. 

Abgeſehen von dieſem großen Thema, das unſere periodiſche Preſſe 
nun ſchon geraume Zeit, und wie wir mit Freuden bemerken, immer 
feige befchäftigt, find es eine Reihe kleinerer, welche unfere Aufmerk⸗ 
famfelt auf ſich ziehen. 

Die Eoterieen, welche bie beutichen Journale vor 1848 gänzlich 
in Befchlag genommen hatten und in ihnen ihre unumfchränfte Herr 
fehaft trieben, Indem fie einen Höferfram mit Kronen von Golbpabier 
und mit faulen Aepfeln unterhielten, zwifchen denen nur bie Wahl war; 
biefe &oterieen entwideln wieder größere Tchätigfeit; doch find es zu 
maͤchſt nur zwei Heerlager, welche wir in bem FEleinlichen und abge 
fihmadten Treiben entdecken können. Als eine Art unfichtbaren Ober, 
hauptes fcheint Gutzkow dem einen zu gebieten, während das andere 
bie „Srenzboten” zu feinem Mittelpunkt hat. Gutzkow hatte von jeher 
viel Neigung, durch freundliche Kritifer und edle Schildtraͤger berahmt 
gu werben, und er hat in neuefler Zeit, indem er fich unter bie Firma 
5. 9. Brockhaus zu Leipzig ftellte, einen recht günftigen Platz für fels 
nen Ruf und Ruhm eingenommen. Brochhaus laͤßt in feinem Verlage 
mehrere Blätter erfcheinen, welche ſich mit Kritik beichäftigen. Die 
„Deutiche Allgemeine Zeitung”, das „Deutiche Mufeum”, pie. „Unter 
Baltungen am bauslichen Herb", die „Blätter für literariſche Unterhals 
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tang’‘ fichern dem lirtheile, das von biefem Berlage ausgeht, eine ſtarke 
Stimme. Gutzkow, der in den Verlag von Brodhaus übergegangen IR, 
wird fich auf Diele kritiſchen Organe verlaffen Tönnen. Aber weber 
Prutz, noch Marggraff, noch die anderen Myrmivonen von Brockhaus 
waren bis jet im Stande, ben 2eipziger Markt ausfchlieglih an fd 
reißen zu können, weil die „Grenzboten“, wie es fcheint, fehr feft uw 
Dirt, mit einer fehr unabhängigen Kritif und vielem Geiſte fich dort in 
Beſitz einer Stellung gefegt haben, die beſonders dem liberalen Publicun 
ſtark imponirt. Die „Orenzboten” nun halten ben Dichter Gutzkow für 
feinen Dichter und haben vor dem Dramaturgen Gutzkow eben fo weni 
Reſpect, als vor dem Romanſchriftſteller Gutzkow. Folglich ift ber 
Lampf zwiſchen den Blättern Brodhaufen’s und ihnen unvermeidlich. 
In Form regelmäßiger Feldfchlachten mit leichten und ſchweren Waffen 
ihn zu führen, ift aber ben „Blättern für literariſche Unterhaltung” nicht 
möglich, fie halten fich daher an bie Ausfälle und an bie Plänkeleien. 
Das Ericheinen des neuen Romans von ©. Freitag bot dazu eine ſchoͤne 
Gelegenheit, und Gutzkow felbft bemängelte in feiner höheren, yplatl 
practifchen, aber dabei oft das Richtige treffenden Manier bas Bud 
„Soll und Haben”. Aber die Gutzkowiſch⸗Brockhaufiſche Elique ift nicht 
damit zufrieden, Andere es fühlen zu laflen, daß fie nicht find wie ſie, 
— fie bat, wie alle großen Geifter, auch ihre pofitiven Aufgaben zu «u 
füllen, nämlich die, fich felbft herauszuſtreichen; und das thut fie denn 
auch redlich. Das Neuefte in dieſem Bache iſt eine Anzeige der „Biätter 
für literarifche Unterhaltung”, welche das Non plas ultra von — Be 
ſcheidenheit bietet. Herr Marggraff eröffnet naͤmlich eine Ueberſicht über 


bie „humoriftifche und fatyrifche Literatur”, zählt in der Einleitung eine 


Menge zu befprechender Bücher, zuerft die „über bie beutfche komiſche und 
humoriftifche Dichtung feit Dem 16. Jahrhundert, von Ignaz Hub“ auf, 
und nennt dann unter vielen Büchern von Blaßbrenner, Saphir, Dre 
bifch ac., auch „Brig Beutel. Keine Münchhaufeniade*, welches er ſelbſt 
gefchzieben hat. In dem Artikel ſelbſt kommt er bald auf fein Bud 
und, einige zarte Rüdficht für den Verleger, ber das Buch doch beſpro⸗ 
hen willen wolle, vorfchübend, beginnt er eine Eharafteriftiif deſſelben, 
Die und ben woͤrtlichen Wieberabdrud eines guten Theiles des Buches 
giebt. Diefer „Brig Beutel“, den ex fich zum Helden eines komiſchen 
Romaned gewählt hat, ift eine Verzerrung der pifanten Figur Münd- 
hauſens. Die Lüge Münchhauſen's war Fomifch, bie in dieſer Nach⸗ 
ahmung ift wiberfinmig, ja widrig, Der Berfafler treibt feinen Helden 
buch die ganze Erde und wiederholt mit ihm an ſedem Orie 
derſelben bie ungereimieften Dinge. Das Ganze if eine Jahrmarkis⸗ 
poſſe. Wir wundern uns übrigens, daß die „Grenzboten“ ſich dieſen 
Gegenſtand für eine Charakterifirung des Treibens und Wirthſchaftens in 
Reipzig entgehen laſſen. — Die „Evangelifche Kicchen» Zeitung“ befihäf 
tigt fich auch bier und da mit ber allgemeinen literariſchen Krink. In 
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ihrer neueſten Hummer finden wir eimen Artikel über das Buch Ludwig 
von Lancizolle's „über Göthe's Berhältnig zu Religion und Chriſten⸗ 
tum’. Diefe Kritik it von einem hohen und eblen Standpunfte aus 
geſchrieben. Wir entnehmen ihm einige Stellen: „Die Trage nach bem 
Stande umfrer großen Dichter zur Religion ift eine Frage nach dem 
Stande unfrer Ration zur Religion in ihrer Zeit — ober glaubt ein 
Menſch, daß ein großer Dichter erwachfen koͤnne, ohne baß er getragen 
würde von einer ganzen nationalen Bildung? Kein Dichter kann zu 
dem allgemeinen Bemwußtfein feiner Zeit und feines Volkes polemifch oder 
von demfelben (auch nur friedlich) völlig iſolirt ſtehen, denn wo jener 
polemiiche Standpunkt der vorherrfchende ift, wendet fich die probuctive 
Kraft, wendet ſich das Dringen bed Geiſtes nicht ber Geftaltung, fon» 
ben ber Umgeſtaltung und Befämpfung zu; und wo die Umge⸗ 
ftaltung mit Bewußtfein und NReflerion in Die Hand genommen 
wird, bat bie Dichtung (mit Ausnahme ber Spott -, Kampf⸗ 
und Strafgebichte, die nimmermehr einen wahren Dichter bilden) ein 
Ende Es werden dann wohl Berfe gemacht, aber niemals große, 
dichterifche Werke gefchaffen, bie vielmehr immer. einen bereits vorhan⸗ 
benen, verfianbenen mächtigen Bilbungsfloff vorausfegen. So wenig 
Sophokles irgendwo und irgendwann anders als zu feiner Zeit in Athen 
feine großen Werfe fchaffen Fonnte, fo wenig Goethe irgendwo und ir⸗ 
gendwann anders als zu feiner Zeit in Deutfchland; und wie uns So⸗ 
phofles das religiöfe Bewußtſein ber ihm gleichzeitigen Athender in 
ebeifter Faffung darftellt, fo exponirt uns Goethe in feinem Berhalten 
die Geſtalt des religiöſen Bewußtſeins in ben Schichten bes deutſchen 
Bolles, mit und unter denen er lebte... Gegen eine Erledigung 
des Thema's in ber Weiſe, wie es eine Sammlung von „religiöfen 
Aeußerungen in Goethes Gedichten“ verjucht, müflen wir Einſptuch ers 
heben; durch einzelne herausgerifiene Stellen, bie ben verſchiedenartigſten 
dramatifchen Geſtalten in ven Mund gelegt, ober bei dichterifcher Ent- 
wicklung ber verichiebenften Sunftmetive zur Anwendung gefommen find, 
wird über Goethe's eigenes Berhalten zu den fo oft ausgefprochenen 
Ueberzeugungen und Anfichten nicht das Mindeſte feftgeflellt. So IR 
3- DB. unter der Rubrif „Allgemeines Gotteögefühl“ jene Auslaffung 
Fauf's angeführt, ald er von Greichen Fatechifirt wird; und man wird 
Doch nicht umhin Fönnen, hinter dem, was Goethe Fauſt fagen 
laßt, eine geheime, feine Ironie Goethe’s felbft zu erbliden, der grade 
Hier und aus der Sache ben Bombaft und bie leere Gefuͤhlsphraſeologie ber 
Berlegenheit eines in Einbildungen hochfliegenden PBantheiften, gegenüber 
ven einfachften, wahrhaft religiöfen Fragen, Bat zur Anſchauung fommen 
laſſen wollen. Solche Dinge als feine eigene Beichte anzufehen, wuͤrde 
ſich Goethe ohne Zweifel höflichft verbeten haben. Daß aber unfere 
BHeutigen PBantheiften gerabe ſolche Dinge, mo Goethe ihrer Schwerfälligen 
Zunge :zur Hülfe fommt, ohne Daß fie die Ironie fühlen, al ganz be 


— 314 — 


ſonders Goetbifch ypreifen, barf man ihnen nicht fo übel nehmen. Si 
fpotten ihrer felbft und wiffen nicht wie" . . . 

Bon diefem geiftvollen Standpunfte iſt gleicher. Welle jede Ber 
Heinerungsfucht des großen Dichter, wie jebe abgoͤuiſche Verehrung 
deffelben term. 


CD ur 


Die liberale Prefſe nimmt ed gewaltig übel, daß die conjerbaite 
Bartei es ausfpricht und die Maflen es lebenbigft fühlen, wie bie „ge 
wandelte Staatöform“ eine fehr viel bebeutendere Anſpannung der Steuer 
kräfte aller „Staatsbürger * verlangt hat, und trogbem bie Finanzlagt 
bes Staated dadurch Feine befiere gegen früher geworben if. Der Bee 
wurf ift ihe und der ganzen liberalen Partei unbequem, und fehr nativ 
lc fo, denn wer war ed denn, ber eine „wohlfellere Regierung“ als 
Stichwort für bie „Anbahnung“ biefer „Wanblung * fortwährend im 
Munde führte? Es ift immer unbehaglich, durch Facta zu ber Ueber⸗ 
zeugung geführt zu werden, daß man ſich in ‚feiner eigenen Phaniaſterei 
getäufeht; oder daß die Leute jebt merken, man habe fie abfichtlich getaͤnſchi 
und gefödert, nur um andere, zunächft liegende Zwecle zu erreichen. X 
mehr nun ein folcher Vorwurf das Bewußtſein ber Liberalen wirklid 
trifft und angreift, je eifriger möchten ſie ihn von fi abwälgen. Das iR 
eben fo natürlich als verzeihlich, aber auch vollfommen vergebens. Wenr 
es ihnen nur die wenigen Confervativen fagten, die überhaupt öffentkd 
fprechen, fo würben bie Liberalen ſich dadurch ſchwerlich aus ihrer ſieges⸗ 
gewiflen und geiftreichen Ruhe aufrütteln laflen, aber jeder Hanbinerda, 
jever Dienftbote, jeder gern liberal fchwagende aber ungern illiberal zah⸗ 
lende Bürger fagt es ihnen, nur mit-bem linterfchiebe, daß fie Dabei nicht 
von ihrer Errungenfchaft, ald einer „gewandelten Staatöform“, ſonden 
aid einer „bereuten Rebellion * fprechen. Und ie länger Die von ba 
Liberalen „angebabnten" Zuftände dauern, je lauter wird der Ruf wer 
ben, daß weder bie Regierung, noch bie, Steuern wohlfeilee geworben 
find. MS der Liberaliomus nach ersungenem Siege ber erſten Enttin⸗ 
fung, nämlich ber allgemeinen Ermwerbölofigkeit und dem Stillſtande 
alter Gefchäfte, zu begegnen hatte, da rief jchon einer ihrer „vorgeſchriue⸗ 
nen” Redner: „Nur Muth! Die Freiheit iR theuex!“ Und Hier wurde 
- der Liberalionus zum erfien Male aufeichtig. 

In feiner innern Angſt, Die einfache Thatfache bach nicht wegläng 
nen zu fönnen, daß bie Steuerkräfte gegenwärtig wirktich ſehr nid 


bedeutender angefpannt. find, als früher in.ten Perioden ber Dun 


Inechtung, kammt ber Liberalisnrus zu bem ſchmexzlichen Ausrufe: Wit 
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laſſen dahingeſtellt, wie viel fich bie heutige „Stantsform“ überhaupt 
noch von ber früheren thatfächlich unterſcheidet;“ und barin liegt, Dank 
ber Weisheit unfered Könige, Dank den Männern, die an ber Spige 
ber Regierung ftehen, und Dank ber fräftigen Reaction aller Verſtaͤndi⸗ 
-gen tm Bolfe, die von ihrem Standpunft aus den Conſequenzen libera⸗ 
ler Stichworte entgegengetreten find, allerdings eine Wahrheit. Doc 
bliebe es ein traurige Gefchäft, dem Manne, der ed „dahingeſtellt fein 
laßt,“ die Unterjchiede aufzuzählen, die in dem Jetzt gegen das Früher 
legen. Darauf kommt es bei ber einfachen Yrage, welche das. Bour⸗ 
geoifieblatt felbR angeregt bat, auch gar nicht an, fondern Darauf, ob 
ber Liberalismus durch feine Verfprechungen fich ſelbſt ober Andere ge 
täufcht und beirogen hat? — So liegt die Frage einfach, und jedenfalls 
IR auch die Antwort darauf eine ſehr einfache. Weil Beides aber ein⸗ 
fach ift, begreift fich auch die Linbehaglichkeit der Stimmführer des Li⸗ 
beraliömus in der Prefie und auf der Tribüne, Indeſſen lieber boch 
noch Andere, als fich felbft getäufcht zu haben, denn bergleichen Könnte 
ja den Verdacht erweden, daß man fih auch jest noch in ber Prefle 
und auf ber Tribune mit dem eigenen Phrafengeflingel täufchel Darum 
wieder einmal ein Anfall auf die Conferpativen, auf bie Rechten, weil 
fie ſich unterftehen, das auszufbrechen, was Millionen meinen. Darum 
ein fittlich entrüftetes Abweifen defien, mas fih mit gefunden Menichen- 
verſtande nicht abmweilen füßt. Darum ber in der That erheiternde 
Stoßfeufjer: man laſſe ed bahingeftellt, ob fich die „gewandelte Stanter 
form“. tBatfächlich von ber frühern unterfcheibe! 

Ein Unterſchied, und in der That ein recht betrübter, wäre ſchon 
darin nachzuweiſen, baß die Bourgeoifte - Zeitungen jebt bergleichen Lelis 
artikel fchreiben müflen, um doch auch ewas zu tagen! 


Man hört von verfchledenen Seiten große Hoffnungen auf bedeu⸗ 
tenbe Aenderungen in bem bisher von Rußland aufrecht erhaltenen Ab⸗ 
Pperrungd-Syftem feiner Grenzen an die beginnenden Friedensunterhand⸗ 
hıngen knüpfen, und namentlich werden in Oft» und Weftpreußen, dem 
Großherzogthum Polen und Schlefien neuerdings Stimmen laut, bie auß 
ben Hoffnumgen faft Gewißheiten machen. Wie wir das ruffifche Schup- 
Syftem für feine fich hebende und ansbreitende Induſtrie zu Tennen 
glauben, hegen wir keinesweges fo fanguinifche Hoffnungen. Roh kann 
Nußland dem fremden Fabrifate nicht unbedingt feine Grenzen - öffnen, 
will es nicht der außerordentlichen Bortheile fofort verluftig gehen, bie 
es gerade biefem Syfteme in verhältnigmäßig kurzer Zeit verbanft und 
weiche ihm: in bem Kriege gegen das halbe Europa eine fo nachhal⸗ 
tige Kraft gegeben. Was Zriebrich Wilhelm I. feiner Zeit für Preu⸗ 
Sen geihan, was alle Länder zum Schuge ihrer Inbuftrie gu Zeiten. thun 
zwißten und unter anderen Zormen auch jept noch thun, das ihet Ruß⸗ 
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land fett zwanzig Jahren, freilich mit ben ihm eigenthümlichen -{dhrofferen 
Formen. Der Berfonenverkeht wird aller Wahrfcheinlichfeit nach um 
Vieles erleichtet werden; der Handels verkehr aber kaum in bemfelben 
Maße! — Sn den zwei Kriegsjahren bat Rußland neben mandem 
Anderen auch das Entbehren fremder Fabrikate gelernt, während ber Be 
weis vorliegt, daß bie Ausfuhr feiner Rohprodncte verhältnigmäßig wenig 
gehindert worden if. Sol ein Staat, ven auch feine Feinde für einen 
werbenben anerkennen, ja, beren Keinbfchaft eben in biefem Werben 
wurzelt, felbft ein Syſtem ändern, von dem es biöher, freilich zum Schaben 
auch feiner nächften Nachbarn, nur den nachweisbarften Bortheil gehabt? 
Wie gefagt, wir Fönmen dieſe Hoffnungen nicht theilen, es müßte benn 
ein fechöter Punkt den Friedensbebingungen noch nachträglich hinzuge⸗ 
fügt werden. . 
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Der Abgeordnete Graf Schwerin, welcher, ſeit ihm die abermalige 
Wahl zum Praͤſidenten fehlgeſchlagen, ber rüſtige Erſatz für den frühern 
Abgeordneten Hrn. v. Vincke geworben iſt und mit virtuoſer Zaͤhigkeit 
Allem opponiri, hat ſich in ber über feinen eigenen Antrag in Betrefl 
der Abgeorbnetens Wahlen niebergefegten Commifſion ausdrücklich gewei⸗ 
gert, — fo lautet die Zeitungs-Nachricht darüber — irgend welche fpe- 
tielle Thatfache zur Unterflügung feinee Motive anzugeben. Ratürfich 
bat ſich die Commiſſion darauf zu ber Erklärung vereinigt, fie Tonne 
fih nicht veranlaßt fehen, der Anficht bes Antragftellers beizupflichten, 
daß das K. Staatsminifterium ſich nach irgend einer Seite bin unge⸗ 
jeglicher und ungerechtfertigter Eingriffe in die Wahlfreiheit ſchuldig ges 
macht habe. Wozu war nun der ganze Antrag? Man Tönnte freilich 
eben fo gut fagen: Wozu unfre Frage danach? ba Oppofitiongmänner 
quand möme, ſich aus dergleichen Kleinen Abweifungen erfahrungemäßig 
boch keine Lehre nehmen und bei jeder Gelegenheit weiter opponiren 
Bazile's: Il reste toujours quelqueschose! ift gleichzeitigen Urſprunges 
mit den civiliſtrenden Ideen von 1780, und der Eultus ber Anhänger 
alles befien, was Damals entftand, noch immer ungeſchwaͤcht. Ad vocem 
Dppofition: ift neulich ber Spener’fchen Zeitung ein ungemein naive 
lapsus memoriae widerfahren. Sie meldet naͤmlich aus Mozambique 
von einer Empörung verfchiedener Voͤlkerſchaften unb fagt dabei: „Der 
Umftand jedoch, daß eine Oppofitions » Zeitung biefe Nachricht meldet, 
laͤßt an einige Uebertreibung glauben.” Das ift entweder ein Berfchen 
bes Correctors, ober ein Geſtaͤndniß! ein Weberfehen, oder eine wider 
Willen richtige Anfchauung! Wir halten ed für Beides und nehmen 
das Gomplintent, welches für die confervativen Zeitungen darin liegt, 
ganz unbefangen an. Wenn wir dergleichen von einer Oppofittond« 
Zeitung fagten, fo wäre das Neid, Mißgunſt, Parteiwuth. Da es aber 
eine Oppofitions » Zeitung felbft fagt, fo muß ber Verdacht „eimiger 
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Uebertreibung” doch wohl gegründet fein. Wir würden bebauern, wenn 
wir durch unsre harmloſe Bemerfung dem Gorrertor der Spener'ſchen 
Zeitung vielleicht einen Verweis zuziehen ſollten. 


Hat ber in ben Zeitungen veröffentlichte, angeblich amtliche Bes 
richt über die Zahl der ruffiichen Truppen in ber Krim, bei Gelegenheit 
ber Vebergabe des Ober⸗Commando's von Seiten des Fürften Gortſcha⸗ 
koff an ven General Luͤbers, feine Richtigkeit, fo find in ber That bie 
Berlufte des ruſſiſchen Heeres während zweier Feldzuͤge wahrhaft erfchrefs 
fend. Es heißt in dieſem Berichte, daß die Ate Infanterie» Divifion 
(vom 2ten Infanterie⸗Corps, früher Banjutin), die Ste (vom IIL Corps, 
feüber OftenSaden), die 10te und 14te (vom IV. Corps, früher Dan⸗ 
nenberg) und bie 16te und 17te (vom VI. Corps, früher Tſcheodajeff), 

zuſammen nur 24,000 Dann zählen. Der Etat jeder biefer Divifionen, 
mit welchem fie in ben Krieg gerüdt find, war an Infanterie allein 
16000 Mann, Das gäbe eine Gefammtfumme von 96,000 Mann, 
und Davon follen nur noch 24,000 Mann vorhanden und gerabe ein 
Drittel in jedem Jahre bes Krieges verzehrt worden fein! Es heißt 
nun zwar, daß die Beobachtungs »- Corps von Kertſch, Eupatoria und 
Feodoſia nicht mitgerechnet wären, und es läßt fich für diefe drei Punkte 
immerhin eine namhafte Zahl Infanterie annehmen. Doch bleiben bie 
Zahlen in einem erfchreddenden Mißverhältnig und machen biefen Krieg 
zu einem ber vernichtendſten aller Zeiten. Gebenfen wir der Verluſte, 
welche beifpielweife nur die englifche Eavallerie in. ber gleichen Zeit 
gehabt, fa wiegen fie. ſich fogar mit den Ruffifchen auf. Iſt fonach 
jener Bericht ein wirflich amtlicher und. mit Bormiflen der Regierung 
veröffentlicht worben, fo darf man wenigſtens ben Rufien Fein Verheim⸗ 
lichen ihrer Verluſte mehr vorwerfen. Weiter finden wir: 2 Regimenter 
der 2ten Brigade ber Gten Infanterie» Divifion wit nur 2000 Mann 
angeführt, während beide Regimenter urfprünglic 8000 Mann zählten; . 
eben baffelbe gilt von einer Brigade der 2ten Infanterie⸗Diviſion. Noch 
auffallender erfcheint die Angabe, baß die 2te und 3te Grenadier⸗Divi⸗ 
fion, zuſammen 24 Bataillons (da die Grenadier-Regimenter 3 Bataillons 
haben), nur 8000 Mann ftarf fein follen, benn fie find befanntlich erft 
ſpaͤt auf dem Kriegstheater erfhienen. Allerdings haben die. Grenadier⸗ 
Regimenier Nowogrod mit nur 800 Mann pro Bataillon verlafien, ba 
fie. Mannſchaften zur Bildung ber Reſerve⸗Grenadier⸗Diviſtonen im 
Rorden zurücklaſſen mußten. Nash biefer Angabe wären fie aber gegen» 
wärtig mur noch MO Mann das Bataillon ſtark. Dagegen erſcheinen 
die Drufchinen gahlreich und zwar allein von. Kaluga und Kursk mit 
7000 Ran. Die Dragoner finb bis auf bie Hälfte herabgefchmolgen. Die 
Artilferie erfcheint mit 280 Feldgeſchuͤtzen faft in ihrem früheren Verhältniß 
zu ben Truppen, benen fie zugetheilt war. Scharfichügen und Sappeurs 
Berliner Revne IV. 6, Heft, 24 
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haben noch mehr als die Infanterie verloren, und im Ganzen bleibt Die An- 
nahme, daß gegenwärtig nur noch ein Drittel von bem vorhanden if, 
was urfprünglich vorhanden war, richtig. — Wenn auch zugegeben wers 
den muß, daß die jetzt in den Lazareihen Liegenden nicht alle bauernd 
in Abgang zu bringen find und mit ber Zeit wieber in den Etat ein⸗ 
rüden Tonnen, fo bleibt boch der Eindrudf, ben die jebt vorhandenen 
Zahlen machen, ein wahrhaft überwältigende. Die Schlachten, Gefechte 
und Belagerungen haben davon ben Fleineren Theil hinweggerafft. Daſſelbe 
Berhältnig zeigt fich auch bei den farbinifchen Truppen, die befanntlich 
nur einmal ernftlich in's Heuer gekommen und erft bem zweiten Feldzuge 
augurechnen find. Bei den Franzoſen haben fo viele Zufammenfeßungen, 
Nachſchub und Ergänzungen der Truppentheile ftattgefunden, daß man 
in biefer Beziehung ſchwerlich je auf ein beftimmt überfichtliches Refultot 
fommen wird, wenn die Regierung nicht eben’ fo offen wie bie ruſſtſche 
bie Berlufte veröffentlicht. Bei der ruffifchen Armee laſſen fi) die Ber 
Iufte genau verfolgen, weil ihre Divifions-, Brigabe- und Regimenie⸗ 
Formation ganz biefelbe geblieben ift, wie fie vor dem Kriege war. Bei 
den Sranzofen aber war fat Alles in ben beiden Feldzügen nur probis 
ſoriſch und geht eben fo wieder auseinander, als e8 zufammengefebt war. 
Die Regimenter wurben durch Auszüge aus anderen in Frankreich gebliebenen 
verftärkt und find baher ſcheinbar fehr viel vollzähliger geblieben. Der 
Abgang bei ben ruffifhen Truppen im Norden und in Polen ift fehr 
unbedeutend, und fchon deswegen fo, weil hier der ganze Krieges Abgang 
wegfält. Bei ver verhältnigmäßig dünnen Bevölkerung Rußlands und 
bei dem ducchfchnittlich Höheren Lebensalter ber Referven und Drufchinen 
ift der Menfchenverluft für Rußland fehr viel empfindlicher, als vers 
gleihöweife für Frankreich. Der franzöftfche Soldat ift für Die Zunahme 
der Bevölferung nicht zu rechnen, da er jung ift; bie ruffifche Dienſtzeit, 
bie eingezogenen Referven und bie Drufchinen fallen aber in dieſer Bes 
ziehung ſchwerer ins Gewicht, Wunderbar genug iſt auch in biefem Der 
. richt von den Kofafen wieder gar nicht die Rede. Ein neuer Beweis, 
daß die Kofafen nicht mehr das find, was fie ben frühern vuffifchen 
Armeen waren. 


Zum erftenmale, feitbem von öfterreichifchen an Rußland geftellten 
Bebingungen und einem daran gefnüpften Ultimatum die Rebe if, er- 
fährt man durch ein officielles Wort, daß biefe ganze Verhandlung ein 
ſelbſtſtaͤndiger Verſuch Oeſterreichs war, für deſſen Billigung daſſelbe 
der Zuſtimmung und Unterſtuͤtzung Frankreichs gewiß geweſen zu fein 
fcheint. Und zwar fpricht- dies bie Thronrede der Königin von Engs 
land aus, allerdings fo gewunden, wie bergleichen öffentliche Kundge⸗ 
bungen fi} zu verhalten pflegen, aber bach deutlich, Aus diefer Lage 
ber Dinge geht hervor; 
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1) Rußland hat auf Feine Weile den Frieden verlangt und durch 
nichts zu verſtehen gegeben, daß es ſich unfähig oder auch nur unluflig 
fühle,. ben Krieg fortzuführen. Keiner feiner Gefanbten hat irgendwie 
einen Schritt geihan, um bie Geneigtheit Rußlands zum Frieden aus- 
ufprechen, das heißt, eine Geneigtheit, welche über bie früher bereits 
ugegebenen Wiener Punkte hinausgeht, Rußland hat auch Feinen 
Diplomaten einer anderen Macht beauftragt, eine Reife zu unternehmen, 
um — einen Verwandten zu befuchen. — 

2) Die Türkei, für welche der Krieg unternommen wurde, hat 
nihte von ben offenen und verborgenen Cinleitungen für den Frieden 
gewußt; eben fo iſt Sardinien offenbar über diefe Wendung der Dinge 
überrafcht, und zwar um fo mehr, ald Defterreich dadurch die Situa⸗ 
tion zu beherrſchen fheint, ein Umftand, der gerade in Turin befonderd 
unangenehm beruͤhren dürfte, 

3) Die jetzt zugeſtanden veranlaßte Reife des fächfiichen Geſand⸗ 
ten in Paris nach Petersburg gefchah gleichzeitig mit den Schritten, 
welche Oefterreich dort that. Daraus würde ſich auf ein Einverſtänd⸗ 
niß ber beiden Kaiſer, Louis Rapoleon und Franz Joſeph, ſchließen 
lafien, und zwar auf ein Einverftändniß, welches nicht in feiner ganzen 
Ausdehnung zur Kenntniß der englifchen Minifter gefommen iſt. 

4) Die Sachen ftehen bis auf die vollendete Zerftörung der Sub: 
feite von Sebaftopol genau auf Demfelben Klede, wo fie vor dem Aus⸗ 
bruche des Krieges geftanden; mehrere der Friedensbedingungen find in 
ihrer Tragweite vollfommen illuforifch, und in wenigen Jahren werben 
andere Verwidelungen andere Verhältniffe hervorgerufen. 

5) Rußland ift nicht gebemüthigt, nicht nach Aften zuruͤckgeworfen, 
nicht in feiner Entwidelung gehemmt worben. Die Türfei wurbe weber 
geheilt noch geftärft. Sardinien ift Fein Alliirter Oeſterreichs geworden, 
bie neutralen Staaten haben ihre neutrale Stellung bis zum Ende zu 
bewahren gewußt, und von alledem, was bie englifche Preſſe als un⸗ 
umgänglich nothwendig, als um jeden ‘Preis zu erringen, als mit bem 
lebten Penny und ben letzten dafür zu miethenden Blutötropfen burch- 
zufegen erklärte, iſt nichts erreicht worden, was über bie Eindrüge eines 
Jahres hinausreichte! — 


Unparteilichfeit, die uns, während der Krieg dauert, von ben Un⸗ 
terihanen jedes ber Friegführenden Staaten gegen ben erflärten Feind ein 
Berbrechen jcheint, wird nun bei den Friedens⸗Ausſichten, und noch mehr, 
wenn ber Friede erſt wirklich gefchloffen fein wird, wieber eine Tugend 
und ein Verdienſt. Die Zeugniffe verftändiger englifcher Schriftiteller für 
ben fo viel gefchmähten und im Ganzen fo wenig befchäbigten Feind, 
häufen fi, und Das neuefte berfelben: „On the war in the Crimea“ vom 
Biscount Ellesmere, Haben wir eben durchleſen. Ex fagt dem eng» 
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liſchen Hochmuthe bittere Wahrheiten, weil er feine Augen nicht vor dem 
handgreiflichen Factum verfchließen Tann, daß Feine Nation weniger 
wirklich gethan, dafür aber deſto lauter und laͤrmender gefchrieen, als bie 
britifche, die doch fonft mit jeder tüchtigen That bereitwillig voran war. 
„Die, welche nicht eher beruhigt fein wollen — fagt Biscount Ellesmere 
am Schlufle feiner, etwas über 100 Seiten flarfen Brofchüre — bis 
Rußland verfrüppelt und mit Füßen getreten ift, würben beffer thun, 
eine Minisbüchfe auf die Schulter zu nehmen und felbft zu verfuchen, 
ob fih Rußland mit Füßen treten laäßt, ale fo das große Wort zu füh- 
sn. Wer in ben Trancheen, Lunetten und Sappen vor Gebaftopol ges 
arbeitet hat, wird ihnen fagen, Daß es fein Kinverfpiel it, Rußland 
mit Füßen treten zu wollen. Spotten, Schimpfen, Bornehmthun, Prunk⸗ 
fucht, ein bequemes Garbinenbett und brei Stunden Tafelzeit werben 
Rußland nicht befiegen. Abwägen, bebattiren, Flug reden, wie man Ruß⸗ 
land wohl am beiten demüthigen Tönnte, ift allerbings fehr viel leichter, 
als felbft etwas dazu zu thun! und Berlangen nach Bflutgeruch und 
Trümmern nur erbärmlih, wenn man nicht entſchloſſen ift, mehr dafür 
zu opfern, als ein paar Shillinge Siuererhoͤhung oder ein Abonnement 
auf eine papierne Kriegstrompete.“ 

Wenn dergleichen jest ſchon gefagt und begierig gelefen wird, was 
ift da erft zu erwarten, wenn ber Frieden abgefchloffen und die inter 
nationalen Beziehungen wieder hergeftellt find? — 


„Wie viele und peinliche Enttäufchungen werden bem furzen Traume 
ber meiften unter dieſen englifhen Bremd-Söldnern folgen!” fagten wir 
noch vor Rurzem (Seite 367 des III. Bandes), und wie bald erfüllt fich 
diefe Befürchtung! Was wird aus biefer zufammengerafften Menge und 
ihren Ausfichten auf Iebenslangen Unterhalt, brittifche Benftonen und 
den Kampf gegen bie Feinde der deutſchen Freiheit auf Ummegen? — 
Wer einftweilen privatifiren will, um bis auf einen andern Condottiere- 
Dienſt zu warten, wird entlaffen werden und nimmt die Erinnerung an 
Die cat-o-nine tails mit fih. Wer das nicht will oder kann, wird mit 
anderem» militairiſch dreffirten Menfchenfleifch in irgend eine ungefunde 
Golonie gefhidt und verfümmert, wie vor ihm fchon fo viele andere 
„soldats de fortune, mais sans fortune“ verfümmert find. Run wer: ® 
ben wir aber auch wieder biefelben Klagen hören, die wir nach Schles⸗ 
wig⸗Holſtein und nach Braftlien gehört. Nun werben die politifchen 
Berhältnifie des deutfchen Vaterlandes wieder angefchuldigt werben, bie 
tapferften Söhne deffelben ins Elend getrieben zu haben. Kurz, das 
alte nun ſchon zum Ueberdruſſe gehörte Lied wird aufs Neue gefungen 
werden. Die Herren Entrepreneurs haben ein gutes Geſchaͤft gemacht, 
und damit ift ja wohl die Sache erledigt! 
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WBappen: Sagen. 
Bismar a 
Das Blatt, das grün und Fräftig 
Des Wand'rers Blick entzuͤckt, 
In purem Golde praͤchtig 
Den Schild der Bismard ſchmückt; 
Das Kleeblatt, gülden Jeuchtend, 
Das ift im blauen Feld 
Don Neſſelblaͤttern draͤuend 
Gar ſcharf und blank umſtelli. 
Es war vor alten Zeiten 
Ein Fräulein wonnefam, 
Dur das ber Neſſel Zeichen . 
Ins Schild vr Biomarck Fam. 
Um Sräulein Gechrud warben - 
Biel Edle Fampferprobt, 
Die auf Geheiß bes Baters 
Dem Better fchon verlobt. . 
Da kam ein Zürft dev Wenben 
Herab vom norb’fchen Meer, 
Er kam mit hundert Pferben — 
Jung Gertrud fein Begehr! 
Jung Gertrud lehnte höflich 
Die hohe Ehre ab; 
Der Fürft, erzücnet hoͤchlich, 
Erhub den guͤld'nen Stab, 
Er winkte ſeinen Knechten 
Und rief, von Zorn entbrannt: 
„Ich will das Kleeblatt brechen 
„Mit meiner eignen Hand! 
„Ja, waͤr's noch eine Neſſel, 
„Gaͤb's doch ein kleines Weh, 
„Doch luſtig iſt's, zu brechen, 
„Brün oder golb, den Klee!“ ˖ — 
Und noch am jelb’gen Tage 
Da flürmt mit reifgem Troß 
Der Fürft vom Wendenftamme 
Jung Gertrud’s fefles Schloß. 
Der Burgvoigt, überfallen, 
Fiel fechtend in dem Troß, 
Und über Wal und Graben 
Der Wende drang in's Schloß. - 


Des leichten Siege frohlodend 
Der Fürſt Schaut freudig b’rein 
Und trat mit ftolgem Worte 
In Gertrud's Kämmerlein: 

„Ich Komme, Dich zu brechen, 
„Du güld’ner Herzenoklee, 

„Du brennft ja nicht wie Neſſeln, 
„Das Kleeblatt thut nicht weh!“ 
Drauf that ex fie umarmen, 

Wie brünft'ge Liebe thut, 

Doch plöglich fchrie er: „Gnade!“ 
Und ſank in’s heiße Blut. 

Yung Gertrud wunderprächtig 
Schwang über ihm den Stahl, 
Den Dolch fließ fie ihm Fräftig 
me Herz zum andern Mal 

Und rief: „Da find die Nefleln, 
„Die Neffen brennen, weh! 
„Wer hat noch Luſt zu brechen 
„Der Bismard .güld’nen Klee?" 

Und feit jung Gertrud's Zeiten 
Dräut in der Bismard Schild 
Der Refieln blankes Zeichen 
Ringe um des Kleeblatts Bild; 
Mit fcharfem Stahl fie haben 
Ihr Kleinod fteis bewahrt — 
Ya, feit jung Gerirud's Lagen 
Blieb das der Bismard Art. 
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zu den billigſten Fabrikpreiſen. 





Handſchrootmühlen. 
die ſich won allen bisherigen als die beſten bewährt haben, find wieder borräthig, Ich 
kann ſie den Herren Landwirthen um jo mehr empfehlen, ale nicht allein alle Ge⸗ 
treibearten, Roggen, Gerfle, Lupinen, Hafer, Mais ıc. mit Leichtigkeit (mo Stunde 
Bel. Sch ed darauf fi chrootet werben koͤnnen, fondern auch der Preis von 
20 Thlr. ein billiger if. Maum 3% [iöuß, Gew ht 1X Etr. 
on ben zahlreichen, ſich anerfennend über meine Schrootmählen ausſprechenden 
Schreiben veröffentliche HA 
„Lügde bei Pyrmont, 18. Januar 1856. 

Die mir überfandte Schrootmühle entjpriht, nachdem ich dies 
jelbe aufgeftelt habe, ganz ihrem Zweck, und Tann ich dieſelbe 
in meiner Brauerei recht gut gebrauchen, wofhr ich Ihnen meinen 
beften Dank ausfpreche. Ich Habe Ihre Fabrikate zu empfehlen 
nicht unterlaffen, und Bitte Sie freundlicäft, milr noch eine zweite 
Mühle jo bald wie möglich zu Überfenden, indem biefe für einen 
biefigen Oekonom beftimmt ift, und bemerle ih, daß auch Boh- 
nen darauf geſchrootet werden koͤnnen 3%. 

J. B. Reich, Braumeiſter.“ 


J. Amuel, Hofmechaniter und Horlieferant 
Sr. Mai. des Königs, Koͤnigsſtr. Nr. 33. 


Bronze: Kronleuchter zc., 
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Das Lager der 
Gutta⸗ Percha ⸗Fabrikate 
Frohn, Volakn. Ganſerten in New-York 
LOUIS LANDSBERGER, 


(Marfgrafenftr. 46, dem m aaufpielhaufe gegenüber), 
äntel, mit und ohne Kapupe, 


Gutta⸗-Percha⸗ Beine 


falli * 3 an Tehre 
8 
Beinglich 


“ ® 












Syn on Sr, Mai. dem Könige von Preußen patentirter 
Spanifcher Carmeliter Mielifien = Geift, 


ber em eine © ee we FH Meltruf beißt. a Fl. 15 Sgr., das Dpd. FI. in 
es ., das Dip. FL. 2 Thir. 20 Egr.; o wie 


peltes u de Cologne, 


von der me pel Klofterfrau In Köln, zu denſelben Breifen, welche Beide 
in London bie Preis: Mebaille erhielten und fi in ber SR, Ausftellung befinden; 


ächtes KRölnifches Wafler, 
von dem älteflen Haufe nühe MARIA FAR 
ge8e uüber dem Zülicheplag, 
zum Fabrikpreiſe a 12% Sgr., das Did. FL in 2 Kill. 4 Ihlr. 18 Sgr., md 
Extrait d’Eau de Cologne double, 
von FRANGOIS MARIA FARINA, Nr. 4711 Gloden be R 15 Ger 
Dp. Fi. m 2 Kiſt. 5 Thlr. 10 Sar., unb on CARL ANOLI, kr. 2 
* 15 Sgr. das Dzd. FI. in 2 Kiſt. Zain * leres auch 
nee sen, zu Geſchenken fich fehr eignenden Stro vie n fh zu 
äı en hen den bejonbere vortheilhaft empfeh rei —XR und Luxusartikeln, 
während der Induſtrie⸗Ausſtellung in Paris erfönlic eingefauft habe, arrivirt. 


"LOHSE, 46. Jögerstrase, Maison de Paris. 


A Diefes Sau at das Princip, „nur ächte Artifel zu verfaufen, um 
dem Publicum eine 34 Ba zu üben . “ u 











‚ Hummern, 10 wie fänmtlide 
Franz , Gig. und Ital. Delicat en, . 


an alle Sorten Yranzöf. Ligtieure, Sranzöf. Geflügel und Genuejer 


Julius Eweft, Hof⸗Lief. Sr. Kgl. Hoh. bes Prinzen von Preußen, 
Friebrlcheſtraße 82, Gele dee Behrenflzafe, 


———— —— — ————————————————— u | — — 
Druck von F. Heinicke in Berlin. — Expedition: Deßauerſtraße Ar. 6. 





Bon Saint: Elond nach Lazienki. 


Ein forlaler Roman. 





Motto: „Die Trieolore wird ihren Weg du 
—8* ze wir ihr g dur) ganz 
(Graf Mirabenn.) 


Zehntes Capitel. 
Salz, Sand und Sumpf. 


Auf einem ſtattlichen Edelſitz in der nächften Nähe der Preußiſchen 
Hauptfladt war an einem heißen Auguftnachmittage des Jahres 1806 
eine glänzende Gefellfchaft verfammel. Man hatte in einem Fühlen 
Gemach zu ebner Erde, befien Thüren nach dem Garten zu geöffnet 
waren, gefpeilt; bie Damen waren ber Frau vom Haufe bereits ins 
Freie gefolgt und hatien an dem Gaffeetifch Platz genommen, ber in bem 
fühlen, grünen Schatten ber uralten, prächtigen Lindenbaͤume aufgeftellt 
war, welche im weiten Kreife gepflanzt eine riefenhafte, hochgewölbte 
Laube bildeten über dem irodenen mit Kied und Sand reinlich befahres 
nen Platze. 

Es war gar lieblich unter den Linden, benn von bem Heinen blauen 
See herüber, vefien Wellen den Rand des Gartens befpülten, wehete 
ein erquicklich Fühler Hauch, und das Auge ruhete gern auf der weichen 
Haren Wafferfläche, in der fich die mit flattlichen Fichten und Tannen 
beftandenen Höhen, welche ben See ringsum einfchlofien, malerifch 
fpiegelten. | 

Unter dem grünen chatten ber Linden enifaltete fih ein anmu⸗ 
thiges Bild. Die Damen, meiſt noch jung, waren in weiße und helle 
Sarben gefleibet, und die jüngeren Herren, die ihnen gefolgt waren, 
trugen alle die prächtigen Uniformen ber damaligen ſchweren Eavallerie; 
Söhne bes Hausherren, der unter dem großen Sriebrich bei biefer Waffe 
geftanden, deren Vettern und Sreunde. Offiziere von bem berühmten Res 
giment Gensb’armes in ihren rothen goldgeftidten Gallaröden; Leib⸗ 
Süraffiere in weißen golbborbirten Röden;, von Beeren» Kürafftere in 
gelben Collets; Leib» Karabinierd in Weiß mit himmelblauen Kragen; 
von Quitzow⸗Kuͤraſſiere in blauen Leibröden mit rothen und von Reitzen⸗ 
fleins Küraffiere in blauen Leibroͤcken mit gelben Kragen. Lauter Kuͤraſ⸗ 
fiere in weißen hirſchledernen Beinkleidern und hohen Steifftiefeln mit 
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Manfchetten, ven Degen an ber Seite, ben Stod in der Hand und ben 
weißen Federſtutz auf dem quergefegten Hute. Ob Lieutenants oder 
Rittmeifter, Junfer oder Stabs- Offiziere, war nicht zu erfennen, denn 
ber jüngfte Junfer trug »iefelbe Uniform wie fein Oberft, ohne alle 
Rangabzeichen. 

Gings draußen laut und luſtig zu unter ven grünen Bäumen, fo 
gings drinnen im Gemach noch lauter zu, aber keineswegs Iufliger, denn 
die ältern Herren, bie dort bei ber Flaſche faßen, politifirten und zank⸗ 
ten fih auch ganz gehörig Babel. 

Oben quervor an ber Tafel faß der Oberfl Lieutenant von Dres 
dow, ber Hausherr, ber hatte nur einen Arın, ber andere lag bei Freiberg 
begraben, aber ein ganzes Herz, das fah man ihm an, denn feine Augen 
funfelten fo hell und keck in dem alten faltenreichen Angeficht, und bie 
Rechte hielt fo feft den Buß des Silberbechers, ber mit dem Bod und 
ber Sturmleiter des Bredow'ſchen Wappens geſchmückt war, umfaßt, daß 
man an bem feden, friſchen Soldatenfinn des alten Reiters unmöglich 
zweifeln Eonnte. 

Reben bem Oberft-Lieutenant faß ber Geheime Rath von” Beireis, 
ein altes Fuchsgeſicht mit glatten Manieren, aber giftigen Hohn auf 
ben bleichen, dünnen 2ippen; ber war ein häufiger Saft im Bredow⸗ 
fden Haufe feit manchem Jahre ſchon, obgleich er in bdemfelben wenig 
beliebt war. Der Hausherr hatte eine Echwäche für ihn, er befannte 
das. felbft, wenn er fagte: „laßt mir den Beireis, Kinder, er if mir 
nun mal lieber, al8 alle die andern Federfuchſer; ich glaube auch nicht, 
daß er fo recht im Grunde mas taugt, es iſt mir fogar, als wenn ber 
alte Sünder gar Feine Ehre nicht im Leibe hätte, aber fo "lange das 
nicht bewiefen ift, dürfen wir e8 auch nicht flatuiren, und ich hab's nun 
mal gar zu gern, wenn er feine Bosheiten ausframt gegen die Minifer 
und ihre Fuchsſchwaͤnzer. Laßt doch, die paar Friedrichsd'or, bie er 
mir abborgt und nicht wiederbezahlt, die kann ber Oberft- Lieutenant 
von Bredow für feinen Spaß bezahlen!“ 

Der alte Herr hatte einen hellen Blick, er war felbft berb witzig 
in feiner Weiſe und liebte geiftreiche Unterhaltung; bis zu einer gewiflen 
Grenze nämlich, über die hinaus verftand er Feinen Spaß, unb eines 
Tages hatte er dem Geheimen Rathe von Beireis, als berfelbe über ben 
alten Orts⸗Pfarrer, der ebenfalls ein Gaſt bes Haufes war, feinen 
Spott treiben wollte, ſehr kuͤhl erklärt, ber große Friedrich habe ben 
wigigen Boltaire einftmals arretiren laſſen; nun fei ber Herr Geheime 
Rath zwar noch lange Fein Voltaire, aber der Oberft- Lieutenant von 
Bredow fei ein Schüler Friedrich's des Großen und gefonnen, dem Bei 
fpiel feines Königs fo weit als möglich zu folgen. 

Das war ziemlich verſtaͤndlich. 

Den Reft der Geſellſchaft bildeten ältere Offiziere mit einigen 
Edelleuten aus der Umgegend. 








Unter dieſen Letzteren zeichnete fich ein feiner Herr aus, etwa vierzig 
Fahre alt, mit ernftem, finnendem Gefiht und dunkeln Augen, ber 
wenig fpricht, aber faft ſchmerzlich lächelt, wenn in bem politifchen Ges 
fpräch die Luft zum Kriege gegen Frankreich, “vie damals wie Fieber in 
faft allen preußifchen Herzen glühte, gar zu ruhmredig auftrat. 

Es fielen harte Worte über den Grafen von Haugmwig und befien 
Bolitif. | 

Einer der Herren erzählte mit einer gewifſen Selbftgefälfigfeit und 
nicht ohne, halb und halb wenigftens, feinen Beifall zu erfennen zu ge: 
ben, daß bie Friegerifch gefinnte Bevölferung Berlins dem Baron von 
Hardenberg, dem abgetretenen Minifter der Kriege - Partei, eine Nacht- 
Muſik mit Lebehoch gebracht, während der Minifter Graf von Haugwi 
vor einigen Tagen auf ber Straße infultirt und zwar gröblich inſullirt 
worden fei. 

„Das will mir denn doch nicht gefallen, Herr Bruder!” fagte der 
Oberftlientenant brummend. „Das ift ja eine ganz fonderbare Ges 
fhichte, Daß die Berliner jebt anfangen und ſich's Heraustiehmen, über 
die Etatsminiſter Sr. Majcftät bes Königs zu judiciren! Tauſend Don- 
ner, das fchmedt ja nad) Paris von anno 89, damit fing der Bettel⸗ 
tanz dort audy an. Unter dem großen König hätten fie das mal pro⸗ 
bien follen, ver würde ihnen geholfen haben, aber es wird fest Alles 
anders und fo, wie mir’d gar nicht gefällt.“ 

Der Oberftlteutenant leerte feinen Becher unmuthig, aber ſchon 
während er ihm wieber füllte, Echrte ihm ber alte Humor zurüß, und 
er nidte einem Major von der Cavallerie, der ihm gegenüber faß, freünd⸗ 
lich zu, als der fagte: „Ich weiß auch gar nicht, was fle mit dem Baron 
von Hardenberg für Staat machen wollen, ich habe nicht gefehen, daß 
er das Ding energifcher und beffer angegriffen hätte, als der Graf von 
Haugwitz, und da ich feinen Unterſchied zroifchen beiden fihbe, fo ziehe 
ich den fchleflfehen Grafen, den Landsmann, doch dem wilbfremben hans 
noverfchen Baron vor.“ 

„Ich bitte Sie, Herr Oberſtwachtmeiſter,“ rief ein Anderer eifrig, 
„hat denn Herr von Hardenberg im December vorigen Jahres ben 
gräulichen Bertrag gefchloffen mit Bonaparte, oder Haugwig? Sener 
Bertrag, durch den wir ſchmachvoll den Kaiſer von Rußland in der Ges 
fahr verließen und Oefterreich dazu, durch ben wir uns mit England 
wegen Hannovers verfeindeten. Ein folder Vertrag iſt ganz unerflär- 
lich, ohne an geheime Motive des Unterhändlers zu denfen. Sie wifleny 
was man von Haugwig ganz öffentlich fagt?" 

„Entfchuldigen Sie,“ nahm jegt der obenerwähnte Herr ernft bas 
Wort, „entſchuldigen Eile, man fagt zwar leider ganz offen, daß fich bet 
Graf von Haugwitz habe beftechen laffen von Bonaparte, man glaubt’s 
auch, traurig genug, aber bewiefen hat’s Niemand. Darum alfo möchte 
ich Sie nur darauf aufmerffam machen, daß ber Graf von Haugwit 
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nie für habgierig gegolten, daß er, als ein reicher Herr, man ſchaͤtt 
feine jährlichen Revenuen auf 40,000 Thaler, dem Staate ftetd ohne 
Gehalt gedient hat. Ich werde an feine DBeflechlichfeit erft glauben, 
wenn fie mir klar bewieſen wird!“ 

„Bravo, gieb mir die Hand, Better,“ rief der Oberftlieutenant, 
„Ste müflen wiflen, meine Herren, baß mein Better von Maflow unter 
Haugwitz im auswäftigen Amt gearbeitet und quittirt Bat, weil er ſich 
mit feinem Chef nicht vertragen Fonnte.“ 

„Halten Sie Herrn von Haugwis für einen wirklichen Staats⸗ 
mann?” fragte Einer der Herren. 

„Nein,“ verfegte der von Maſſow ernft und aufrichtig, „ein 
Staatsmann if ex nicht, aber er ift, von einem feſten Willen gelenft 
und geleitet, ein fehr geſchickter Unterhändler.” 

„Geſchickter, ald Herr von Luchhefini?” fragte der Geheimrath 
von Beireid lauernd. 

„Rein, aber viel braudhbarer !” 

„Wie verfichen Sie das?" 

„Der Marquis von Lucchefini wäre einer ber erſten Diplomaten," 
erflärte ber von Maflow, „wenn er fih nicht in den Ruf ber höchften 
Schlauheit gefegt hätte; diefer Ruf erfchwert ihm jede Verhandlung, benn 
die Gegenpartei ift ſteis außerordentlich mißtrauifch und fürchtet fort⸗ 
während, von ihm überliftet zu werben.” 

Würde Luckhefini den Bertrag mit Napoleon abgefchloffen haben, 
wenn er an bes Grafen von Haugwig Stelle geweſen wäre?" fragte 
Beireis wieder. 

„Ich bezweifle es nicht!“ 

„Bielleicht mißbilligen ber Herr von Maſſow auch biefen Bertrag 
nicht in dem Grade, wie wir?” 

Es war eine zudringliche Neugier in ber Frage ded Geheimen 
Raths, bie den Haudherrn verlegte, Herr von Maflow aber, ber viel 
leicht noch mehr in ber Frage ſah, lächelte bitter und fagte kalt: „Ich 
mißbillige ben Vertrag im höchften Grade, Herr Gcheime-Rath, aber id} 
kann ben Grafen, ber ihn abfchloß, nicht verdammen, fondern nur 
bedauern!” 

Ale waren Ohr, und Herr von Maflow, ber das bemerkte, gab 
fofort feine Erklärung: „Run, meine Herren, Sie haben ben Kaiſer von 
Rußland im vorigen Herbft hier gefehen, ben Graherzog Anton von 
Defterreich ebenfalls; es ift Fein Geheimniß, daß zwifchen Rußland, 
Oeſterreich und Preußen ein Vertrag gefchloffen wurde, in Folge beffen 
ber Graf von Haugmwig im November abreifte, mit bem Auftrage, dem 
Kaiſer Rapoleon zu erklären, daß Preußen ſich mit Defterreih und Ruß⸗ 
land alliiren werde, wenn Napoleon nicht bie Bereinigung Frankreichs 
mit Italien wieder auflöfe, Holland und die Schweiz wirklich freilafe 
u. |. w. Das waren flolge Forderungen, ed war bie Sprache, bie 


— m — 

Preußen ziemte. Leider aber Hatte man bem Unterhänbler biefe folgen - 
Worte nicht allein mitgegeben, fondern in dem Staatsrath, der unter 

bem Vorſitz des Herzogs von Braunfchweig, wie Sie wiflen, vor Haug⸗ 

witz' Abreife gehalten wurde, empfing berfelbe ald Testen mündlichen 

Befehl und SInftruction, daß er feine Mühe fcheuen, fondern alle feine 

Gefchielichfeit anwenden folle, um bie Möglichkeit zu erringen, daß 

Preußen bis zum 22. December und, wo möglich, noch länger, Das 

Schwert in ber Scheide behalten duͤrfe. Sie werben zugeben, meine 

Herren, bag Muth dazu gehört, mit folchen Inftructionen zu Rapoleon 

zu reifen. Indeſſen kam Herr von Haugwitz am 28. November in 

Brünn an, Napoleon, von ben ruffifchen und öfterreichifchen Heeren ges 

drängt, rüftete fich zur Schlacht. Haugwitz hatte nur eine flüchtige Unterres 

dung mit Napoleon, der fich natürlich mit der Schlacht mehr befchäftigte 

al8 mit dem preußifchen Gefandten, den er bat, ſich nach Wien zurüds- 

zubegeben, Sollte Herr von Haugwitz unter dieſen Umftänden mit ber 

ſtolzen Erklärung Preußens hervortreten? Gewiß wäre das feine Pflicht 

gewefen, hätte er nicht ben Befehl gehabt, bis zum 22, December 

Preußen die Neutralität zu fihern. Er ging nach Wien. Drei Tage 

barauf fiegte Napoleon hei Aufterlig, die Rufen zogen zurüd, und 

Oeſterreich beeilte fich, Srieden zu machen. Unter diefen ganz veränber- 

ten Umftänden, die fo überrafchend waren, daß man fie hier lange micht 

glauben wollte, fchloß Haugwitz ben jämmerlichen Vertrag, in welchem 

Preußen feine fränfifchen Hauslande und Cleve mit Wefel gegen Hans 
nover vertaufchte, ungerechtes Gut nahm für altes Hohenzollern » Erbe. 

Der Bertrag ift abfcheulich, ich verfenne e8 am wenigften, aber Herr 
von Haugmwig erfüllte feine Inſtruction, ex ficherte Preußen die Mög» 
lichkeit, das Schwert noch einige Zeit in der Scheide behalten zu 
bürfen. Und dann, meine Herren, bürfen wir doch, wenn wir nicht 
ganz ungerecht fein wollen, nicht vergefien, daß Herr von Haugwig, 
als er feinen Vertrag hierher brachte, felbft dem Könige rieth, ben- 
felben nicht anzunehmen, nicht zu ratificiren und ihn zu entlaffen. Ste 
wiſſen, daß trog alles Gefchrei’s über Haugwitz fein Bertrag doch an- 
genommen und nur mobdificirt wurde. Dafür iſt Haugwitz nicht ver- 
antwortlich.“ 

Die Herren ſahen ſich traurig an. 

„Ach, der König iſt viel zu gut!“ murrte ein eisgrauer Obriſt. 

„Unſer allergnäbigfter Herr Hat viel zu viel Achtung vor dem 
alten Herzog von Braunfchmweig !" 

„Reſpect vor dem Helden von Erefeld,” fchrie ber Oberſt⸗Lieute⸗ 
nant, „fein Haar ift im Pulverdampf ergraut und unter dem Lorbeers 
franz weiß geworben.” 

„Ad, wenn der König auf Feinen Andern hörte, ald den Braun⸗ 
ſchweiger, möchte es drum fein, aber Lombarb! was meinen Sie Herr 
Prediger‘ y 
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„Saluf fagt”, erwieberte der Gefragte: ,„‚eo tempore varias 
incertusque princeps agitabat, neque illi consilium satis placebat: 
ita, quocunque intenderat, res advorsae erant.“ 

„Herr Prediger,” fagte der Oberft- Lieutenant ernft, „ich hoffe, 
dag Sie in Ihrem lateinifchen Ders feinen Tadel gegen Seine Majeftät 
den König ausgeiprochen haben, ie willen, baß id Sie liebe und 
ſchaͤtze, daß ich Ihnen dankbar bin für die Erziehung meiner Söhne 
und für die chriftliche Zucht, die Sie in ber Gemeinde aufrecht halten, 
wenn Sie aber meinen alergnädigften Herrn tadeln, find wir geſchie⸗ 
dene Leute!“ 

Der Geiſtliche beeilte fih, ben lateinifhen Vers, wie fich der 
OberftsLieutenant ausdrüdte, fo milde ald möglich zu überfegen, aber bie 
Laune wollte dem Ioyalen Edelmann doch nicht gleich wieberfommen. 

Die anderen Herren nahmen fi) nun in Adht, ben Haushern 


nicht zu reizen, aber das Gefpräch blieb doch ein politifches, denn bie 


Ahnung nahender Ereigniffe drüdte zu ſchwer auf die Geiſter. Die 
Vorurtheile gegen Haugwis hatten zwar duch Maflow’s Erklärung 
einen harten Stoß erlitten, aber fie verſchwanden duch nicht gleich, und 
Herr von Maſſow fah ſich genöthigt, noch ein Mal die Bertheidigung 
bes Minifter6 zu nehmen, befien Syflem er verbammte, dem er auf 
perſoͤnlich faſt feindlich entgegenftand. 
„Herr von Haugwig ift nicht der Mann, den ich liebe,” fagte er, 
„ih Habe andere Anfichten und Ueberzeugungen, als er, aber ich Halte 


ed für meine Pflicht, auch zu erwähnen, baß er ſich lange weigerte, 


im Januar biefeds Jahres nad Paris zu gehen und Napoleon ben 
modificitten Bertrag vorzulegen. Bekanntlich nahmen wir Hannover 
und erflärten, wir würden es vorläufig bis zum definitiven Frieden bes 
halten; endlich entſchloß fih Haugwig, nad Paris zu gehen, ale er 
ben alſo mobdificirten Vertrag zur Ratificatiou bierherfendete, ließ er bem 
Könige durch den Marquis Lucchefini dringend empfehlen, nicht zu ratl- 
fiiren, wenn die Armee noch auf dem Kriegsfuß fei. Leider war dae 
nicht mehr der Hal, wir Alle willen, mit welcher ungeheueren Eile und 
Haft bemobilifirt wurde.” 

„Darf ih wohl fragen, ® fagte jett ber Geheime Rath Beireis, 
„aus welcher Duelle Sie alle diefe genauen Nachrichten, die ich gewiß 
nicht zu bezweifeln mich erbreifte, haben ?“ 

„sch fehe feinen Grund, meine Quelle zu verfchweigen,“ ent- 
gegnete der von Maſſow Falt, „Die Nachrichten, die ich Ihnen gegeben, 
gründen ſich auf Mittheilungen eines Mannes, der Ihnen gewiß nicht 
ale Freund bes Grafen von Haugwitz verdächtig iſt, ich verbanfe Sie 
dem Minifter Freiherrn von Stein.” 

Der Geheime Rath bi ſich auf die Lippen. 

Das Geſpräch wurde jegt allgemein, Herr von Maſſow ſchwieg; 


bie Andern zählten bie Beleidigungen auf, die Preußen ſeitdem von Ra 
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polron's Uebermuth hatte hinnehmen mürflen. In allen diefen Männern 
verzieth fich gereiste Stimmung gegen Frankreich, in Allen bas grenzen» 
Iofefte Vertrauen auf die Armee Friedrich's des Großen. Es war unter. 
den alten Offiztexen und ben Ioyalen Edelleuten auch nicht Einer, der 
nicht ſeſt überzeugt war, daß Napoleon’ Glück zu Schanden werben 
müffe an dem Preußiſchen Schwerte, 

Die Glaͤſer wurden jubelnd zufammengeftoßen, Blücher, Kaldreuth, 
KRüchel, vor Allem ber Prinz Louis, die Führer der Partei, die ben 
Krieg mi Frankreich wollte, wurden mit Geſundheiten gefeiert, fo laut, 
daß bie jungen Offiziere draußen ed vernahmen und nun, Liebe und 
Dame vergefiend, in’d Gemach flürzten, um die Geſundheit ber gefeler- 
ten Helden mitzutrinfen. 

Har von Maflow war aufgeftanden uud fah'mit trübem Blick 
anf die jugenblich ſchwaͤrmenden Männer und die tobenden Jünglinge. 

„Better, Sie fehen fo traurig darein,“ fagte ber Oberftskieutenent 
au dem ernften Mann tretend, „wie, find Sie nicht für den Krieg?” 

„zeaurig bin ich, lieber Better,” antwortete ber von Maſſow, 
„denn es ift Alles bei uns nicht mehr fo, wie es fein müßte; für den 
Krieg bin ich, weil er gar nicht mehr zu vermeiden-ift und wir endlich 
mal aus biefer faljchen. und unerträglichen uns entwürbigenden age 
herausmäflen, aber ich theile dieſe Siegeszuverficht nicht.“ 

„Vetter,“ fagte ber Oberft-Rieutenaut faſt beleidigt, „glauben Sie, 
daß Preußen befiegt werden kann ?" 

„Nein,“ entgegnete der von Maſſow voll und feR, „befiegt nie 
mals, aber ich fürchte, wir werden Schlachten verlieren.” 

„Hm!“ rief der Dberft» Lieutenant verbrießlich, „auch der große 
König bat Schlachten verloren.” 

„Wiſſen Sie, lieber Better,“ flüfterte der von Maflow, „warum 
im Srühjahr fo ſchnelt demobil gemacht wurde? Sie wiſſen's nicht; ich 
will's Ihnen ſagen, weil der Schatz erſchöpft war. Der Koͤnig hat ſich 
beſtrebt, die Schulden der vorigen Regierung zu decken, das iſt ihm zum 
großen Theil gelungen; er hatte ſelbſt wieder einen kleinen Schatz ge⸗ 
ſpart, der iſt dahin und wir haben kein Geld mehr. Darin liegt das 
ganze Geheimniß unſerer Politik; wir haben uns bemuͤht, unſere Stel⸗ 
lung als Großmacht zu behaupten durch Unterhandlungen, weil wir nicht 
die Mittel hatten, fie duch Thaten zu fihern. Das iſt unſer Verder⸗ 
ben, bie bloße Mobilmahung im vorigen Jahr hat uns erfchöpft, wie 
nun Krieg führen?“ 

Tauſend Millionen,” fluchte der alte Soldat ärgerlich, „aber wo⸗ 
zu find wir benn da? Warum verlangt der König nichts von uns; 
die Kornpreife find Hoch geweſen, auch der Kaufmann bat verbient, 
warum fordern Se, Majeftät nicht?" 

„Oho, Better,” entgegnete ber von Maflow, „wenn alle Leute 
wären, wie ber Oberſt⸗Lieutenant von Brebow, aber ba fiedt das Grund» 


übel; der lange Frieden hat all die Leute engherzig, ſelbſtiſch gemacht, 
das werben wir noch fchredlich erfahren; aud fann ich Ihnen fagen, 
daß Se. Majeſtät auch jebt noch eigentlich für den Frieden if, weil 
ers für Gewifienspflicht halt, feinem Bolfe die Laſten und Leiden bes 
Krieges zu eriparen, obgleich fein Hohenzollernblut ihn vieleicht mäch⸗ 
tiger zum Kriege drängt, als Biele glauben. Ich halte den Krieg für 
> nahe, aber er wird anders laufen, als bie Kriegsluſtigen benfen. Gott 
gebe, dag nicht Alles eintrifft, was ich fürchte!“ 

In dem Augenblid trat fporenklirrend ein junger Offizier in ben 
Gartenſaal, das Geſicht hochroth, die Augen funfelnd, die Uniform mit 
Staub bebedt. 

„Bas ift das? Stehow, wo fommen Sie Gert" ftagie ber 
Oberfllieutenant: 
- Papa!” rief ber junge Offizier wie außer fidh, „große Nachricht, 
wir find mobil. Hurrahl Es lebe der König!“ 

Ein betäubender Jubelruf folgte, man fiel fih in bie Are, einige 
weinten vor Wonne, ber Oberftlieutenant befahl feinem Diener mit 
Donnerftimme, frifche Slafchen zu bringen. Die Damen milchten ſich 
unter bie Männer, ihr Enthufiasmus war nicht geringer als ber ber 
Männer und fleigerte diefe in ihrer Aufregung. 

Des Oberftlieutenants jüngfte Tochter Emilte, ein liebes, fchönes 
Sind, welche feit einigen Wochen mit dem von Stechom verlobt war, 
feste ſich an's Elavier, fpielte und fang begeiftert ein Lied, das damals 
erſt anfing befannter zu werben: 

Hell Dir im Siegerkranz, 
GBerrſcher bes Baterland’s, 
Heil König Die! 

Es war ein unbefchreiblicher Jubel in dem Haufe des Ioyalen, 
alten Soldaten. Nur der Kammerherr von Maſſow theilte Diefen Jubel 
nicht, aber ergriffen, tief ergriffen von dem Enthuflasmus ber Jugend, 
benn auch die Krieger mit grauen Haaren waren jung in diefem Augen» 
blid, ſtand er allein. Da trat ber Geheime Rath von Beireis zu ihm, 
ber bis jegt wie ein Juͤngling gefchrieen und getobt hatte, und fragte 
ſpitz: „Sie thellen unfre Freude nicht, Herr von Maſſow ?“ 

Dieſer Enthufiasmus freut und rührt mich I” entgegnete ber Kam⸗ 
merherr und entfernte fi) von bem Manne, der ihm widerwärtig war. 
Aber auch feine flattlihe Eoufine, die Frau des Oberftlieutenants, zu 
ber er fich gefellte, fragte ernſt: „Run? Sie freuen fih nicht ?* 

„Mir Fam die Nachricht nicht überrafchend, liebe Couſine,“ ent 
gegnete von Maſſow lächelnd, „ih durfte nur nichts fagen, aber ich 
wußte feit brei Tagen, daß es dem Marquis von Lucchefini gelungen, 
fi in Beiig ber geheimen Verhandlungen zwiſchen Frankreich und Eng 
land zu ſehen. Rapoleon hat ohne Weiteres den Engländern die Rüd- 
gabe Hannovers zugeſagt; diefe Schändlichfeit hat dem Könige endlich 
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die Augen vollſtaͤndig geöffnet, er weiß jetzt, daß Napoleon Preußens Ver⸗ 
berben will. Herr von Luccheſini hat bereits Befehl zur Ruͤckkehr erhalten.” 

Die Herren befahlen jetzt ihre Pferde, der Oberftlieutenant er⸗ 
Härte, er werde am folgenden Tage nach Berlin fommen, bald faß er 
mit dem Geheimen Rathe von Beireis allein und deducirie dem,. der erfl 
eine Stunde fpäter fahren wollte, mit vollfter Ueberzeugung, daß Napo⸗ 
leon verloren ſei. — 

Es war am folgenden Tage gegen Abend, als ber Geheime Rath 
von Beiteis In einen der Fleinen Gafthöfe der Yriebrichsftabt trat, bie 
wenig von Fremden befucht zu werben pflegten, fondern hauptfächlich 
Edelleuten, Predigern und Amtleuten vom Lande oder aus ben Stäb- 
ten in ‚ber nächften Umgebung Berlin’s zur Unterkunft dienten, die nur 
auf einen ober ein paar Tage in bie Hauptſtadt Famen, um ihre Ge⸗ 
feHäfte abzumachen. Da biejes Publicum den Tag über nie zu Haufe 
war, ſondern ben Gefchäften, ben Bergnügungen nachging, auch wohl 
Verwandie und Bekannte hatte, fo genügte ihm ein anftänbiges Zins 
mer, ed verlangte für fich fonft weiter nichts Son ber Gaftwirthfchaft, bie 
fich faft Tebiglih auf die Sorgfalt für die Kutſcher, Bebienten und 
Dferde ihrer Gäfte befchränftee Darnach war denn auch bie innere 
Einrichtung biefer Gafthöfe. 

Der Geheime Rath von Beireis trat in eine Schenkſtube, deren 
ochienblutfarben angeftrichene hölzerne Tifche, Stühle und Bänke einer 
wirklich bäuerlichen Schenfe Ehre gemacht hätten; der weiße Sand, mit 
welchem Die rauhen Dielen beftreut waren, knirſchte unter den Schritten, 
und der Wirth, welcher den märkifchen Roflelenfern in Livree die Bier 
und Branntweingläfer füllte, war ein ächter Landmann, ber fih bie 
volle Simplicität, die urfprünglichen Manieren und die braftifche Aus⸗ 
brudsweife der Landbewohner bewahrt hatte, trotz der Hauptſtadt und 
ifren Berführungen. Es war ſchon der zweite „Kerl von außer 
halb“, den fich die mwohlbeleibte und wohlhabende Wirthin zum Fichten» 
baum als Gemahl zugelegt, richtig berechnend, daß fie al8 eine feine 
Berlinerin zwar die vornehmen Herrichaften Fenne, baß aber ein Knecht 
som Lande für die Kutfcher, Bedienten und Pferde ber Herrfchaften 
befier pafle. 

Als der Geheime Rath in die Schenfftube trat, erhoben fich fammts 
liche Nutfcher, Bediente und Knechte. Die Dienerfchaft hatte damals 
noch Reſpect vor ben Höhergeftellten, und ber Wirth, bie Zipfelmüge 
vom Kopfe ziehend, richtete fich Terzengerade auf, bie Hände an ben 
Nähten der Beinkleider; der Fichtenwirth war Soldat geweien. 

„Wohnt nicht Herr von Moritz aus Dresden bei Euch?” fragte 
der Geheime Rath den Wirth, indem er den Leuten winkte, fich nieber- 
zufegen, was indeß nur wenige thaten. 

„Hm! Das if ja wohl Deine Herrſchaft, Sachſe?“ antwortete 
der Fichtenwirih, auf einen Kutfcher blidend, | 


„Her Jeſus, ja, das iſt meine eigene Herrſchaft!“ entgegmete dex 
Kutfcher im veinften Hochdeutfch von Pirna. 

„IR Deine Herrſchaft zu Haufe, mein Sohn?“ fragte ber Ge⸗ 
heime Rath. 

„Der gnäbige Herr ift fo eben gefommen, aber's gnädige Fraͤulein 
noch nicht; belieben der guäbige Herr nur hinauf zu ipazieren, ich werde 
Sie führen!“ 

Erſt als ber Geheime Rath die Schenkftube verlaflen, ſetzte ber 
Wirth feine Müge wieder auf und widmete fih ber Bedienung feiner 
Gaͤſte aufs Reue. 

„Bit Du ſchon lange bei Deiner Herrichaft, mein Sohn ga fragte 
ber Geheime Rath den Kutfcher, die Enarrende Treppe emporfeigend. 

„Herr Jeſus, nein,“ antwortete ber Kutfcher mit ungeheuchelter 
Berwunderung, baß der Gcheime Rath das nicht mal wifle. „Sehen 
‚Sie, ich bin ja noch Feine ſechs Wochen hier in Dienft, vorher habe ich 
zwei Jahre bei dem Heren Kammerheren von Gersborf in Dresden gebiet. 
Die Herrſchaft hat mich nudy nicht gerne gehen laſſen, und wollte mir 
auch zulegen zum Lohne, aber jehen Sie, ich hatte Feine Ruhe in Dres 
ben, ich wollte in bie Fremde, denn das Reifen iR nun mal meine 
Paſſion!“ 

Des ſachſiſch redſelige Kniſcher öffnete die Shür eined einfach meu- 
blirten, aber faubern Zimmers und ließ ben Geheimen Rath eintreten. 

Gin junger, bübfcher Herr erhob fih von bem Zifche, an welchem 
er gefchrieben, und trat bem Geheimen Rath mit ber böflichen Frage 
entgegen: „Ich habe die Ehre, den Herrn von Beireis bei mir au fehen, 
wenn ih nicht irre?" 

„Das bin Ich,” antwortete dev Geheime Rath, den Stuhl anneh- 

mend, ben ihm dee Fremde bot, „ich habe in Folge eines Briefes, den 
ich heute Vormittag erhielt, die Ehre, Ihnen meinen Beſuch zu machen. 
Ich höre, daß Sie Kranzofe find, mein Herr, barf ich der Sicherheit 
wegen franzöflfh ſprechen ?“ 
„Sprechen Sie franzöfiih, Herr von Beireis,“ ‚antwortete ber 
Braf b’Anethan Entraguss, denn er war der fremde Herr aus Sachen. 
„Sie haben ganz richtig aus meinem Accent gefchlofien, daß ich is 
Frankreich erzogen bin.“ 

Das hatte ber Geheime Rath nicht gejagt, der Agent aber ſchob 
es ibm unter; er hielt es für nothwendig, immer in der Rolle zu 
bleiben, bie ex gerabe fpielte, auch da, wo es nicht gerabe nothwendig 
war. Sp blieb er auch dem Geheimen Rat; von Beireis gegenüber 
Her von Morig aus Sachfen, er machte ihm nur bie nothgebrumgene 
Conceſſion, dag er in Frankreich erzogen ſei, um ben fremden Accent zu 
erklären, mit welchem er das Deutiche ſprach. 

„Ich bin beauftragt, Herr von Beireis, hier allerlei Exfundiguns 
gen einzuziehen, und man bat mich befonders auf Ihre Kenniniß der 
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Verhaͤltniſſe und auf ihre freundliche Bereitwilligkeit, dem Laiſer zu 
dienen, verwieſen!“ fo eröffnete ber Agent das Geſpraͤch. | 

„Ich bin bereit,“ erwieberte der Geheime Rath gejchmeidig, „jede 
Ausfunft zu geben, die ich zu geben vermag, hoffentlich aber wird man 

fih in Paris auch ein Mal erinnern, was ich bereitö geleiftet!“ 

„Dan wird es nicht vesgeflen,“ fagte der Graf, „aber darf ich 
Ihnen wohl hundert Rapoleons zu den Auslagen aushändigen, welche 
Sie haben werden, wenn Sie mich in meiner Thätigkeit hier unterftügen 2“ 

Der Geheime Rath ſteckte ruhig die Goldrolle ein, welche der Graf 
aus einer Schatulle nahm, die vor ihm anf dem Tiſche ſtand. 

„Der Gefandte, Herr von Laforeft, Flagt,” nahm der Graf das 
Wort wieder, „daß feine Stellung hier unhaltbar werde. IR fie es in 
dem Grade, daß feine Abreife nöthig ?" 

„Sie ift fehr ſchwierig, Here von Morig, außerordentlich ſchwierig, 
und wird e8 von Tage zu Tage mehr; doch, glaube ich, wäre Die Abreife 
bes franzoͤſiſchen Gefandten von hier nicht Hug, ich glaube, dag noch 
nicht alle Hoffnung verloren if.“ 

„Welche Hoffnung meinen Sie?!“ 

„Run, die Hoffnung auf Erhaltung des Friedens zwiſchen dem 
Kaifer und Preußen.” 

„Doch find alle Minifter für ben Krieg, bis auf ben Grafen 
Haugwitz.“ 

„Sie find nicht ganz gut berichtet, auch der Graf von Haugmwig 
if für ven Krieg, die friedlichen Alluren dieſes Mannes find ein Er 
gebniß fremden Willens.” 

„Und dennoch, fagen Sie . 

„And dennoch, tage ich, daß ni nicht alle Goftmung verloren iR, 
den Frieden zu erhalten,” fagte der Geheime Rath eilfertig. „Die friebr 
lichen Alluren des Grofen Haugwig geben mir diefe Hoffnung, bemm 
ber Graf treibt Feine eigene Pelitif, er ift Immer nur der Träger ber 
Politik, welche im Königlichen Cabinet gerade bie Ueberhand hat; laſſen 
Sie die Minifter Friegerifch gefinnt fein, ich bin überzeugt, daß die Ca⸗ 
binetsräthe für ben Frieden find, bafür birgt mir Haugwig’ Haltung,” 

Der Graf nidte beiftimmenb. 

Der Geheime Rath fuhr fort: „Freilich werden hie Cabineisraͤthe 
“einen fehr ſchweren Stand befommen, ben Koͤnig zu überzeugen, bag es 
noch jeht feine Pflicht fei, fein Volk vor- ven Schreden des Krieges zu 
bewahren; ber König wird eben fo auch die Pflicht fühlen, Die Kräns 
fung ber preußifchen Ehre zu rächen, und man kann nicht wiflen, für 
was ſich Friedrich Wilhelm der Dritte in biefem Conflict ber Pflichten 
entfcheibet.” 

„Wovon fprechen Sie?* fragte der Graf. 

„Run, von den Verhandlungen mit England. Wiflen Sie noch 
nicht, daß ber Marquis von Luccheſini hinter Die geheimen Verbands 
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(ungen bes Kaiferd mit England gefommen iſt, daß man bier ganz ge 
nau darüber unterrichtet ift, wie der Kaifer dem Könige von England 
bie Rüdgabe des Kurfuͤrſtenthums Hannover, das er erſt eben an Preu⸗ 
Ben gegeben, angeboten hat?" 

Der Graf bie fich auf die Lippen. 

‘ „Geftern ift Befehl gegeben, die Armee wieber mobil zu machen, 
und diefe Orbre ift mit einem wahren Sreudenfturm begrüßt worden.” 

„Und doch hoffen Sie, daß ber Frieden noch zu erhalten fit" 

„Sch hoffe es, denn die Gewiflenhaftigfeit des Königs, feine Liebe 
für das Volk fcheut das Elend bes Krieges; das weiß man im Cabinet 
trefflich zu benußen, auch werleiht_der große Geldmangel den Vorftelluns 
gen der Cabinets⸗Raͤthe ein noch größeres Gavicht.” 

„Die Kriegsluft im Volke muß denn doch nicht fo befonbers groß 
- fein,” bemerkte der Graf mit einem faum verhaltenen Anflug von Spott, 
wenn bie Regierung unter diefen Ilmftänden e8 noch wagen fann, ben 
Frieden zu wollen! 

„Sie täufchen fich,” entgegnete der Geheime Rath, „das ganze 
Bolt ift für den Krieg begeiftert, in allen Ständen ift Die Begeifterung;; 
fie ift nicht überall rein, aber fie ift da. Die Armee hat noch Feine 
Schlacht verloren feit der Zeit des großen Friedrich, fte ift überzeugt 
davon, baß fie feine verlieren Tann; die preußifche Armee aber repräfen- 
tirt den Adel. Der Handelsftand if für den Krieg, weil er durch ihn 
von ber engitfchen Blokade erlöft zu werben hofft; ber Beamtenftand iſt 
für den Krieg, weil hunderte von Garrieren geftört oder vernichtet fein 
würden, wenn alle die fchon in Hannover und den neuen weftphäli- 
fhen Landestheilen angeftelten Beamten wieder hierher zurüdfämen. 
Die große Mafle der Bevölkerung ift für den Krieg, weil fie ihn feit 
ſechszig Jahren nicht mehr kennt und feft überzeugt davon iſt, Daß ber 
Sieg unauflöslich gefettet an die Fahnen bed großen Friedrich !" 

„Und viefem Volke gegenüber fünnte der König von Preußen 
wagen, den Frieden aufrecht zu erhalten?" fragte der Graf mißtrauifch. 

„Die Preußen find feine Franzoſen,“ antwortete ber Gcheime Rath 
lächelnd, „Hier wurzelt die Achtung vor dem Königthum fo feft, daß 
faum ein tadelndes Wort über den König laut werden würde, wenn 
er trotz alle dem in Frieden mit Frankreich bliebe. Man würbe fich 
begnügen, feine Rathgeber zu verwünſchen, bie Franzoſen zu verfluchen, 
aber man würde ihm anhänglich bleiben mit der alten Liebe und Treue!" 

„Ich muß Ihnen glauben, Here von Beireis,“ fagte ber Agent 
nachdenklich, „aber in ben höheren Ständen hier zählt ber Kaiſer 
doch manchen Freund!“ 

„Manchen? Ja, Einzelne, aber fie find fehr einzeln, Herr von 
Morig! Unter den Beamten und den fogenannten Gelehrten ift bie 
franzoͤſiſche Partei, wenn man das fo nennen will, noch am färkften 
vertreten, viel verlangen barf man aber auch da nicht.” 





Über ich vermag nicht an ben rieben zu glauben,” nahm ber 
Agent das Wort wieder, „wir fennen ben Einfluß, den bie Königin auf 
den König übt, und wir willen, baß bie Königin, fo wie alle Prinzen, 
und PBrinzeffinnen für den Krieg find!" 

„Ih halte es für meine Pflicht, ganz offen mit Ihnen zu reden,“ 


antwortete ber Geheime Rath. „Man fennt bei Ihnen diefe von allen 


Preußen vergötterie Königin Louife nicht; ich zweifele nicht an ihrer 
Macht über das Gemüth des Königs, denn ich war Zeuge der Macht, 
bie fie über andere Gemüther übte, aber es iſt für die, welche das Ins 
nere bes Königlichen Hofes kennen, fein Geheimniß, daß die Königin, 
ſich nie in Staatsfachen mifcht, daß fie den König, ihren Gemahl, nie 
zu beftimmen verfucht; fie ift ſteis der Anficht, die ber König in poli⸗ 
tifchen Dingen ausfpricht, das iſt ein Theil ihrer Religion, fie faßt fo 
ihre Aufgabe ald Gemahlin auf, fie ift in dieſen Dingen- nicht Königin, 
fondern bie Frau. Friedrich Wilhelms. Das ift die Wahrheit. Sie, 
bie Königin, und ihre Schwägerin, die Prinzeßs Gemahlin bes Prinzen 
Wilhelm, hegen eine tiefe Abneigung gegen Napoleon; fie jehen in bem 
Kaifer das große Princip bed Böfen, entfchuldigen Sie, aber ih muß 
offenberzig reden, das Deutfchland und dem Chriſtenthum feinblich ift, 
aber fie werben nie ben König zum Kriege gegen Frankreich drängen.” 

Der Graf war fehr aufmerffam geworden. „Und vie Prinzeß 
Louife und ber Prinz Louis?" Fragte er lauernd. 

„Das ift etwas Anderes," nahm der Geheime Rath das Wort, 
„dieſer Neffe Friedrichs des Großen und feine Schwefter bergen ihren 
Haß ‚und ihre Verachtung, — verzeihen Sie das Wort, — gegen ben. 
barſchen Emporfömmling, der ſich Kaifer nennt, nicht. Diefe Geſchwiſter 
fiehen an ber Spige ber Kriegspartei, Prinz Louis will fi meflen mit 
dem Kaifer, er ift der Held des Bolkes, aber beide haben feinen großen 
Einflug auf den König. Die Umgebungen der Königin äußern fich 
ganz anders über ben Kaljer, als bie der Brinzeffin Radziwill und des 
Prinzen Louis, ber Unterfchied ift gar nicht zu verfennen. Die Aus 
brüde ber franzoͤſiſchen Blätter über die Königin, die hier mit bem grös 
feften Unmillen aufgenommen werben, zeugen von großer Unfunde ber 
Verhaͤltniſſe. Die Königin iſt gar nicht ein Mal Hier, fondern im 
Bade zu Pyrmont, man hat Unrecht, fie eines feinbfeligen Einfluffes 
anzuflagen !* 

„Sie vertheidigen Ihre Königin ſehr vitterlich!" warf der Graf 
fpöttifch Bin. 

Der Geheime Rath erröthete Teicht, antwortete aber raſch: „Ich 
bin fein Unterthan des Königs von Preußen, Herr von Morig, mein 
Lanbesherr ift der Fürſt⸗Primas bes Nheinbundes.” | 

„Entfhuldigung, das wußte ich nicht,” verfegte ber Graf leicht, 
„ih bin Ihnen jehr verbunden für Ihre Mitteilungen und kann Ihnen 
verfihern, daß man Ihrer gehörigen Orts nicht vergeflen wird. Ich 
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glaube, daß die Kriegsbegeiſterung groß iſt in dieſem Wolfe, ich ſehe, 
daß man auch bemüht ift, durch bie Preffe gegen und zu wirken.“ Der 
Graf deutete auf einige Drudichriften, die auf dem Tifch Tagen. „Da 
iſt eine Schrift, betitelt „der alte Korbflechter im Invalidenhaufe*, die 
mir duch ihren Stil beweift, daß Männer von Talent bemüht find, 
eine Erhebung des Volfes zu bewirken; ba leſen Sie, „Unfere Ehre ift 
unfere Sache. Ein Bf, das an feiner Ehre leidet, hat keine Freude 
mehr an feiner Heimath”, da „Wir wenden bie Knechtichaft von ben 
beutfchen Brübern.“ Herr, das ift deutlich, von Preußen aus’ will man 
ganz Deutichland unter die Waffen rufen gegen uns!“ 

„Dan findet aber im übrigen Deutfchland wenig Anklang damit!" 
entgegnete der Geheime Rath fühl. 

„Das ift richtig, * meinte ber Agent, „aber es könnte und doch 
Berlegenheiten "bereiten, ich meine nicht im Fall einer Niederlage ber 
Faiferlichen Armee, denn dieſer Fall ift nicht denkbar, — aber fchon in 
bem Fall, bag der Kaiſer nicht gleich, nicht ſofort dund volftändig Sieger 
würde in dem Kampfe gegen Preußen, wären folche Aufreizungen 
gefährlich." - - 

„Auch duch das Theater wird auf das Volk gewirkt,” bemerfte 
ber Geheime Rath. Wallenfteins Lager ift jegt ein Lieblingsſtück, und 
nie fingen die Wallenfteiner das Reiterlied, ohne daß das Publicum 
begeiftert und vollftimmig einfiele: „” Wohlauf Kameraden, aufs Pferd, 
aufs Pferd, in das Feld, in bie Freiheit gezogen!“ Neulich wohnte 
ich einer Borftelung der Jungfrau von Orleans bei, da, als die Worte 
vorfamen: “ 

Für feinen König muß das Volk fih opfern; 
Das if das Schickſal und Geſetz der Welt. 


Nichtswürdig iR die Nation, die nicht 
Ihr Alles freudig ſetzt an ihre Ehre! 


ba brach das ganze PBublicum in einen ſolchen Beifalsfturm aus, daß 
ih mich nicht erinnere, jemald eiwas Aehnliches erlebt zu Haben.” 

„Ich möchte einer Theatervorftellung Hier beimohnen!” fagte 
der Graf. . 

„Ich erlaube mir,“ bemerkte der Gcheime Rath verbindlich, „Ihnen 
einen Pla in meiner Loge anzubieten, es ift Theaterzeit, und man giebt 
ben politifchen Zinngießer, Sie fünnen es nicht beffer treffen, Es ift 
das ein Stüd, nach einer alten Komödie des Dänifhen Dichterd Hols 
berg bearbeitet, das unferen ungemein patriotifchen Schaufpielern ſtets 
Gelegenheit giebt, durch allerlei wigige Improvifationen die Kriegsluſt 
bed Volkes noch mehr anzufeuern.” 

„Ste kennen das Terrain befier als ich“, meinte der Graf bedenk⸗ 
lich, „if e8 gut, wenn Sie mit mir öffentlich erfcheinen ?* 

„Warum follte ih mit Herrn von Morig, einem fächftfchen Cava⸗ 
lier, uicht öffentlich erfcheinen?* fragte ber Geheime Rath, Halb ſpoͤttiſch. 
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„ Sehen wir!" anitmortete ber Agent auffepend, „ich nchme She 
fronnbliches Anerbieten an, geben wir! ” 

Während bee Graf feinen Hut nahm, fragte er ben Geheimen Raih 
gleichguͤltig: „Die Aufloͤſung des deutſchen Reiches hat hier wohl feinen 
Eindrud ‚gemacht 7⸗ 

Man war durch bie Stiftung des Rheinbundes darauf vorbereitet,“ 
meinte ber Geheime Rath, „man liebt hier Deftgrreich nicht, aber eö hat 
doch Eindrud gemacht, daß das lekte Band zerrifien ift, das bie deutſchen 
Stämme zufammenhielt, man if bier beutfcher gefinnt -ald man: felbf® 
glaubt, ich feibft Habe mich verwundert, in Kreifen auf eine Liebe zum 
ganzen deutfchen Baterlande zu treffen, wo ich-fie nicht vermuthet Hätte,“ 

„Run, dann ift deutfche Gefinnung nur in Preußen, im übrigen’ 
Deutfchland habe ich fie nicht gefunden!” verfeßte der Graf mit fo weg⸗ 
werfendem Hohne, mit folder Geringſchaͤtzung, daß felbft Der Geheime 
Rath ſich aufs Tieffte verletzt fühlte, und ee, der Söldner und Spion 
Frankreichs, fich getrieben fühlte zu einer Erwiederung. „Hüten Sie 
ſich, Herr von Moritz,“ fagte er finfter, „es it nicht Alles begras 
ben, was man gerade nicht flieht, und auch die Todten koͤnnen aufer⸗ 
ſtehen!“ 

„Gewiß, mein Herr, am juͤngſten Tage!“ lachte der Graf, der 
keine Ahnung von dem Grolle hatte, den er in dem Geheimen Rathe 
erregt hatte. 

Herr von Beireis biß ſich auf die Lippen und ſchwies 

Die Herren gingen. 

Der Weg von den Gaſthof zur grünen Fichte bis zum Schauſpiel⸗ 
hauſe war nicht weit, dennoch bemerkte der Geheime Rath alsbald, daß 
man, entweder ihm oder ſeinem Begleiter, von ferne folge; es war ein 
langer Herr in einer Redingote von grünem Merino, der gemächlich 
hinter dem Paar herfchritt, e8 aber nicht aus dem Auge verlor. Der 
Geheime Rath, dem der Unbekannte aufflel, wegen feiner ziemlich ungewöhn- 
lichen Kleidung zunaͤchſt, wollte ſich überzeugen, ob berfelbe nur zufällig 
einen Weg mit ihnen verfolge, oder ob er wirflidh fie beobachte; er 
madyte einen Fleinen Umweg, der Fremde folgte, ber Geheime Rath ging 
ganz unnöthiger Weiſe noch eine Straße weiter, er folgte ihnen bis auf 
den Gensd’armen-Marft. Jetzt war ber Gcheime Rath überzeugt, daß er 
beobachtet werde, er ober fein Begleiter, oder fie beide zugleich vielleicht. 
Er machte den Grafen darauf aufmerffam, ber fich ziemlich Falt und 
zuverfichtlich umdrehte, weil er feft überzeugt war, daß man ihn hier 
nicht fenne. In dem Augenblide aber, wo der Geheime Rath ben Berfols 
ger bezeichnen wollte, wendete fich diefer und trat in das Hötel be Brans 
debourg. Das machte den Geheimen Rath wieder unfldher, aber er war 
doch noch nicht ganz ruhig,’ al& er mit feinem Begleiter in das Schau⸗ 
fpielhaus gelangte. 

Mehrere Bekannte begrüßten ihn beim Eintreten. 


Die Herren hatten Taum Bla genommen und ihre Umgebung 
etwas gemuftert, ald der Gcheime Rath in einer Loge gegenäber den lan⸗ 
gen Berfolger in der grünen Redingote entbedte, der mit einem ziemlich 
großen Glaſe den Grafen ganz ungeſcheut beobachtete. 

„Kennen Sie den Herm in ber grünen Rebingoie da brüben, 
Hear von Morig", flüfterte der Geheime Rath, „er beobachtet Sie fcharf, 
es ift unfer Berfolger von der Straße.” 

Der Graf fuchte mit feinem’ ©lafe; er Batte bald gefunden, was 
ex ſuchte, die auffallend ange Figur war nidht zu verfeblen, ex zuckte 
bei dem Anblick unwillfürlich zufammen, aber ber Geheime Rath bemerfte 
ed nicht, konnte es nicht bemerken, denn mit meiflerhafter Gefchidlichkeit 
erhob ſich ter Graf in demfelben Augenblide etwas und grüßte leicht 
nad dem Fremden hinüber. 

Diefer dankte auf den Gruß mit einem gravitätifchen Kopfniden. 

„Ah! die Herren fennen ſich!“ fagte der Geheime Rath völlig beruhigt. 
„Ein Engländer, mit welchem ich in Italien zuſammentraf! ant- 
wortete ber Graf leicht. 

Der Geheime Rath hörte ibn Faum, denn er Hatte ben Oberfis 

Lieutenant von Bredow zu begrüßen, der eben mit feiner Gemahlin und 
feiner jüngften Tochter in eine Nebenloge trat. 
Drer Vorhang ging auf; der Geheime Rath hatte nicht zu viel ges 
fagt, jede patriotifche Anfpielung wurde mit donnerndem Applaus und 
fhallendem Bravo begrüßt. Durch den Beifall angefeueri, wurde nas 
mentlich der Schaufpieler Unzelmann immer Feder in feinen improviſtr⸗ 
ten Einfällen. 

„Es ift ihm bei Strafe verboten worden, zu extemporiren!“ flüfterte 
der Geheime Rath feinem Nachbar zu. 

‚Run, von Baris bis Roßbach iſt's immer noch fo weit wie ſonſtl⸗ 
ſagte der Schauſpieler. 

„Bravo!“ ſchrie das Publicum jubelnd. 

„Das koſtet Strafe!“ warnte Unzelmann halblaut ein anderer 
Schaufpieler, ber mit ihm in Ecene war. 

„Das koſtet Strafe!” wiederholte Unzelmann ganz laut, „meinet- 
wegen! welcher Patriot brächte heut zu Tage nicht gern fein Scherflein 
zum Altar des Vaterlanbes!“ 

Donnernder Applaus. 

„Sie werben gewiß noch eingeftedt]" warnte der College. . 

„Eingeſteckt!“ rief Ungelmann ganz laut, „ich werde eingefledt? 
thut nichts ! befier preußifch eingeftect, als franzöftfch gehohnnedt!* 

Das ganze Publicum erhob fi) und gab feinen Beifall in fiw- 
mifcher Weile fund; der alte Oberft-Lieutenant von Brebow rief „Bravo“ 
mit einer Donnerflimme, als wollte er feine Reiter in’s Gefecht comman- 
biren. Es war ein ungeheurer Tumult. 

So ging's die ganze Borftelung durch. 


„Run, zweifeln Sie noch an ber Kriezsluſt bes preußiſchen Bol- 
Fe, Herr von Moris ?* fragte der Gcheime Rath ben ©rafen, als ber 
Vorhang gefallen war. 

„Man hat fi bie Berhäliniffe anders vorgeftellt!* entgegnete der 
Graf inſe, „doch laſſen wir das jetzt; kann ich das Vergnügen haben, 
Sie morgen Vormittag bei mir zu ſehen, Here von Beiteis? 

„Sie wiſſen, daß Sie zu befehlen haben !* antwortete der Geheime 
Rath ig verbeugend. 

Man betrat den Corridor, und der lange Here in ber grünen 
Redingote trat dem Grafen entgegen: „Guten Abend, Sir!“ 

„Wie ift e8 Ihnen gegangen, mein Lord, feit wir uns in Zurin 
nicht gefehen!«* 

„Gut!“ antwortete ber Engländer Fury, „wie befindet fi Ihre 
Frau Gemahlin 7“ 

„Ich danke!“ entgegnete ber Graf, „fie wird ſich freuen, Mylord 
hier zu ſehen!“ 

Die Herren verließen gemeinſchaftlich das Schauſpielhaus. 

Der Geheime Rath hatte ſich empfohlen, Lord Bathurſt und Graf 
Entraguds gingen auf dem vom Mondlicht hell beſtrahlten Genod'armen⸗ 
marfte noch eine Weile in eifrigem Gefpräch auf und nieder. Dem franzoͤ⸗ 
fifchen Agenten war bie Begegnung mit dem englifchen Agenten in mehr, 
. facher . Beziehung ‚außerordentlich erwünfcht und fehte ihn nur in Verlegen« 
heit, weil ber Britte in jedem Wort faft bie eigenfinnige Leidenſchaft vers 
rieth, die er für bie jchöne Claire gefaßt. Dex Lord erhielt von dem Grafen 
das Berfprechen einer Zufammenfunft mit Elaire, von ber ihr Gemahl bes 
hauptete, ohne zu erroͤthen behauptete, fie habe feit dem legten Begegnen 
in Turin oft in den freundlichften Ausdrüden von dem Lord geiprochen. 

. Mit großer Selbfigefälligfeit nahm Lord Bathurft biefe Mitthei⸗ 
lungen hin und verabredete mit bem gefälligen Ehemanne einen Beſuch 
zur Theeftunde für den folgenden Tag. . 

Als der Lord fi von dem Franzoſen verabſchiedet hatte und in 
fein Zimmer im Hötel de Brandebourg trat, fluchte er: „Verdamm' 
mich Gott, wenn ich mich nicht fchäme, baß ich mit einer fo elenden 
und erbärmlichen Ganaille umgehen muß, als läge mir was b’ran; ber 
verfaufte mir das herrliche Weib ohne Gewiſſensbiſſe, lothweiſe, wenn fie 
ein Weib wäre, das fich fo verkaufen ließe. Oh! Claire! himmliſche 
Claire! Verdammter Echurfe! und dody muß ich mich freuen, daß ihre 
Gemahl eine ſolche Canaille if; wäre er's nicht, fo Hätte ich ja nicht 
die geringfte Ausficht, nicht die geringfte Hoffnung. Geld wird er wohl 
brauchen, das Volk hier auf bem Gontinent hat niemals Geld, fein ver- 
bannter König wird ihn fchlecht genug bezahlen —“ ber Lord hielt den 
Grafen für den Agenten ber Bourbonen, er hatte Feine Ahnung von 
befien Berrätherei — „fein König wird ihn ſchlecht bezahlen und er wird 
feinem König fchlecht dienen!” | . 
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.VDer Lord wurde in feinen ſophlſtiſchen Raifonnements, in. benen 
er fich bemühte, fich felbft zu beweifen, daß es feine Pflicht fei, bie 
fhöne Claire, das edle, herrliche, leidende Weib aus den Klauen eines 
Schurken, wie d'Anethan, zu reißen, durch ben Eintritt feines Kammer⸗ 
dieners untetbrochen, der ihm einen Brief brachte, in. weichem ber Lord 
ben. Befehl erhielt, Berlin fofort zu verlaffen und fi} nad einem an- 
bern Beftimmungsort zu begeben. 

20:d Bathurft fann eine Weile, dann fagte er entſchloſſen: „Die 
Sache ift dringend, aber ich kann nicht anders, ein Mal wenigftend muß 
ich fie fchen und fprechen, dann habe ich wieber Muth, eine Welle weis 
ter zu leben, ohne fie. Ich reife erſt morgen Nacht!“ 

Graf d'Anethan dD’Entragues war ebenfalls in einiger Berlegen- 
Heitz es war ihm nicht gleichgültig biefed Zufammentreffen mit bem eng 
lifchen Agenten. Er hoffte auch dem Lord allerlei Nachrichten abzuleden, 
vielleicht Dinge von Wichtigkeit, und endlich hatte der Lord ſtets Geld 
und er war faft immer in Gelvverlegenheit, fo groß die Summen aud 
waren, die er von ber Kalferlichen Regierung zog. Der Graf fpielte 
hoch und liebte die Weiber, aber nur die, bei welchen man mit Golo 
fliegt. Er wollte alfo in jedem Falle mit dem Lord in Verbindung blei⸗ 
den. Die Leidenfchaft, die Jener für Claire gefaßt, war aber das ein 
sige Band, das zwifchen ihnen beftand, er fühlte inſtinctmäßig, daß ber 
2ord ihn verabfchene. Claire war nun nicht mehr bei ihn, wir wiflen, 
wie er fie in Warfchau verlor. Der Lord wollte zur Tiheeftunde, wie 
verabredet, kommen. Alle Plaͤne des Agenten auf den Lorb drohten zu 
Schanden zu werben. 

Die Berlegenheit war in der That Feine geringe, ber gewandie 
Mann aber Hatte, al8 er feine befcheidene Wohnung Im Yichtenbaum 
beirat, bereits einen Plan, der ihn über diefelbe hinwegführen follte. 

„Das gnädige Fräulein find fchon heime gekommen,” melbete ber 
fächfifche Kurfcher dem Grafen beim Eintritt. 

Die Dame, welche der Diener das gnäbige Fräulein nannte, 
wurde in Dresden fchon und auch hier für bie Schwefter des Herm 
von Morig gehalten, fle bewohnte ein Zimmer neben ihrem angeblichen 
Biuder und hatte eine franzöfifche Kammerfrau, die ſchon ziemlich aͤlilich 
‘war, bei ſich. 

„Bitte, ftehen Sie einen Augenblid auf, liebe Eallifte, nur einen 
Augenblid!” rief der Graf, in das Zimmer bes gnäbigen Fräuleins 
tretend. 

Die Dame erhob fich ziemlich verwundert, aber gefällig Tächelnd. 

„Es wird gehen, o ja," fagte der Straf, „Sie find nur wenig 
größer, haben allerdings bedeutend mehr Embonpoint, aber man fann ja 
ſtuͤrker werden, ja, e8 wird gehen!“ 

Die Dame war lange nicht fo fchön als Claire und Hatte nicht 
bie geringfte Achnlichkeit mit berfelben, aber fie hatte ein gewifies Enwas 


- 
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tn ihrem Weſen, was erklarlich machte, daß ein Mann, wie ver franzoͤ⸗ 
ſiſche Agent, mehr Geſchmack an ihr finden Fonnte, ald er an Elaire je 
gefunden. 

| Er Hatte eine lange Unterredung mit ihr. 

Am folgenden Mittag erhielt Lord Bathurſt ein zierliches Billet, 
das lautete: „So eben erfahre ich, mein Lord, bag Sie hier find; ber 
Graf hat Sie heute zum Thee geladen, läßt Ihnen aber feine Entſchul⸗ 
Digung machen und Sie bitten, und morgen zu bechren, ba er heute 
behindert if. Ich hätte der Großmuth Mylords Vieles zu vertrauen 
und haben Eie mir auch nur einen Theil Ihrer früheren Zuneigung bes 
wahrt, fo können Eie mir einen Dienft leiten, für ben Ih Ihnen ewig 
banfbar fein würde. Wollen Eie einer ſehr unglüdlichen rau helfen, 
Mord, fo fommen Eie Heut Abend nach 9 Uhr zu mir, meine Kam- 
merfrau wird Sie erwarten an ber Thür des Gafthaufes; bie alte, treue 
Dienerin wird bei unferer Unterrebung gegenwärtig fein, benn ich bin aus 
zewiſſen Rüdfichten genöthigt, Mylord ohne Licht zu empfangen. Sch 
weiß, daß ich einen verzweifelten Schritt thue, ih bin außer mir, 
fommen Sie nicht, Mylord, vergeflen Sie mich! Claire.“ 

Der Lord füßte taujend Mal diefe Zeilen, ging am Abend, ges 
rührt über das Schidfal ber edlen, unglüdlidyen Frau, zu dem Rens 
dezvous und verlieh noch in berfelben Nacht Berlin, felig und überzeugt 
von ber Liebe Claire's, feſt entfchloffen, fie von b’Anethan zu erldfen, 
fobald es irgend möglich. | 
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_ Meber den Bodenreichtbum in Prenfien, Cngland 
und Frankreich. 


Eine der wichtigften Aufgaben der confervativen Politik iſt es, ſich 
über die Frage in Flarer Anfchauung zu erhalten, ob der Bodenreichthum 
bem Volkszuwachs und ben Bolfsbebürfniffen entſprechend vorfchreite; 
ob demnach auf ausreichende Ernten zu hoffen ſei. Bel früheren Bers 
anlaffungen haben wir, das Verhaͤltniß bes Viehſtandes zur urbaren 
"Fläche zum Anhalt nehmend, gefolgert, daß bie Agrarifchen Zuftände in 
unferem Baterlande Anlaß zu ernfter Beſorgniß bieten. 

Nachſtehend wirb nun bie Üeberzeugung begründet, baß ber Land⸗ 
bau in Preußen trog dem, daß in ber Ausführung ber Geſetgebung 
von 1807 — 1821 vielfach gefehlt worden, und obwohl bie gefegliche 
Gleichſtellung des unbeweglichen Vermögens mit dem beweglichen, bie 
Berfagung der unentbehrlichen Hypothelenbanlen ıc. überaus nachtheilig 
gewirkt, dennoch vorgefchritten fei, ja, daß wir vielfach ſelbſt den Ber- 
glekh mit England nicht zu foheuen haben. 

* 
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Bernhardi ſtellt in feiner vortrefflichen Kritik ber Gruͤnde, welche 
für großes und kleines Grundeigenthum angeführt werden, eine Ver⸗ 
gleihung zwifchen dem Fruchtbarkeitszuſtande der Aecker in Frankreich 
und in England an, natürlich entichiedben zu Gunften Englands. Er 
fagt Eeite 368: „Aber freilich werben hier (in England) die Felder 
in der Weife gedüngt, baß auf. jede Hertare alles zujauımengerechnet 
eine Mafle Dünger fommt, die der Menge gleich zu achten ift, welche 
49 Schafe im Lauf eines Jahres geben. In Frankreich dagegen fommt 
Alles in Allem auf die Hectare nicht mehr als ber Dünger von 221%, 000 
Schafen.“ 

Da die Anfäge zu ber angeführten Berechnung fehlen, wird es 
jur Ermittelung ber Düngermenge, welche in Preußen jährlih auf Die 
Hectare gebracht wird, nöthig fein, von ſolchen Anſaͤtzen auszugehn, welche 
als allgemein gültig anerfannt find, und die Rechnung für alle drei 
Länder auszuführen. 

Nehmen wir alfo an, baß ein Rind burchfchnitlich fo viel Dünger 
liefert, als 10 Schafe, und laſſen wir, wie Bernhardi ed gethan zu 
haben fcheint, alle anderen Thiergattungen außer ben beiden angeführten 
und alle fünftlihen Düngmittel außer Epiel, fo werben wir wenigflens 
einen annährend zichtigen Vergleich anftellen können. 

Die Oberfläche Sranfreih umfaßt nad) ber „Presse agricole“* 
53 Millionen Hectaren, wovon ungefähr 5 Millionen Hestaren Wieſen 
find und 25 Milionen Hectaren Aderland; von biefen find nur unges 
fahr 3, oder 15 Millionen jährlich beftellt. 

Die Oberfläche Englands, Schottlands und Irlands umfaßt 31 
Millionen Hectaren, von denen 11 Millionen als Wiefen, 9 Millionen 
als Aderland genußt werden. 

Rah Hübners Jahrbuch für Volföwirthfchaft und Statiſtik 1852 
benutte Preußen im Jahre 1849 45,872,270 Morgen magbeb. als 
Aderland. Dan kann annehmen, daß von dem vorhandenen Aderlande 
in Preußen höchftens eben fo viel beftellt wird als verhältnigmäßig in 
Frankreich; alfo %. 

Nach denfeldben Quellen ernährt: | 
Frankreich 10 Millionen Stud Rindvieh und 32 Millionen Schafe, 
England 16%, Millionen Stüd Rindvieh und 60 Millionen Schafe, 
Preußen 5,371,644 Stud Rindvieh und 16,266,928 Schafe. 

Es füme alfo auf die Hectare Ackerland: u 
in Frankreich der Dünger von 52° Schafen, auf ben M. magb. 1?*° 
in England desgl. 25 desgl. 6?°3 

in Preußen desgl. 57 „ beögl. 18260 

Auf die Hectare beſtellten Aderlandes dagegen kaͤme: 
imn Frankreich der Dünger von 8° Schafen, auf den M. magd. 227 

in England desgl. 28123 „ desgl. 7 122 

in Preußen desgl. 995 " desgl. 2543 
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Zur Verſtaͤndigung muß hierbei bemerkt werden, daß Bernhardi, 
um zu dem oben angeführten Refultat zu kommen, bei Frankreich den 
Dünger von einem Rind nur dem von 23225 Echafen *) gleichgeichägt 
haben fann. Bei England muß Bernhardi ein anderes Berhältniß 
angenommen, oder die übrigen Thiergattungen mit in bie Berech⸗ 
mung gezogen haben. 

Jedenfalls erfehen wir aus der einen wie ber andern Rechnung, 
daß in England pr. Morgen Aderfand ſehr viel mehr Rindvieh und 
Schafe gehalten werben, als in Preußen, und bier wiederum ein wenig 
mehr, als in Franfreih. Wollte man auf Grund foldher Exrmittelungen 
jedoch das Begetationd s Capital berechnen, welches in jedem Morgen 
franzöftfchen, englifhen und preußifchen Aderlandes niedergelegt ift, ober 
mit andern Worten ben Fruchtbarfeits-Zuftand der Weder in den vers 
fhiedenen Rändern hiernach allein abfchägen, fo würde man nothwendig 
Behlfchlüffe thun. 

Allerdings müffen wir zugeben, daß ber Fruchtbarkeits⸗Zuſtand bei 
englifchen Aeder ein bei Welten höherer ift, als der der unfrigen; fo 
fehr zu Gunften Englands, wie jene Viehftands » Proportionen glauben 
laffen, ift jedoch das Berhältniß in Wirflichfeit nicht, 

Ebkenſo können wir dreift behaupten, daß der Eruchtbarfeits-Zuftand 
der preußifchen Aecker den der franzöftichen fo bedeutend übertrifft, daß 
die Berhältnißzahlen 59° zu 52° feinen genügenden Ausdrud dafür ger 
währen. Es muͤſſen alfo andere Momente mit in Berechnung gezogen 
werden, bie näher zu beleurhten find, wenn von der Biehftands-Stariftif 
auf den Boben:Reichthum eines Landes gefchloffen werden foll, wobei 
wir unter Boden⸗Reichthum den Düngungs-Zuftand der Aeder verftehen. 

Bon überwiegend großem Einfluß auf dieſe Verhältniffe ift das 
Klima und die Bodenmifchung, d. h. die natürliche Tragfühigfeit des 
Bodens. England Hat ein fehr feuchtes und durchfchnittlich viel milderes 
Klima, als Preußen. 

Der Regenfall beträgt bei uns noch nicht 19 Zoll im Jahre, für 
England dagegen 30 Zoll, und für Schottland gar 34, Die atmofphä- 
riſchen Niederichläge durch Nebel mitgerechnet, Fann man annehmen, daß 
in England dieſelbe Fläche mit der boppelien Feuchtigkeits⸗Maſſe getränft 
wird, als e8 in Deutfchland der Fall if. Bei milderem Klima, befferer 
natürlicher Bodenbeichaffenheit, großem Quellen⸗Reichthum ꝛc. ift es alfo 
fein Wunder, daß in England der Graswuchs ein ganz anderer ifl, 
als in Preußen, Daß.die Engländer diefe natürlichen Vorzüge erfannt 
und gewürdigt haben, fehen wir fchon- Daraus, daß von der vorhandenen 
nugbaren Fläche 43,082,600 Morgen als Wiefen, Gras» und Weideland 
genugt werben, unb nur 35,249,100 Morgen als Ader. 


) Bir haben im Nachſtehenden überall die Maße nur auf vreußiſche Maße 
reducirt angegeben, 
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Wollten wir eine ſolche Verwendung ber nutzbaren Flaͤcht nadahmen, 
fo würden wir einen großen Fehler begehen. 

Der Kern ber Sache ift, daß in England eben bie Viehzucht mit 
Vortheil betrieben werden Fann, während biefelbe bei und nur eine un⸗ 
entbehrliche Grundlage für den Fruchtbau if. 

Hätte England ftatt feines milden, feuchten, einen firengen nord» 
beutfchen Winter, fo würde es während beflelben durch feinen großen 
Viehftand in die peinlichfte Verlegenheit kommen. Es würde benfelben 
nicht ernähren, noch viel weniger bemfelben bie nöthige Einftreu beſchaf⸗ 
fen können. Diefer Iegtere Artikel, für defien reichliches Vorhandenſein 
alle rationellen preußifchen Landwirthe fo fehr und mit Recht beforgt find, 
iR für England von Feiner, oder boch ganz untergeorbneter Bedeutung, 

In England bebarf das Vieh während des Winters Feiner Stäße, 
wie bei und; Schuppen bieten bemfelben ein nothbürftiges Oddach. Die 
Turnips wurden biöher nur in den wenigſten Füllen eingeerntet, fondern 
vom Bich im Winter aus dem Erdboden heraus verzehrt. 

Die Engländer gewinnen auf dieſe Weife ganz unverhälinigmäßig 
wenig Stalldünger, auf den wir mit Recht ein ſehr großes Gewicht 
legen. Ohne bie fünftlichen Düngemittel, welche bie Engländer vielfach 
und in bedeutenden Mengen anwenden, würde der Düngungszuftand 
ihrer Weder Fein fo überwiegend hoher fein, ald man bem Viehſtand 
nach anzunehmen geneigt ift. 

Alſo Feine blinde Bewunderung und noch viel weniger gedanken⸗ 
loſe Nachahmung! 

Landwirthſchaftliche Schriftſteller in Deuiſchland haben leider nur 
zu viel in dem Fache der Bewunderung geleiſtet und uns daran gewoͤhnt, 
bie heimathlichen Leiſtungen gering zu ſchätzen. Dieſe Art von Beſchei⸗ 
denheit war von jeher der Erbfehler der Deutſchen. 

Nachdem wir gegen dieſe Untugend alſo Verwahrung eingelegt, 
wollen wir gern zugeben, daß die engliſche Landwirthſchaft durchſchnitt⸗ 
lich auf einer hoͤheren Stufe ſteht als die deutſche; das liegt aber ledig⸗ 
lich daran, daß es in England keinen in fo Heine Theile zerſtückelten 
Grundbeſitz giebt als in Deutfchland, daß es bort nicht einmal Bauern, 
gefchweige benn Bübner oder zerfchlagene Bauerhöfe giebt. Frankreich, 
biefes Land der Bodenzerfplitterung, der Antheils- und der Zwerg⸗Wirth⸗ 
ſchaften, liefert Die abſchreckendſten Beifpiele, wohin ein derartiges Treiben 
führt. Die früher angeftellte Berechnung wies auf ben Morgen Ader 
in Frankreich 13% Schaf nad; In Preußen Eomurt nach gleicher Rech⸗ 
sung auf den Morgen 152° Schaf. 

Hiernady wäre ber Bodenreichthum Frankreichs wenig geringer als 
der Preußens, da die Rechnung fih zwar zu Gunften ‘Preußens, aber 
doch nur fehr wenig ändern würde, wenn wir bie andern Thiergattungen, 
als Pferde ꝛc. mit in Anfab braͤchten. 

Sehen wir zu, ob .died mit der Wirklichkeit übereinfimmt, 





Dernharki, ber aus franzöftichen Quellen fchöyft, fagt Seite 582: 
„Bon 97,915,000 Morgen Aderland, welche Frankreich enthält, find 
33,173 602 Morgen von Bächtern beftelit, vie, fei e8 für ganze Meiere 
höfe, fei es für einzelne Grunpftüde, eine beſtimmte Pacht⸗Rente in Gelb 
bezahlen ; 56,908,198 Morgen, die an Metayerd und Domanierd für 
ben halben Ertrag verliehen find; endlich 7,833,200 Morgen, die von 
den Eigenthuͤmern felbft für eigene Rechnung bewirthichafiet. werben.+*) 

Alfo 5812 pCt. der ganzen Aderfläche Frankreichs If gegen dem 
halben Ertrag, fage gegen ben halben Ertrag der Brutto Production 
verliehen! Der Land» Unternehmer (entrepreneur), denn in Frankreich 
iſt der meifte Grundbeſitz in den Händen ftädtifcher Capitaliſten, nicht 
mehr in benen der alten Geigneurs, nimmt die Hälfte des Brutto » Er- 
trages und verfauft biefelbe in feinen Nuben, unbefümmert um den Zus 
ftand des erfhöpften Bobend. Mit Schaubern erfüllt fol ein Treiben 
ben benfenden LZandwirth, dies Syſtem erfcheint als ein Frevel gegen 
den Schöpfer. Die Folgen einer ſolchen Wirthſchaft, gänzliher Ruin 
bes Bodens, fteht nicht blos zu erwarten, fondern iR ſchon ‚eingetreten, 
obgleich nicht durchweg die Hälfte alled Heued und Strohes ber Ans 
theilöwirthfchaft entzogen wird. Kür BodensMelioration ift unter allen 
Umſtaͤnden fein Interefie vorhanden. 

Beſſer allerdings, aber Immer noch jämmerlich fchlecht ſteht es mit 
den 33,173,602 Morgen, welche von Pächtern gegen Pachtrente in 
Geld bewirtbfchaftet werben. Es handelt ſich mämtich unter dieſer Rus 
brif nicht von Pachtgütern nad unfern Begriffen; Bachtgüter von 
3500 Morgen find aͤußerſt felten, fonbern von Fleinen Grundftüden. 
Der bei weitem größte Theil dieſer Grundſtuͤcke hat einen Flaͤcheninhalt 
unter 8 Morgen. 

Hierbei find die Angaben franzöfticher Statififer nicht zu benuhen, 
weil fie alle Klaſſen der den Acker bebauenden Familien untereinander 
werfen. Die metayers ( Antheilswirthe) figuriren in ben Katafter- und 
Steuer» Rollen ald Lands Eigenthümer, eben fo viele Yamilien, bie.auf 
bem Erbe ihrer Väter nur dem Namen nach noch Eigenthümer find. 

Die Eigenthums⸗Uebertragung macht nämlich Koch, und die Ca⸗ 
pitaliftien, die Entrepreneurs ꝛc. ziehen es in vielen Faͤllen vor, neben 
- dem ihnen verichuldeteg Grundſtück auch noch die Unhänglichfeit bes 
Landmannes an feine Scholle auszubeuten. Daher dem Katafter nach 
11,000,000 Zandeigenthümer, was naturgemäß nicht möglich iſt. | 

Lullin de Ehatrauvieur nimmt A,800,000 an’, Davon 3,900,080, 
welche bei Mitvertheilung ber Borften x. 142? Morgen befiben oder 
bewirthichaften. Bom Acker⸗ und Graslande kaͤmen bagegen auf jebe 
piefer 3,900,000 Samilien nur 97° Morgen. 

Aus al Diefen fi widerfprechenden Angaben geht gleichwohl im⸗ 


®) Diele letztere Zahl Halt Bernhardi nad, für willkurlich zu hoch gegriffen.- 
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nier.bervor, daß bie.bei weiten größte Zahl ber Grundſtücle nicht Bin- 
reicht, die Familien, bie darauf leben, ohne Rebenverdienft zu ernähren, 
und. wo eine Familie barbt, hungert bad Bich gewiß; barauf werben 
wir fpäter zurüdfommen. 

Die 7.833,00 Morgen, die von den Eigentkümern felbft bewirth⸗ 
fchaftet werden, und kaum den zehnten Theil ber Aderfläche Frankreichs 


“ausmachen , fallen wenig in's Gewicht. Wer übrigens glaubt, daß es 


mit biefer Flaͤche gut beftellt fei, ber irrt gewaltig. 

Das Eigenthum, das fich in den Familien erhalten bat, die vor⸗ 
dem das waren, was man bei und „Bauern“ nennt, find naturgemäß 
am meiften zerflüdelt. 

Um nur ein Beifpiel anzuführen. 

Die Feldflur der Gemeinde Argenteuil (Departement ber Seine et 
Dife) umfaßt ein Areal von 6070 Morgen und if in 36,885 Barcellen 
zerfchnitten, wobei Feldlooſe von 092, ja von 0916 Morgen, beren 
Reinertrag zu 0% und 0° Pfennigen berechnet wird. Diefe Ertrages 
Berechnung fcheint zum Zwed ter Steuerhebung ftattzufinden. Welch 
herrliches Material für das Schreiberweſen! . 

Bon ſolchen Kelbioofen zu 2° Quadratruthen befist dann vielleicht 
ber beneidetfte Grundbefiger von Argenteuil 2—3 Dutzend nach jeber 
Hinmelögegend und einzeln liegend, von fremben Feldlooſen einge- 
fchloffen. 

Diefe franzöftfchen Zuftände, zu deren Würdigung noch anzufüh⸗ 
sen ift, daß die Hypothekenſchuld ber Grundbefiger jährlich um 608 Mil⸗ 
lionen Franken anwächſt, bieten einen fo reichen Stoff, daß fich berfelbe 
bier nicht erichöpfen läßt. Die ftatiftifchen Beobachtungen zeigen, daß 
die Ernten in Frankreich geringer werten, baß der Viehſtand fich vers 
mindert und verichlechtert, daß die Menfhen andauernd. Eleiner und 


ſchwaͤchlicher werben. 


Das Landvolf, d. i. %, der Nation, verlumpt förperlich und.geiftig. 
. Es iſt ein trauriges Bild, befonders weil hier ber Ausnahmen, 
ber guten Wirtbfchaften Feine Erwähnung geihan if. Es giebt im 
Sranfreich ein® große Anzahl intelligenter, Rrebfamer Landivirthe, aber 
fie kommen nicht in Betracht, weil fie feinen entfprechenden Antheil bes 
Orunbdbefiges in Händen haben. . 

Frankreichs ländliche Zuftänbe zeigen uns unfere eigene Zukunft, 
wenn nicht bei Zeiten der Bobdenzeriplitterung vorgebeugt wird, wenn, 
gleich es bei uns nie fo fchlimm. werden kann, fo lange fich die Ritters 
güter erhalten und intenfiv bewirthfchaftet werben. Ä 

Werfen wir jegt ben Blick auf unfere Gegenwart. Im erſten 
Bande ber „Revue“ wurde in einem Artikel: „Die Doctrin und der 
Landbau” Eeite 219 darauf aufmerffam gemacht, daß: 

Im Jahre 1803 im preußifchen Staat vorhanden waren 9,307,084 
Stud Großvich (Pferde, Kühe, Ochſen) bei bekannter Rebuction ber 





ünderen Ihergattungen auf Großvieh. Im Jahre 18% nach gleichet 
Rechnung nur 8,833,374 Stuck Großvich. 

Die hieran geknüpften Bemerkungen ließen bie anſicht durchſchei⸗ 
nen, daß der Bodenreichthum in Preußen ſich nicht vermehrt, ſich viel⸗ 
mehr möglicherweife vermindert habe. 

‚Diefelbe Anficht wird in dem Artikel Bier bie Grumbfteuerfrage 
Band IV. Heft A wiederholt. 

Das Aderland. hat fi während bes beregien Zeitraumes in Preu⸗ 
Sen allerdings um 52 p&t. vermehrt. 

Statiftifch erfcheint die Sache alfo wohl bebenklih. Der Augen- 
fhein, ja, ich möchte fagen, der landwirthſchaftliche Inſtinkt zeigt uns 
Dagegen landwirthfchaftlichen Yortfchritt in bem ganz überwiegenden 
Theile unferes Vaterlandes. 

Machen wir uns alfo los von diefem Stückzahls⸗Vorurtheil. 7 
kommt ja weniger an auf die Zahl bed Rindviehs, ber Schafe ꝛc., bie 
auf einer gegebenen Fläche unterhalten, als auf die Menge des Futters 
und der Einftreu, weiche vermittcifi der Thiere in Dünger umgewandelt 
werben. Im Gegentheil, in gewiſſen Grenzen gewinnt man um fo mehr 
Dünger, mit je weniger Vieh man ein gegebene Quantum Futter und 
Einftreu in Dünger umwandelt. Es wird weniger davon zur Fleiſch⸗ 
und Knochen⸗VBildung affimilirt, dem Ader kommt alfo mehr bavon wies 
ber zu Gute. 

Unfere Ernten haben aber. bis 1849 nicht ab, fondern ftetig zuge⸗ 
nommen. Nach abnormen Jahren, wie das vorige oder wie 1846, kann 
man nicht rechnen; ſchon die Kartoffelfzanfheit allein ſtoͤßt alle einfchlä- 
gige Statiftif um, befonders wenn fie auf Expoͤrt⸗Ueberſchuͤſſe baſirt. 
Seit 1803 iſt der Kleebau erft eingeführt, und wie viel Wieſen find 
feitbem gefchaffen worden dich Entwäflerung von Sümpfen, duch 2. 
siefelung 20.2 

Die Bodenmeliorationen, welche in Preußen feit 25 Jahren un 
ternommen wurden, find zum Theil in fo großartiger Weiſe ausgeführt 
worden, bie Erfolge der Mergelungen, Moderungen ıc. find fo in Die 
Augen fallend, daß es überflüffig erfcheint, die gemachten Fortſchritte 
ſpeciell nachzumelfen. 

Unleugbar haben auch die Aufhebung ber Feudalbande, bie guts- 
herrlich⸗ baͤuerlichen Ablöfnungen, die Gemeinheitstheilungen, Zufammen- 
legungen ıc. dieſe Blüthe der Landwirthſchaft gefördert. 

Erft von dieſem Zeitabfchnitte an erwachte Leben und Streben in 
bee Landwirthfchaft, erft ſeitdem erwuchs bie Landwirihſchaft bei uns zu 
einer Wiflenichaft, zu einer fchwierigen zwar, aber fegensreichen. 

Diefe Entwidelung mit ihren Uebergängen find einem Leſerkreiſe, 
wie ihn bie „Reoue” hat, fo befannt, daß wir Anftand nehmen. müflen, 
auf Specialitäten einzugehen. Gerade die größeren Grundbefiger, mit 
nur wenigen Ausnahmen, find wohlhabend und reich geworben buch 
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die Separationen. Die Bauern haben weniger dadurch gewonnen, jedoch 
nur aus Dem Grunde, weil nur Wenige von ihnen ben ihnen gebotenen 
Vortheil zu benuben verftanden. Außerorbentlich dagegen haben biejenis 
gem Bauergemeinden geavonnen, bie nur in fih zu ſepariten, d. 5. zu⸗ 
fammenzulegen hatten. . 

Die größeren Grundbefiger, angeregt burch bie Lehren des unver 
geplichen Thaer und anderer verdienftvoller Männer, haben erft die Land» 
wirthſchaft erlernt. Erſt feitdem hat ſich eine große Anzahl intelligenter 
Leute der Landwirthſchaft gewinmet; feiıdem alfo die Verwendung eines 
Theile vom Acker zur angefüeten Weide, ſeitdem Fruchtwechſelwirthſchaft, 
Hackfruchtbau, partielle Stallfütterung ꝛc. 

Und bei alledem folkte ber durchſchnittliche Düngungszuftand ber 
Aecker fich nicht gehoben haben? 

Nur der Bauernfand in ben Oſtprovinzen hat im Ganzen an 
biefen Fortſchritten nicht Theil genommen, obwohl im Kinzelnen fih auch 
bier ein erfreuliche® Vorgehen bemerflich macht. 

Die englifchen Landwirthe haben in neuerer Zeit vielfach daſſelbe 
Berfahren eingeſchlagen, das wir mit unſern Weideſchlaͤgen beobachten. 
Sie reißen ihre Graslaͤnder zum Theil auf und benugen fie einige Jahre 
hindurch zu Aecker. So kommen fie in ben Genuß der faſt zum Leber . 
fluß angehäuften Begetationsfchäge. Sie finden ben richtigen Weg, fo 
gut wie wir ihn gefunden haben. 

Das Quamum des von der gefammten preußifchen Landwirthſchaft 
feit 1803 gemachten Foriſchritts in Bezug auf Bodenreihthum läßt ſich 
allerdings. nicht praͤciſtren. Die Statifif bietet zu folder Schägung 
nicht den genügenden‘ Anhalt, namentlich eine fo ungenaue, unzuverläfe 
fige nicht, als uns zu Gebote ſteht. Damit follen nicht bie —— 
angeklagt werben, bie das Material zur Statiſtik zuſammentragen; es 
it bekannt genug, daß die Landleute über den Umfang ihrer klecker, 
Wieſen 1. nur ungern Mitteilung, befonders felten wahre Mittheilungen 
machen. Sie wittern in ſolchen Fragen confequent eine neue Steuer. 

Daher werben den Grunbbeflgern- folche Fragen auch gar nicht 
veegelegt, ſondern die Zuſammenſtellungen werden theils nach Vermeſſungs⸗ 
regiſtern, und wo ſolche nicht vorhanden, von Bureaubeamten, denen die 
Sache hoͤchſt uͤberflüſſig und laͤſtig vorkommt, auf gut Gluͤck angefertigt. 
Die genauen Angaben des Ackerlandes, der Hutungen, Wieſen, 
Waldungen mit ihren Umwandelungen in andere Kategorieen erſcheinen 
daher unerklaͤrlich. Man ſchickt die Angaben in die Welt und wartet 
ven Gegenbeweis ab! 

Nachdem wir ben Aufſchwung anerfaunt baben, ben die Geſeh⸗ 
gebung von 1807 — 21 ber preußiichen Ranbwirthichaft gebracht hat, 
when wir auch deren Mängel und üble Folgen in's Auge faflen; wir 
find um fo mehr bazu überall verpflichtet, wo es noch Zeit If, zu vie 
und vorgudeugen, 


. x Jene Gefebe wurden gegeben und ausgeführt, in vielen: Fülles 
mit großer Härte ausgeführt. Mancher Gutöbefiter ping gu Grunde, 
weil er fi in bie neue Weltordnung, in bie Geldwirthſchaft nicht zu 
ſchiden, oder die Mittel zum Betrieb derfelben nicht zu finden wußte. : 

„Die Geſchichte fchreitet vor auch über Leichen,” ruft der bureau⸗ 
kratiſche Liberalismus und ift empört, daß ein feudaler Tyrann es nich 
in der Ordnung findet, ruinirt zu werden. 

War es denn nöthig, nach ein und derſelben Chablone in ben 
ſchreiendſten Faͤllen mit ber buchftäblichen Härte zu verfahren? 

Noͤthig war's nicht, aber es fonnte gar nicht anders fein, ba bie 
Ausführung ganz und gar in die Hände der Burreaufratie gerieth, die, 
juritifch gebildet und erfüllt mit den Anfchauungen der Stadtpolitil, vom 
ländlichen Wefen Feine Borftelung hatte. Die Säle, daß Bauern und 
Eoloniften das ganze grundherrliche Grundſtuͤck, auf dem fie in laſſiti⸗ 
ſchem Berhäftniß faßen, zu freiem Eigentbum erhielten, ber ci-devamt 
Grundherr ihnen auch noch eine Rente zu zahlen verpflichtet wurde, find 
befannt. „Darein finde ich mich,“ fagte damals ein Patient der General⸗ 
Conmiſſion, „daß mir einer meiner Röde genommen wird, um einen 
Bauern damit zu beffeiden, aber daß ich noch das Macherlohn bezahlen 
muß, damit dem Kerl mein Rod paßt, Das verkrießt mich.“ 

Mancher zum Eigenihümer gemachte Bauer ging ebenfalls unter, 

weil kein Herr mehr für ihn forgte, und in den öftlıchen Provinzen If 
noch Beute die Hälfte der Bauern dem LUntergange geweiht; ; und in 
Beziehung anf bie Felder derfelben wird allerdings ein’ vorſchreitender 
Bodenreichthum nicht vorausgefeßt werben bürfen. „Es giebt mehr 
Bauern, wenden fogar Staatsmänner tröftend ein. Aber das Vaterland 
braucht Teiftungsfähige Bauern, wohlhabende Gutsbefiger. 

Mit einem Wort: die Ausführung der Geſetze war ſchlecht, und 
an bie Förderung ber weitern Entwidelung bes Landbaues hat die Bar 
reaukratie noch gar wenig gedacht. Man hat tabula rasa gemasht. amf 
bem platten Lande, man hat alle Verbände gelöft und das Individuum 
feiner Selbftentwidelung überlaffen. 

Man hat noch viele Geſete feitbem fabricirt, ohne je davon Medi 
zu nehmen, baß die Interefien des platten Landes ganz andre find, als 
bie der Städter und der Fabrikanten. 

Rah Einführung ber Geldwirthſchaft entſtand ein großer Bedarf 
an Arbeitern, die Bevölferung wuchs um fo fchneller, wie bad immer 
‚ber Fall if, und heute Hört man fchon von einem laͤndlichen Proletariat 
Sprechen. Biel ift in Wirklichkeit davon noch nicht zu ſpüren, obgleich 
unfse Armen» und Heimathsgeſetze deſſen Anſammeln begünfigen, 

Eine der begrünbeteften Befchwerben des preußifchen Landbaues 
IR auch bie Vertheuerung bes Eifens. — Fuͤr bie Grundftüge, Die wicht 
bepfandbrieft werden Tönnen, beftebt fo gut wie fein Erebit, beſonders 
in den öftlichen Provinzen. Diefer Erebitmangel ift um fo fühlbarer, 


da das Wechſelgeſetz noch nicht aufgehoben iſt, und den Bucher förkert. 
Der Landwirthſchaft hat es bis vor Kurzem an ber nöthigen Vertretung 
Im Staat, und dem Landes-DefonomiesCollegium bat e8 immer an ben 
nöthigen Geidmitteln gefehlt. Jetzt, wie gefagt, Ift Died einigermaßen anber®, 
Uber wie wenig ausreichend auch jest noch bie Bertretung der 
Intereſſen des Landbaues ift, zeigt die Aufhebung der Bonification beim 
Spiritus⸗Export in alferneuefter Zeit. Sie hat die Brennereitefiger um 
große Summen gebracht, während fie bem Lande gar nichts nubt. Das 
it das non plus ultra der Etadtpofitif. — Dennoch ift bie Landwirth⸗ 
ſchaft vorgefchritten, befonders auf den größern Gütern. Wie ganz ans 
ders aber würde fie noch Moeihen, wenn man ihr aufmerffam Pflege 
widmete, wenn man bie Wege erforfchte, auf denen fich diefelbe freudig 
entwideln und zu voller Blüthe gelangen Tönnte! 

= Doch, — verlangen wir nicht zu viel; die größern Grundbefiher 
haben ſich bisher ſelbſt geholfen und werden ſich auch weiter helfen, um 

fo ficherer, ba fie, nachdem fte fo viel geleiftet haben, nicht. länger igno⸗ 
rirt werden koͤnnen, ba man in der Folge mehr Anftand nehmen wird, 
Ihnen grabezu entgegen zu wirken. Schlimm fteht e8 aber mit ten 
Bauern ımb andern Heinen Grunpbefigern in den öfllichen Provinzen. 

Hier thut gefeßliche Hülfe Roth, um der Bobdenzerfplitterung und 
ber Verſchuldung vorzubeugen, von deren Folgen Franfreich ein fo traus 
riges Bild Liefert. Vorfchläge in’ biefer Richtung find ſchon «andern 
Ortis gemacht und werben noch gemadt. Meöchten fie ausreichend 
Beahtufig finden! 

Die Barcellirungafrage ift eine Barbinalfrage geworden. Man 
hat. ein Gefeb gegeben, um bie fogenannte Hoffchlächterei zu erſchweren. 
Das iſt ein Palliativ, wir aber brauchen ernſtliche Huͤlfe. 

Dagegen wendet man ein: „Am Rhein iſt doch ſchon Alles par⸗ 
cellirt und in den oͤſtlichen Provinzen hat's gute Wege.” Könnten 
dieſe fchädlichen Träumer begreifen, daß die größern Grundbeſitzer aus 
der Parcellirung und der gleichen Erbihellung bei Bauerhöfen vielfach 
duch Zufammenkaufen pecuniären Bortheil ziehen, ed würde fie ums 
ſtimmen; aber es iſt nicht zu erwarten, daß Die doctrinär Liberalen 
überhaupt etwas begreifen, was nicht in Ihr Syſtem paßt. j 

Die preußifche Landwirthſchaft Hat fich gehoben, weil ſich viele in- 
seligente Männer aller Etände derfelben gewidmet haben, weil ben groͤ⸗ 
fern Befigern die Selbftbewirthichaftung ihrer Gruntftüde noch nicht 
vollſtaͤndig verleidet worden if. Möge bas nie gefchehen, und hoffent- 
lich wird das nie geichehen. Mit Zuverficht glauben wir vielmehr, daß 
bie wahren Intereſſen bed Landes der Stabtpolitif gegenüber immer 
mehr Berüdfichtigung finden werden, Es weht feit mehreren Jahren 
eine Luft, bie den Nebel ber Phrafe, der auf der Erde Tagerte, in das 


Luftreich zurüdführt, wohin er gehört. 
ie 
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Ich dien'! | : 


Mas in biefem Schildſpruche des Bringen von Wales nur eine 
geiftreiche Allegorie ift und hier auch nur fein Tann, bas gewinnt in 
bem Soldaten, wie ihn bie moderne Zeit bedingt und gefchaffen, eine 


tiefere Bereutung, bie Bedeutung eined meltgefchichtlihen Arioms. Der. 


Soldat dient nicht mehr allein feinem Landesherrn, feinem Lande, ex 
dient durch Beide und mit Beiden auch der Idee des modernen Staates 
er dient ben Brincipien des Wehrens gegen nagenben, wie gewaltthäti« 
gen Umfturz, er dient dem Gefammtausbrud des Willens aller Beſſeren 


und Verftändigen, er ift der Schild gegen Gefahr, das Schwert gegen 


Ungebübr, der Schulmeifter der Maflen, das vollendete Bild eines Die 
ner& bed Gemeinwohls. Bon dieſen Wahrheiten burchdrungen, mit freude⸗ 
geichwehter Bruft für feinen Stand, fehen wir einen Offizier unſerer 
Armee bas- große Thema ber Armeen überhaupt behandeln, und in dem 
Titel feines Buches: Ich dien’! faßt er zufammen, was er will, was 
er thut, und was er möchte. Wir nahmen das Heine Buch, *) wenn 
nicht mit Mißtrauen, fo body mit Gleichgültigfeit zur Hand, und glaubr 
ten, feiner Form nach, eher ein Inftructionsbuch, einen Leitfaben für ben 
Unterricht in der Compagniefchule, als das zu finden, was es if, was 
es mit vollen Händen giebt, und was mit voller Aufmerkfamfeit won 
jedem Gebildeten aufgenommen werden möge. — Wir begegnen biefer 
foldatiichen Philoſophie, biefer militairifchen Metaphyſik, biefer bewaffne⸗ 
ten Debatte zum erften Male in Deutichland, während wir in Frankreich 
indem DragonersÖberften Joachim Ambert, Romieu und dem Grafen Alfreb 
de Bigny längft ein muftergültiges Beifpiel dafür haben. Möglich, daß 
Her v. Reinhard dieſen Muftern nachahmen wollte, nachgebilbet Hat er 
aber nicht, fonbern ift in feinem Werfe durchaus felbfifländig und var 
allen Dingen beutfch geblieben. Er fpricht eigentlich über nichts Ber 
flimmtes, Concretes, und doch fpricht er über Alles, denn er fpricht über 
die Begriffe, die Principien und Wefenheiten, bie fich eben auf jeben 
einzelnen Fall anwenden laſſen. Das Buch wirb Aufſehen in ben Kreis 
fen maden, für die es beftimmt ift, und fich auch in anderen Krelfen 
Geltung erringen, benn es gehört jedenfalls zu den ungewöhnlichen, ven 
fogenannten intereſſanten Erfcheinungen. Daß Niemand einige Seiten 
burchlieft, ohne dann auch das Ganze zu burchlefen, möchten wir faſt 
für Alle behaupten, da wir es bei einigen Befreunbdeten fo erfahren, und 
auch darin nur ben eigenen Eindrud reproducirt fahen. 

Schon durch die Ueberfegung ber „Kunft des Krieges” von Ariebs 


sich dem Großen mwurbe, uns der Name des Verfaſſets befaunt; und es 


zeigte fich dort Dichterifche Begabung, obgleich fie fih nur an das Ori⸗ 


dien’! Der Armee gewidmei von Carl v. Rein —F —— im 
4. —*— zu Fuß. Potedam 1866. Verlag von ⁊o Seiten. 
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ginal aulehnen Tonnie und vor alien Dingen gewiſſenhaft — alſo 
eigenem poetifchen Schaffen feindlich ſeir mußte. Hier aber ik v. Bein 
hard wahrhaft poetifch, obgleich er in Profa gefchrieben Hat. Die ganze 
Auffoffeng iR fo poetifch und zwar in biefes Wortes ebelfter Bebeutung, 
daß wir auf mancher Seite erivarteten, wie unwillfürlich, die gebundene 
Nede einterien zu fehen. Ja wir mwünfchten, wie eine Ars amandı bes 
Did auch eine „Kunft, Solvat zu fein” von dem Berfaffer zu beflgen, 
un Sedicht mit dem Inhalte biefes: „Sch bien’! und der eleganten 
Horm ſener Ueberfehung. ber Kunſt bes Krieges. 

Bealgen wir. indefien dem Berfaffer auf feinem Wege, ex bat ben 
Bortheil und den Rachtheil, daß ihn wenige vor ihm betreten, denn 
wir haben ſchon begeiftertes ‚Soldaten« Wort gelannt, abem ber Eieg, 
bar Kampf, der Stolz Dictirte es und einer auftgeregten Zeit wurde es 
zugerufen. Hier dagegen fpricht die Suborbination begeiftert, die Die 
tiplin mit dichteriſchem Schwunge, die Entſagung mit Kraft und bie 
Balftsität mit ver Gewalt der Action. Der Lieutenant mitten im Frie⸗ 
den: fo ſtolz, wie ber fürftliche Feldherr nach einem Siege! 

„Sei von Königlihem Blute, fei zum Herrfchen geboren” — fo 
vuft er im Anlauf zu feiner Apotheofe bes militairifhen Gehor⸗ 
fams, — „fei Dein Geiſt erhaben über alle Geifler, Deine Gaben ver 
ſchwenderiſch, Deine Geſtalt bie des Kriegsgottes, — und Du bi Sol⸗ 
bat: Gehorche! Schweres, inhaltreiches Wort, wie Donner gewaltig, 
wie. ein Myſterium tief!“ — 

Es giebt abſolut kein militairiſches Buch, in dem der Gehorſam 
nit abgehandelt, — in dem er nicht wenigſtens erwähnt und ſeine 
Hebung, als fi von jeibft verſtehend, dann nicht weiter befprochen if. 
Bon dem Snftructionsbuche für ben Refeuten in Fragen und Antworten, 
Hs zu den Theorieen des großen Krieges, iſt der militairifche, das Heißt 
unbedbingte Gehorfam das Alpha und Omega ber Lehren, unb bod 
finden. wir in ben Schilverungen v. Reinhard’s durchweg Neues, ober 
vielmehr in neuer Auffaffung. Ja wohl, tief wie ein Myſterium, ges 
waltig wie Donner! Gehorche! ruft die Fahne dem Rekruten, gehorche! 
ber Hof⸗Kriegsraih dem commandirenden General im Angefichte bes 
Feindes zu. Gehorche! tönt es zwilchen den Zellen eines Regimenis⸗ 
Befehles heraus, der es den Offizieren zur Pflicht macht, irgend etwas 
nicht zu thun, was jeber andere Menfch ganz unbedenklich und and 
ganz unfhäblich thun würde, Gehorche! bricht es Deinen Willen, 
wenn Du im Gefecht überzeugt bit, auf einem Umwege und ohne Ber 
luft den Zweck erreichen zu tönnen, der Befehl Dich aber auf gerabem 


Wege dem ficheren Tobe entgegentreibt. Gehorche! bonnert e8 Dir 


endlich entgegen, wenn Du ben Aufruhr hinter Barrifaben niedergewor⸗ 
ven Haft und bann ben Befehl befommft, von dem Schauplap Deines 
Sieges abzurüden und bie wahnfinnig gewordene Haupiſtadt mit eins 


geſtektem Degen zu verlaflen. Wir kamen gerade auf dieſes Beifpiel, 








weil es auch mit wenigen Worten in dieſem Bude, und zuar Bei 
Capitel vom Gehorfam berührt wird, «ber biefe wenigen Berk * 
beſto gewichtiger. 

„an jenem Tage ſchmachvollen Andenkens, als wir unbeſiegt ven 
Siege ben Rüden kehrten, ald wir das Schwert in bie Scheibe fleden 
mußten, ber Auswurf aller Rationen uns höhnte, beſchimpfte, und dh 
im Siege wähnte, weil wir gehorchten!“ 

„Jene Schmach war ein Sieg, — der Sieg des Gchorfams. © 
iR wohl der fchwerfle, den Preußen je erfochten.* 

„Schweigend zogen wir vorüber an den Marmorbilbern unferer 
Helden. EScharnhorfl’8 denkender Blid fagte uns: „Die Bernunft muß 
ein Heer leiten, aber das Heer muß gehorchen, barf "nicht ſelbſt vernuͤnf⸗ 
tig fein wollen. Euer Tag wird kommen! Die Sonne geht nie unter.“ 

„Weiter ging der trauerreihe Zug.- Borüber an des Marichall 
Vorwaͤrts ehernem Bilde Marfchall Borwärts! und feine Breußen 
sogen Rückwäris vom Siege! Schien es bach, ald wolle er mit ſeinem 
Degen ſich vor feiner Krieger» Kinder Reihen fielen und benen fagen, 
wie den Bätern bei Waterloo: „Kinder, es geht nicht! Aber ed muß 
gehen!” Marſchall Vorwärts ift tobt und tobt feine Zeitl Aber mit 
‚Gott, wir werben wieberfommen! Das war unfer Gelöbniß, ale wir 
Deinem Bilde vorüberzogen ; ſchweigend, gramgebeugt, den heiligen gorn | 
im Herzen, — aber gehorchend! —“ 

Ä „Weiter, unter dem Wagen der Bictoria! Graufamer Spott 
Hinter und lag Preußens Hauptftadt, hinter uns die Ehre, — Okrtonia 
fehrte uns den Rüden! “ 

„Wir ertrugen es! — 

Und wahrlich, das n dem braven Heere nicht pergefien! Schon 
Bat die Geſchichte geſprochen, ſchon hat fie anerkannt, daß dieſer Ge⸗ 
horſam eine große That war. Und habt Ihr nicht den Lohn vollauf 
gehabt? Seid Ihr nicht wiedergekommen? Hat ſich der Aufruhr nicht 
ſchon vor Eurer kampfec freudigen und fiegeszuverſichtlichen Miene ver⸗ 
krochen? Ja, der Gehorſam iſt das Schwerſte, was von ber Menſchen⸗ 
natur verlangt werden kann, deshalb feine Erfüllung aber auch das 
Hörhfte, und nicht allein feine willige Leitung, fondern auch feine ſtarke 
Erzwingung, denn wer es verftcht, ſich Gchorfam zu verfchaffen,; ber 
bat ihn. Gehorfam iſt Die äußere Form der Treue, und baher bie 
äußere Form, das Feſthalten, das Fleiſchwerden der Tugend, benn 
außer der Treue giebt es Feine Tugend, alles Andere it Regung, Auf⸗ 
wallung, Blut und Nerven, augenblidliche Gefühlsfolge. Liebe, Freund⸗ 
ſchaft, Großmuth, Wohlthat, Hingebung erzeugen fich durch äußere Ein⸗ 
drüde, ohne unfer Zuhun. Man kann das alles fein ober geweien fein, 
ohne daß uns eben ein Verdienſt daraus erwaͤchſt. Diefe Regungen aber 
Arien, witb zur Tugend. Darum if Ausdauer, Beharrlichkeit für diefe 
und. in biefen Regungen Tugend, und ihr höchfter Ausdrud die Treue, 
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Belroriam: aber, und zwar folbatifcher Gehorfam die volkloemnenſte, Außer 
lich exfennbare Form der Tugend überhaupt. Wie Diele lieben, ſtud 
Freunde, thun wohl? Wie Wenige find treu! und wer außer bem Sol⸗ 
Basen unbedingt gehorfam — gehorlam bis zum Tore! — 
; Gehen wir fomit faft noch weiter als ber Verfafler in feinen An» 
ſchauungen über die Größe und Erhabenheit des Gehorfams, fo müfen 
wir unbedingt mit ihm gehen, wenn er ben Gehorfam aud von den 
Borgefegten in demfelben Grade fordert, wie diefe Ihn von ihren Unter⸗ 
gebenen erheifchen, denn in ver That bat ber Eoldat einen bewunde⸗ 
rungswuͤrdigen Infinct, richtig zu beurtheilen, ob fein nächfier Borge- 
fester bem höheren eben fo gehorfam ift, wie dieſer es mit Nachbruck 
von ihm verlangt. Wie wahr ift es, wenn wir lefen: „Es ſcheint, als 
küge es in der menfchlichen Natur, daß ihr das Gehorchen nach Oben 
um fo ſchwerer wirb, je mehr fie nach unten zu befehlen hat.“ Unb in 
ber That liefert die Kriegsgeſchichte nur zu viele beftätigende Beifpiele, 
am ſchlagendſten bei jeder alliirten Kriegführung, wenn fie nicht von 
einer überwältigenden, alles Andere bei Seite werfenden bee getragen 
wird, Ungehorſam der Soldaten ift-fehr viel feltener als Ungehorfam 
bes Generale. Wenn uns aber vorzugsweife die Napoleonifchen Gene 
rale als foldye vorgeführt werden, welche zu-gehorchen verftanben, und 
barin doch ſtillſchweigend das Zugeftändniß liegen fol, daß Napoleon 
es vorzugsweife verftanden, zu befehlen, fo möchten wir ihm das Bel 
ſpiel Friedrichs des Großen und feiner Generale nicht allein zur Seite, 
fondbern ihm gegenuͤberſtellen: Zunächft gilt das vom Berfafler Ange 
führte nicht für die ganze Dauer ber fo glänzenden Napoleoniſchen Er⸗ 
fheinung. Napoleon beklagte fich ſchon während des Feldzuges 1812 
Bitter, ımd 1814 am bitierften, daß feine Generale bequem geworben 
wären, feit er fie zu Marichällen, FZürften und Königen gemacht, dann 
aber begreift fi im Anfange ber Siegeslaufbahn des Corflichen Impe⸗ 
rators dieſe unbedingte Hingebung und faft Willenlofigfeit feiner Gene 
sale, weil ex fie geichaffen, man möchte fagen: erfunden und fie nur auf 
feinem Wege weiter fommen konnten. Der Berfafler nennt Napoleon 
felbt einen Emporfömmling, beffen Gewalt feine andere Berechtigung 
hatte, als tein Genie, und er hat Recht, wenn er fagt, daß ihm gerade 
deshalb befier gehorcht wurde, als den Königen hundertjähriger Dyna⸗ 
ſtieen. Iſt das aber der Fall, und es iſt wirklich der Hal, fo flieht das 
Beifpiel Friedrichs des Sroßen um fo biendender da. Es war wahrlid 
feine leichte Aufgabe für den jungen König, mit ererbien Generalen, 
wie Leopold von Defiau, Schwerin ꝛc. feine Kriege zu führen, feine 
Schlachten zu fchlagen und ſich ben Gehorfam zu erzwingen, ber ihm 
Anfangs, eingebenf feiner militairiichen Kronprinzenzeit, nur widerſtrebend 
geleitet wurde. — Nicht ber Gehorfam bes Soldat de fortune, wie 
es die Napoleoniſchen Generale waren, fonbern ber Gchorfam ber mit 
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der Erone ererbien Generale ſcheint uns der beivunberungdiwenihere: md 
feine Erzwingung das Erhabenere. 

8 giebt für. den militairiſchen Gehorſam nichts Zleines und ‚nichts 
Großes, weil er durch Kleines Großes erzeugt und durch Großes tauſend⸗ 
faltigem Kleinen neue Bahnen anweiſt. Deshalb giebt es ein Hand⸗ 
werd und eine Funk des Gehorſams, und Künftler. ift eben nur, wer 
her Begeifterung fähig ift, und twahrlich, der echte militairiſche Bchorian 
verlangt eine Begeifterung ber Erfenntniß, eine Incaruation ber Noth⸗ 
. wenbigfeit. Wenn bie erfien Wachen einer Refeuten -Ausbildung nicht 
fo über alles Maß nothwendig und nüglich wären, fo würben fie für 
den nicht Sachverflänbigen geradezu nur komiſch erſcheinen. Ber nur 
Die Mittel und nicht den Zweck ſehen will, würde mit Recht über dieſe 
Berfchwenbung von Mühe und Arbeit an anfcheinend Unnüͤtzes die 
Achſeln zuden. Wer in bem .oft übergreifenden. Eifer eines Exereier⸗ 
Unteroffizier nichts erfennt als die Luft am: auch einmal geflatieten Ber 
fehlen, dem wäre eine Erklaͤrung unnüs, daß gesabe baburd ber 
Augenblid vorbereitet, ja überhaupt ermöglidht wird, wo derſelbe 
Menſch, ver jept die Wendung nicht refch. genug, ben Griff nicht Träftig 
genug, den Schritt nicht lebendig genug machen kann, einf auf bas 
bloße Wort ſeines Borgeiegien dem voransfichtlich unvermeiblichen Tobe 
enigegengehen fol. In. Wendung, Griff und Schritt wird nicht. allein 
ver Körper gebrillt; das wäre in ber That Feine irgendwie folcher Au⸗ 
frengumg und Raubhelt würbiger Zweck ſondern ber Innere Menſch wirb 
faͤhig gemacht, im Augenblide der Entſcheidung bie angeborene. Menßſchen⸗ 
natur zu verlaͤugnen. 


Der wahre ſoldatiſche Gehorſam iſt ein Product der Givikifotien. 


Wir begeguen ihm ſtets da in . feiner firengflen und ausgeprägteften 
Form, wo bie Gultur eines Volkes den Grad verfeiben bei feinen Nach⸗ 
barn überragt. So in den römifchen Legionen, fo in ben Ritterorben 
bes Mittelalters, die wir uns dabei freilich als ein Volk im Volke, und 
zwar als ein civiliſirteres, als diefes, denken müſſen. Der 3Ojährige Krieg, 
welcher den Krieg überhaupt als ben normalen, den Frieden aber als einen 
Ausnahme Zuftand erfcheinen ließ, hat ben Gehorfam ber Heere ges 
fhaffen. Die Kreuzzüge, bie veutfchen Römerzüge, die Kriege ber Fuͤr⸗ 
fien ‚untereinander: und gegen bie vereinigende Kalfer- ober Königsmacht 
Sannten ben Gehorſam nicht, wenn er über die augenblidliche Anwen⸗ 
Yung vereinter Kraft hinausgehen follte. Die Einzelthat, bie. Ritterthat 
mußte allerdings fich ern dem höheren Moment bes Befehls beugen, ehe 
ber Gehorſam des Bewaffneten auch vor. und nad ver Schlacht, ja 
währenb jaßrelanger Vorbereitung bazu verlangt und erzeugt werben 
"Ionnten. Die Ritterorben fühlten dunkel die ungeheure Gewalt des un⸗ 
bebingsen Gehorſams und hatten ihn richiig aus bem Beiſpiele bes 
Moͤnches erkannt, aber in feiner vollen Entwicklung haben fie ihn bei- 
ſenungeachtet nur für Aeußerliches und Individuelles erreicht, Hätten 
Berliner Revue IV. 7. Heft. 27 
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Die Ritter auch gehorchen können, fo wären fie bie Herren der Met ger 
worden. Dit fcharfen Blick hat der Verfaſſer ein gewichtiges Zeugniß 
far biefe Anſchauung in. der bekannten Schiller'ſchen Ballade: „Der 
Kampf mit bem Drachen“ gefunden. Der Orden hatte ben Kampf ver⸗ 
boten, bie Kampfluſt und das ritterliche Gefühl bes jungen Helden hatte 
bem Berbote getropt. Dan überlefe das vortrefflicke Gebicht und man 
wird bie Erflärung befien finden, was bie Ritter-Orben nicht zu Herren 
der Welt werben ließ: 

„Muth zeiget auch der Mamelud, 

Gehorfam ift des Chriſten Ehamd!“ 

Auch in dem Eapitel: „Kameradſchaft“ führt ber Verfaſſer das 
Grund⸗Thema des Gehorſams fort. Und kann er anders? Muß nicht 
überall, wo ed ſich um bie Wefenheit des Soldatenftandes handelt, dies 
Wort, und mehr noch diefe That, in ben Zeilen und zwifchen ben 
Zellen fiehen? Kehrt nicht Alles eben nur auf biefes Eine, dieſes fort» 
fiammenbe Mene tekell zuruͤckk? — Daß ber Berfafler das gefühlt und 
gewollt, zeigt eben ber von ihm gewählte Titel: Ich dien’! Ja ber 
Soldat dient dem Könige, er bient dem Vaterlande, er dient dem 
Epriftenthum, der Idee, ber Giviltfation, und alle bem bient er wirf« 
lich, ganz, mit voller Kraft, Entfagung und Lebensge⸗ 
fahr, nicht nad Aufwallungen ober Umſtänden, nicht nach Erregun⸗ 
gen und Berhältniffen, nicht für Gewinn und naͤchſtbewußten Zwed. — 
- - Und weil H. v. Reinharb das ausgefprochen, Zeugniß abgelegt 
fär. dieſe Miſſton dee Heere, mitten in unferer Alles anzweifelnden Zeit, 
darum banfen wir ihm und gewiß mit vielen Anderen, die fen Wert 
als ein folches ruſtiges Zeugniß erfreut und im Dienen gefräftigt. 

Sagen wir das Befle, was wir von bem Büdlein Tagen koͤnnen: 
Es iſt eine Freude für die preußiſche Armee! 


Makaulay. 


Die Kritik in England iſt bereits daruüber einig und wir mit ihr, 
daß die neu erfchienenen zwei Bände von Thomas Babington Makaulay's 
Engliſcher @efchichte feit Jacob H. nicht fo intereffant und auch nicht fo 
bebeutend find, als bie beiden erften, bie ihm, dem Reviewer und Eſſay⸗ 
iften, plöglich den Ramen bes erſten Iebenden Geſchichtsſchreibers der 
Inſel verfchafft Haben. Capitel, wie das der Einleitung des Ganzen, in 
welchem ex flüchtig, aber mit glämzenden und eindringlichen Farben bie 
Borgefchichte feiner Periode malt, wie das über bie Sitten und Gewohn⸗ 
keiten in Oldengland, findet man im beitten unb vierten Bande ſeines 
Geſchichtswerkes nicht. Man fagt mit Recht zu feiner Entſchuldigung, 
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duß Ian: auch in ber Zeit, deren Schildetung er jedt eben dem Publicum 
vorkegte, geſchichtliche Momente von ter Bedeutſamkeit fehlten, wie fie 
Ihm in den beiden erften Bänden fo trefflich zu Statten famen (8. Band 
Bon der Procamirung Wiliam’d und Marys zu London bis zum 
Schlacht von Fleurus, nur zwei Jahre, 1689 u. 90; 4. Band: Bis 
zum; Frieden von. Ryswik 1697); aber wir müſſen daneben hervorheben, 
daß er auch in bie Manier, von ber ex ſchon im Anfange feines bebeus 
tenben Werkes ſich befangen zeigte, tiefer hineingerathen und alle die 
»Fehler vergrößert hat, an- denen jener leidet. - 

Makaulay iſt ein Talent, fen Genie. Er hat glänzende Gaben 
empfangen und fie durch mannichfache Uebungen und auf verfchiedenen 
Wegen geübt und entwidelt, aber ex hat feine verfchiedenen Faͤhigkeiten 
Richt zu einer geichloffenen Einheit zufammenzufügen gewußt. Gr Kat 
eine große Arafı der Schiiberung, er weiß in das innere ber Perſoͤn⸗ 
lichkeiten einzubringen, er ift ein vortrefflicher Abvofat, umb wo er es 
fen will, dann auch ein furchtbarer Ankläger, er hat dramatiſche Ges 
wanbdiheit, und in ber Kunft, burch Gruppirung und Hintergrund Uns 
fiheinbares groß und Schlahtes glänzend zu machen, übertreffen ihn 
Wenige, ex weiß fich wie ber befle Novellift in vergangene Zeiten und 
ihre Stenirung bineingufinden und die Natur einer Landſchaft eben fo 
gut zu beleben, als bie Kleidertrachten, die Sprechweile, die moralifche 
Haltung vergeflener Zeiten wieder in voller Xeibhaftigfeit uns vor's Auge 
zu führen — und das find vortreffliche, nicht oft zu findende Beigaben 
eines Geſchichtoſchreibers. Aber ber geniale Befchichtsfihreiber, ber Kuͤnſt⸗ 
ber der Befchichte, muß mehr haben und mehr fein. Ihm ift vor Allem 
der große Bid auf's Ganze nothwendig, der Griff, ber des Ganzen mit 
einem Male Herr wird, das Maß, das. jedem einzelnen Theile - feine 
nehührende Stelle feft anweiſ't, Furz, das große fittliche Uxtheil, welches 
wir ein Rachdichten des Gedankens Gottes in ber Gefchichte zu nennen 
wagen. Und biefer Blick, diefer Griff, Died Urtheil und dieſe Hingebung 
an Gott fehlt dem glänzenden Geiſte, deſſen Bücher vor und liegen. 

Darum werben feine Gaben oft gerade Anlaß zu großen Mängeln 
und pofitiven Fehlern; darum bewirkt fein Talent zur Malerei oft eine 
ungebührliche Ausdehnung irgend einer einzelnen, vecht beiwegten Partie 
bis in alle ihre inzelnheiten hinein und bis ber ben Rahmen bes 
ganzen Werfes hinaus; darum bewirkt fein Sinn für das Glänzende und 
Poetiſch⸗Beſtechende in einer Männergeftalt, in einer That, in einer ſelt⸗ 
famen Berfettung ber Umftände oft eine kraſſe Unwahrheit, eine gewals 
tige Urtheilsloſigkeit, ein Zerreißen aller tieferen Entwidelung und aller 
Verknüpfung zwifchen Bergangenheit und Zukunft; darum macht er 
Wilhelm den Befreier ju einer Sonne. ohne Fleden, und darum nehmen 
ihm nenn Jahre englifcher Gefchichte zwei dicke Bände weg. 
Widerſprüche, Berwirrungen, Unbegreiflichleiten, ſeltſame Sonjeiur 
. ren ſind bie nothwendige Folge ſolch einer Stellung. - 
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Alles das, was hier von einem allgemeinexen Geſichtspunkt aus 
gegen Malaulay gefagt ift, wird von ben verfchiedenen englifchen Kri⸗ 
tifern, von bem einen dies, von bem andern jened, wenn auch in ber 
Form des bloßen Apercu’s, anerfannt. 

Wir betrachten jebt Mann und Werl genauer und im Einzelnen. 
Makaulay hat viele verfchiedene Bildungs » Elemente in fi) aufgenom- 
men; als Schotte bat er mehr von ber dialectiſchen Bildung erhalten, 
als feine englifchen Landsleute. Das Feld der Kritik zog ibn daher früß 
an, aber ein poetifchyprobuctiver Zug feines Geiftes hielt ihn bavon ab, - 
fih als Keitiker in der Negative zu halten; feine Kritik — und wir 
haben in ber „Edinburgh Review“, deren langjähriger Mitarbeiter er 
war, viele Beifpiele davon, beren glängendfte in feinen Effays aufbe⸗ 
wahrt find — echob fih darum ſtets, nachdem fie ihren Gegenftanb 
kurz, fchneidend und oft oberflädhlich Hin und her betrachtet hatte, zur 
Seisftftändigfeit einer Production deſſelben Stoffes, und wie ein Lehrer 
hinter die mangelhafte Arbeit ber Schüler in gebrängten, marfigen, im⸗ 
ponirenden Strichen bie Umriſſe einer befieren Behandlung giebt, Rellte 
Makaulay dem kritiſirten Autor dann fein Ideal ber Faſſung bes bes 
fimmten Stoffes dar. In diefer Form, ber der Skizze, bewies er ſich 
als Meifter, und einzelne Efjans von ihm, wir erinnern nur an feinen 
Macchiavell“, „Clive, „Warren Haflings*, werden fo lange bewahrt 
werden, als die Sprache Shafefpeare’d und Byron's befannt if. Er 
arbeitete bei dieſen Stüden in einem kleineren Rahmen; ex hatte keine 
weiten Kreuz: und Querfäden von gefchichtlihen Entwidelungen als 
Canevas feiner Stiderei erſt auszuſpannen, er fand bie Gefahr, durch 
Malereien und Derlamationen vom Hauphvege verlodt zu werben, nicht 
fo nahe, fein Mangel an fittlicher Ergriffenheit, an fittlicdem Zuge unb 
Triebe kam nicht zum VBorfchein, und darum if ber Eindruck, ben 
diefe fleineren Arbeiten machen, fo befriedigend und darum ihre Wahr⸗ 
heit fo wenig beeinträchtigt. 

Das mußte einem großen Stoffe gegemüber anders werben; bier 
mußte eine weite und heiße Bhantafle, die durch ben fittlich beſtimm⸗ 
ten Willen nicht gezügelt wird, und bie bei ihm durch einen Aufenthalt 
im Oriente (in Indien) zu vollfter Ueppigkeit erwedt war, fich wider⸗ 
fpenftig und oft regelwibrig äußern. Sein Geſchichtswerk zeigt das. 

Makaulay hat eine große, wenn auch nicht biutige Revolution zu 
ſchildern, er hat einen rauhen Rechtsbruch, rauh und gewaltig, wenn 
er auch die Verfaffung bed Landes nur an einem Punkte und das Pri⸗ 
vatrecht gar nicht berührt, zu ſchildern. Er foll die Thatſachen reben 
lafien, zeigen, daß und wie gebrochen wurbe mit der Geſchichte und mit 
den Eiden, und daraus fol fein Urtheil und das Licht für bie neue 
Ordnung ber Dinge hervorgehen. — Das foll er thun, flatt befien 
aber finden wir einen zwei Bände langen Dithyrambus auf Wilhelm 
ben Befreier. Damit it Makaulay ald Gefchichtöfchreiber verurtheilt. 
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Man mißverſtehe uns nicht; wir wollen gar nicht vom Geſchichts⸗ 
ſchreiber jene kühle, olympiſche Objectivitaͤt; wir glauben, daß es für 
ben Engländer des neunzehnten Jahrhunderts nicht einmal möglich iſt, 
von den Parteiftandpunften, bie ihn in der Gegenwart gefangen halten 
und bie ihre Begründung eben in diefen Tagen der „unblutigen Revo- 
Tution“ erhielten, abaufehen, fobald er Gefchichte fchreibt; wir halten «8 
endlich fogar für möglih, daß auch ein Whig von einem fittlichen 
Standpunkte aus und mit Gerechtigkeit jene Zeit barftellen kann, indem 
er nämlich das Unrecht jenes Bruches zugiebt, aber fih bemüht, aufzu⸗ 
meifen, wie derfelbe in der weiteren Rechts, Entwidelung dann wieder 
mehr und -mehr verwachſen if. Aber bazu fehlt es Mafaulay an 
Würde und Ruhe. Er fann fih von den Prahlereien und dem „cant‘“ 
des Whigthums nicht losreißen, fo oft er dazu auch einen Anfap-nimmt, 
er bleibt ein Advocat feiner Bartei, während er die Geichichte der Par⸗ 
teilen fchreiben will. Er ift im Dienfte von Intereffen, nicht im Dienfte 
einer Idee. 

inft, in einem feiner brillanteften Effays, in bem über Macchias 
velli, fchrieb er Folgendes: 

„Die claſſiſchen Geſchichtswerke koͤnnen alle Romane, bie auf That⸗ 
fachen gegründet find, genannt werden. Die Erzählung ift ohne Zweifel _ 
in allen ihren Hauptpunften treu. Aber bie zahlreichen Fleinen Zwi⸗ 
fchenfälle, welche das Intereſſe erhöhen, die Worte, die Bewegungen, bie 
Rocalgüge entſtammen augenfcheinlicy ber Einbildungsfraft des Geſchichts⸗ 
ſchreibers. Die Art fpäterer Zeiten ift eine andere. Eine eractere Dars 
ſtellung wird vom Autor gegeben. Es mag zweifelhaft fein, ob dadurch 
auch dem Lefer eractere Vorftellungen beigebracht werden. Die beften 
Portraits find doch wohl diefe, in welchen eine leichte Beimifchung 
von Caricatur vorfommt; und wir find ungewiß, ob bie beften Ges 
ſchichts⸗ Darftelungen nicht diejenigen find, in welchen ein wenig ber 
Uebertreibung einer bichterifchen Darftelung mit Urtheil und Einficht 
angewandt if. Die feineren Linien werben überfehen, aber die großen 
charakteriſtiſchen Züge bleiben auf immer im Gedaͤchtniß.“ 
| Diefes Geſtaͤndniß Mafaulay’s ift wichtig, man muß ed vor Ays 
gen Haben, wenn man feine Gefchichte lief. Er Hat freilich in ben 
beiden neueften Bänden feines Werfes fich bequemt, mehr Quellen zu 
titiren, damit er ben etwas erfchütterten Glauben feiner Lefer ftärfe, 
aber biefe Gitationen find doch nur ein Blendiwerf, und er ift ber Alte 
geblieben. Er hat die Gefchichte ber englifchen Revolution durch Hinzu 
fehung folcher Eleinen, poetifchen Züge und durch Hinweglaflung anderer 
Heinen wirklichen Züge umgebichtet, er hat die charafteriftifchen Züge 
William's in einer Weiſe hervorgehoben, daß ber Menfch in ihm vers 
ſchwindet und nur eine ideelle Figur übrig bleibt. 

Der Cynismus ber „Times“ erhält fomit ihm gegenüber ein 
Hecht, wenn fie fchreibt: „In der Hauptfache flimmen wir allerdings 
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mit Makaulay überein. Die Revolution war nothwendig. Wenn fe 
nothiwendig war, fo war es gleicher Weife nothwendig, bag fie feſt und 
fireng aufrecht erhalten wurde. Die Stuart's, ed ift Har, waren unbe 
handelbar. Dad Refume ihrer vier Regierungen war ein beſtimmter 
Gegenfab zu dem Geifte Englands. Eine Befreiung war unumgänglid, 
und Wilhelm als Befreier wurde darım unweigerli angenommen 
Nachdem er nach der Krone gegriffen Hatte, war ed im Intereffe des 
englifchen Volkes, daß er fie auch ſeſt und ſtark halten follte. Er rettete 
die Engländer von ben Berfolgungen und ber Rache ber verfoßenen 
Dynaſtie. Er fand in der Brefche mit niederländiſchem Muthe und 
nieberländifher Zähigfeit. Er paßte für die ganze Lage. Er Hatte . 
nicht die perfönlichen Eigenfchaften, bie ihn in England beliebt machen 
fonnten. Aber er war ber einzige Mann, der von einem gegebenen 
Beifpiel einer Reftauration das gegebene Beifpiel einer Revolution los⸗ 
loͤſen konnte (d. 5. ber feine Wieberherftellung bes Thrones vor einer 
neuen Revolution ficherftellen fonnte), und darum warb er zum König 
erflärt. Er trat in einen leeren Platz, weldden Lords und Gemeine 
in ihrer Außerften Verwirrung wirklich gezwungen waren, für vacant zu 
erflären. Er trat hinein und füllte ihn paflenb aus. Monmouth hätte 
das vielleicht eben fo gut gethan. Aber es ift Eines, ihn für die Roth 
wendigfeit des Moments zu erklären, und ein Anderes, ihn mit unpa⸗ 
triotifcher Entflammung zu preifen. Setzt ihn immerhin auf ein Pier 
beftal, aber im Berhältnig zu ben Dingen, die ihn umgeben. Gebt 
feinem Gemälde Barben, aber last fie nicht alles Andere verbunfeln.* 
Diefer Standpunft des Times - Kritifers ift fittlicher Principien 
ganz baar, aber er hat vor dem Mafaulay’d doch Manches voraus, 
denn er fehmüdt fich nicht mit der Maske von Kategorieen, auf berem 
Beobachtung unfer Gefchichtsfchreiber dech immerhin Anſpruch macht. 
„Times“ faßt William the Deliverer ald eine Naturfraft auf, die richtig 
in bie ftodende Mafchine Hineingriff, ale einen günftigen Wind für bie 
fhlaffen Segel Englands, als das paſſende Maß ber Hide für ben 
erfalteten Dampfkeſſel. Das ift der Standpunft ter offenen Revolution, 
ber bewußten Läugnung Gottes in ber Gefchichte. Aber Makaulay 
Mvarf nody des Helden, er will noch perfönliche Kräfte fpielen laſſen, 
er möchte freie und verantwortliche Menfchen in Action feßen, aber, 
flatt fie au fuchen und, muß es fein, mit Schmerz zu vermifien, erfinbet 
er fie. 
Sein William ift eine ſolche erfundene Figur. Der wirkliche 
William war boppelgängig und falfch, er verfpradh dem König Jacob, 
feinem Schwiegervater, ihn bis zum lebten Hauche ein treuer Sohn zu 
fein, er kam nad) England mit feierlichen Erklärungen, bei denen er ben 
Ramen Gottes anrief, er fei ein treuer Diener bes Könige, er pres 
teftirte bei allen Höfen Europas, beim Kaiſer zuerft, gegen den Geban- 
fen, als trachtete er nach dem Thron von England, aber über das alles 


geht Mafaulay in wahrhaft zimperlicher Weile hinweg. Durchaus wis 
derlich aber werben feine Entichuldigungen des Königs, angeſichts ge- 
wiſſer Gräuelthaien, bie durch ihn geichahen und bie fo lange im Ge 
daͤchtniß ber Menichen leben werben, als .ein Fels in Schottland ragt. 
Jenes Thal ber Thränen, beflen ganzer Clan auf Wilhelmd Befehl 
ausgerottet ward, Elagt noch feinen Schatten an. Aber Makaulay geht 
-über dieſe Meuchelei leicht hinweg, indem er anheutet, William habe ben 
Befehl dazu unterfchrieben, ohne ihn gelefen zu haben, wie das feine 
Gewohnheit geweien wäre. Es ift kaum nötbig, dem gegemüber darauf 
hinzuweiſen, baß gleichzeitige Geſchichtsſchreiber ausdruͤcklich bemerkten, 
ber König jei über den Elan fehr gereist geweien. Die Ecene felbft ber 
Yusrottung, wie die Executoren zuerſt bes ritterlichen Clans und feiner 
Glieder Saftfreundfchaft in Anfpruch nehmen, bann in ber Nacht aber 
über fie Berfallen, wie hier und da ein Greis die Flucht verfucht, wie 
das Gemepel die file Racht graufig durchbricht, — das Alles Kat 
Makaulay allerbinge dann mit einer feltenen Meiſterſchaft beichrieben, 
aber der Zufammenhang, in ben er fie bringt, iſt auf das Kuͤnſtlichſte 
bahin berechnet, bag die That nicht in ihrer ganzen Schwärze erfcheint. 
Die Zügellofigleit des fchottifchen Clans auf der einen und bie bandis 
kenhafte Natur der Söldner auf der andern Seite wird von Mafaulay 
als dunfelere Folie für bie bunfele Scene benugt. Die heutige Kritif 
in England ift in der moralifchen Berurtheilung vieler Stelle in dem 
vorliegenden Geſchichtswerke übrigens einig. Mit Abficht verbedt Mak⸗ 
aulay ferner bei ber Schilderung des Charakters Williams jene Heinen, 
aber xedenden Züge, mit denen er fonft fo freigebig if. William war 
sicht blos kalt und langſam, er war oft bäuerifch roh, einige Male mehr 
ala das, und er war flets herzlos, fowohl gegen die Königin, beren 
Gefühle für ihren Großvater er rückſichtslos beleidigte, als gegen jeine 
Mmgebung und gegen alle, die ihm zu nahe famen. Für Kunft und 
feine Sitte fehlte ihm aller Sinn. Makaulay, der nicht umhin kann, 
Died einzugeftehen, ift dafür fogleich mit einer Entfchulbigung bei ber 
Hand, aber biefe Entſchuldigung überfleigt alles an Waghalfigfeit, 
Der König kannte die englifchen Poeten nicht, „aber“ — fagt Mafau- 
Jay — „biejenigen, welche vie panegprifchen Oden jener Zeit kennen, 
werden zugeſtehen, daß er mit dieſer feiner Unwiſſenheit nicht viel vers 
lar.“ Grftens dichtete Dryden grade in jenen Tagen Oben, die Meir 
ſterwerke find, und dann beichränfte ſich doch die englilche Poeſie nicht 
anf Oden, und die Unwiſſenheit Williams erftredte fih eben fo auf 
Shakeſpeare ale auf Dryden. Man muß fehr milde gegen Mafaulay 
geiunt fein, wenn man ſolchen Wagniflen gegenüber bloß das jagt, 
was ein Londoner Kritiker ausſpricht: wie Menbelsjohn Lieder ohne 
Worte, jo male jener Gemälde ohne Farben. Über Mafaulay begnügt 
ſich nicht, um William zu verherrlichen, ibn ſelbſt mit falichen Farben 
pn malen, er verdächtigt und verungiert dazu auch andere Männer, am 


meiſten Marlborough. Er bexichnet ben großen Feldherin als ein 
„Wunder von Schaͤndlichkeit“ und Gemeinheit. Gr charalterifirt ie 
al® den vollendeten Harpagon, feine einzige Triebfeber fei Geiz und 
ſchmutzige Uebervortheilung anderer geweien. Ex nennt ihn Berräiber 
und Heuchler und weit auf die Correſpondenz bin, welche er mit S 
Germain und dem jacobitifchen Hofe unterhielt. Das find alles Zůge, 
die verurtheilt werden müflen, aber bennoch mit dem Bilde eined ge 
Gen Mannes noch verträglich find. Man muß bazu jene Zeit unpar- 
telifch würdigen. @eldunterfchlagungen waren ganz an ber Tagedorb- 
nung, jeder Obrift that fo im Kleinen, bie Heerführer im Großen; unb 
was die Correſpondenz mit Frankreich anbetrifft, fo iR ſeibſt ein Rufiell, 
der Stammbalter einer ber größten und glängendflen Samilien ber Re 
volution, davon nicht freizufprechen, daß er dem vertriebenen König An⸗ 
erbietungen zur Uebergabe der Flotte gemacht hat. Man verfege ſich in jene 
Zeiten zurüd, fie waren ganz darnach, um felbft feſte Männer ins Schwan⸗ 
Een zu bringen. Die englifchen Großen fahen einen aſthmatiſchen, linderlo⸗ 
fen König auf dem Thron, William konnte fterben, Jacob zurückkehren ober 
fein. Sohn feiner Tochter Anna vorgezogen werben! Diefe Ungewißheit 
hielt ale Bolitifer in Schreden und Schwanfen. Damals war es noch 
nicht fo klar, als es Herr Mafaulay nach zweihundert Jahren iR, daß 
König Jacob unmöglich fei, Damals war die alte Treue umd Loyalität, 
bie alte Liebe zum König noch friſch und lebendig genug, um an bie 
Erfüllung ihrer Hoffnungen zu glauben; damals erfchien Koͤnig Jaceb 
noch in feinem wahren Lichte und nicht ald Die Earicatur, welche jetzt 
Makaulay aus ihm macht, indem er ihn, bem vom Ausgange Verur⸗ 
theiften, noch nachträglich die für feine Verurtheilung nöthigen und nicht 
nöthigen Verbrechen aufbürdet. Es fallt Herrn Makaulay nicht eim, 
die Berdächtigung, als hätte König Jacob die Ermordung Williams 
betrieben, zurüdzumweifen, obgleich Alles gegen ſolch einen Verſuch ſpricht, 
der, Charakter des Königs am meiften. Mit befonderer Gefchidlichfeit 
malt Makaulay die Luft Jacobs zur Graufamfeit aus. Und was führt 
er dafür zum Beweife an? Daß in Schottland Gefangene mit Förper- 
lihen Martern gepeinigt wurden, und er malt das ins Einzelnſte aus 
und läßt den König ſelbſt wohlgefällig ber Scene beimohnen. Was er 
aber bier fo malerifch und als etwas fo Außergewöhnliches beſchreibt, iR 
nichts weiter, ald die Tortur, die damals in Schottland wie in anderen 
Gegenden der Welt als gewöhnliche Beweismittel in Griminalfachen 
angewandt ward, und als er dann unter der Regierung William ganz 
biefelben Scenen erwähnen muß, fpricht er feine Beſtuͤrzung darüber, 
“aber nicht den Irrthum aus, den er begangen hat, als ex ben König 
Jacob ausfchließlich für dieſe Martern verantwortlich machte. 
Üeberhaupt kann man fagen, baß bei M. alles, was auf die. Seite 
Williams oder ihm nur nahe tritt, glänzende Farben erhält, Altes aber, 
was ihm fern fteht, mit Tadel und Schärfe behandelt wird. Sogay 
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auf Die Weiber, die William und auf bie, welche Jacob gefielen, wird 
im biefer Rüdficht von M. verfahren. Der Whig nimmt ſogar Cour⸗ 
tifanen In Schup, fie müflen nur Parteifarbe Halten. M. wird burch 
diefe eifrige Advocatur feiner Partei, bie er auf William ſtuͤtzt und aus 
ihm neu conflihurt hervorgehen läßt, oft" ganz komiſch. So redet er 
von ber englifhen Nationalfchuld und indem er von Ihrem Wachſen 
fpricht und bemerft, daß damald auch der Rationatwohlkand gemachten 
fei, macht er folgende post hoc ergo propter hoc-Folgerung. | 

„Line lange Erfahrung rechtfertigt unfern Glauben, daß England 
im zwanzigften Jahrhundert beifer im Stande fein wird eine Schulb 
von ſechszehn hundert Millionen zu tragen, als es jept im Stande If, 
bie bioherige Schuld zu tragen.” Diefer Sag iſt nur als Apologie 
feiner am Ruder ftehenden Collegen und ihres Finanzſyſtemes zu ver⸗ 
ſtehen. Diefelbe Wbigeinfeitigkeit tritt in feiner Beurtheilung der Non- 
jurers hervor, jener heidenmüthigen Männer, welche ihren Gellegen vorm 
weiten Gewiſſen vorhlelten, „eben fo wie fie William fchmören, müßten 
fie auch Cromwell ſchwoͤren Tönnen.” Wie weit M. in feiner Berbädh- 
tigung und Faͤlſchung ber Gefchichte gehen kann, zeigt grabe bie Stelle 
feines Werkes, welche fich mit: biefen Männern befchäftigt. Wir ver- 
weilen bei ihr einen Augenblid, um unfern Leſern zu zeigen, wie wenig 
miverläffig der vielgepriefene Hiftorifer if. Sie zuerſt allgemein charak 
terifirend, fagt er von ihnen: 

„Die Nonjurors opferten nicht die Freiheit ber Ordnung ober bie 
Ordnung ber Freiheit, fondeen beibes, Orbnung und Preibeit, einem fo 
flupiden und erniedrigenden Aberglauben, ald die Agyptifche Anbetung 
von Sagen und Zwiebeln.“ (Vol. IH. p. 488 der englifchen Original; 
ausgabe.) Um nun zu beweifen, wie dumm und befchränft in ber That 
diefe Nonjurors waren, citirt er ein Wort Johnſon's über fie: „Unter 
ihnen war nur einer, aber auch nur einer, ber bebattiren (reason) konnte.“ 
In der citirten Stelle aber fagt Johnſon das nicht, fondern folgendes: 
„Leslie — von biefem fpricht ee — „war ein Dialeftifer (reasoner), 
und ein Diafeftifer, gegen den Fein Auffommen war.” Hier ift alfe 
fein Wort von dem, mas M. behauptet. 

Ein weiteres Beifpiel von ber Art, wie er Quellenangaben „vet 
braucht,” giebt folgende Stelle. Er fchreibt von der nonconformiftifchen 
Geiſtlichkeit: 

„Freilich wenige von ber Parochial⸗Geiſtlichkeit waren fo reichlith 
mit ben Bequemlichkelten bes Lebens verfehen, als ber Liehlingörebner 
einer großen Berfammlung der Ronconformiften in der Eity. Die freis 
willigen Beiträge biefer wohlhabenden Zuhörer — Aldermen und Des 
putirte, Weftindia-Kaufleute und Türkei⸗Kaufleute, Vorſteher der Fiſch⸗ 
hänbler-Eompagnie und der Goldſchmiede⸗ Innung — machten es ihm 
möglich, ein Grundbeſther zu werben. Das beſte Tuch von Blackwell⸗ 
Hau und das beſte Geflügel vom Leadenhall Markt wurde haufig am 
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feier Thuͤr gelaſſen, und bie Wittwen und Töchter reicher Bürger fell 
ten beſonders ben nonconformiſtiſchen Paſtoren zur Ehe gehören.” Und 
wenn wir nun: nachſehen, welche Autoritäten M. für viele Darflellung 
titixrt, fo finden wir 1) einen Spaßmwacher angeführt, der von ihnen 
ſchreibt: „Ihe Prebigen bringt Geld, und Geld bringt Land, und Laub 
in ein Vergnügen, das fie alle wuͤnſchen, trog ihrer heuchlerifchen Phra⸗ 
fen. Wäre es nicht ber vierteljährlichen Pfarrerögebälter wegen, «6 
würbe fein Schiöma und feine Secte mehr geben“, 2) werden wir auf 
den „Spectator“ verwielen, wo ein populärer Brebiger geſchildert wirb, 
den man mit guten Speifen regalixt und 3) auf Wilfons Geſchichte ber 
Disgenting Churches, wo geichrieben wird: „Es fommen mehrere Bälle 
ser, we in dieſer Zeit nonconformiftifche. Prediger ziemliche Vermoͤgen er⸗ 
worben, meiſt, wie es fcheint, durch Heirath.“ Das find bie Lucien. 
Bo kommt in ihnen ein Wort von Tuch und Geflügel, Golbichmicden 
und Saufleuten, von reichen Wittwen und Kaufmannstächtern, die ganı 
beſonders für die Roncouformiken dageweſen zu fein ſchienen, vor? 
Die wäiggiftliche Abneigung M's. kommt hier mit feiner Luft zum Ro⸗ 
monfrhreiben zufammen, um ein ganz unwahres Bild zu geben. “Dad 
feibe wiederholt fich in feinem Buche hundertmal. Am weiteſten von 
ber Wahrheit führt ihn aber fein unausftehlicher Whiggismus ab, ie 
bald er auf bie Literatur jener Zeit kommt. Zwiſchen ber engliſchen 
und ber franzöflihen Revolution hat ed vier englifche Schriftfeller ger 
geben, fo groß, daß man ihre Namen nicht erſt zu nennen nöthig hat; 
le vier find Makaulays Anfichten entgegen. Bon diefem glänzenden 
Biergeſpann bat M. in den vorliegenden Bünben bereitö zwei erwähnen 
wählen, Dryden und Swift. 2epterer, den bie Engläuder für ihren 
größehen „Writer feit Shafeipeare halten, wird flüchtig als ein Ber 
feumder charafterifirt und erſterer verunheilt als ein beſtechlicher und 
befiocgener Mann. Daß Dryden ein Mann ber licberzeugungen wear, 
daß er Papiſt“ wurbe aus tieferen Motiven als einer Benfion wegen, 
iſt in der englifchen Literaturgefchichte längft ausgemacht, unb bie Un⸗ 
Wahrheiten über feine Penſion, welche DM. in ben erſten Bänden wieher 
aufwärmte, wagt er auch jebt nicht zu wiederholen, nur das allgemeine 
Urtheil behält ex bei: Warum führt M. nicht.an, bag Dryben um 
alles in ber Welt nicht eine Debicadon zur Birgllifchen Aneis, eine 
jener Debicationen, wie fie damals fo fehr in allen Ländern Mode wa⸗ 
un, an William richten wollte® (In ber beireffenden ſehr foRbaren 
Auogabe, zu ber man ihm bie Debication auftragen wollte, war ſorg⸗ 
fältig auf allen Bitvern dem Aneas bas krummnaſige Geficht Williams 
gegeben.) Das if auch einer ber Heinen Züge, welche M. fonft fo gut 
zu verwenden weiß, aber er paßt in fein Gemälde nun einmal nid. 
Diele Parteilichleit verläßt unferen Gefchichtefchreiber auf Beiner Seite, 
er bat für die Whigs fürmfich eigene Eigenſchaftswoͤrter und für bie 
Tories auch eigene. Em Whig „irrt“ bei ihm, wo ein Tory „Berräs 











her” wird, ein Whig „lächelt“, wo ein Tory „arinß“. Es mürke cu 
müdend fein, wollten wir die Ginfeltigfeit bes berühmten Schotten 
mit mehreren Beifpielen belegen; klar genug teitt, tele wir meinen, aus 
den wenigen Anführungen, bie wie gaben, ſchon hervor, daß Parteirück⸗ 
fihten ihm abhielten, gerecht und wahr zu fein; klar genug tritt aher 
ferner aus feiner Beurtheilung ber ganzen Zeitlage,. ihrer Charaktere 
und ihrer Revoiutionen hervor, daß ihm der tiefere fitttiche Grund des 
Urtbeils fehlt, daß er, um doch felbft ein Intereſſe an den Dingen zu 
gewinnen, für welche ihm das einzig dem Gefchichtöfchreiber zulommenbe 
Interefle, das der fittlihen Werthſchaͤtzung, fehlt: ein rein Fünftlerifches, 
das des Romandichters, annimmt und ber Wahrkeit, für die ihm ber 
Einn fehlt, damit aueh bewußt entgegentritt. Mhetorifche Uebertreibun- 
gen, maßlofe Schilderungen, Ausmalungen, gu denen reine Laune trieb, 
werden daraus erzeugt. Das ift Makaulay, und er war es ſchon in 
ben beiden erften Bänden feines Werkes. 

Aber er ift ein großes Talent, feine Zeichnung iſt correct, wenn 
auch feine Compoſition fehlerhaft if, feine Farben find glänzend, wenn 
fie auch nicht Acht find. Neben franzöftfcher Lebhaftigkeit und feenifcher 
Gewandtheit befist er außerdem ben Fleiß bes Edinburgher Stubenge- 
lehrten: feine Quellen find zahlreich, oft zum erften Mal benutzt, oft 
nur für ihn zugänglich, oft von ihm entbedt: Depeſchen, Eorrefponden- 
zen Williams mit bem holländifchen Penſionaͤr Heinftus, die -Briefe von 
C’Hermitage, dem Agenten der Waldenfer, die Manuferipte des Bifchof 
Burnet in der fogenannten Harleian Collection, Briefe und Scripta, die 
hier und da in Privatbibliotheken zerſtreut find, Journale, Ylugblätter, 
Bänfellieder, Zeitungen, oft auch die Façade eines alten Haufes, eine 
Münze oder Die Thür eines Kamines, Gemeindebüdher, Familiennach⸗ 
richten — das bildet ben bunten unb faft einer Menſchenkraft tropenden 
Stoff feiner Arbeit. Eeine Art, zu citiren, laßt indeß viel zu wuͤnſchen 
übrig, und unberechtigt iſt fein indireet an Die Nachwelt geſtelltes Verlan⸗ 
gen, man folle ihm, als einem Elaffifchen Zeugen, tranen, denn es frhi 
ihm bie erſte Tugend des Geſchichtsſſchreibers. 

In England find ihm neben feinen abfichtlichen Entſtellungen be⸗ 
reits auch in den zwei neueſten Baͤnden ſeines Buches zahlreiche klei⸗ 
nere und größere Irrthümer nachgewieſen; wir übergehen ſte hier, nut 
einen dieſer Irrthümer wollen auch wir hervorheben, weil ex einen bes 
rühmten vewtfchen Landsmann, ben Marſchall von Schomberg, 
betrifft, -einen Mann, der auch preußtifcher Generaltffimus ge 
weten iR. Diefer tapfre Degen fiel bekanntlich in der Schlacht am 
“ Boynefiug (1080). Geboren in der Pfalz, Sprößling einer alten beuts 
fehen Familie — feine Mutter- war eine Engländerin, Tochter des Lorb 
Dubdley, und wohl mit der engliihen Gemahlin Friedrich’ von 'ver 
Pfalz dahin gefommen, — begann er, aus ber Heimath früh vertrieben, 
als einfacher soldat de fortune feine militairifche Laufbahn, diente nach⸗ 
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einander in ben Armeen Hollande, Englands, Frankreichs, Portugals 
und Brandenburgs, erhielt bie hoͤchften Ehren ber meiften dieſer Laͤnder 
und farb, wie gefagt, als englifcher Herzog auf dem Felde der Ehre. 
Mafaulay fchreibt in feiner poetiſtrenden Weile von ihm: „Jede Ehre 
wurde feinen Ueberreſten erwiefen. Cr, der für Englands Freiheit und 
Stauden gefämpft hat, Tonnte nur in der alten Abtei von Weftminfter 
neben fo viel Fürften und Heroen ruhen.“ Das ift rein erbichtet. Zu 
St. Patrid in Dublin leſen wir auf einem eingemauerten Steine bie 
Worte: 
Hic infra situm est corpus 
Frederici Ducis de Schomberg 
Ad Budindam occisi. A. D. 1690 
Decanus et Capitalım maximopere etiam 
Atque etiam petierunt, 
Ut haeredes Ducis monumentum 
“ In memoriam Parentis erigendum curarent; 
Sed posiquam per epistolas, per amicos, 
Diu ac saepe orando nihil perfecere; 
Hunc demum lapidem ipsi statuerunt, 
Saltem ut scias, hospes, 
VUbinam terrarum Sconbergensis cineres 
delitescunt. 
Plus potuit fama virtutis apud alienos, 
Quanı sanguinis proximitas apud suos. 
A. D. 1731. 


Der Dekan, ben diefe Grabfchrift erwähnt, IR — Jonathan Stift. 

Wir find mit unferer Anzeige und Beurtheilung bed Geſchichts⸗ 
werled von Malaulay zu Ende. Ein fünfter Band, ber im nachſten 
Monat erſcheinen fol, wirb uns kaum noch einmal zu biefem bebemiens 
ben Schriftfeller zurudführen können, denn die Kortfegung wird ſicher⸗ 
lich feine Aenderungen eines fo gereiften und in feine Eigenthuͤmlichkeit 
aufgegangenen Mannes geben können. 

Mafaulay if in feinen Borzügen, wie in feinen Schwaͤchen ein 
rechtes Kind ber Zeit, groß in ben Einzelnheiten, Flein und fehlecht is 
dem. großen Grunde feines Welens und Denfens. Und barum gebt «6 
ihm, wie allen Kindern ber Zeit, er if veraltet, che ex fertig warb, und 
grade ba, wo er bie Studien feines Lebens zuſammenfaßt, um feine 
wirklich glänzende Advoratenftreitfchrift für den Whiggismus zu liefern, 
find die Whigs bereits ausgemurmt und fpottet das Echo des engliſchen 
Volksliedes hinter ihnen bereitd her: „Worn out! —.old — old 


Whigs !« 


ZZ A Du m 





Tages ⸗Ereigniſſe. 


Koch nie iſt in Preußen auf ber Rebner-Tribüne, ia. ſelbſt in der 
viel rüdfichtölofer redenden Prefie, ven Männern, bie fich jeht xar. dKoxnv 
bie „Berfaflungstreuen” nennen und noch lieber genannt wiflen möchten, 
ir Standpunkt und ihr Wollen Harer und abweifender . vorgehalten 
worden, ald in ber 2Often diesjährigen Sitzung des Abgeorbnetenhaufes 
buxch einen Redner ber Rechten. Mit wenigen Worten ſchlug ex die 
Anmaßung dieſes Wortes fo vollfländig aus bem Felde, daß eben nur 
bie zaͤhe Verbiſſenheit liberaler Doctrin dazu gehört, um bad Wort. Opr 
poftion durch Berfafiunggsreue zu überfegen. Wo war die Verfaffungs⸗ 
treme ber Linken auf dem erften vereinigten Landtage, wo im April 1848, 
we, als die ganze provinzialftändifche Gefeggebung mit einem Hurrah 
über Bord geivorfen, wo, ald das ganze preußilche Gemeinbeivefen mit 
bem bemofratifch vollgelogenen Schwamm der Gemeinde» DOrbnung vom 
Jahre 1850 weggeawifcht wurde? — Hatte etwa Preußen vor bem 
Jahre 1848 Feine Berfaffung? Aber fte gefiel den Herren ‚von ber 
Zinfen nicht, wie man das fpäter auch von anderen Berfaffungen bei 
Anderögefinnten wahrgenommen hat. Wer nur ba irem.ift wo er liebt, 
iR nicht treu, fondern intereffirt. Aber bie Herren fühlen zu ihrem Un⸗ 
behagen, daß man nicht mehr geiftreich erfcheint, wenn man nicht gegen 
Deftebendes opponirt, und befinden ſich ſchon feit einiger Zeit in. der 
nachtheiligen Lage ver Gonfervativen, weil fie Das durch Ueberrumpelnng 
Errungene nun ihrerfeits gern feſthalten möchten und es mit Schmerz 
unter ihren Händen zerbrödeln fehen. Die confervative Partei Tann 
ih. wohl Achtung, felten aber den Beifall verichaffen, ver dem Negiren⸗ 
ben, bem Angreifer, dem Tadler fo Leicht wird. Und ‚in dieſem Vortheil 
des Negivend, des Angreifens, bed Tadelns befindet ich gegenwärkig 
die wirklich und unter allen Umſtänden confervatiue Partei gegen Die 
wur für ihre eigene Schöpfung Conſervativen. Glaubt Denn bie Liufe 
wirklich, daB das ganze Rand ihre Gebahren jet dem erſten Aufinuchen 
ber: vier Fragen vergeflen bat? Glaubt fie wirklich bie gange Mafle 
bes preußiſchen Bolfes fo vollloumen mit Blindheit geſchlagen, daß es 
keines Bergleiches mit dem Berheißenen und bem nun Borbandenen, 
feiner Erinnerung an ehemalige Zuftände, feiner Pietaͤt für das fablg 
fe, wa6 Preußen zu dem gemacht, was es ift und zuverläffig auch ohne 
das laute Mitreden ber Oppofition in Europa gelten würde? Daß fie 
Die Ueberzeugung von ihrer legislatorifchen Unfähigkeit im ganzen Laube 
wachſen ficht, daß bie rüdfichtelofe Prarid eines ihrer Theorene nah 
dem andern über ben-Haufen wirft, und daß den Linken das jegt mil voll 
fter Berechtigung in ber von ihnen felbft angeftrebten und evreichten Form 
in's Geſicht gefagt wird, iſt allerdings unangenehm für fie, und Phra⸗ 
fen müflen baher vie allereinfachftien Thatſachen überbeden, perſoͤnliche 
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Berbächtigungen son den eigentlich fireitigen Punkten ablenken, bie 
cioitificenden Ideen von 1789 fortwihrend dem widerfirebend zuckenden 
Körper des preußiichen Staates einfiltrirt und vorgehalten werden. Im 
ber That datirt das ganze hiſtoriſche Recht, mit dem die Linke prunfen 
worte, aus den Maͤrztagen 1848, und bie elferne Gedenktafel am Bank⸗ 
Gebäude In Bertin iſt das einzige Monument, das fie aufzuweiſen bat, 
Und für eine ſolche Baſis verlangt bie Linke ‘Bietät von den Conſerva⸗ 
Huen? — und für ein ſolches Fundament will fie Treue? — Sie will 
das Gemachte, wir wollen bas Gewachſene! — Sie will das Errungene, 
wie wollen das Begebene! Am verlegenften twerben Die ‚Herren von 
ber- infen, winn man fie auf das ſonſt fo gern von ihnen citixte Frank⸗ 
reich verweiſt und ihnen zeigt, zu weldden Zuftänden jene cillifivenden 
Joeen von 1789 führen — Mit der nur wenig geiftreihen -Phrafe: 
Framfreich fei. Frankreich, und Preußen fe Preußen, wird der unbequeme 
HSinweioabzufertigen verſucht, aber auch mit dieſem etwas unklaren Ar⸗ 
gamenie will es nicht mehr recht gehen. Die Zeitungen der Bourgeoift 
dewundern es zwar :und erkennen barin ein. tiefes hiſtoriſches Dogma, 
bet det aber zudt mitleidig Die Achfeln! 





Huͤten wir uns vor Corruption, dieſem wundeften Sam ber 
* fo. rief der Abgeorbnete Herr Reichenſperger (Geldern) am Ende 
riner ſeiner langen und durchaus wirkungsloſen Reden "über ber gefal⸗ 
Immen: graͤflich Schwerin'ſchen Antrag. Ja wohl, hüten wir uns vor 
deſenn: qurchtbaren Uebel, das ſich mit freſſender Gewalt noch jedesmal 
im’ Gefolge gemachter Bonftitutionen gezeigt hat, und deſſen Alles 
darchdringende Entſttilichung zur Zeit ber Uſurpation des Herzogs von 
Delemd ‘ven abesmaligen Zuſammenſturz einen: ſolchen gemachten 
Sonſtitation hervorrief. Aber nicht allein vor jener offenen und ſcham⸗ 
Iofen:: Gotruption durch Geld, Gunſt und Drohung. Nein, vor jener 
Corrugtion durch fıhöne Phrafen, burch lügenhafte Verſprechungen, vurch 
das Ausmalen unerfüllbarer Utopien, durch das Schmeicheln der Maſſen 

amd. das behagliche Wählen in ben Schäden ber menſchlichen Gefells 
Schaft, durch das Aufftacheln zur Unzufriedenheit und zum -Wiberftanbe, 
durch das Verheißen von Zuftänden und Berbefierungen, bie nicht eins 
treten Tönnen, ohne Gottes Ordnungen umftürzen zu wollen. Bor 
dieſer ſchlimmſten aller Eorruptionen, der Corruption der liberalen Phraſe, 
mögen wis ung Alle hüten, daß fie nicht Gewalt über und gewinne, 
wie don einmal, und daß wir nicht untergehen an ihren Folgen, wie 
wir. ſchon einmal beinah untergegangen wären, wenn bas verkänbige 
WBart.und ber gefunde Menſchenverſtand biefer Eorruption bes Schaels 
chelns, Anfachens, Aufftörens, nicht noch zu rechter Zeit entgegentrat. Die 
Kureuprion drd Buhlens um Bolfsgunft, die Corruption des gleißne⸗ 
riſchen uud vergifteten Wortes, die Borruption der Boripiegelung und 
der Bervkchiigeng! — Gewiß hat ber Gert Abgeordneie für Geldern 











Siefe ſchlinmfte alter Gorruptionew gemeint, und wis ſtimmen Yon Her⸗ 
gen in feinen Warnungsruf dagegen ein. Vor 1648 haben wir wenige 
find In Preußen nie barüber klagen hören. 


Faſt Die ganze europäliche Preſſe überficht ober uͤbergeht den Um⸗ 
Rand, daß nicht Rußland ben Frieden gefucht und angeboten, ſondern 
daß ihm.von einem ber December Berbünbeten offen, von einem andern 
aber unter ber Hand bie Annahme von angebotenen Feiedensbediugun⸗ 
gen erleigtert wurde. Wir fanden ziemlich vereinzelt mit unferer Hin: 
weitung auf. dieſes eigentliche: und wichtigfte Mument für bie. fo. raff 
eingeitetene Wandlung zum Frieden. In ver. lehten Jannar⸗GSiltzung 
des britiſchen Oberhaufes fprach indeſſen Korb Derby bleſelte Wahrweh· 
mung aus, indem er ſagte: 

„Was die Unterhandlungen benifft, deren Anknapfang 6 vn; 
amd nicht table, obgleich fie mir Feine blinden Friedenshoffnungen ein⸗ 
ſtößen, — fo wünfchte ich nur, Oeſterreich hätte die Erlaubnis Ruhr 
lands erlangt, feine guten Dienfte für daſſelbe bei ben Weſtmaͤchten au⸗ 
zuwenden, anflatt umgekehrt, denn. «8 bat ben. Anfchen, ale. 06 eng 
land und nicht Rußland um Frieden anfuche!“ 

Odbgleich˖ ein: Nein! Nein! von den Miniſterbaͤnken le im 
engliſchen Oberhaufe allerbings naiven Anſchauung auf ben up 
folgte, fo hat ‚die Sache bach ihre vollfommene Richtigkeit, und ſribſt 
das Nein! Rein! auf bee Miniſterbank wäre fchwerlich erfolgt, wonn 
Lord Derby flattı „England feheine ben Frieden geſucht zu habent⸗ 
gefagt hätte: es habe ven Anſchein, als ob: ie Alliirten ben Welchen 
geſucht hätten. Deun in ber That ift ber Koͤnigl. faͤchſiſche Gefandte 
in London nicht ‚gleichzeitig mit dem Grafen. Eſterhazy nach Peteroburg 
gereiſt. Daß dieſe Anfchauung in England unangenehm bewührt, bes 
greift Ah, daß fie aber von aufpringlichfter. Wahrheit ift, wird ſich erſt 
fyäten noch mit ganzer Deuilichkeit herausfiellen. ‘Die Erwiederung Lord 
Glarendon’ . auf die einfache Darlegımg tes Factums von Selten Lord 
Derby’ IR ungemein: ſchwach und läßt die Sache ſeloſt eigentlich in 
vollkommenſter Schwebe. Er ſagte: 

„Natüurlich kann ich über die Unterhandlungen nur bie allernoth⸗ 
wendigfie und unverfaͤnglichſte Auskunft geben. Es kam England und 
Frankreich nicht zu, der ruſſiſchen Regierung mit Eröffnungen entgegen⸗ 
zufommen, und. ich begreife — beinahe hätte ich gefagt, — achte ich, 
die Beweggründe und ſaͤmmilichen Umftänve, weshalb Rußland Feine 
Eröffnungen machte. Aber Oeſterreich war in ver Lage, feine guten 
Dienfte anzubieten, nicht ald Vermittler, fondern einfach, um zu vermit- 
ten, unter welchen Bedingungen Weft-Europa Frieden ſchließen möchte, 
und Rußland bavon zu benachrichtigen. Defterreich ſah felbft. die Noth⸗ 
wenbigfeit ein, bie Bebingungen fo Mar wie möglich zu faſſen, und weilte 
fie urſpruͤnglich auf eigene Berantwortlichfeit Rußland vorlegen !* 


Dies iſt der ganze Inhalt der wminifterielien Erwiebcxung auf den 


Angriff Lord Derby's und geichraubter kann man Thatſechen nicht wohl 
nothgebrungen zugeben, als es in biefen Werten der Minifter thut. 
Die Sylbenſtecherei mit Bermitiler und Bermitteln ganz bei Seite ge 
lafſen, begreift und ‚achtet England durch feinen Minifter der auswaͤrti⸗ 
gen Angelegenheiten die Beweggründe und ſaͤmmtichen Umflände, wedhalb 


bie Friedensvorſchlaͤge nicht von. Rußland ausgingen.. Unter dieſen 


Beweggruͤnden muß man doch wohl obenan bie Ueberzeugung der ruſſi⸗ 
ſchen Regierung. ſetzen, daß fte ſich wohl beichäbigt, aber nicht befisgt 
und: nicht entkraͤftet fühlt, und unter den Umfänben auch ben Umſtand, 
daß bie Alliisten trotz zweijähriger Kriegführung allerdings Rußland bes 
ſchaͤdigt, aber nicht laͤhmend befiegt haben. Eriftiet wirflich in Rußland 
eine unter allen Berhältniffen Eriegeluftige Partei, die Durch einen ans 
ſcheinend und für den. Augenblid unvortheilhaften Friedensſchluß bie 
Ehre des Landes und der Armee gefährdet glaubt, fo iſt ihr nach die⸗ 
fen. Begreifen und — beinahe hätte er Achten geſagt — des engliſchen 
Miniſters jeder Vorwand genommen, eine Fortſetzung bed Kampfes zu 


wünfden. Wenn Lord Glarenbon ferner fogt: Defterweich babe urs . 


fprünglich die Bebingungen auf eigene. Hand vorlegen wollen, fo 
konn das doch nicht anders heißen, als fchließlich. Habe es biefe Bebin- 
gumgen unter Mitwiſſenſchaft und Billigung der Alllirten vorgelegt. 
Dee Zulunft wird es freilich vorbehalten bleiben muͤſſen, zu entſchleiern, 
welche der. Weſtmaͤchte mit gutem Willen unb offen und welche. unter 
ber Hand und zögerndb auf bie Bermittelung oder das Bermitteln .ein- 
grgangen iſt. Dem ruhigen Beobachter batiren Geneigtheit und erſte 
Schritte zu Unterhandlungen von dem Augenblide, wo der gegenwärtige 
Beherrſcher der Franzoſen einen großen Theil feiner Truppen und unter 
diefen namentlich die Garden aus der Krim zurüdgog, um fie — abzu⸗ 
köfen, während ber Erfag in nur fehr beichränftem Maße flattfand. 
Dem künftigen Gehshichtichreiber dieſes — am richtigen unverantwort⸗ 
lich zu nennenden Krieges wird diefer Umftand nicht entgehen. Die 
liberale Preſſe wehrt fich zwar Durch Schweigen und Uebergehen gegen 
bie einfache, jegt auch von ber englifchen Regierung zugeſtandene That⸗ 
fache, daß dem angeblich Beflegten von ben angeblichen Siegern ursfprüng- 
lich oder fpäter, — vermittelnd oder felbftfländig, — offen ober auf Umwegen, 
— einfimmig oder biffentirend, —. direct oder indirect ber Frieden ange⸗ 
boten wurde. — Wir haben In Partei » Rüdfichten Teinen Grund zu 
ſchweigen ober zu vermeiden und Fönnen daher nur noch auf das ver 
weifen, was wir ſchon bei den erfien Rachrichten von ben vorgeblichen 
Sriedend » Anerbietungen Rußlands gejagt. 


Bear. fih durch das Gefchrei des Augenblides nicht teren Iäßt, 
wer inmitten allgemeiner Verwirrung ber Begriffe und Berhältniffe 
feft bei: dem einmal ale Recht Erkannten bleibt, der bat bei Wieberkehr 


vihigerre Anfchrunng nur um fo gewifler bie volife Anerkennung zu 
erwarten. So jeht Breußen in ben Rändern, bie nicht Partei ger 
nommen haben. Auch bort hat man gefihwiegen, während bie Bran- 
bung ‚hoch ging und irgend ein unvorhergefehenes Wreigniß auch ben 
foßeften Entſchluß doch möglicher Weile noch aus feiner Bahn ‚werfen 
Ionnte! Sept aber, wo bie Folgen allfeitig zu Tage treien, wo Die 
Leivenichaften fi zu legen beginnen, wo eine ruhige Anfchauung: wieder 
möglich iſt und fogar ſchon gern gehört wird, beginnt das Zeugnis für 
bie eden fo gefchidte als Fräftige Aufrechterhaltung der Neutralität von 
Seiten Breußens. Unter anderen Etimmen .in Schweden, Dänemark, 
Belgien ‚und. Holland, iſt uns in neuefter Zeit beſondeis bie offene Ans 
estennung hollaͤndiſcher Blätter aufgefallen. Ber Neuigkeitsbote“ im 
Haag, fagt z. B.: „Preußen zeigte fi) inmitten ber Zeitbewegung nells 
fommen Träftig, ließ ſich nicht dienſtbar machen und. blieb bei allen 
Schmähungen ver englifchen und franzöfifchen Prefie ruhig. Seine. Pos 
litik rechtfertigt fih am beften durch ben innern Zuftanb ſeines Landes. 
Handel, Gewerbfleiß, Landbau blühen, ber öffentlihe Schag hat zuge 


‚nommen, der Staats Credit fteht fefter al& je, und feine Kriegomacht If 


groß und flarf genug, um nicht vergeffen zu werben, wenn man .über 
ba6 2008 Europas berathfchlagt. — In Petersburg leiftete fein Einfluß 
dem Friedenswerke mächtigen Borfchub. Seine Regierung redete würbes 
voll, handelte bebacht, Fräfiig und trat muthig zurüd, wo ihr ein Zus 
rüdtreten nüglich erſchien. So war die Stellung Preußens im Jahre 


1855 eine ehrenvolle untex den Staaten Europa's!“ 


Der Eifer eines Eorrefpondenten.in parlibus, der politifchen Ten» 
benz feiner Zeitung zu dienen, verleitet ihn oft. zu ſonderbaren Gtylfor« 
men. So berichtet dem „Zournal des Debats“ einer feiner Gorteipon- 
denien aus Konftantinopel : „Die türfifche Armee bei Erzerum ſoll auf 
40,000 Combattanten gebracht „werben und es find bereits Befehle 
an bie Provinzen Anatolien, Sivas, Konieh u. ſ w. zur Anfammlung 
beträchtliche Verproviantirungen abgegangen. Dieſes bereits, — mache: 
tere Monate nach dem Balle von Kars, — if in der That die dienſt⸗ 
eifrigſte Styliſirung, die der Redacteur des „Journal des Debats“ nur 
wuͤnſchen kann, wenn es nicht vielleicht im Bureau des Sous⸗ Redac⸗ 
teurs auch nachtraͤglich hinzugefügt worden iſt. Wer fi badurch bes 
ruhigen laſſen will, findet allerdings in biefem bereits bie vollkom⸗ 


menfe Beranlaffung dazu: denn bie Kleinen Nebenfragen, ob denn dieſe 


in die Provinzen abgegangenen Befehle auch befolgt werden, ob die Be⸗ 
folgung bei dem Zuftande berjeiben überhaupt möglich iſt, ob 40,000 
Mann dort vorhanten oder zufammenzubringen, ob ferner bie Leute, 
welche biöher die Truppen zufammenzubringen unb die Berproviantirungen 
zu beforgen hatten, plöglich andere geworben find; bergleichen fommt nas 
türlich nicht in Betracht, benn bie Befehle ſind ja bereits gegeben. 
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8 IR ber englifchen Regierung mit ihren. Abſchugen, ihrem Zar 
dei und ihrer Mißbilligung während des Ichten Jahres übel gegamgen! 
— „Fighting Charley‘‘ wird abgelegt. und besavouict, weil er Sroufladt 
nicht angegriffen hat, und fein Nachfolger, Admiral Dunbas, greift nicht 
allein Kronſtadt ebenfalls nicht an, fondern läßt von dem erfolglos aus 
gegriffenen Sweaborg wieder ab. Lord John Ruffell wird .abgeiept, 
weil ex in Wien beinahe einen für England umwürbigen Yrieben gitiger 
heißen und zu Stande gebracht, und der Abgeſetzte erkiärt Zedem, ber «6 
hören will, daß ber jept wahrfcheinlich zu Stande kommende Friede wm 
fein Haar anders fein werde, als ber, welchen er damals beinahe abge 
ſchloſſen. Der Times, Eorreipondent über die fchlechte Verpflegung des 
britiſchen Heeres in ber Krim wurde getadelt und gelegentlich officiel 
berichtigt, und jetzt fagt das officiele Blaubuch fat Wort für Wert 
dafielbe, was nicht allein ber Timeſ⸗Correſpondent, fondern auch bie 
Gorrefpondenten anderer englifcher Zeitungen geſagt. Das find uner- 
frenfiche Widerfprüche, und um fo unerfreulicher, als fie von einer Preſſe 
gerügt werben, ber es erfichtlid nur auf den Einprud des Augenblickes 
ankommt, ohne Rüdficht darauf zu nehmen, daß ihre Rügen vom ganz 
Europa gehört werben. 


Do Dre 


Bappen: Sagen. 
Münchhauſen. 


Das beſte Haus im Lande, das waͤr' erloſchen ſchier, 
Im Kampfe wurden erſchlagen der tapfern Brüder vier, 
Und als der Vater der Biere bie Tobesfunde vernahm, 
Da fiel er zum Tode getroffen vom unermeßlichen Gram. 
Bom alten Stamme der Edeln nur Einer noch übrig war, 
Ein frommer Dominicaner, ber diente am Altar, 
Der war mit dreien Gelũbden dem Prebigerorden verlobt, 
Ein Dann voll Emft und Milde, im geiftigen Kampfe erprobt. 
Als nun die Brüder gefallen wie Helden in tobender Schlacht, 
Der greife Bater erlegen des Gramd gewaltiger Macht, 
Da riefen die Edlen des Landes: „Der Stamm barf nimmer vergeh'n, 
Der muß im Sturme der Zeiten wie Immer auch künftig ſteh'n!“ 
D’rauf famen fie zu dem Moͤnche: „Wach’ auf, 's iſt an ber Seit! 
Aus Deines Kloſters Brieden tritt in bes Lebens Streit, _ 
Bei dieſes Landes Töchtern haft Du die freie Wahl, 
Erkieſe Dir die Echönfte und nimm fie zum Gemahl, 
Auf dag Dein ebler Ramen im Volk verflinge nie — 
Das if die Pflicht bes Legten, fei Mann, erfüllte fie!“ 


Da zog ber Monch als Pliger zum heiligen Bater nach Rom, 
Der Löfte feine Geläbde im Tateranenfifchen Dom; 
Als er fo frei geworben, da traf er feine Wahl 

Und nahm ein treffliches Fräulein zu feinem Ehgemahl. 

Gr hatte Söhne und Töchter mit ihre in manchem Jahr, 
Bis in dem Haus des Mönches ein reicher Segen war. 
Nun, da er feft begründet fein Haus nach Recht und Pflicht, 
Gefiel's dem ernſten Manne im Leben fürder nicht. 

Ihm winkt an heil’ger Stätte ein lang entbehrted Glück, 
Die Sehnſucht zog zum Klofter Ihn immerdar zurüd; 

Da legt' die keuſche Gatun den Wittmenfchleier an 
Und ließ zum Kloſter wallen den vielgeliebten Mann ; 

.. Der Mönd, den einft die Kirche von feinem Orden fchieb, 
Board mit der Gattin Willen aufs Neu’ des Ordens Glied. 
Roc Heute blüht im Lande des Moͤnchen edles Haus, 
Das fandt’ im.Lauf der Zeiten manch' ſtolzen Streiter aus; 
Mandy’ Einer mit dem Schwerte hat Ruhm und But gemehtt, 

Mandy’ Andrer hohen Geiftes gelehret unb gewehrt, 

Der war ein weifer Rather und ber ein friiher Held — 
Ernſt ſteht das Bild des Ahnen, der Mönch, im Wappenfelb. 
Und fanf aus feinen Händen einf auch ber Rofenkranz, *) 
Mit ihm IR nicht gefunfen des edlen Haufes Glanz! 
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Motto: ‚gie Trieolore wirb ihren Weg durch ganz 
uro “ 
? (Gtaf Mirabean.) 


Eilftes Capitel. 
Der Jäger Krieſtaedt. 


Ein märfifcher Sonnabendnachmittag in November des Jahres 1806, 
bie Mitterung naßfalt, die Luft di und nebelig, die Wege ſchmutzig 
und zwar unergrünblich fchmugig, und doch war der Markt der belebten 
Sreisftabt zahlxeicher befucht geweien, als fonft vieleicht bei Wetter und 
Wegen ber Art. Biel Gefchäfte und Käufe freilich waren nicht gemacht 
worden; deshalb waren bie Gutsherren und Prediger, die Pächter und 
Bauern der Umgegend auch nicht zu Markte gekommen, nicht der ger 
wohnte Berfehr hatte fie zufammengeführt, wie ſonſt in friedlichen Zei- 
ten, ſondern lediglich dad Bebürfniß, fich zu fehen oder fich mitzutheilen 
über das befondere Xeiben in dem großen Elend, das über das ganze 
Baterland hHereingebrochen war und auf Allen gemeinfam laſtete. 

Die Unglüdsbotichaften waren mit Bligesfchnelligkeit durch das 
Land geflogen, zuerft die Kunde von bem blutigen Vorfpiel von Saal 
feld, in welcher jener fchlachtenfühne Neffe des großen Friedrich gefallen, 
bem fo Biele die Hauptrolle in dem großen Drama zugedacht; aber man 
hatte kaum Zeit gehabt, den ritterlichen Prinzen zu beklagen, als es uns» 
heimlich und dunkel erft verlautete von den furdhtbaren Niederlagen bei 
Jena, Auerftädt und Halle, dann aber wenige Tage fpäter verfprengte 
Trümmer bed vaterländifchen Heeres und dicht hinter ihnen her bie feind⸗ 
lichen Bortruppen auch die trübften Befürchtungen rechifertigten. 

Das Volk der Marken ftand anfänglich ſtarr und ſtumm bei Dies 
fen linglüdsfällen, e8 war unmöglich und boch war's geſchehen! Zwar 
Batie viel fremdes, geworbenes Volk bei der Königlichen Fahne geftan» 
den, aber ben Kern ber Regimenter bildeten boch treue und fefte maͤrki⸗ 
ſche, pommerſche, fchleflfche und preußifche Landeskinder, bei der Caval⸗ 
lerie zumal. Daß die nicht feige waren und jcdhledhte Soldaten, Das 
wußten beren Bäter, Brüder und Weiber gut genug. Die Offiziere 

Berliner Revue IV. 8, Heft. 29 





- 


gehörten dem Landesabel an und die alten Gefchlechter wußten gut ges 
nug, daß ber Friegerifche Muth der Altvorbern nicht erlofchen war in 
ihren Söhnen. Feldherren vom höchften Kriegsruhm hatten den Oberbe⸗ 
fehl gehabt und dennoch gefchlagen! fo furchtbar gefchlagen, daß auch 
fein einziges Reduit blieb, hinter welches fich der gefränfte, der aufs 
tieffte verlegte, der niedergefchmetterte Rationalftolz hätte flüchten koͤnnen. 

Man fuchte nach Erklärungen des Unerhörten, man wußte etwas 
haben, ſich daran zu halten, um fich felbft zu reiten aus biefem Beil 
Iofen Chaos ded Unglüds, aber man fuchte die Erklärung nicht ba, we 
fie war, in der antiquirten Kriegführung, in ber fehwerfälligen Heeres» 
verwaltung, in den Fünftlichen militairifchen Inftitutionen, benn um biefe 
lag ja noch ber Nimbus von Friedrichs des Großen Glorie; ed war pon 
dem Volk am wenigften zu verlangen, in dem ben Grund von Preu⸗ 
Gens Fall zu fuchen, was es fo lange als den Stolz Preußens betrach⸗ 
tet hatte, in ber Friedericianiſchen Organifation, ba fich ſelbſt bie 
Meiften der höheren und höchften Offiziere und Feldherren über diefen 
Punkt täufchten. 

In einer bequemen Verehrung für ben Namen und die Schöpfun- 
gen bes großen Friedrich hatte man ben Geiſt Friedrich's verloren, hatte 
in eitler Selbftüberfchägung bie ungeheuren Bortfchritte der Kriegskumſt 
und Kriegführung feit Napoleon Bonaparte’ Auftreten ignorirt unb 
dann bie alte Heeres: Mafchine in Bewegung gefeht gegen des neuen 
Schlachtengenius Friegdgewohnte Völker, ohne auch nur noch bie Kraft 
dazu zu Haben, dieſe Mafchine richtig zu leiten. Beim erften Zuſam⸗ 
menftoß mit den Sturmcolonnen ber Revolution unter Rapoleon’d Fü 
rung brach bie alte preußifche Heeresmafchine zufammen und flog, in 
taufend Trümmer zerfchmettert, Elirrend auseinander. Was half's, daß 
die einzelnen Theile der Mafchine vom beiten märfifchen oder pommer⸗ 
fhen Stahl und Eifen? was half die Trefflichkeit vieler einzelner Stüde? 
Die Bänder, die fie zufammenhielten, brachen. 

Da liegt die Erklärung von Preußens Ungläd in jenem Trauer 
jabr, aber wer fuchte fie dort? nur fehr Wenige, unb bie große Maſſe 
verlangte und fand eine andere Erklärung. Sehr bald tauchte die furchi⸗ 
bare Sage auf, dag Preußen gefallen fei burch den Berrath Einzelnen, 
und bald zürnte es grimmig durch dad ganze Land: Berrath! Berrath! 
Der König iſt verrathen worden, Preußen ift verrathen worden! 

Kaum ftand das feft bei diefem treuen, hartnädigen Bolfe, und es 
mußte ihm bald zur Gewißheit werben, ba es fih das Unbegreiſfliche 
nicht anders zu erklären vermochte, als auch nad) den Berräthern ge 
ſucht wurde, und nun wurbe in ben Augen bed Bolfed Alles zu einem 
Arte der Berrätherei. Selbft die höchften Führer der Armee wurden 
nicht geichont, und ber Fluch bes Verräthers auf dad Haupt von Mär 
nern gewälzt, bie in ehrenhaftefter Weiſe ihre Pflicht gethan bis zuledt, 
bie aber freilich da8 Unvermeibliche nicht hatten hindern koͤnnen. Die Um 


⸗ 


Rände kamen dieſem Verrath⸗Fieber, was bie Maſſen ergriff, grauenvoll 
zu Huͤlfe. Schlag auf Schlag fielen die flarken Feſtungen, um bie ſich 
bie lebte Hoffnung gefammelt. Das hohe Bollwerk Preußens an ber 
Elbe fiel, die Befte Magdeburg und ber in ſtolzen Kriegsehren ergraute 
Gouverneur, General von Kleift, aus einem Gefchlecht, in bem es nies 
mals weder Berräther, noch Yeiglinge gegeben, das eind oder mehrere 
feiner Slieber begraben hat ‘auf jebem Schlachtfeld, wo eine preußifche 
Fahne wehte, er war zum Berräther geſtempelt. Die Organifation, 
welche das hohe Greifenalter, das zwifchen Starrfinnigfelt und Muih⸗ 
Iofigfeit Bin und her fchwanfte, zum Gouverneur der Feſtung machte, bas 
bat Magdeburg verrathen. Aber es war nicht Magbeburg allein, auch 
Spandau, Stettin und Küftrin fielen, Süftrin am fhimpflichften. Es waren 
das jammervolle Beifpiele von Kopflofigkeit, Herzlofigkeit und Feigheit. Die 
Commandanten diefer Feſtungen waren Edelleute, natürlich, denn dem 
Adel gehörten die höhern Offizierftellen ausfchließlich damals — daß bie 
Artillerie» Offiziere der Pläge, unter Denen mancher nichtabeligen Standes, 


"einen großen Einfluß auf das Echidfal der Feftungen hatten, foll nur 


nebenbei bemerft werden, — und nun verbreitete fich in den Stäbten 
namentlich raſch die abfcheuliche Kunde, durch Verrat} ober Yeigheit ber 
abeligen Offiziere fei Preußen gefallen. Auf dem Lande, wo man bie 
Sunfer Tannte, fand biefe fchändliche Beichuldigung wenig Eingang, in 
ben Städten aber, wo man fih an allerdings fehr traurige und leiber 
auch zahlreiche Beiſpiele adeliger Unwifienheit, junkerlichen Hochmuths 
und militairifcher Pebanterie erinnerte, wo namentlich ber bürgerliche 
Beamtenfland ben Abel haßte und neidete, da wurde mit einem beflas 
genswerthen Eifer Alles, was inzelne gefehlt und gefünbigt, einem 


ganzen Stande zum Borwurf gemacht und ein ganzer Stand darum 


verdächtigt und mit Schmähungen überhäuft. 

Da faßen fie Hinter den grünen Tifchen und am warmen Ofen 
und fchleuderten, theils felbft getäufcht, theils in bewußter Riederträchtig« 
feit, ihren Fluch auf bie Junker, bie zu Hunderten ihr Leben ausge⸗ 
haucht hatten, den Heldentod fterbend für ben König und das liebe Va⸗ 
terland, oder noch Fämpften, altpreußifchen Schlachtenruhms würbig, wo 
des Könige Fahne Hoch wehete. 

Das ift empörend, daß Diejenigen, bie nichts ihaten, das Gericht, 
bas über ein ganzes Volk gelommen war, ald die Berfchuldung eines 
Theiles des Volkes darftellten, und zwar bes Theile, der mit bem Schwert 
in der Hanb unter Hunger und Kummer, $roft und Elend felbft da 
noch feine Pflicht that, als die Nichtsthuer meift fchon überzeugt waren, 
daß Preußen aufhören werde, zu exifticen. 

Das iſt empörend, aber das Empörenbfte iſt's nicht, das iſt erſt 
das, daß biefe Leute bie Geſchichte gefälicht haben bis auf unfere Zeit, 
daß noch heute in weiten Kreifen die Feigheit und der Berrath der Jun 
fer von 1806 ala Kampfruf gegen ben Abel dienen muß, jebt, wo man 
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es lange weit befier weiß, was damals Preußen flürzte. Die Feldherren 
und Führer ber preußifchen Armee, welche vie Fahnen Preußens zei 
Mal fiegreich bis Paris führten, ed waren lauter Junfer von 1806. 

Was von einzelnen Individuen von abeliger Geburt in jene 
furchtbaren Zeit gefehlt und gefündigt, man möge es tabeln fo ſcharf 
und fo derb, wie man ed verantworten zu fönnen meint, aber es iR 
ſchaͤndlich und verächtlich, damit noch immer, es gefchieht faft täglich noch, 
einen ganzen Stand verunglimpfen zu wollen. Bürgerlide, von muſi⸗ 
Ealifchen Maurermeiftern in Berlin an bis zu Königlichen Babinetsräthen 
hinauf, alle Dicafterien der Beamtenwelt durch, könnte man genug an⸗ 
"führen, um eine gewaltige Schaar von Feiglingen und Berräthern dar 
aus zu bilden; dem Adel iſt ed nie eingefallen, aus biefen Individuen 
dem ganzen Bürgerftande ein Verbrechen zu machen. — 

Mittag war lange vorüber. Unter ven Letzten, welche bie Kreis⸗ 
ſtadt verließen, befand fich ein fchon älterer Mann mit ernften Ange⸗ 
ſicht, beflen Auge, langfam umfchmeifend, ben Jäger verrathen haben 
würbe, hätte er auch den grünen Rod nicht getragen und dad Waidmeſſer. 
Ein Kleiner, enger Mantel, Matin nannte man fo ein Ding damals, 
tag loſe auf feinem linken Arm, nnd mit leichten Schritten ging er 
über die hölzerne Brüde, durch welche die legten Häufer der Stabt mit 
dem Bofthaufe verbunden waren, das drüben am anderen Ufer be 
Fluſſes lag. 

Es dämmerte bereits, und ber Jäger blieb, als er die Brücke üben 
fohritten, einen Augenblid ftehen, dann ging er, nachdem er einen ſchar⸗ 
fen, prüfenden Blid auf die niedere mit Nadelholz beftandene Hügelfette 
geworfen, die ihm zur Linken lag, rechts hinüber in das Pofthaus. Er 
trat in ein großes Zimmer zu ebener Erde, eine altmodige, aber anftäns 
dige Wirthöftube, wo nicht nur bie fremden Reifenden während des Um⸗ 
fpannens abtraten, fondern auch die Honoratioren bes Stäbtleins, der 
Reuigfeiten wegen, fleißig verfehrten. 

Sein Eintreten erregte, wie das Immer in aufgeregten Zeiten, einige 
Aufmerkſamkeit; als er aber die Muͤtze abnahm und im Dialert des 
Zandes feinen Gruß bietend nach dem Berfchlag ſchritt, in welchem fidh 
das Bureau des Pofthalters befand, befümmerte man ſich weiter nicht 
um ihn, fondern fuhr in ber Unterhaltung fort, bie fih natürlich um 
die Ereigniſſe des Tages drehte Nur Einer frug, dem Jäger nad: 
blidend,, feinen Nachbar: „Wer it das? Den Mann muß ich ſchon 
mal gejehen haben?” 

„Sehe wahrfcheinlich, Herr Kämmerer,” antwortete ber Gefragte, 
eine dichte Dampfwolke aus feiner furzen Pfeife emporwirbelnd, „es iR 
ber Zäger bed Sammerheren von Königemard drüben!” 

Richtig!" antwortete der ftäbtifche Finanzminifter ſehr zufrieben, 
ich täufche mich nie!“ Er belohnte fich mit einer großen Ertra⸗ Brije 
für feinen Scharffinn. 
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Indeſſen war der Jaͤger in ben Verſchlag getreten, in welchem ber 
Bofthalter feine Erpebition hatte. Der Pofthalter war ein alter Offl- 
zier vom ehemaligen Freibatailion von Wunſch. 

„Guten Abend, Herr Hauptmann!” grüßte der Jäger. 

„Guten Abend! guten Abend I” antwortete der alte Soldat leiſe, 
aber Baftig: „Babe Ihn lange erwartet, Krieſtaedt. Wo zum Teufel 
hat Er denn fo lange geftedt? Cs ift aber noch nicht zu ſpaͤt. Der 
Herr Kammerherr hat mir fagen laffen, daß Er der Mann wäre, ein 
ſchwer Stück Arbeit zu machen.” 

Der Jäger nidte. 

„Es gilt,” flüfterte der Bofkalter, „einige dreißig brave Burfchen 
bi8 an die Ober zu bringen, bie fich felbft ranzionirt haben; find fie erft 
über die Oper, fo wird Goit fchon weiter helfen .biß zur Armee, oder 
bis Colberg. Will Er Sr. Majeftät bem Könige dreißig Soldaten 
erhalten, fo führe Er fie an einen Drt, wo fie über die Ober kommen 
koͤnnen.“ 

Die Augen des Jägers blihten, er wollte reden. 

„Sei Er ſtill,“ flüſterte der Soldat. „Es iſt ein ſchwer Stück 
Arbeit Krieſtaedt, ich kenne Ihn nur ſo von Anſehen!“ 

„Der Herr Kammerherr aber kennt mich!" warf ber Jäger leife ein. 

Richtig, Seine Herifchaft verfichert mich, daß Ex meilenweit aller 
Schliche kundig; getraut Er fi, das Stüd Arbeit zu machen?" 

„Mit Gottes Hülfe!“ entgegnete der Jäger ernft und beftimmt. 

„Er ift ein braver Kerl, Krieſtaedt,“ fagte dev ‘Bofthalter leiſe, 
aber ſehe Er fich vor, es find böfe- Leute im Lande, der Teufel weiß 
feit ber Franzoſe mächtig bei ung, hat alles fchlechte Geſindel Oberwaſſer. 
Er glaubt gar nicht, wad man jetzt für Reden zu hören befommt, und 
überall drängt ſich's ein und niftet ſich's ein; ich weiß nicht was, aber 
es ift was Fremdes, was nicht nach Preußen gehört, und doch ſind's 
Raute, bie immer hier waren!“ 

„3a, ja, Herr Hauptmann,” antwortete der Jäger, als ber Poſt⸗ 
halter trübe finnegb ſchwieg, treuherzig; „jett zeigt ſich, was Acht und 
was falſch; aber auf dem Lande iſt's nicht fo, es find meift Die Stadt 
Teute, die jetzt den König, ihren eigenen König und die Großen ſchim⸗ 
pfiten. Sie brauchen mir nicht zu fagen, daß die Landsleute, die Ich 
führen foll, in dee Höhle am Colmberge liegen: in der Stadt hörte 
ich's ſchon, deshalb Fomme ich fo fpät; ich habe dem Kerl, er ift Schrei« 
ber bei dem Juſtiz⸗Commiſſaͤr, einen tücdhtigen Rauſch angehängt, wir 
müflen bie Leute in Sicherheit bringen, fo lange ber Rauſch Dauert, 
denn ich bin überzeugt, daß die Canaille unfere Landsleute an die Fran⸗ 
zoſen verrathen wird," _ 

„Bor dem Kerl muß man ih in Acht nehmen,” murmelte ber 
Poſthalter, „warte, ich wid Did — alfo darum? Run, Krieflaebt, 
Hier hat Er eine Düte Zmeigrofchenftüde, bie Fann Er beſſer brachen, 
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als die zwei Friedrichsd'or, die mir Sein Herr dazu gegeben; nun flede 
Er fih in jede Tafche eine Flafche Branntwein und nehme Er den Sad 
Taback unter den Arm. Wenn die Leute einen warmen Schlud und 
eine Pfeife Tabad haben, geht das Marichiren viel befler, weiß das aus 
Erfahrung. Geh’ Er mit Gott und denke Ex, daß fein Dienft vergeflen 
wird, den Er dem Könige leiſtet. Die Lofung if: Friedrich Wilhelm, 
das Feldgeichrei: Schwertfnopf!“ 

Der Jäger ſteckte Die Flafchen ein und nahm ben Tabadsjad unter 
ben Matin, dann jagte er: „Gott befohlen, Herr Hauptmann; ich möchte 
Sie nod bitten, im Fall daß ich nicht wieberfomme, Sie wiſſen ſchon, 
bag das palficen kann, alfo grüßen: Sie den Herrn Kammerherrn noch 
vielmald von mir, und er möchte nicht vergeflen, den braungefledten 
Zagbhund, der in ber Drefiur if, Niclot zu nennen, ich hab's dem 
Medlenburger verfprechen müflen, von bem wir ihn haben, und möchte 
Doch gern mein Wort halten !“ 

„Es jol gejhehen, gewiß, mein Sohn!” antwortete der Haupts 
mann, "ber, von einer Rührung ergriffen, bes Jaͤgers Hand nahm und 
fie herzhaft brüdte. 

Der Koͤnigsmarck'ſche Diener grüßte militärifch und ging, ber Poſt⸗ 
halter aber murmelte vor fih bin: „Das ift unfre Achte märkifche Art, 
und fo haben wir noch Viele. Weiß der Teufel, wo das verfluchte 
Gefindel herfommt, das jetzt den Mund fo weit aufreißtz na, wartet 
nur, wenn ber König wieberfommt, wollen wir Euch zu einem Tanze 
auffpielen, der Euch nicht gefallen fol!“ 

Obgleich es faft dunkel war, als ber Diener des Hauſes Königes 
marck das Poſtgebaͤude verließ, und der Regen, der wiederzurieſeln 
begann, fchwerlich Leute in's Freie lodte, jo ſchlug Krieftaedt noch nicht 
ben geraden Weg ein zu bem Fichtenholz, in welchem er die Ranzionirten 
finden follte, fondern machte einen fcheinbaren Umweg, ber ihn indeß 
zu einem Richtfteig führte, der Wenigen befannt fein mochte Dadurch 
hatte er ein Paar Späheraugen getäufcht, benn in der Gaftftube ſaß 
feit mehreren Stunden ſchon ein verborbener Kaufmannsdiener aus ber 
Stadt, der jo gut wie der Pofthalter wußte, wo bie preußifchen Rans 
zionirten verftedt lagen, der auch wußte, daß dieſelben aus dem Poſt⸗ 
hauſe mit Speife und Trank verfehen worden waren, und den Aufents 
halt der Soldaten feines Könige bereit8 an das naͤchſte ftanzöfiſche 
Commando verrathen hatte. Dieſer Menſch, der in der Gafftube ben 
Erfolg feiner Anzeige abwartete, hatte einen unbeſtimmten Verdacht 
gegen ben Jäger, er folgte ihm leife beim Hinausgehen, Eehrte aber bes, 
ruhigt zurüd, als er denſelben ſcheinbar die entgegengeſetzte Richtung 
einſchlagen ſah. 

Krieſtaedt hatte indeſen, rüftig zuſchreitend, im Geiſt feinen Felb⸗ 
jugöplan entworfen; vor feinen Augen ſtand das ganze Terrain, das 
ge bis zur Ober zu bucchmefien hatte, er ſah das. ganze Netz der Wege 


vor ſich, und erwog genau bie Beichaffenheit derfelben in jegiger Jah⸗ 
reszeit. Er war bald damit fertig. Dann Eehrten feine Gedanken nach 
bem Haufe feiner Herrfchaft zurüd, und er war unzufrieden mit fich, daß 
er vergeffen, der Frau Kammerherrin durch ben Pofthalter fagen zu 
lofien, wo er gewifle Borräthe von Feldfrüchten verfledt, um fie vor 
dem Feinde zu bergen. Endlich beruhigte er fi: „Entweder komme 
ih zurüd, ehe bie Herrfchaft fie braucht, oder ich komme nicht wieder, 
dann iſt's nicht meine Schuld, und die Herrfchaft denft zu gut non mir, 
Daß fie mich's follte entgelten laſſen.“ 

Krieftaedt betrat einen fchmalen Waldpfad, er trat mit Abficht 
feſter auf, als fonft feine Gewohnheit war, denn er war nahe ber Höhen 
am Colmberge. Es dauerte auch nicht lange, fo wurde er halblaut 
angerufen: „Werda!“ 

„But Freund, Freund des Königs von Preußen!” antwortete 
der Jaͤger. 

„Haft Du Lofung und Feldgefhrei?" 

„Briedrih Wilhelm und Schwertfnopf! Ich bin der Jäger Krie⸗ 
ſtaedi.“ 

„Es iſt ſchon recht, Landomann, komm, die Kameraden ſind zum 
Abmarſch bereit! —“ 

Er führte den Jäger in die Höhle; einige dreißig Soldaten, halb 
in abgerifienen Uniformftüden, halb in Lumpen, umringten ihn und bes 
grüßten ihn herzlich. Es waren Soldaten von verfchiedenen Regimen⸗ 
tern, fie waren verfprengt, gefangen,’ hatten fich einzeln ſelbſt befreit 
und fih nun zujammengefunden; e8 waren Leute darunter, die in ihre 
“ Heimath viel leichter hätten gelangen können, als über Elbe und Ober 
zum SHeere, aber ber preußiiche Soldaten» Geift war lebendig in ihren 
Herzen unter den Lumpen noch, fie wollten zur Fahne, zu der fie ger. 
ſchworen. 

Ein Unteroffizier war darunter vom Regiment Jung Lariſch, dem 
hatten bis jetzt Alle unbedingt Gehorſam geleiſtet, es war ein Vorge⸗ 
feßter ; die preußiſche Disciplin hatte ſich auch hier noch bewährt. “Der 
Unteroffizier trap jebt das Commando an Krieſtaedt ab, der es mit einer 
gewiflen Würde übernahm und furz bemerfte, er könne nur dann fi ans 
heifchig machen, das Detachement, wie er ſich ausbrüdte, über die Grenze 
zu bringen, wenn man ihm unbedingtes Bertrauen ſchenke. Dann vers 
langte er brei Mann, mit denen er bie Borhut bilden wollte, während 
ee ben Unteroffizier mit zwei Mann zum Nachtrab commanbirte. 

Mit der Bewaffnung des Detachements fah ed traurig aus; «6 
zählte‘ drei Regimentd-Mousqueten, vier Piftolen, ein Dugend alte Bas 
jonette, einige Säbel und Hirfchfänger, Alle aber hatten tüchtige Stöde, 

Bevor abmarfchirt wurde, erquidte Krieftaedt jeden Mann mit 
einem Schlud Branntwein, den er einzeln ausfchenfte, und vertheilte 
ben Taback in fo viel Theile, als Raucher in der Schaar waren. 


"7 Dann ließ er einen Kreis fchliegen und fagte: „Kameraden, wir 
find im Kriege mit Sranfreich, deshalb werben wir den Branzofen auf 
unferm Wege bis zur Oper fo viel Schaden und Abbruch thun, als nur 
irgend möglich, das ift unfere Soldatenpflicht, namentlich müßt ihr fo 
gut bewaffnet al8 möglich in Colberg, oder bei ber Armee Seiner Mas 
jeftät des Königs ankommen, benn bort wird's fehlen. Ihr kennt mich 
noch nicht, ich Fenne feinen von Euch, aber ich vertraue Euch, und daß 
Ihr mir vertrauen koͤnnt, das werdet Ihr bald merken. In ber Stabt 
drüben ift ein franzöſiſcher Kerl, der erwartet dort heute einen feiner Geſellen, 
einen Kerl, der, wie ich glaube, wichtige Papiere bat, dem wollen wir 
feine Papiere abnehmen, damit leiften wir vielleicht einen großen Dienft. 
Waffen wird er auch wohl haben und Gelb auch, an beibem fehlt es bei 
ber Armee, Leife, fchreit nicht, aber Jeder fage: Gott fegue den König!“ 
„Gott fegne den König!" klangs rings im Kreife. 

Und fie zogen dahin lautlos mit leifem Tritt, aber bie Pfeifen 
bampften, und e8 war in die Leute eine Zuverficht gefommen, wie fie 
ſolche lange nicht gelpürt. 

Eine Viertelftunde fpäter hatte man die Landftraße erreicht, Fries 
ſtaedt ließ Halt machen ‚und mechfelte einige Worte mit dem Unteroffis 
zier, das Detachement vertheilte fich zu beiden Seiten der Straße, ge 
deckt aufgeftellt. Es wehete fcharf, aber dev Regen hatte ganz aufgehört, 
zuweilen brach ein fahler Mondenfhimmer dur bie grauen Wolfen. 
Es mochte etwa acht Uhr Abends fein. 

Noch feine halbe Stunde lag das Detachement im Hinterhalt, ba 
hörte man das Raffeln eines Wagend. Krieflaebt erhob fich und flellte 
fich quer auf in ber Straße. 

Eine mit vier Pferden befpannte Boftchaife rollte heran. 

„Halt!“ rief Krieftaebt mit feiner tiefen Stimme. ' 

Der PBoftfnecht, der auf dem Sattelpferde faß, hielt. 

„Was ift das?“ fragte eine Stimme aus dem Wagen. 

„Zehn Mann vor!" antwortete Krieftaebt. 

Zehn Mann fprangen auf die Landftraße, zwei hielten bie Pferde, 
während ber Jäger zu dem Poſtknechte fagte: „Fuͤrchte Dich nicht, 
Zandsmann, Dir gefchieht nichts!“ 

„Herr Jeſus, preußiiche Soldaten!” rief jebt eine Stimme vom 
Kutſchbock; ber Diener der dort faß, hatte im fchwachen Mondlicht die 
Reſte der preußifchen Uniformen und die Gewehrläufe blitzen fehn. 

Krieftaebt öffnete den Wagenichlag. 

„Ausgeſtiegen!“ befahl er. 

Es blitzte und knallte! eine Biftolenfugel flreifte des Jägers Wange. 
Kaltblütig wifchte er fich mit der Hand das Blut von ber Wange und 
wiederholte: „Ausgeftiegen!” 

Ein zweiter Schuß Fnallte, aber er fuhr in die Dede bes Wagens, 
denn dee Jäger hatte im Moment bes Abfeuerns den Arm des Schießen⸗ 
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ben in bie Höhe geichlagen, im nächften Augenblick hatte er benfelben 
mit eifeenem Griff an ber Bruft gefaßt, aus dem Wagen gerifien und 
mit folder Gewalt an die Erde gefchleudert, daß derfelbe befinnungslos 
Itegen blieb. 

„Unteroffizier, unterfuchen Sie ben Kerl!“ befahl er, dann fich wier 
der nach dem Innern des Wagens wendend: : „Wer ift noch bier, zwei 
Frauenzimmer, daß Dich! das Bolf if nie mit Einer zufrieden! Aus⸗ 
geftiegen, marſch!“ 

Bor Schred zitteend fliegen zwei Damen aus, eine Aeltere und 
eine Jüngere. Keine von Beiden war auch nur eines Wortes mächtig. 

Dr Wagen wurde aufmerffam unterfucht, einige Mäntel, ein 
Piſtolenkaſten mit Munition, ein Reifedegen, ein wohlverfehenes Flaſchen⸗ 
futter, ein feichter Koffer wurden genommen, ein anderer Koffer, von dem 
der Diener, den man vom Bod geholt und Hirfchfänger und Piſtolen 
ohne Gegenwehr abgenommen hatte, behauptete, es fei der Koffer bes 
guäbigen Fräuleind, wurbe nicht angerührt. 

„Hier find die Brieftafche und bie Börfe des Gefangenen, Hear 
Lirutenant!“ rapportirte dee Unterofficier, um fih em Anſehn zu geben. 

„Behalten Sie Beides an fich, Unterofftcier!“ eriwieberte Krieftaebt 
würdevoll. 

„Eingeſtiegen!“ commanbirte er dann: 

Die Damen gehorchten ohne Widerrede, ber Herr, ber fidh von 
feinem harten Yal etwas erholt hatte, begann zu fchimpfen- 

Aber er fagte nur wenige Worte, dann befann er fich und jagte 
freundlich zu Krieftaedt: „Guter Freund, gebt mir meine Brieftaſche, ich 
will — * 

„Steigen Sie ein —“ antwortete Krieſtaedt kurz, „Ste haben es bier 
sticht mit Raͤubern, fondern mit Koͤniglich preußiſchen Soldaten zu thun!* 

Er beförberte dann ben Franzoſen beinahe eben fo gewaltſam in 
den Wagen, als er ihm kurz zuvor aus demſelben geholfen. 

„Unterofficier, ſchließen Sie den Schlag!” befahl er dann, „Schwas 
ger, fahr zu!” 

Der Wagen rollte davon. 

„Herr Jeſes, Schwager!" fagte ber Kutfcher ber Herrſchaft, der 
wieder auf dem Bod faß, „ver Krieg muß doch noch nicht ganz alle 
fein, wenn bie Soldaten des Königs von Preußen noch hier fein!“ 

„Ne,“ antwortete ber Poſtknecht, „ganz alle ift der Krieg auch 
noch nicht, er fängt erft recht an, dad war man fo ein preußiſcher Kniff, 
die Schlacht bei Jena, um bie Franzoſen alle im’s Land zu locken und 
bann bis anf den lebten Mann zu vernichten!“ 

„Ad, du meine Güte!“ rief der Sachfe, aber er Hatte Feine Zeit, 
feine Berwunderung weiter auszufprechen, denn in dem Yugenblid 
prefihte ein einzelner Reiter heran: „Halte la, qui vivo!“ bie Piftote 
in der Fauſt, den Saͤbel an der Hand hangend. 
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Der Wagen hielt abermals; zwei, drei Reiter jagten vorüber; es 
waren franzöfifche Chaſſeurs. 

Der Herr im Wagen rief die Reiter auf franzöfiih an, einem 
Augenblid fpäter hielt ein junger Lieutenant an dem Schlage, es folgte 
ein Furzes aber fehr eifriges Geſpraͤch. 

Der Herr flieg aus, der Officer flieg ab, ber Poſtknecht unb ber 
deutfche Bediente mußten ein Gleiches thun; fie wurden fcharf eraminirt, 
Beide verficherten, der ganze Wald ftede voller Preußen. 

„88 ift unmöglich!" fchrie der franzöfifche Officier wie befeflen, 
„feindliche Infanterie und in diefer Anzahl hier, es ift unmöglich!“ 

Aergerlich flieg er wieder zu ‘Pferde, empfahl fich ziemlich "Talt und 
ritt weiter. 

Der Wagen Batie ſich kaum wieder in Bewegung geieht, fo Inallie 
ein Schuß, zwei, drei, vier folgten. 

Dann folgte eine fürmliche Salve. Die Franzofen feuerten, weil 
fie glaubten, eine Abtheilung wirklicher preußifchen Infanterie vor fd 
iu haben. Sie hüteten fi nun, in den Wald vorzudringen, wo rechts 
von der Landfiraße Krieftaedt von ben Leuten, welche Schießgeweht 
hatten, einzelne Schüffe abfeuern ließ, während die Ranzionirten mit 
ihrer Beute bereits nach links hin abgezogen waren. Erſt als ſich bie ' 
Franzoſen zurüdzogen, folgte Krieſtaedt mit feinen Schügen ben Boran- 
siebenben, bie er glüdlich noch vor bem Morgen erreichte, 

In dem nicht zehn Minuten auf gerabem, Wege entfernten Poſi⸗ 
haufe an ber Brüde hatte man zuerft bie beiden Piftolenfchäffe vernom⸗ 
men, bie ber frangöfifche Here auf Krieſtaedt abgefeuert hatte, aber man 
hatte ihnen nicht allzu viel Bedeutung beigelegt, das Knallen vom 
Schuͤſſen war bamals nichts Befonderes ; als aber Fur; darauf ein Com⸗ 
mando von ſechszig Pferden im fcharfen Trabe vorüberging, dem Colm⸗ 
berge zu, da war bie allgemeirte Aufmerfjamfelt rege. Gleich baranf 
‚folgte das fcharte Feuern, deſſen wir bereits gebadht. 

Ale Säfte der Pofthalterei fanden vor ber Thür und folgten dem 
Aufbliden und dem Knall der Schüffe mit Augen und Ohren. Die 
Phantaſie vergrößerte Alles, was man fah und hörte. 

" „Teufel, das iſt ein ordentliches Gefecht!" Hatte ber Pofhalter 
geſagt, ber mit ber Pfeife im Munde vor die Thüre trat. 

Eine Schlacht wurde vor den Augen feiner Bäfte baraus. 

Ale die Schüfle der Breußen echt von der Lanbfttaße blikten, 
fagte der Poſthalter nicht ohne Abſicht: „Die Breußen ziehen ſich nad 
dem Golmberge, dba wirb vermuthlich ihre Hauptmacht fichen!” Der 
erfahrene Soldat wußte es befier, er dachte aber, Krieſtaedt den Abzug 
nach links zu erleichtern. 

Das Schießen hörte auf. 

Gleich darauf fuhr ber Reifewagen bes franzöfiichen Herrn vor; 
der Poſtknecht und ber Sachſe erzählten unglaubliche Dinge von ber 





Stärfe ber Preußen im Walde. Der franzöfifche Herr verlangte fofort 
friſche Pferde, der preußifche Pofthalter Hatte natürlich dafür Sorge ge 
tragen, baß feine da waren. 

Der gewöhnliche Streit und Zanf bei ſolchen Gelegenheiten hatte 
ein Ende, als das franzöfifche Cavalleries Detachement zurüdfam; «6 
Hatte zwar feine Todte, aber doch vier Verwundete. 

„Die Todten werden wir wohl morgen finden!“ flüfterten fich bie 
Batrioten in der-Gefellfchaft zu. 

„Man hat mich in eine Yale loden wollen! man hat mir einen 
Hinterhalt gelegt!“ fchalt der franzöſiſche Offizier, und flüfterte dann 
Ieife mit feinem Landsmann, in welchem ber Lefer den fogenannten 
Grafen d’Entraguds bereits erfannt haben wird. 

Der Pofthalter beivirthete die franzöfifchen Säfte fo fchlecht und 
kaͤrglich, als es irgend möglicy war, und erflärte mit wahrem Vergnü⸗ 
gen dem Grafen d’Entragues, der nun mit denfelben Pferden noch eine 
Station weiter fahren wollte, daß der Poſtknecht mit benfelben bereits vor 
einer geraumen Weile nad, feiner Station zurüdgeritten fei. Daß er 
ſelbſt, nach dem Eintreffen der franzöfifchen Cavallerie, dem Poſtknecht 
biefen Rath gegeben, hielt er nicht für nöthig, zu bemerken. 

Der franzöfifche Offizier, der indeſſen dem „gnäbdigen Fräulein“, 
wie der Sachfe fagte, feinen Hof gemacht, befahl alsbald feinem Wacht 
meifter, mit ſechs Mann. in bie Stadt zu reiten und vier Pferbe zu 
requiriren. 

„Das wird ein fehönes Geſpann werben!" lachte ber Poſthalter 
in fi hinein. 

Der Chaſſeur⸗Offizier hatte indeflen eine Meldung an feinen Chef 
geſchickt, die zwar nicht fo übertrieben, wie die Ausfagen des Poftfnechte 
und bes Sachſen, die aber immerhin noch gewaltig irrig war. Der 
Zieutenant hatte fich gegen eine preußifche Infanterie-Abtheilung gefchlas 
- gen, und das Auftreten einer ſolchen in biefer Gegenb war geeignet, 
bebeutende Beforgniffe zu erweden. Nach Mitternacht, Graf d'Entragues 
hatte Immer noch Feine Pferde, traf ein Eapitain mit vierzig Chafſeurs 
ein. Er hatte den Befehl, mit Tagesanbruch eine genaue Unterfuchung 
ber Gegend vorzunehmen. Diefer Offizier bezeigte fich ungemein uns 
gnäbig und mißtrauifch, felbft gegen den Grafen d’Entraguds; er ließ 
Borpoften ausfegen, eraminirte ſaͤmmtliche Bewohner des Poſthauſes, ımb 
verftand fi nur mit Mühe dazu, den: Grafen abreifen zu laſſen, als 
endlich wirklich Pferde für ihn gefunden worden waren. Gin fchlechtes 
Subjeet, das ſich Tange als Tanzmeifter in ber Kreisftadt aufgehalten, 
hatte ein Gefpräch mit dem Agenten, er hatte bemfelben den Verſteck 
bee Pferde verrathen. 

Der Berräther ber preußifchen Ranzionirten ließ fich nicht fehen, 
Er hatte ſich entfernt, als bie erftien Schüfle fielen. 


DO De 


Zur Therapie focialer Gebrechen. 


Die Geſetze der organifhen Natur laffen fi nur auf dem Wege 
ber Erfahrung mit einiger Sicherheit erfennen. Auch bie Völker 
find organifche Gebilde, aus Fleineren und Fleinften Organismen orgas 
niſch verbunden, nicht blos aus lofen Einzelnweſen aneinander gereiht. 
Wollen wir darum die Quelle ſocialer Gebrechen erforfchen, fo müflen 
wir, unbeirrt durch Meinungen und Borurtheile, die Zuftände unter- 
ſuchen, unter denen fte fich fehr fark oder nur in geringem Grabe ent» 
widelt haben. Ebenfo müflen wir ben Erfolg der bisher angewenbeten 
Heilmittel an dem Maßftabe der Erfahrung abmeflen. Auf ſolchem 
Wege bürfte ed dann möglich werben, zu richtigeren Grundlagen für 
die Praris zu gelangen. Sollten diefe den herrfchenden Tagesmeimm⸗ 
geu zuwider fein, fo legt gerade das die Verpflichtung einer jehr ſorg⸗ 
fältigen Prüfung auf. 

Bon dem ausgedehnten Gebiet focialer Gebrechen fol Hier zunächſt 
bie Armenpflege einer Unterfuchung unterworfen werben. 

Die folgenden Angaben find größtentheils einem Werke entlehnt, 
welches in zwei Bänden einen Auszug aus 181 gebrudten unb 91 
hanbfchriftlichen Quellen giebt. ) Denn neuere Schriften haben nichte 
gebracht, was die dort entwidelten Erfahrungsfäge modificiren Eönnte. 
Insbefondere flimmen auch die neueren Erfahrungen über die englifchen 
Arbeitshäufer mit den älteren durchaus überein. 2) 

Unterfuchen wir zunächft die Entwidelung und den Gifolg ber 
gefeglichen Armenpflege. 

Das aͤlteſte Beiſpiel gefeglicher Armenpflege bietet England, wor⸗ 
unter bier das eigentlihe England und Wales zu verftchen il. Bor 
Eduard IM. war der Bauer in England leibeigen und der Gutsherr 
verpflichtet, für feinen Unterhalt zu forgen. Als unter Eduard bie 
Herren ihre Leibeigenen freiließen, trat neben einer Steigerung ber 
Lohnfäge auch die Hülfsbebürftigfeit hervor. Eduard II. fegte Die Tare 
bes Arbeitölohnes feft, das Betteln wurbe bei harten Strafen verboten, 
auch der Almofengeber büßte mit Gefaͤngniß. Im Jahre 1388 erfchies 
nen unter Richard II. Borfchriften über die Heimathsberechtigung; bie 


T) Das Armenwefen von Duchatel und ereuvilk, im Auszuge frei bearbeitet 
son einem deutſchen Staatsbeamten. Weimar b Boigt, 4 1837. 

7) Die Armentare hat im Verhältniß zu gen etreibepreifen, obnerachtet Der 
— von denen man bie größten artungen hegte, fortwährenn zuge: 
kommen. Berückſichtigt man ben Preis des Getreides fo ift die Armentare in fols 
gender Proportion 3 auf den ‚warf ber Senölferung ee 


1838 92,2 1843 119,7 1848 104,2 
1839 78,4 1844 121,1 1849 132,5 
1840 83,9 1845 123,5 1850 142,9 
1841 9, ‚8 1846 112, 6 1851 145,5 








Bettler wurden mit Halseifen und Gefängniß belegt. Bald faßten bie 
Kerker nicht mehr die Menge ber Beftraften. Unter Heinrich VII. mil 
berte man bie Geſetze über das Betteln, und bis zum Jahre 1530 er⸗ 
laubte man unter Heinrich VIEL. den arbeitdunfähigen Armen, innerhalb 
ihres Diſtricts Almofen zu beifchen. Heinrich wechfelte in feinen Ideen 
oft, und fo verurtheilte er im Jahre 1530 bie arbeitsunfähigen Bettler 
zur Einferferung und zum Auspeitichen; bie arbeitsfähigen wurben an 
einen Karren gebunden und bis aufs Blut gepeitfcht. Im Jahre 1535 
wurbe bas Almofengeben an Bettler mit Strafen belegt. Man errichtete 
eine Gemeinkaſſe, wohin die Almofen gegeben werben mußten; von den 
Geiſtlichen wurde verlangt, daß fie die Wohlthätigfeit empfehlen ſollten; 
man organifirte freiwillige Einfammlungen; bie Kicchipiele, welche ihre 
Armen ohne Beiftand ließen, wurden zur Strafe gezogen; der Almofens 
Ueberſchuß reicher Kicchipiele mußte in die Kafle benachbarter äͤrmerer 
abgehjefert werben. Dagegen wurden bie Strafen gegen das Betteln ges 
ſchaäͤrft. Dem fchon einmal beftraften Bettler wurbe beim zweiten Betre⸗ 
tungefalle das rechte Ohr abgefchnitten, beim britien wurde er gehangen. 

Da diefe Strafen nicht hinreichend fchlenen, fo fchärfte man fie 
zwölf Jahre darauf unter dem minderjährigen Eduard VL nochmals. 
Jeder arbeitsfähige Arme, ber drei Tage lang müßig ging, wurde mit 
glühendem Eifen auf der Bruft gebranpmarft unb mußte ber Berfon, bie 
ihn angezeigt hatte, zwei Jahre als Sklave bienen. Ein folder Sklave 
ſollte widrige Nahrungsmittel befommen und durch harte Behandlung 
zu ben fchwerften Arbeiten gezwungen werben., Entwich er, jo wurde 
ee auf dem Baden ober der Stirn gebrandmarft, auf Lebenszeit zus 
Sklaverei verurtbeilt, bei nochmaligem Entweichen aber mit bem Tode 
beftraft. Er Eonnte verkauft oder abgetreten werben. Sein Herr Fonnte 
Ihm, wenn er zu entfliehen fuchte, ein eifernes Halsband umlegen. 

Unter der Königin Maria wurde den arbeitsunfähigen Armen das 
Betteln in.ihren Bezirfen wieber geftattet, Doch mußten fle ein Abzei⸗ 
den tragen. 

Elifabeth legte den Schlußftein zu dem Gebäude ber Armenpflege, 
bie in Englanbeihre höchfte Vollkommenheit erreicht hat, ſowie auch in 
England alle Folgen berjelben fih am beflimmteften enimwidelt haben, 
Nach mehreren vorbereitenden Maßregeln erfchien 1601, im A3ften Res 
gierungsjahre der Königin, die berühmte Acte, bie jebem Armen ben 
gefeglichen Anfpruch auf Unterhalt von Seiten bes Staats ertheilte, 
Durch diefed Statut, das im Wefentlichen noch jetzt zur Richtfchnur 
dient, erhielt bie gefegliche Armenpflege ihre geregelte Form. Abgaben 
auf Die Häufer, die Ländereien, die Zehnten, bie Koßlengruben, follten 
theils den Unterhalt arbeitöunfähiger Armen, theild die zwangsweiſe 
Beſchaͤftigung von Müßiggängern und Bagabunden fichern. Dabei 
wurden bie graufamen Geſetze gegen Bettler nur wenig gemilbert. 
Noch 1572 veruriheilte das Geſetz den Bettler zur Branbmarkung am 





Därlöppchen und Peitſchenhieben, im zweiten Betretungsfalle zum Tode, 
wenn ſich nicht (fonberdar) eine mitleibige Perſon fände, die ben Ver⸗ 
urtheilten auf ein Jahr. in Dienft nahme. Im Jahre 1597 wurde bas 
Branbmarken bucch Auspeitichen bis aufs Blut, die Todesſtrafe durch 
Galeerenſtrafe oder Deportation erſetzt. Doch ſchon unter Jakob I. 
wurden biefe Strafen befinitin abgeihafft und nur Auspeitſcheo und 
Gefangniß beibehalten. 

Die Ausführung des Geſetzes von 1601 wurde in die Hänbe ber 
Grund⸗Ariſtokratie gelegt, auf welche bie Luft der Armenpflege größten 
theils zurüdfiel, Es lag in ihrem Intereſſe, dem Zuftrömen ber Armen 
einen Damm enigegenzufegen, und fie übte, mit ausgedehnter Macht 
ausgerüftet, eine Art Vormundſchaft über die niederen Volksklaſſen aus, 
hemmend, beläftigend für die Befiglofen, dagegen fchügend für alle Ue⸗ 
brigen. So hielt ſich ber Zuftand ber Armenpflege in England, ohne 
erhebliche Gefahr für den Staat, fait 200 Jahre lang. Erſt bie Ideen 
ber franzöfifchen Revolution waren es, welche auch hier das Staatsleben 
tief erihätteen follten. Die Gefebgebung von 1795 hob Beichränkungen 
auf, bie fih mit ben herrichenden Anſichten nicht länger vertrugen. 
Eollegien, Veſtrys, aus allen Häuferbefipern erwaͤhlt, xegelten Die Armen 
pflege. Die Gerichtshöfe entfchieden über Streitigkeiten zwifchen ben 
Veſtrys oder ben Kicchfpiel-Beamten“und den Hülfsbebürftigen. 

Diefe menfchenfreundblichen Beftrebungen wurden Beranlaflung, 
daß der Strom ber Armuth, feine Ufer überfluthend, fih in ein Meer 
verwandelte. Im Jahre 1680 hatte die Armentare etwa vier Millionen 
Thaler betragen, und von da bid 1750 war fie nicht bebeutend geftiegen. 
In Jahre 1800 aber betrug fie fchon 25 Millionen Thaler, im Jahre 
4817 52 Millionen. Bon da an nahm die Tare bis zum Jahre 1823 
ſcheinbar etwas ab; fcheinbar, weil diefe Abnahme in bem verringerten 
Preiſe des Getreides und aller Lebensbebürfniffe ihren Grund hatte, 
Im Jahre 18283, wo fie zwifchen 1815 bis 1834 am niebrigften fland, 
fam fie dennoch der Hälfte aller Staats» Ausgaben Englands glei, 
wenn man bie Zinfen ber Nationalichulb abrechnet. Bis zum Jahre 
4834 war fie wieder über 53%, Millionen Thaler geſtiagen. Sie ver 
fhlang mehr ale Y%, bes Ginfommend vom Grundbeflg. Gaft Y, der 
ſaͤmmtlichen Bevölferung empfing die Armensinterftügung. 

Die entfegliche Tare wird dadurch noch fchwerer, daß fie ungleich 
vertheilt if. Rach den Berichten der Königlichen Commiffarien vom 
Jahre 1833 giebt es Kirchipiele, denen bie Bezahluung der Tare ganz 
unmöglich fällt, wo das reine Einkommen zur Hälfte, zu brei Bierthei- 
len, ja ganz von ben Dürftigen verfchlungen wird, wo bie Pächter nur 
auf Entrichtung bee Tare pachten, wo man ben Boden brach liegen läßt, 
weil fich Fein Pächter findet, der die Tare zahlen möchte. 

Man könnte veranlaßt fein, biefe fürchterlichen Yolgen in de 
eigenthuͤmlichen Berhältnifien Englands aufzufuchen. Aber bie Erfah⸗ 
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ung ledrt, daß in allen Staaten, wo eine Armentare beficht, bie He 
fultate genau dieſelben find. In Kopenhagen flieg bie Tare von 1825 
bis 1830 auf das Vierfache, in Berlin von 1821 bis 1832 über bad 
Dreifache, in Augsburg in fleben Jahren um das Doppelte. In einem 
ber reichen Difticte der Schweiz, Vevay im Canton Waabt, empfing 
wehr ale Y, der Einwohner Unterfläbung. In einzelnen Gommunen 
bes Cantons Bern if die Tare feit einer Reihe von Jahren auf bas 
Doppelte, Dreifache, Zehn 7, Zwanzigfache ), ja Sechszigfache °) ges - 
Regen. Die Wohlbabenderen wandern aus, bie Bürger fuchen ihr 
Bürgerrecht eben fo eifrig los zu werben, als ſie es früher zu erlangen 
Rrebten.. Man lieft, wie in Schottland an verfchledenen Orten die Tare 
in wenigen Jahren auf das Doppelte, Bierfache, das Zehmfache geftiegen 
iſt, wie es Kicchfpiele giebt, wo die Ländereien unb Bergwerke verlaflen 
fehen und fo verwüftet find, als hätte fie ein Erdbeben zerftört. 

Selbſt die Vereinigten Staaten von Nord⸗Amerika, wo unermeßr 
liche Slächen des fruchtbarfien Bodens, von Idiffbaren Strömen, von 
Eiſenbahnen durchzogen, unerfchöpflicde Quellen reichlichen Erwerbs dar⸗ 
bieten, wo das Arbeitslohn ſehr hoch ift, ſelbſt dieſe glüdlichen Laͤn⸗ 
der unterliegen den ſchädlichen Wirkungen der Armentaxe. So ſtieg 
in News Dorf binnen 16 Jahren die Taxe auf das Dreifiche, im Staate 
Raw » Hampihire binnen 20 Jahre über das Vierfache, in Maſſachu⸗ 
fetts in 20 Jahren wie zwei zu fünf. 

Kein bürgerlicher Zuſtand fchügt gegen ben verberblichen Einfluß 
ber Armentare. Schon Tacitus legt dem Tiberius bie prophetiſchen 
Worte in den Mund: Wenn die Armen anfangen, von ber Verwal⸗ 
ing Unterſtuͤzung gu begehren, fo find bie Einzelnen nicht zu erfättigen, 
während der Staat darbt. Das find nicht mehr Bitten, es find Bon 


„derungen, die den Staatöfchag endlich erfchöpfen müflen. Treiben Furcht 


und Hoffnung ben Menfchen nicht mehr an, fo fchwindet ber Fleiß, die 
Saulheit wuchert. Unbelümmert erwarten Alle bie fremde Unterfkügung, 
für ſich träge, uns eine Laſt. 

Wir zeigten, Daß bie gefegliche Armenpflege, ober eine Armentare, 
benn Beibes if untrennbar verbunden, für die Beftgenden eine in ho⸗ 
hem Grabe bdrüdende, ja faft unerträgliche Bürde ausmacht. Wir 
wollen jetzt darihun, daß dieſer Druck eine ber geringeren Folgen bes 
Uebels ift. 

Folgende Arien ber Armenpflege find bisher angewendet worden. 
Man hat ben Unbefchäftigten Arbeit verfchafft; man hat ein zu gerin⸗ 
ges Tagelohn durch Zulage erfegt; man kat unmittelbar, ohne Arbeit 
zu fordern, Unterflüßung gereicht; man hat gegen nuplofe Arbeiten Unter 
flügung gewährt; man bat bie einzelnen Armen einzelnen Berfonen, für 


iwyl, Amnena und andere. 
8) — Meer Gonmiunen des Oberlandes. 


welche fie arbeiten mußten, zur Erhaltung überwiefen, entweber. gezwun⸗ 
gen auf eine beftimmte Zeit oder nach freimilligem Vebereinfommen ges 
gen Gntfchäbigung; man hat bie Armen und ihre Arbeitskräfte in Maſſe 
an einzelne Unterneßmer verbungen; man hat Armenhäufer erbaut, we 
bie freiwillig fich melbenden Armen Arbeit und Unterhalt finden; man 
hat Zange » Armenhäufer errichtet, wohin man bie Bettler und Vage⸗ 
bunden einftedt; man hat nach gleichen Grunbfägen auch freiwillige und 
Iwangds Colonien gegründet. 

An diefe Mittel, welche bie geſetzliche Armenpflege anwendet, reis 
. ben fi die Unterflügungen, welche milde Stliftungen, freiwillige Gaben 
und bergleichen gewähren, unb endlich das Verhältnis, in dem man 
bie Armen ganz ber Privatmildtbätigkeit überläßt. 

Sebe biefer Unterſtützungsarten bat ihre großen Nachtheile; jche 
hat vor ber andern relative VBortheile: wenn man es Bortheile nennen 
will, daß ein Gebrechen bucch ein anderes befeitigt wird. Wir werben 
bie Nachtheile Furz anführen und auch bie Bortheile angeben, bei bemen 
fi leider die Kürze von ſelbſt findet. 

Verſchafft man dem Unbdefchäftigten Arbeit 9, fo geht bie Triebfe⸗ 
ber des Arbeiter verloren; ber Sporn feines Fleißes ift die Ausficht, 
durch Tätigkeit möglich viel zu verdienen, Die Furcht, durch Nachläſ⸗ 
figfeit am Lohne einzubüßen, ja wohl gar bie Arbeit ganz zu verlieren, 
Raäumt man dieſe Furcht hinweg, fo leitet der Arbeiter entweder wenig, 
wenn er nad) bem Tage, ober er arbeitet fchlecht, wenn er nad Dem 
Stüd bezahlt wird, und obenein verfallen nur bie ſchlechteren Arbeiter 
der Armenpflege. 

Allen nicht unterftügten Arbeitern wirb bie erzwungene Concurren 
verderblich. Die Arbeit, welche von den Unterſtützten geleiſtet wird, gebt 
ben übrigen verloren. Der ſchon überfüllte Markt wird noch mehr 
überfchwenmt. Ein volles Gefäß aber fließt über, wenn man wenige 
Tropfen zugießt. © Dabei müflen bie von den Arbeitern verfertigten Waaren 
wohlfeiler gegeben werben, fonft find fie unverfäuflih. Uebrrhaupt if 
beren Abfag ſehr ſchwer: die Waaren häufen fich bald in den Magasinen. 
Der niedrigere Preis drüdt auf das Lohn auch ber ordentlichen Arbeiter. 
Die Unterküsung wird fehr ausgedehnt, und darum fehr koſtſpielig. 

Eine Zulage auf das zu geringe Tagelohn D bat zwar nicht ben 
Nachtheil ſchlechter Arbeit, doch theilt fie andere Gebrechen der erwähns 
ten Unterftügungsweife. Die Babrifanten laffen für das erniedrigte Lohn 
Arbeiten fertigen, die ihnen fehr wohlfeil zu ftehen fommen, und bie fie 
darum fehr wohlfell verkaufen koͤnnen ). Lockt auch ber niebrigere 


) Maſſachuſeite, Hamburg, München, Mannheim, Gotha, An ‚Sk 
Burg, 2 Bafegukı Hber» Jtalten an mehreren Drten. “ hai + 
) Borzüglid,) im ſüdlichen England, audy in Hamburg, Raunheim u. a. O. 
°%) Im Jahre 1844 kam am Gulengebiege ber Fall vor, daß ein Fabrikant 
in Folge folder Maaßregeln den Lohn fo herabſehen lonnte, denr bie Leute zum 
Theil nur 9 Pfennige täglich verbienten. 








Preis mehr Kaͤufer an, fo iſt dennoch das Bebirfnis bald befriedigt, 
Waͤhrend ſich ber Begehr auf einem überfchiwemmten Marfte nicht andere 
berftellen läßt, als Durch verringerte Fabrikation, bleibt er fortdauernd über 
füllt. Dabei hat dieſe Unterſtuͤtzungsweiſe noch den Nachtheil, daß fie die 
möglihft ausgebehnte ift, indem fie bald alle. Arbeiter in dem gebrüdten 
Babrifationszweige umfaßt. 

Diefe Schwierigkeiten find Beranlaflung geweſen, dag man bei 
länger dauernden Unterflügungen das Archeitgeben bald verlaflen und Die 
Unterflügungen an bie Dürftigen ohne Weiteres ausgetheilt hat. lim 
den Andrang auf Unterflükung zu hindern, verbindet man mit biefer eine 
Menge Ehicanen und Duälereien aller Art. Nicht nur, daß man dem 
Unterflügten ten Befuch der Wirthshäufer, fo wie Spiele und Tänze 
unterfagt ), daß man fie unter Vormundſchaft fHeit!%), dag man fle 
Bindert, zu heirathen!"), ober fih aus ihrem Wohnorte zu entfernen!” : 
man bemüthigt fie öffentlih, man macht ihre Namen durch den Drud 
befannt, fchlägt fie an ben Wirtbshäufern, den Kirchenthüren, ben 
Straßenederi an, den Betrag ber Interflügung baneben!®); man führtt 
fie unter Aufficht in die Kirche, . an befondere Pläpe!Y), man zeichnet 
fie auf entehrende Weife durch befondere Kleidung, durch Abzeichen 
ansıs), man läßt fie lächerliche Arbeiten verrichten, mengt Erbſen und 
Linien, die fie auslefen müflen, und vergleihen!Y. Dabei macht bie 
größere oder geringere Verſchuldung keinen Unterſchied. Nicht das 
ſchlechte Betragen, ſondern bie Armuth wird geahndet und befchimpft. 

Diefe Barbareien find leider nicht ein Ergebnis herrifchen Ueber⸗ 

muthes. Sie find nothwendig, um ben Anmaßungen der Armen einen 
Zaum anzulegen, den Folgen der Idee eines Rechtes auf Unterftügung 
entgegen ju arbeiten. 
Da es, wie gezeigt worden, unthunlich erfcheint, bie Armen mit 
nüßlichen Gegenfländen zu beichäftigen, fo hat man feine Zuflucht zu 
befchwerlichen, wenig nüßlichen oder ganz unnüßen Arbeiten genommen !”), 
Man läßt die Armen Wege beflern, Straßen fegen, Gräben ziehen, ſelbſt 
wo Nichts zu beſſern, Nichts zu fegen ift, wo man bie Gräben wieder 
zufchütten muß. Diefe Art der Beichäftigung gehört leider unter bie 
befieren. Sie erhält die Armen thätig und vermindert den Andrang auf 
Unterftügung, wenngleich Nichte dadurch gefchafft wird. 

Um den Aufwand für Armenunterflübung zu verringern, hat man 
bie Arbeitöfräfte und Die Verpflegung der Armen in Maſſe an ben Min⸗ 


%) Bern, Freiburg, Unterwalden. 
na Daweis, Deutfhland an verfchiedenen Orten. 
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veſtfordernden verbungen!®). Die Unternehmer pflegen harte Arbeit, 
ſchmale Koft, wo es angeht, Berpflegung im Armenhaufe, Quälereien 
aller Art anzuwenden, um ben Andrang ber Armen abzuhalten. Diefe 
Art der Armenpflege ift eine der wohlfeilften, aber zugleich eine ber 
drüdendften für die Armen. 

An manchen Orten werben die Armen einzeln für ein Jahr, ſelbſt 
für einen Monat an den Mindeftforvernden öffentlich verfleigert!”). Ges 
woͤhnlich erſtehen Leute, denen es felbft an Brod fehlt, Die Berpflegung. 
Ereife, Gebrechliche vergraben fo ihr Elend in unbefannten Winkeln. 
Insbeſondere aber ift pas Schidfal der Kinder zu beflagen, welche man 
oft von Pflegeeltern trennt, wo fie gut erzogen und behandelt wurben, 
welche fie liebten und an denen fie mit Liebe hingen, um fie Xeuten zu 
überweifen, Die für einen geringeren Preis dad Recht erfaufen, fie zu 
mißhandeln und geiflig und Förperlih zu vermahrlofen. 

In einigen, befonder6 in ärmeren Gegenden auf bem Lande ift bie 
Reiheverpflegung Hblich?°). Der Pflegling (Roundsman) wanbert von 
einem Wirth zum andern; jeder muß ihm Wohnung, Koft und Arbeit 
neben. Diejes Syftem ift eines der läſtigſten für alle Theile. Der 
Landwirth fol oft mehreren Roundsmen Arbeit geben, wenn er vielleicht 
feloft feine hat. Er muß gute Arbeiter entlaflen, um fchlechte anzu⸗ 
ſtellen. Manchmal rechnet er auf die Roundsmen und befommt Feine, 
bann mag er fein Bieh im Stalle ftehen laſſen unb bie nothwenbdigſte 
Felbarbeit verfäumen. Die Berpflegten, meift ſchlechtes Volk, verbesben 
ihm Die Leute, die Kinder; er wird von ifmen betrogen und beftohlen. 
Häufig erpreffen die ſchlimmſten Subjecte ein Abfindungsgeld: ſolche find 
bioweilen der Schreden ganzer Gegenben. 

Dagegen pflegen fich die Wirthe an den unglüdlichen Rounbemen 
zu rächen. Unfreundliche Aufnahme, fchlechte Nahrung, Mißhandlung 
iſt ihre Loos. Kinder befonders wachſen bei einem ſolchen Vagabunden⸗ 
leben zu wahren Zaugenichtien heran. Niemand befümmert ſich um fie, 
Niemand lernt fie nur kennen. Jedem fchäplichen Einfluß find fie preie⸗ 
gegeben, jeber beſſeren Einwirkung entzogen. 

Ben Armenhäufern Hat man überall, wo fie errichtet wurden, bie 
ausfchweifendften Hoffnungen gehegt. Es laſſen ſich zwei Arten derſelben 
weſentlich unterſcheiden: freiwillige Armenhäufer, wo die ſich meldenden 
Armen Beſchaäftigung und Unterhalt finden, und Zwangs⸗Armenhaͤuſer, 
wo man bie Bettler und Bagabunden mit Gewalt bineinbringt. Die 
legteren find nichts al8 Straf» Anftalten, und müffen aus einem andern 
Gefichtspunkte betrachtet werben. In Beziehung auf bie Armenpflege 
haben wir es nur mit den freiwilligen Armenhäufern zu thun. 


1 Gumberland, Appenzell, Maſſachuſetts. 
19) Donauefchingen, England, Schweiz, Amerika. 
es ven England, Schottland, Amerika, Daͤnemark, Norwegen, bas nörblide 
weden. 
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Die Armenhäufer haben überall, wo fie errichtet wurden, bie Laſt 
ber Armenpflege anfänglich vermindert. 2) Diefer ſcheinbare Erfolg, die 
günftigen Berichte, welche die Directoren ber Häufer im Anfange befannt 
machten (fpäter pflegen fie zu unterbleiben), täufchen Jedermann. Leider 
aber ift die günftige Wirfung nicht dauernd. 2% 

Die Armenhäufer wirken ganz einfach als Abfchredungsmittel, 
Man hat an einzelnen Orten bie Furcht noch verftärft. Man bringt 
bie ganze Familie in das Armenhaus, wenn ein Mitglied fich zur Aufs 
nahme meldet. 2% Man zwingt Die Aufgenommenen, zu verweilen, bis 
fie ihre Koften abverdient haben, 2*) man trennt bie Familie, man ſperrt 
bie Armen ein, man peinigt fie auf manche Art. Die Furcht aber hat 
feine Dauer oder Wirkung auf ven Menfchen. Bald zwingt die Noth 
mehr und Mehrere, ſich zur Aufnahme in das Armenhaus zu melden: 
je menfchlicher die Behandlung barin ift, befto früher. Bald füllen und 
überfüllen fih die Räume Alsdann dient das Armenhaus, wie ein 
verbrauchter Popanz, auf ven fich die Sperlinge ſetzen. 25) 

Dabei find die Armenhäufer fehr Foftfpielige Anftalten. Schon 
der Bau, der Unterhalt, die Verwaltung erfordern große Summen. 
Die Arbeit der Berpflegten ift ſehr wenig werth. Alles, mas wir oben 
von der Beichäftigung der Armen mit Arbeit fagten, findet auf bie 
Armenhäufer in noch höherem Grade Anwendung. Die Pfleglinge, 
ohnehin träge oder ungefchldt, arbeiten nur gezwungen. Meiſtens iſt 
ihnen die Art der Arbeit fremd. Häufig ift das verarbeitete Material 
nicht mehr merth, als das rohe. 2) Die mit Wegbefferung befchäftigten 
Arbeiter verdienen Faum, mad das Werkzeug zu unterhalten Foftet. 27) 
Die Rechnungen faft aller Armenhäufer, felbft derer, mo nur Arbeits, 
fähige aufgenommen werben, beweifen, daß faum bie Hälfte ber Ver⸗ 
waltungsfoften verbient wird. 

Vor Allem aber bemoraliftren die Arbeitshäufer in hohem Grabe. 
Man hat beobachtet, daß bie Armen, fobald fie darin eintreten, ihre 
wenige Kraft und Thätigfeit vollends verlieren. Diefelben Individuen 
kehren, entlaflen, ſtets wieber dahin zurüd, ja vielleicht hat noch nie ein 


ber z ®n ‚& Hatte England in Folge dee neuen Syſtemo im Jahre 1835 faſt 7, 
are eripart. 

22) England, Niederlande, Württemberg, Berlin, Pforzheim, Hamburg (Bogth'g 
— Münden (Rumford's Anfalt). Schaffhanſen, Spanten, Sudamerika, Nexico, 
Frankreich, überhanpt an ſehr vielen Orten. 

en Srafinaft Warwick, Grafihaft Derby. 

28) ao I " England it es nur möglid gewseien, einen fehr Heinen Theil der 
Armen in den Arbeitshäufern zu unterſtützen, im Durchfchnitt nidyt ganz ben fiebenten 
ze. Rad, dem Durchſchnitt vom 1. Janmar 1849, 1. Juli 1849 u. |. w. bie 

. Jannar „jes2 betrug in Sngland und Wales bie Zahl der Unterflüßten in ven 
‚800, außerhalb 742,600. Es iR dabei meertwürbig, daß nad) dem 
englifchen n Get bie Unt gung der Armen außerhalb der Mrbeitshaufer nur ale . 
ein Riph auch betrachtet w 
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Dürftiger in einem Arbeitshaufe fo viel Thatkraft erlangt, um ſich ſelbſt 
forthelfen zu können. Weußerfte Sittenlofigfeit, alfe Zafter find in Ars 
beitöhäufern im Schwunge, ertöbten jedes befiere Gefühl. Die Enilafle 
nen find gebrandmarft für das ganze Leben, fie werben überall verabs 
heut, fie find darauf angewiefen, zu ftehlen, oder Hungers zu flerben. 2%) 
Es erfcheint empörend, wenn man einen Menfchen, ber bag britte Mal 
in ein Armenhaus gebracht wirb, zeitlebens einferfert, 2) aber man 
möchte folche Leute, wie Peftfranfe, von ber menfihlichen Gefellfchaft 
trennen. 20) 

Die Armencolonieen haben eine fehr Turze Geſchichte. Nachdem 
fie ungeheure Summen gefoftet hatten, find fle fanmtlich verunglüdt. 
Entweder find fie eingegangen, oder fie liegen in ben legten Zügen. 
Die Zwangscolonieen in Holland gehören unter die Straf-Arbeitsanfal 
ten unb theilen alle Vortheile und Nachtheile derfelben. — 

Aber die gefegliche Armenpflege hindert das Betteln, fo wird man 
entgegnen. Sie fichert einen großen Theil der Bevölferung vor dem 
außerften Elende; fie fichert Alle gegen die gewaltfamen Eingriffe in 
das Eigenthum, zu denen ber Mangel bie Menſchen fonft treiber würde. 
Diefe Bortheile find groß genug, um alle erwähnten Nachtheile der 
Armenpflege zu überragen. — Ja, fie würden Gewicht haben, wenn 
fie wahr wären, leider aber beweift Die Erfahrung, daß die Armenpflege 
nicht Einen ber Vortheile erreicht, welche fle verfpricht. 

Belege gegen das Betteln finden wir in den meiften Ländern, in 
Spanien, in Frankreich, in England, in faft allen beutfchen, in ben mei⸗ 
ften italienifchen Staaten ſchon feit der Mitte des vierzehnten Jahrhun⸗ 
dert. Wie dieſe Geſetze befchaffen waren, haben wir oben gezeigt. 
Bis auf die neuere und neuefte Zeit wurden die Vorfchriften Häufig 
wiederholt, verfchärft, ermäßigt, je nach den Zeitideen. °) Alles ver 
geblid. Napoleon, deſſen eiferne Kauft die älteſten Reiche zerbrach ober 
erfchütterte, Rapoleon befahl am 24. November 1807: „Ich will, daß 
Franfreih mit dem Eintritt des Frühlings ohne Bettler ſei.“ Der 
Frühling kam; die Bettler waren noch ba, fie erlebten und überlebten 
Napoleons Sturz und alle Revolutionen. 

Man findet in ganz Suropa nicht eine Stadt, nicht ein größere 
Dorf ohne Bettler, auch ba nicht, wo das Betteln auf das Strengſte 
beftraft \ wird, 32) Bertreibt man bie Bettler auf kurze Zeit von ben 


28) Inſtruction bei rondal. bairiſchen Staatsminifteriums bes Innern wow 
24. December 1833, $ 1 

39, In Florenz, in Au 44 

so) In Holland, Belgien, england in mehreren Graffchaften, Canton Bern, 
Nordamerika in mehreren Staate 

29 Im Branbenbweifen allein zählte ſchon Winterfel» über 100 Berord⸗ 
nungen gegen das Betteln. 

2) Man zählte im Jahre 1815 in London über 14,000 Bettler. Man arre⸗ 

tirte in Hamburg im Jahre 1800 deren 0; zwei Jahre barauf 1754 In am: 
heim im Jahre 1831 beren 721. 
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Straßen, fo flüchten ‚fie deſto mehr in bie Häufer. 9) Sie nehmen 
einen Kleinen Handel zum Vorwand, lauern bie Bettelvögte ab, ſetzen 
fih in ärmlichem Zuftande an den Straßeneden nieder u. f. w. 

In bedrängten Zeiten zumal ift die Verhinderung bes Bettelwe⸗ 
fens unmöglih. Die Verwaltungen felbft machen ein Auge zu. Ja 
ärmere Gemeinden widerfegen ſich der Vollziehung der Geſetze gegen 
bad DBetteln. °) In der Roth fucht man wohl das Betteln zu orga« 
niftten. Man verfieht die Bettler mit einem Abzeichen, worauf fie bet 
teln dürfen. Dan erlaubt das Betteln an gewifien Tagen; bisweilen 
in Mafle unter der Begleitung von Gensb’armen. 35) Gelingt e8 aber 
wirklich, die Bettelei durch zweckmäßige Anftalten zu unterbrüden, fo tft 
das Refultat nur fcheinbar. Entweder man vertreibt die Bettler von 
einem Orte auf einen andern, oder bie Bettelei ift in Kurzem fo ſtark, 
als je vorher. 39 

Sp wenig die geſetzliche Armenpflege das Betteln hindert, eben fo 
wenig hindert fie das äußerfte Elend. Wenn bee Staat den Armen 
Hülfe ins Ungemeffene verfpricht, fo verfennt er ſowohl ben Umfang ber 
Berbinblichfelt, die er eingeht, als die Größe der Mittel, über die et 
verfügen kann. Die Armen, der Unterftübung ficher, leben unbefonnen 
in den Tag Hinein, fchließen thörichte Ehen, die Bevölferung vermehrt 
fih, der Andrang um Arbeit wird größer, die Arbeitslöhne nehmen ab. 
Diefe ftellen fich bald auf den Bedarf, nicht der Familie, fondern des 
einzelnen Arbeiter. Die Folge davon ift die Außerfle Dürftigfeit ver 
Mehrzahl des Volks. Die Vorfichtigen werden von den Unbeſonnenen 
in das gemeinſchaftliche Elend mit fortgeriffen. 

Die Armen fordern von ber gefeglihen Armen- Pflege das, 
worum fie früher baten. Lift und Betrug, ?D Drohungen treten an 
bie Stelle der befcheidenen Bitte; höhnifche Unverſchämtheit an die bed 
herzlichen Danfes. 39) Schlechte Subjecte, Banbitenfamilien, Branb- 
ftifter erhalten 10 bis 12 Mal mehr ald arme Wittwen oder ſchwache 
Greiſe. Die Privatmildthätigfeit vermindert fid, oder hört auf, In 
ſchlimmen Zeiten befinden fid) die Armen unter dem Syſtem ber gefep- 
lichen Armenpflege nicht befler, fondern übler, ald da, wo feine Armen» 
pflege befteht. Sie fommen vor Elend um, ja ganze Familien fterben 


5) In Chambery hatte man bie Straßenbettelei wirklich eingefchräntt. Die 
Bettler fanden aber, daß fie in den Häufern weit mehr befamen. Yrüher nannten fie 
{hr Gewerbe das Sprocentige, weil fie berechneten, daß von 100 Perfonen je 5 ihnen 
Almofen reichten. Nunmehr fagen fie: „Die Rente ift gefliegen.“ 

9) In der Schweiz, auf dem Eihsfelde, im Lüneburgihen, in Weſtphalen 
u. ® ©“ 

6) Unterwalben, Spanten, Baiern, Florenz, Lievland. 

36) So fah man im Jahre 1820 in Venedig feine Bettler. Im Jahre 1830 war 
ihre Zahl fo groß ale jemals. ben fo in Lyon, Borbeaur, Münden, Hamburg, Mann⸗ 
heim, Berlin, Innebrud, Breiburg (Schweiz) u. a. D. 

“ sn Ein Individuum in London 3. B. empfing in 14 Kichhfpielen Untere 
gu 


ng. 
din „Ich werde das auf Ihre Geſundheit vertrinken“ u. dergl. 
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Hungere. 20) Selbſt in gewöhnlichen Zeiten ift ber Zuſtand ber Armen 
unter der Armentare höchſt traurig. *9) 

Wenn die geſetzliche Armenpflege das Elend nicht vermindert, fo 
fann fie natürlich auch den Staat nicht gegen das Uebergreifen ber 
Armuth in das Eigenthum ſchützen. Es wurde bereitd erwähnt, daß 
bie Armen- Tare das Arbeitslohn herabdrüdt, theild buch Beſteuerung 
des redlichen Arbeiterd *'), theils durch Erleichterung einer maßlojen 
MWoaarenprobuction, theild durch thöricht gefchloflene Ehen. Hiemad) 
muß eine ArmensTare die Noth und alfo bie VBerbredden aus Roth vers 
mehren, wie biefes auch die Erfahrung überall betätigt. Noch weit 
ſchlimmer aber ift die tiefe, bucchgreifende Demoralifation, bie aus ber 
Armenpflege entipringt. Ueberall, wo die Armen⸗Taxe befieht, wird 
über den Müßiggang und die Trägheit der Armen geklagt. Weit ent- 
fernt, Arbeit zu fuchen, weiſen diefe felbft Die Gelegenheit zur Arbeit von 
fih. Sie nehmen Ländereien nicht an, die man ihnen ohne Mieihzins 
in Pacht überlaffen will. Auch bie minbefte Arbeit leiften fie un 
willig und nur gezwungen. Man rechnet, daß ein Pflegling der Armen- 
Anftalten nur den vierten bis fünften Theil besjenigen arbeitet, was 
ein freier Arbeiter im -Gedinge leiſtet. Selbſt die nicht unterflügten 
Arbeiter, die Aufpruch auf Unterflügung machen fönnen, find träger als 
andere +2). Die Verpflegung unterdrückt alles Ehrgefühl +9; felten ſucht 
ein ſolcher Pflegling je wieder für ſich zu ſorgen. Die Unterſtützten 
zeichnen ſich wie durch Faulheit, Voͤllerei und Verſchwendungch, ſo durch 
Schmutz und Schamlofigfeit aus. 

Unmm das Recht auf Unterflüßung zu eriwerben, verfchiwenden Leute 
ihre wenige Habe, wagen fi an Feine lohnente Arbeit. Eltern 
verlaffen einander ober ihre Kinder, um abgefondert veichlichere Unter 


30) Man lie während ber Handelskriſen häufig in ben Londoner Beitungen, 
daß Familien hunge geftorben find. In den Schweizer Cantonen, wo bie Armen⸗ 
taxe beſteht, find int Jahre 1817 eine Menge Unglücklicher vor Br umgelommen. 
Zu Hunbweil in Appenzell erlagen von 275 Berflorbenen 198 ber 

40) In London fallen oft die Armen vor Entfräftung auf der Strafe um. Uns 
ter 5000 Todten flirbt in London einer vor Hunger. 

41) Im Jahre 1830 wurden in Lonben 50 Familienväter wegen Entrich 
der Tage vor Gericht gefordert Manche Hatten ſchon ihr games obiliar bis 
das Bett verpfändet. H der Schweiz mäflen oft die Leute das Geld für die Armen 
zu wucheriſchen Zinſen aufborgen. 

2) Go bezahll man in — Saft Surrey, Fremden gen 34 SHE. 
mehr als Ginheimifhen. Zu Ely, tafihaht Cambridge, if das ein ber Fremder 
50 yGt. höher als das der Cinheimiſchen. Ropfton, in berfeiben Grafſchaft, ver 
pflegt man die Armen ganz ohne Arbeit und läßt alle Feldarbeit von Fremden 

I 

3) In der Grafſchaft Budingham wollten die Armen sInfpectoren zweẽ Yin 
arbeiter, bie für L ihre Familien felbf forgten, buch ein Geſchenk belohnen, imd gaben 

m 1 St. Blei darauf tragen die Leite anf Unterſtützung an, und das 
—* hat fie ſeitdem erhalten müflen. 

44) Felbarbeiter, die in der Erntezeit Erfparniffe madıen fonnten, Stmmeriente, 
Maurer und Matroſen, die rend ber Ihönen Jahres; wöchentlich eine Guinee 
und mehr verdienen, fallen im Winter den Communen zur Laſt. 
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ſtützung zu erhalten +5). Andere nehmen ihre Franken Kinder aus den 
Sranfenhäufern, um bafür eine Unterſtützung zu befommen. Die Ber 
ſtorbenen beweinen fie nur um deshalb, weil ihnen durch den Todeofall 
die Umterftügung geichmälert wird, Alte und ſchwache Eltern werben 
von ihren Kindern mitleibslos verlaflen, oder in das Armenhaus vers 
wieſen. Die Kinder wachien unter dem fchlechten Belſpiel der Eltern 
zur Traͤgheit, Trunkſucht und allen Laſtern auf. Die. Vertuchiheit erbt 
füh fort. Diefelben Familien bleiben durch Jahrhunderte ven Commu⸗ 
nen zur Lafl. 

Strenge Gefetze gegen das Betteln führen überall in Kurzem zur 
Aemen⸗Taxe 6), Will man die Armen nicht umlommen Iaffen, fo muß 
man fie ernähren. Geftattet man nicht die Privat: Wildthätigfeit, fo 
muß ber. Staat die Dürftigen erhalten. Eins folgt confequent au beim 
Anden ; wie 28 aber folgt, das haben wir gezeigt. 

Sie beichränfte Armenpflege findet da ftati, wo gewiſſe Fonds aus 

irgend einer Quelle, aber nicht mehr, für bie Armen verwendet werben, 
In Spanien z. B. iſt e8 zwar gefehlich, daß jede Kommune ihre Armen 
verpfiegen fol, Doch wirb das Geſetz nur Infowelt beobachtet, ald Fonds 
bazu vorhanden find, die in Armen» und Krankenhäuſern, in verſchiede⸗ 
nen geifllihen Einkünften, in Antheilen an ben Erträgen ber Lot⸗ 
terie, bee Boft, des Tabak⸗Regals, und an einigen Orten auch ber 
Ze beſtehen. Bisweilen nimmt aber die Regierung dieſe Revenüen 
in Anfpruch. Wieviel den, Armen jebt bavon bleiben mag, iſt uns 
nicht befannt. 
In ber Schweiz befteht die befchränfte Armenpflege in den Eans 
sonen Genf, Neufchatel, Zug, Url, Wallis und Stadt Baſel. In Raufe 
chatel wurde im Jahre 1772 die Tare eingeführt und, eine höchft merk« 
würdige Ericheinung, 1819 wieder abgefchafft. In der Regel ift das 
Abfthaffen der Tare unmoͤglich, mo dieſe einmal befteht. 

In Stland votirte früher das Parlament jährlich eine gewiſſe 
Sunme, weiche jedoch nur für einen geringen Theil der Dürftigen auer 
seichtes:: Durch das Gefeh von 1838 wurde das englifche Syſtem ver 
Arbeitshaͤuſer und ſeit 1847 auch die Unterfügung außer dem Arbeits⸗ 
hauſe in Ireland eingefühtt. Doch erft im Jahre 1851 erlangten bie 
Arbeitshaͤufer einen beträchtlicheren Saffungsraum, und zwar für etnda 
309,000 Perfonen. Deshalb find die Erfahrungen noch nicht ent⸗ 
ſcheidend *9). 


15) In England und Schottland ‚enthalten die Brovinzial s Beitum & 
dergleichen Angeigen. In dei Schweiz eben fo. Beni . * 
46) England, |. oben deſſen Geſchichte der Armenpflege. Deutſchlend. Appen⸗ 
ud Bern, geaebünbten x. 
Das Fallen der Unterſtüßung außerhalb ver Merfhänfer vom 834,080 fen 
. JZull 1848 auf. 23,000 am 25. März 1851 zeigt noch dentlich vie Birken 
Fuzi, Es läßt ſich nicht abfehen, warum bei gleichem Berärfniß yon 18 die 
Zahl der Unterſtuͤßzten geringer fein follte, weil deren 800,000 in ven Abeitehan ſern 
verpflegt werden. 


\ 


In Frankreich iſt bie befchränfte Armenpflege am regelmäßigften 
organifirt. .Die Armen werben in Armen» und Krankenhäuſern unter 
ftügt, welche eigenes Vermögen haben. Da ber Staat bdenfelben wenig 
ober. gar Feine Zufchüffe Leiftet, fo birigirt er Dagegen bie Berwaltung, 
die nach Einem Schnitte in ganz $ranfreich geführt wird. Gommillte 
nen, aus fünf Mitgliedern beftehend, welche ber “PBräfeet ober der Mi 
nifter des Innern ernennt, benen bee Maire (ebenfalls vom Praͤfecten 
oder Minifter ernannt) präftdirt, leiten Die Berwaltung. Die Rech⸗ 
nungsführer, Aerzte, Sranfenwärter, bi zu den Defonomen unb Con⸗ 
troleurs werben eben jo vom Praͤfecten oder Binifter ausgewählt. Die 
Budgets, fo wie alle wefentlichen Berwaltungsgegenftänve, unterliegen 
ber . fperiellen Prüfung und Genehmigung bed Praͤfecten ober bes 
Kaiſers. 

Außerdem beſtehen in Frankreich ſeit 1796 Wohlthaätigkeiisbureaus 
(bursaux de bienfaisance), deren Ausgabe theils aus ihrem Stamm⸗ 
vermögen, theils aus Zufchüflen der Communen beftritten wird. Der 
gleichen Bureaus follten in jeder Gemeinde fein, doch befigt deren Mehr⸗ 
zahl feine georbnete Armenpflege. Die Berwaltung ber Wohlthätigfeiter 
bureaus ift mit ber ber Armen» und Kranfenhäufer genau gleichartig *9, 
Der Aufwand aller biefer Armen Anftalien wird zum Theil für Kran 
fenhäufer, ein Heiner Theil für Blinde, Taubftumme oder Wahnſinnige, 
ver bei weitem größte jeboch für bie Yinbelhäufer verwendet. In letzte⸗ 
rer Beziehung ift bie Armenpflege als eine unbeichränfte anzufehen. 
Auch mehren fi die Findlinge von Jahr zu Jahre. Uneheliche umb 
eheliche Kinder werden in Menge ben Bindelhäufern übergeben 1%). Wie 
durch die Armen» Anftalten die Zahl der Armen und der Verbrecher, fo 
wird. durch Die Sindelhäufer Die Zahl der Findlinge, und ſelbſt der Kin⸗ 
dermorde, vermehrt. Alle Aſſiſen find von Anklagen biefer Art vol, 
Der Sittenverfall, das Bergefien der heiligften Pflichten wird beförbert. 
Dagegen wirken die Findelhäuſer auf bie Verminderung ber Bevölfe 
rung außerordentlich ein. Rad Hufeland’s Mafrobiotif erreicht von AD 
Kindern, welche in das Finvelhaus zu Paris gebracht werben, nur Eins 
bas Alter von zehn Jahren. Man darf auf den Erfolg fchließen, wenn 
man erwägt, bag im Jahre 1815 eiwa 90,300, Im Jahre 1824 etwa 
119,900 Kinder in bie Finbelhäufer gebracht wurden, und daß die Zahl 


18) Diefe Berwaltungsweile in einem conflitutioneflen Staate, wie Frankreich 
mindeſtens war, dürften Viele fonderbar finden, aber jeber Verwaltungszweig in 
Sranfreih, auch der kleine, wirb in berfelben Meile geführt. Der Minifter befegt 
yon. Br n bie zum Nachtwäachter jede Stelle, oder verlauft reſp. diefelbe. (Co 
joblte ein GSteuereinnehmer von DBalenciennes feinem Borgänger 60,000 Fraucs 

tariater, Mäflerpoflen 1. gelten häufig weit mehr.) Die Gonflitution ber Barri⸗ 
caben fupponirt bei Niemand einiges Talent für Denmallung , ber nicht ein Staats 
amt bat. In Rußland giebt ein foldyes nur ben Rang. In Frankreich außer bies 
ſem auch noch den Verſtand. 

 Belanntlidy hr ber berühmte Berfafier des Contrat social, ber Grüns 
der ber Tranzöflichen Preiheitsiheorien, I. 3. Rouſſeau, ebenfalls dieſe Erziehunge⸗ 
methode für jeine Kinder, 





” 
% 

ER 
— 401 — 


von Jahr zu Jahr zunimmt. Das chineſiſche Syſtem iſt kuͤrzer, indem 
man dort bie Findlinge einfach erfäuft. In der Wirkſamkeit möchten 
beide ſich wenig nachgeben. In Beling, einer Stadt, die über eine 
Million Einwohner zählt, werben jährlich nur etwa 3000 ausgefepte 
Kinder ertränkt o); man darf Faum annehmen, daß diefes Verhältniß 
als ein Ducchfchnttt für das ganze Reich gelten kann, aber felbft biefes 
‘angenommen, fo bringen die Finbelhäufer doch weit mehr ums Leber! 

Man findet die Spuren ber befchränften Armenpflege in allen 
fultivirten und felbft barbariſchen Ländern, indem, wie in Frankreich und 
Deutfchland, ebenfo auch in der Türkei, Perfien und Arabien gewiſſe 
Bonds für Arme, Sranfe, Wahnfinnige u. f. w. vorhanden find. 

Die Wirkung der befchränften Armenpflege ift nuͤtzlich, wenn fie 
nur das befondere und zufällige Elend lindert, fie ift fchäblich, fobatb 
fie das allgemeine umfaflen will. Unterflügt man Kranke, Wahnfinnige, 
Krüppel, Blinde oder Taubftumme, fo werden fich darum weder bie 
Blinden noch bie Kranken vermehren. Sammelt man für ein Brand- 
unglüd, fo brennt beöhalb nicht mehr ab. Reicht Jemand einem Dürfs 
tigen Unterftügung, fo giebt dieſes feinem Zweiten das Recht, eine folche 
zu fordern. Unterftügt man aber bie Armen im Allgemeinen, fo büngt 
man ein Feld, das nur Unkraut trägt. 

Mit der gefehlichen Armenpflege ift das Heimathsrecht untrennbar 
verbunden. Wenn Jemand verpflegt werden fol, fo muß auch feſt⸗ 
fiehen, wo und von wen. Die Heimathsberechtigung fchließt, wie bie 
Armenpflege, ein ungeheueres Maaß von Elend und Bebrüdung aller 
Art in ſich. Doch zuviel Schon Haben wir Widriges bem Gefühl un» 
ferer Lefer geboten. Oder follen wir entwideln, wie hier ber Banferott 
einer Fabrik die Armentare plöglich auf das Sechs⸗ und Achtfache 
fteigert; wie dort einzelne Gemeinden der Laſt beinahe erliegen; wie die 
Orisbehörden angftlich forgen, fremde. Berfonen fortzutreiben; wie bie 
Ungleichheit des Lohnes auf die Arbeiter drückt; die Menge der Strei- 
tigfeiten und Prozeſſe; der Feindſeligkeiten zwiſchen Nachbarn und Ges 
meinden; wie man Lift und Gewalt, ja Lüge und Betrug anwendet, 
um die Armen los zu werden; wie man bie Hütten der Armen niebers 
zeißt; wie man einzelne Hülfsbedürftige, Schwangere, Gebürende, oft 
ganze Bamilien, ja 0 — 40 Familien auf einmal") in Regen unb 
Kälte von einem Orte zum andern treibt; wie man den Heimathsloſen 
nicht nur den Aufenthalt, fondern das Begräbniß felbft verfagt, eine 
Mutter zwingt, bie verwefende Leiche ihres Kindes im Arm, von Ort 
zu Ort zu wandern 52). Doc genug diefer Gräuel. Das Heimaths⸗ 
geſetz ift, mag es, wie in ber Schweiz, auf dem Bürgerrecht ruhen, mag 


s) Le Comte, memoires sur la Chine etc. Die Angabe if älter, indeß 
bleiben in ahinn die Berhältnifle fe ehe Rail. 

—2 Meview*, ‚ p. 314. 
3 "Journal o Gendve*, h —* 4832, 


“8, wie in England, auf ben Aufenihalt fich gründen, ein Geſeß bes 
Unglüds, des Jammers und ber Berzweiflung. 

Die geſetzliche Armenpflege bietet, wie wir geſehen haben, ſeht 
wenige Anhaltspunkie, fei es für Die Hebung ober Milderung der Neth, 
fei es für bie Befeitigung drohender Gefahren. Wir müflen darum auf 
bie Duelle der DVerarmung zurkdgeben, um mehr geeigiete Hülfemittel 
aufzuſuchen. 


DI Der 


Bunfen — Stahl — Toleranz. 


Wider Bunfen vor Stahl. Berlin, Wilhelm Herg Gefſſer'ſche 
Buchhandlung). 1856, Ki. 8 15 S. 


I 


Bekanntlich hat der Wirkliche Geheime Rath 2c. Bunfen aus feiner 
jegigen Mufe zu Heidelberg ein Buch hervorgehen lafen, „Zeichen ter 
Zeit” titulirt, welches, aus einer Reihe von Briefen an den alten Arndt in 
Bonn beftehend, eigentlich wohl für die Adrefje des ganzen deutichen, befons 
ders preußifchen Volfes und feines Hauptes, die höchften und allerhöchften®) 
feineswegs ausgenommen, beftimmt if. Unter den Entgegnungen, bie 
baffelbe von confervativer Eeite hervorgerufen hat, it Die von Stahl vie 
bebeutendfle und und nächitliegende. Um fie hinlaͤnglich würbigen zu 
fonnen, müflen wir und aber zum Eingang der Mühe eines. Berichtes 
über das Bunfen’fche Buch felbft unterziehen, obwohl es in biefen Blaͤt⸗ 
tern ſchon einmal furz und treffend tharafterifirt worden ift. 

Herr Bunfen hatte, wie er erzählt, ſchon feit einiger Zeit Medi—⸗ 
tationen über mehrere der hervortretenden Züge in der Phyfiognomie ber 
Gegenwart angeftellt: über das allgemeine. Verlangen nad) Gewiſſens⸗ 
freiheit einerfeit8 und die modernen. Gewaltthaten kirchlicher Intoleranz 
andererfeits, über das Wachsthum der freien religiöfen Bereinsthätigfeit 
bier und das Anfchwellen ver religiöfen Macht tort. Unter diefen Bes 
trachtungen ſei es gefchehen, daß ihm um ben Maimonat des vorigen 
Jahres zwei, gleich damals vielbeiprochene, Schriften Firchlicher Würden> 
träger, eines römijch-Fatholifchen und eines proteftantifchen in die Hände 
famen: der Hirtenbrief bes Bifchof von Mainz aus Anlaß. ber 
Bonifacius⸗Feier, und der im evangelifchen Vereine gehaltene Vortrag 
des K. Ober⸗Kirchenraths Stahl über chriftliche Toleranz. Beide er- 
regten durch ihren gefammten Geift wie durch einzelne Auslafjungen feine 
Indignation in dem Maße, daß er fie gerade zur Folie wählte bei der 

*) Im zweiten Bänbdhen if auf ber Rückſeite bes Titelblattes eine Bignette 

zu fehen, bie unter der Ueberſchrift: „Zum funfzehnten October 1855 und 


zum ewigen Frieden“ (!) ein Kreuz zeigt mit der Juſchrift: „Bo der Geil des 
Herrn if, da if Freiheit”, und darunter. das Matte: „ia oo signo vinces.“ 
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Darftellung feiner eigenen Anſchauuugen und Borfchläge über das, :wnd 
der kranken Zeit, zunaͤchſt in religiöfer und kirchlicher Hinficht, Noth thue, 
Und allerdings find ter Bifchof Ketteler und der Ober⸗Kirchenrath 
Stahl hervorragende Vertreter derjenigen Richtungen, bie bem von Bun⸗ 
fen verfünbigten Heilplane — befien Eunfme lautet: Gewiſſensfreiheit 
Gemeinde, Perfönlichfeit — am meiften im Wege zu ſtehen ſcheinen, 
nämlich der Römifchen und der Lutherlichen (bei Bunſen conſtant 
Lutheraniſchen) Kirchlichkeit. Diefe beiden Syfteme hätten, fo führt Bun⸗ 
fen aus, ein jedes in feiner Weife die religiöfe und politifche Knechtung 
ber freien Perfönlichkeit und der freien Gemeinde zum Ausgangs» und 
zum Zielpunft. Cie flehen in dieſer Hinfiht dem orientaliſch⸗ruſſiſchen 
Kirchenthume wenigftend nicht voran. Die bifchöfliche Kirche von Eng» 
land, als hierarchiſche Anftalt nicht viel befler als die vorigen, babe Gh 
Doch mit der politifchen Freiheit des Volls zu verbünden gewußt unk 
auch fonft in ihrer Verwaltung und in ihrem Cultus ein gewiſſes Recht 
bed gemeinblichen Elements anerkannt. Aber nur jene reformirten Ge—⸗ 
meinfchaften, vornehmlich des angelfächftfchen Stammes in England und 
Nordamerika, welche auf einer freien Gemeinde- und Synobals (resp, 
Bongregationals) Berfaffung erbaut find, bewahrten ben vollen, reinen 
Typus bes Proteftantismus, ja des apoftolifchen Chriſtenihums. Und 
biefer befähige und beflimme fie zum Siege über alle bie unfreien 
Geftaltungen eines blos priefterlihen und theofogifrhen Kicchenthums. -. 
Inzwiſchen freilich thue die Verfolgungsfucht, die zur Natur jebed 
hierarchiſch⸗theologiſchen Syſtems gehöre, nach kurzer Raft wiederum ihr 
Beſtes, um das römiichsFatholifche und Iutheranifche Europa und Deutſch⸗ 
land zu entwärbdigen und zu verwirren. Denn welcherlei der Charakter 
und die Folgen des intoleranten Fanatismus feien, das Ichre die Ge 
dichte von ihren Anfängen bis auf uniere Tage zur Genüge. *) 

Die allein ausreichende Schugwehr gegen fo große Uebel und 
Gefahren fei nun die Abfchaffung der priefterlichen, wie ber fürftlichen 
Kirchengewalten und der von einer fcholaftifchen Theologie erzeugten imd 
an bie Stelle des freien Bibelgebrauchs geſetzten dogmatiſchen Glau⸗ 
bensbefenntnifle, vom apoftolifchen (?) an bis auf die Eoncordienformel. 
Der örtlihen Gemeinde und nur ihr gebühre nach ber erſten apoſtoli⸗ 
fen Anlage das volle Kirchenregiment über ihre Glieder. Nur fie 
könne die vechte Form der Firchlichen Verwaltung aus fich erzeugen, und 
je nah bem in ihr vorwaltenden Bewußtfein diejenige Yaflung ber 
Lehre beſtimmen, welche zu jeder Zeit als bie rechte gelten ſolle. Nur 
fie werde das unveräußerliche Recht ber chriftenmenfchlichen Perſoͤnlich⸗ 


*) Wie fehr mitunter die zahlreichen hiftorifher Rüds und Umblide mit denen 
B. dies zu erläutern fucht, anf den oberflächlichfien Effecken berechnet find, zeigt ſich 
3 ®., wenn er den erſen Brief, der auf die Stahlſche Teleranzrede näher eingeht, 
vom 24. Auguſt, dem Bartholomäustage datirt und mit einer Spentitätserflärung bes 
——* ber die Pariſer Bluthochzeit eingab, und der Stahl ſchen Meinungen 
einleitet ” 
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keit reſpectiren, nämlich daß ſich ein Jeder aus der Heiligen Schrift, als 
ber alleinigen Quelle und Richtſchnur, auch feine eigene Auffaffung ber 
Wahrheit bilden und ſich mit ben feichgefinnten zu einer religiofen 
@emeinfchaft frei einigen möge. Ueberhaupt dürfe man bie Zufunft des 
Chriſtenthums ruhig den Handen des überall mächtigen Vereinsgeiſtes 
überlaffen, in welchem ſich mit der größten Freiheit Die größte Kraft zu⸗ 
fammenfinde. Nur um in das rechte Geleits einzuleiten und bie Unord⸗ 
nungen einer plößlichen Emancipation zu vermeiden, bebürfe es wohl 
bei den proteſtantiſchen Gemeinden (denn bie Tatholifchen werden bei 
diefen Plänen zur pofitiven Geftaltung vorläufig noch nicht in Betracht 
genommen) einer vorübergehenden fürftlichen Dictatur. “Diefelbe werde 
zunächft in Preußen vor allen Dingen ben urfprünglichen Gedanken 
ber Union — Berfchmelzung ber Eonfefflonen — wieder aufzunehmen und 
darum die Iutheranifchen Tendenzen ber Partei Stahl zu befeitigen ba 
ben. Die dann wahrhaft unirten fechs öftlichen Provinzen wären in 
etwa 230 Gemeindegruppen, Kirchengemeinden, zu theilen, an beren Spike 
fe ein Bischof, Boch nur mit den Befugnifien eines lebenslänglichen geif: 
lichen PBräftdenten, ferner ein bleibenver Berwaltungsrath und eine von 
Zeit zu Zeit verfammelte Aelteſtenſynode, als die felbft gewählten Organe 
der fouverainen Gemeinden zu ftehen fümen. Ein Gebetbuch mit „Ichör 
nen Gottesdienſten“ für die Gemeinde, und die Ummandlung der Sacta⸗ 
mente und ähnlicher Firchlicher Handlungen in „heilige Gelöbniffe" wür 
ben ben apoftolifchen Charakter des neuen Kirchenweſens vollenden. So 
wäre endlich der Standpunkt gewonnen, auf dem die Loͤſung aller Fra 
gen, ber rein kirchlichen ſowohl, als der zwifchen Staat und Kirche 
ſchwebenden, überaus leicht, und ber Weg „zum ewigen Frieden" nicht 
mehr weit fein wuͤrde. 

Wir haben Hier mit möglichfter Objectivität, fo weit es die M⸗ 
conſequenzen, verftedten und offenbaren Widerfprüche und Gebanfın 
lüden des Bunfenfchen Buches zulaffen wollten, ben wefentlichen Ins 
Balt diefer „Zeichen ber Zeit“ nochmals referirt. Wir möchten ten 
Vorwurf abfchneiben, als wären wir mit feinen Doctrinen nur aus de 
vorliegenden Polemik Stahl’8 befannt und daher geneigt, ihn fchwine 
vorführen zu laflen, al8 er fich eben felbft zeigt. So viel tft jebenfalld 
Mar, dag Stahl den dringendften Beruf hatte, wider Bunfen aufzume⸗ 
ten, kaum fo fehr zu feiner eigenen Bertheivigung, als zur Bindication 
derjenigen Wahrheiten, die er von jeher mit fo viel Glanz verizeten hat. 
„Autorität, nicht Maforität" — dieſer Wahlipruch Stabes Fönnte 
feine günftigere und würdigere Gelegenheit finden, geltend gemacht zu 
werden, als ın dieſem Kampfe wider Bunfen, auf dem Boben ber Re 
ligion, die, wenn irgend eine menfchliche Lebensgeftaltung, die Autorität 
zu ihrem A und O hat. Es iſt ja die chriftliche Religion, in ber wir 
alle Gnabe und Wahrheit von oben empfangen, vom Sohne Gotieh, 
ber Menſch geworben und wieder in ben Himmel erhöht ik, um von 
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sben ber die Kirche und die Welt zu regieren. Der natürliche Menſch, 
der von unten ift (Job. 8, 23), wird ihr zugetban und lieb der 
Kirche als der himmliſchen Gemeinfchaft mit dem Erhöhten, nur durch 
eine Umfchaffung von oben her (dvadev Joh. 3, 3). Ihre urfprüng« 
lichen Regierer und Lehrer werben ausbrüdlich bezeichnet als Gaben 
von oben her (Epheſ. 4, 10. 11), und ſelbſt den Gehorfam gegen 
bie oft genug willfürlichen menfchlichen Ordnungen lehrt fie betrachten 
und üben ald einen Gehorfom gegen „ben Herrn“. Man braucht in 
bee That mit dem Chriftentfum nur wenig befannt geworben zu fein, 
um zu wiflen, daß ed vor allen Dingen al8 göttliche Thatfache und 
Inſtitution, mit- aller Objectivität und Autorität auftritt, daß es ben 
Gehorfam des Menſchen fordert, und ihm nur darin, nur in bem Dienfte 
Gottes die wahre Freiheit verheißt. 

Nur zu fehr wird aber, felbft von fonft Wohlgefinnten, gerade 
das Gebiet der Religion, ber Kirche und ihrer Berfaflung und Vers 
befierung ald ein Tummelplag für allerlei menſchliche Pläne und bie 
Rathichläge menfchliher Eonvenienz betrachtet und gebraudt, während 


ber große Haufen der Freiheitsbürftigen wenigftens einen foldden Plan 


bed Firchlicden Aufbaues von unten her, wie Bunfen ihn liefert, wit 
Jubel wilfommen heißt. 

Und wäre das Chriſtenthum eine Frucht der Speculation und feine 
Kirchenverfafſung durch eine richtige focialsphilofophifche Conftruction zu 
ermitteln, fo wäre doch die Bunſenſche Loͤſung falfch und einfeitig von 
Grunde aus. Mit gefchidter Hand hat Stahl in feinem erſten Eapitel 
„Breiheit” ben wiflenfchaftlich fchon veralteten, maßlofen Subjectiviemus 
enthüllt, der allen Bunfen’ichen Neuerungen zu Grunde liegt: 

„Es bürfte ihm doch bei einigem Beſinnen nicht entgangen fein, 
baß er ben Bau ber ganzen kirchlichen Ordnung lediglich aus dem 
einen der beiden Pole aufführt, welche bie fittliche Welt bilden. Per⸗ 

. fönlichfeit, Gewiffen, Gemeindegewalt, freiwillige Vereine — das find 
bie alleinigen Gedanken, womit er arbeitet. Dagegen Obrigfelt, ge 
gebene Yutorität, gegebene Wahrheit, Inftitution, Kicche find kein 
„ Material in feiner Werkftätte; er erwähnt fie nicht, oder er befehbet 
fie. Alfo überall mur der eine Bol: ber Menſch und fein Wille, 
feine Ueberzeugung und die Abbition biefer Ueberzeugungen, und nicht 
ber andere Bol: gottgebotene und gottgefügte Orbnungen und über 
fommene Wahrheiten und Güter über dem Menſchen. Das aber if 
bie Auffaflung zu Ende ded vorigen Jahrhunderte. Damals gründete 
man deshalb für das yolitifche Bereich alles auf Menſchenrecht und 
Volkswillen. Jetzt überfegt das Bunfen in's Kirchliche, und für 
Menſchenrecht fagt er Gewiflen, für Volföfouverainetät fagt er Recht 
‚ bee Gemeinde. Sein Programm iſt nichts Anderes als die Verfüns 
. bung des contrat social auf dem religiöfen Gebiete.“ (S. 15.) 
Bei ſolcher Bewandtniß war es benn doch weiterhin unabweislich, 
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nach der Art von Götzentihum, aus dem Bunſen jene Grundgedanken 
feiner Auslaffungen bezogen, näher zu forfchen, um fo mehr, da derſelbe 
ſich fo feindfelig gegen die Eymbole erklärt, nicht etwa bloß gegen bie 
mehr oder minder theologifch ausführlichen Echeldungsformeln der Eon 
felfienen aus dem 16. Jahrhundert, fondern auch gegen jene ehrwürdi⸗ 
gen Öfumenifchen Befenntniffe aus ben erften Jahrhunderten, welche bie 
geſammte Chriftenheit noch ftets als ben Ausdruck ihres gemeinfamen 
Glaubens anerfannt hat. Er will dies zwar lediglich zu Gunften ber 
alleinigen Geltung ber h. Echrift getan haben; allein mit Recht hat 
man immer den Glauben Derjenigen für verdächtig gehalten, welche fidh 
iu ben Inhalt ber Bibel befannten, während fie doch jebe ypräcifirte 
Fafſung diefes Inhalts in den Symbolen — nun gar in jenen wahr 
baft Fatholifchen Grundfymbolen — ablehnten. 

7 Indem Stahl in feinem zweiten Gapitel „Chriſtenthum auf bie 
fen Punkt eingeht, hat ex wohlgethan, über Die betreffenden mehr bei⸗ 
kanfigen Aeußerungen der „Zeichen ber Zeit" Hinauszugreifen (deren 
bloße Interpretation als bösliche Unterftellung erfcheinen Fönnte) und 
die zufammenhängenderen Darfielungen Bunfen’s in deſſen „Hippofytus 
und feine Zeit“ herbeisuziehen. Daraus conftatirt er nun, daß B. in ge 
häuften und entfchiebenen Ausfprüchen ein mixtum compositum Yon per 
altetem Ratienaliemus und modernem Bantheidmus zu Chriftenthum, zu 
ber wahren chriftlichen Erkenntniß ftempeln möchte. Ihm zufolge be 
darf die Bibel, eine ſemitiſche Urkunde voll national befangener ſemi⸗ 
tifeper Verftellungen, einer Ueberfegung, einer Umbeutung aus dem Geiſte 
ber iranifchen oder japhetifehen (der alten claſſiſchen und der neueren 
europäifchen) Völfer, um zum Weltfpiegel und zum Coder der ewigen 
Geſetze der Gefchichte dev Menfihhelt zu werden. Denn bies, erſt durch 
bie iranffch-philofophffche Interpretation zu Gewinnende ift ba Wefents 
liche der Offenbarung, nicht aber die äußerlichen hiſtoriſchen Acte, in 
welche die femitifche Vorſtellung jene ewigen Gefege einhuͤllt. So z. 2. 
ſei bei dem Grunddogma alles Chriſtenihums, bei „der Idee“ der Fleiſch⸗ 
werbung, der philoſophiſche oder unendliche Factor (nicht etwa der geſchicht⸗ 
liche, die Thatſache des Myſteriums) der weſentliche und urſprüngliche. 
Dieſe Idee erſcheine auch bei Johannes und Paulus völlig unabhängig 
von jeber übernatürlichen Zeugang. Jeder Gläubige werde zum Sohne 
im Zuſtande verfchiwindender Unvollfommenheit!! 

Wir brauchen den Bang ber-Bunfen’ichen Gebanfen, mit ben 
es Stahl in feinem zweiten Abſchnitte aufnimmt, nicht weiter zu vers 
folgen. Ihre bloße Anführung war ihre Wiberlegung in ben Au 
gen jebes geſunden Ehriftenverfiandee. ES bedurfte Feiner großen 
Beweisfühe für den lehteren, um zu zeigen, daB „das vernünftige Ge 
wiſſen, welches man den gefunden Menfchenverftand zu nennen pflegt, 
und feine allgemeine Aeußerung, bie öffentliche Melnung,**) zumal fc, 
7) Gitat aus den „Beiden der Zeit“ IL, 27, bei Stahl ©. 55, 
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wie es ſich bei Bunfen vernehmen läßt, nicht der rechte Ausleger und 
Richter über das Wort Gottes oder gar das Firchliche Lehrorakel if, das 
„nicht irren kann“. Solche Verfuche, die Berföhnung bes Chriſtenthums 
mit der öffentlichen Meinung zu bewerffielligen und ihm mit Anrafung 
der Patronage von Spinoza, Leſſing, Goethe das Maß von “Bopularität 
am verfchaffen, wie es B. für unentbehrlich hält, mußten im Namen 
des Glaubens entfchieden abgelehnt werden. 

Hierbei fönnen wir doch einen Ausdruck ber Verwunderung nicht 
zuruͤckhalten, daß Bunſen bei fo Vielen in Deutſchland und, wie es 
ſcheint, auch bei Stahl, „bis jetzt im Rufe des Chtiſtenthums fand“ 
(©. 5.). Es kann uns natürlich nicht beikommen, ein Urtheil über bes 
Mannes perſonliche, innere Herzensſtellung füllen zu wollen; aber wir 
meinen, ein gut Theil feiner Anfchauungen und Doetrinen, bei benen er 
hoffentlich nicht weiß, was er thut, hätte fchon laͤngſt als unverträglid 
mit jenem Rufe erfannt werben fönnen. In England wenigſtens haben 
wonfervative und Firchlicde Dränner bereits fell Jahren die Lehren Bun⸗ 
ſen's als Pantheismus und feine Vorfchläge als anarchiſche Willkür 
kritifirt. Und wer mit dieſen engliſchen Verhältniſſen etwas genaues 
befannt geworben ift, weiß, wie fehr B. durch feine (an einem feemden 
Geſandten doppelt auffällige) Gefchäftigfeit in ber Oppofition gegen bis 
high church ımd in der Importirung „beutfcher Bhilofophie und Kritik“ 
dazu beigetragen Hat, bei einer intelligenten Klaſſe der Toried jenes 
Ddium gegen „ververbliche deuiſche Einflüffe”* und ſpeciell gegen Preu⸗ 
Ben wach zu rufen, das in ben lebten Jahren auf fo mannichfache Weilt 
bemerfiich geworben if. Die Anklagen jener achtbaren englifchen Kreiſe 
fonnten einem Dentichen aus fpecififchem Anglicanismus hervorzugehen 
ſcheinen: feit dem Erfcheinen des „Hippolstus*, in defien religionsphiloſo⸗ 
phifchen Aphorismen B. feine feld unverändert gebliebene Neberzeugung 
fon aus den zwanziger Jahren des Säculums batirt, und nun gar 
feit vielen „Zeichen ber Zeit“ wird man die engliſchen Urxtheile wohl 
gerechtfertigt finden. . Aber es fchien längere Zeil ald ob es bei un 
genüge, mit „hiftorifcher” Kritif angeblich gegen den Rommismus und 
Episcopalismus zu Felde zu ziehen, die (gleichviel wie verflandem) 
Rechtfertigung durch den Glauben zu betonen und bei ber vielbelichten 
Kirchen » Berfaffungs« und Liturgieen-Fabrikation mit Geräuſch thätig 
zu fein, um fich einen fo nachhaltigen „Ruf des Chriſtenthums zu 
begründen. 

In ſeinem dritten Gapitel, „Toleranz ‚bat Stahl wir Schärfe Die 
Eonfuften bloßgeſtellt, deren ſich B. fchulpig macht, wenn er die Tole⸗ 
tanz, welche die franzöflfche Philefophie des 18. Jahrhunderts prebigte, 
anf dem chriftlichen Boden der Reformation gewachſen jein läßt. Die 
Zoleranztorverungen ber alten Proteflanten, felbfi ver Quäler und In⸗ 
bepenbenten, fanden ihre Motive und ihre Grenzen an dem, was fie für 
bie Wahrheit des Evangeliums Hielten: die der Deiſten floſſen aus 
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Gleichguͤltigkeit gegen alle religioͤſe Wahrheit und zielten auf Enichriſ⸗ 
lihung des Staates zu Gunſten jebes ungläubigen Einfallee. Die von 
B. übertrieben verfchrieene Meinung Stahl’ geht dahin, daß er ein 
gewifles Maß polizeilicher Repreffion gegen das aggrefiive Auftreten der 
Secten für eine Pflicht erflärt, welche die chriftliche Obrigfeit gegen ihre 
Landeskirche habe; auch kann er fich babei auf bie Uebereinfliimmung 
mit den von ber Eifenacher Eonferenz ber beutichsevangelifchen Kirchen⸗ 
regimente aufgeftellten Säten berufen. Eine gewiſſe Unficherheit über 
das Angemeffene folder Repreiftonen ift indeſſen bei Stahl unverfenn- 
bar. Wir werden weiter unten auf biefen Punkt zurüdfommen. 

Das 4. Eapitel, „Kirche, und das fünfte, „Union®, rechtfertigen 
die von Stahl hinſichtlich diefer beiden Angelegenheiten eingenommene 
Bofition. Die Lehre von ter Rechtfertigung durch den Glanben und 
die Anerkennung ber Bibel-Autorität — das fogenannte materiale und 
formale Princip einer vertrodneten modernen Theologie bed Proteſtan⸗ 
tismus — genügten für fih allein keinesweges, um das Band be 
evangelifchen Kirche abzugeben. Sie dürfe nicht jedem Angriffe auf ben 
fonftigen Belenntnißftand ihre Schranken äffnen, nur, weil derſelbe etwa 
jene zwei Grundfäge auf feiner Fahne trüge. Sie muß vielmehr ben 
ganzen Glauben, wie er buch bie Handreichung ber Heiligthümer von 
Geſchlecht zu Geſchlecht überliefert if, in feiner Iinverfehrtheit und feiner 
Ausichließlichkeit gegen bie einmal abgewiefenen Irethümer (3. B. des 
Baptismus) bewahren. Insbeſondere fei Died gerabe bei ber preußiichen 
Union ber wefentlie Punkt, daß dieſelbe nicht, wie Bunfen es deutet, 
bie Aufhebung ber beiden Sonberbefenntnifle in ein einheitliche Dogma 
sum Zwede habe, fonbern dem gefammten Belenntnißftande ber Lu⸗ 
iberaner fowohl, als ver Reformirten, Schus und Pflege gewähre 
unter ber Bedingung, daß die Confeſſions⸗ Gemeinden durch ihren 
freiwilligen Beitritt zur Union einander die Abendmahlsgemeinfchaft ge 
‚währten und unter ein einheitliches „Kirchenregiment träten. Die Or 
ganifation biefes Iehtegen in dem confefiionell geglieberten Ober⸗Kirchen⸗ 
rath durch die / Cabinets⸗Ordre vom 6. März 1852 ſei nur die confe 
quente Durchführung der ſchon vom hochfeligen König in der Cabineis⸗ 
Ordre vom 28. Februar 1834 aufgeftellten Grundſaͤtze. Wenn babe 
auch einem britten Elemente, das fich ale neutral auf die dogmatiſche 
lebereinfimmung beider Eonfellionen ſtellt, Stätte und Recht gewährt 
fei, fo würde die Union damit doch feinesweges zu einer Bunfen’fchen 
Bekenntnißloſigkeit oder doch Bekenninißverſchmelzung geftempelt, auf 
Grund beren alle Diejenigen, welche den ganzen Reichthum ihres Con⸗ 
feffionsgehaltes feftbalten möchten, fofort „ausfcheiden müßten in Frieden“ 

Ob nun Buuſen, zumal bei feiner Unflarheit über die praktiſche 
Ausführung feiner Ideen, mit diefem letztern Ausprude das gemeint hat, 
was Stahl ihm beimißt, daß die gefammte confeffionell gefinnte Geiſ⸗ 
Uchfeit „aus Amt und Brob“ geworfen werben follte, wollen wir nict 
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unmierſchreiben. Es wäre das allerbings ein merfwürbiger Gebanfe bei 
einem Berfechter der Toleranz. Aber das erfcheint doch als die Summe 
bee Bunfenfchen Auslaflungen, was Stahl ihm als eine „andere Merk⸗ 
wilrbigteit“ zurechnet: 

„Ein hochgeſtellter Staatsmann ſtellt Sr. Majeſtät dem Könige zu 
feinem Geburtstag vor, daß nur die reformirte Kirche (in England, 
Holland, der Schweiz) bürgerliche Freiheit gegründet hat, bie lutheri⸗ 
ſche Kirche deſſen unfähig if, und giebt ihm deshalb den Rath, bem 
Lutherifum in feinem Lande doch je bälder befto befier ein Ende zu 
machen, ala welches fein Volk verhindert, die bürgerliche Freiheit zu 
gewinnen und bamit ber höchften Obrigkeit bie Stelle auzuweiſen, 
die fie in jenen reformirten Ländern einnimmt.” (S. 154.) 

Endlich verdient auch das treffende Schlußurtheil der Stahl’fchen 
Polemik gegen dad Buch von Bunfen hier Erwähnung: 

„Ich wid ihm den leichten Literatenftyl nicht anrechnen, mit bem «8 
. über bie höchften und heiligften Bragen hin» und herläuft. Aber es 

iR ein Buch ohne Kenntniß der wirklichen Nechtöbeftände, ohne Sinn 

für Geſchichte, ohne Klarheit der eigenen Gedanken, von einer unglaubs 

lichen Bermengung bed Widerfprechendften, ein Buch der Schlagworte 

ftatt der Begriffe und Gründe, in welchem felbft die Wahrheiten zu 
- Serthümern ſich verkehren, ein Buch unter der Fahne ber Beiligen 
. Schrift bei der gründlichiten Aufhebung der heiligen Schrift, ein Buch 
- enblich von der. Wirfung, aus ber Chriftenheit flatt ein Reich Gottes 
. ein Reich bes Unglaubens und der Maſſenherrſchaft zu machen.” 

Es if wirklich ewwas darin von Prophetie der Macht, die aus 
ben Wogen ber Volksmaſſen herauffteigen möchte, und Stahl Bat in 
biefee Polemik wirflich einen guten Kampf gefämpft. Bunſen wird ſich 
über die Empfindlichfeit der Züchtigung, bie ihm darin wiberfahren if, 
nicht zu befchweren haben: er hat fich felbft den Gegner gefucht, dem er 
doch in keiner Hinſicht gewachſen iſt. 

Zum Abſchluß möchte aber noch Einiges zur Erklärung ber Dow 
trinen zu fagen fein, zu deren überlautem Verkuͤndiger ſich Bunfen ge 
macht bat. 

ep OD 


Parifer Runftbrief. 


Leonard de Vinei et son école par F. A. Rio. 


Paris, 20. Februar. Die allgemeine Kunſt⸗ Ausſtellung, die im 
verflofienen Jahre zur Seite der Induftrie- Ausftellung das Intereſſe 
eines ungeheuren Bublicums, in welchem alle civilifirten Nationen vers 
txeien waren, in Anſpruch nahm, war zugleih der Impuls zu einer 
hoͤchſt mannichfachen Literarifchen Thätigkeit. Zahlreiche Bebern waren 
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in emſtger Bewegung bemüht, ber unendlichen bunten Einbrüde, welche 
dieſe große Heerſchau ber Talente und Leiſtungen ber Kunſt im ber 
Gegenwart hervorrief, Herr zu werden, dem Publicum das Berftändaif 
der verfchiebenen Richtungen, Gegenſätze und Rangftufen zu vermitteln, 
bie große Bilanz ber in der Werkſtatt bes Kunſtgenius diefer Zeit ver 
wandten Kräfte, Arbeiten und Ideen mit. bem Erreichten, mit ben Re 
fusltaten, mit demjenigen, was ber Kunft Bleibendes gewonnen worben, 
su ziehen. Zwei Punkte waren es, bie bei aller fonfligen Ber 
fchiedenheit . der Standpunkte und Anfichten dem aufmerffamen 
Beurtheiler der Kunft » Ausflelung allgemein auffielen: Die Un 
mafle. ber Bilder von geringem Umfange unb von leichten, minder 
das Gefühl angreifenden, als die Freude am Stillleben und am 
Behaglichen des irdiſchen Dafeins reproducirenden Gegenftände, ber ge 
ringen Anzahl und ber völligen Unzulänglichkeit ber religiöfen Dar⸗ 
Rellungen gegenüber. Trotz der großen Anzahl bedeutender Leitungen, 
trog ber Menge der Kunftwerfe, in denen reichbegabte Künftleenaturen, 
glänzende Talente ſich offenbarten, hat ed fchwerlich einen aufmerkſamen 
und ernften Befchauer der großen Ausftelung gegeben, ber, wenn er 
son der Alte Montaigne in bie Mufeen bed Louvre wanderte, nicht 
mehr oder weniger das Gefühl hatte, ald komme er aus einem Ballfaal 
in einen Tempel. Ruhe und Größe find bie Eigenfchaften, welche bie 
Kunftwerle ber großen Italiener in ber Malerei fennzeichnen, es find 
aber zugleich die Haupterforbernifie bes Etild in der Kunſt im Allge⸗ 
meinen. Und eben barum waltete der Eindruck der Ruhe und Größe 
In der allgemeinen Kunft-Ausftellung nicht vor, weil, fo Glänzendes bie 
raſtloſe Thätigkeit der Eunftgeübten Hände in unferer Zeit in den eiw 
zelnen Kunſtwerken geleiftet, boch das allgemeine Kunſtwerk, ber Stil, 
nicht mitgefchaffen worben, und fo ben einzelnen Sunftwerfen bad 
Gepräge der Rothwendigkeit, die Umgebung eined geiftigen, alk 
umfafienden Elementes fehlt, in dem es reichlich leben und ſich frei be 
wegen kann, wie ber Bogel in der Luft.. Wir wollen mit Denen nicht 
rechten, welche mit dem ganzen Geficht der Zukunft zugewandt find und 
in den Productionen, welche burch bie Haft ber Bewegung und ducch 
jähe leidenfchaftliche Empfindungen ben herrſchenden Charakter der Zeit 
flimmung ausdrüden, den Aufgang einer neuen Morgenröthe ver Zunft 
mit Begeifterung begrüßen. Wir wollen nur barauf aufmerffam machen, 
bag ein Gebiet der Kunft, welches weniger angebaut ift, — nicht als ob 
Gefahr vorhanden fei, daß es auf immer verlaflen worben, fonbern weil 
dafielbe den vorherrfchenden Charakter der momentanen Zeitrichtung 
inergifcher als Die übrigen Genres der Kunſt von ſich abweift, — feinen 
vollgültigen, allſeitig entwidelten Kunſtſtil bereits Befigt: wir meinen das 
Gebiet der religiöfen Kunſt. Möge das Genre und die Lanbfchaft, dad 
Interieur, das Schlachtenbild, das: Hiſtorienbilb iht Geſetz, Ihre Wahr: 
heit, Ihren Stil noch im Unbekannten fuchen; das refigiöfe Bild Tennt 
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den feinen und befigt ihn in der großen Vergangenheit ber Schulen don 
Siena, Florenz, Perugia und Mailand. Die Vorbilder ber Froͤmmig⸗ 
fett, die Muſter der chriftlichen Liebe, welche die Vorzeit aufgeſtellt hat, 
laffen der Andacht und ben chriftlichen Tugenden in den nachfolgenden 
Zeiten Raum und Freiheit; eben fo bannt ber Gtil ber Meifler ber 
religioſen Malerei die Künſtler der Neuzeit nicht in beengende Grenzen, 
fondern weit mit beutendem Fingerzeig ben richtigen Weg an; wie bie 
feſtgeſtellten Dogmen ber Kirche den Weg ber Wahrheit anzeigen, ohne 
Die teiche Entwickelung ber Imdividualitäten in Gedanten und Thaben 
zu hindern. Daffelbe gilt von dem Stil ber religiöfen Kunſt, den die 
alten Stallener ausgebildet haben. Eine Ruͤckkehr ber tellgiöſen Kunſt 
zu jenen großen Vorgängern würbe, obgleih ein Schritt zuruͤck in Be 
Bergangenheit, doch zugleich ein Schritt vorwärts in die Zufunft, zut 
Laͤuternng ber ganzen tmobernen Kunft von ben Schladen ber Mode 
und dem behertſchenden Einfluffe fchnell vorübergehenver Richtungen bet 
Riteratur fein. 

Zu diefen Bemerkungen wurden wir angeregt durch bie Leetüre 
eines Buches, das im verfloffenen Jahre erfchtenen it und Das dem Beſten, 
was bisher über bie Geſchichte ber italienifchen Malerei in ihrer großen 
Zeit geſchrieben worden ift, an bie Seite geftellt werven muß. Wir mei⸗ 
nen das Werk von F. A. Rio: Löonerd de Vinoi et son écoles. Es iR 
bee zweite Theil zu einem Buche befielben Berfaſſers, dus bereits vor 
vielen Jahren unter dem Titel: De la Po6sie chretienne, mit dem Res 
bentitel: de l’art chretien erſchienen if. 

Sn bemfelben ftellte der Verfaſſer, auf Grund ber umfaflendften 
Studien, den Gang bar, den die chriſtliche Malerei als Ausdruck bes 
Glaubens und der frommen Begelfterung der modernen Völfer, namentlich . 
der Italiener, genommen Hat von ben früheften Zeiten an, wo die ver⸗ 
folgten Ehriften mit einfachen, aber erhabenen Symbolen bie Katakom⸗ 
ben fchmüden, bis zur Blüthe der myftiichreligiöfen Schule Umbriend und 
bis zu Raphael, ber in feinen fpäteren Werten anbere Bahnen 
einfchlug; er führte ferner aufs Lebendigſte ben tiefen Einſtuß 
vor, den die von Savonarola In Florenz verfuchte Refonn anf bie 
Kunſt ausübte; ben Schluß jenes Buches endlich machte die Dar⸗ 
ſtellung ber venetianifchen Schule in ihren Beziehungen zur umbrifdhen 
und beutfihen. In dem Werke, welches Rio gegenwärtig herausgegeben 
bat, giebt er bie Geſchichte der Mailändifhen Schule, die unter bem 
Schutze des hohen Hanfed Visconti und unter bem Einfluſſe des Giotto 
ſich Herandildete, um endlich das große Genie Leonardo da Vinci's aufs 
zunehmen. In enger Beziehung zue Zeitgefchiihte, zu dem Hofe und 
‚ der Bolitit ded Mailänder Herzogs Lodovico, genannt Moro, und zu 
ben Erfolgen und Niederlagen ver Franzoſen in OberStalten, fehen wie 
Leonardo da Binci zu verfchiedenen Malen Muiland verlaften und be 
hin zuruͤckkehten; wir bewundern bie Milfeitigkeit feines Gented, das zu 
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gleicher Zeit in ber Architektur, ber Sculptur und ber Malerei gläaͤnzie, 
und fehen, wie es nach und nach zu feiner begeiftertften Echöpfung, dem 
Chriſtusideale, fich erhebt. Bon vorzüglichem Interefte find Die Bei 
Hungen, welche zwifchen ber italienifchen Schule und ber franzöftichen 
in Mailand ſich anfnüpfen. Beſondere Eapitel find der Darftellung der 
Mailändifchen Schule nach Leonardo da Vinci, ferner ber ebenfalls un, 
ter bem Einfluß dieſes Meifters ftehenden Schulen von Lodi und 
Bergamo gewidmet. Die Fünftlerifchen Inbividualitäten bes Solo 
ia, des Melzi, Oggione und Jahlreicher anderer hochbegabier 
aber noch nicht genügend befannter Maler jener Zeit treten mit großer 
Lebendigkeit portraitirt in der Darftellung Rio’ hervor; überall weilt 
das vorliegende Buch da den Beginn des Verfalles nach, mo bie maß 
loſe Bewunderung der Werke des klaſſiſchen Heidenthums, welche dad 
hohe Haus ber Mebicäer unter Andern begünftigte, an die Stelle bes 
unbefangenen Chriftenglaubens tritt. Das erwähnte Buch ift während 
ber Epoche der Kunftausftellung erichienen; möchte ihm jetzt, da größere 


‚ Stille eingetreten, die allgemeinfte Aufmerffamfeit zu Theil werben, benn 


ed iſt ganz vorzüglich geeignet, zu dem Beftreben auf bie Ruhe und 
Größe eines Ächten Kunftfliles hinzuleiten durch feine eben fo gründ⸗ 
liche als lebendige Darftellung ber Zeiten und ber Männer, benen wir 
das Höchfte, was in dev Malerei erreicht worden, bie Meifterwerfe ber 
chriſtlichen Kunſt, verdanken. 


D ö- 


Franzöſiſche Nevuen. 


Buͤcher, nichts als Bücher. — Die Romantiler: Frau von Arbouville, Bictor Huge 
und Michelet. — Zur Geſchichte des Infanten Den Carlos. — Türfifche Frauen um 
Sefuiten-Miffionen. — Die europälfhen Arbeiter und eine Aneldote von Boltaire. 
Mehr mit Büchern ald mit Menfchen befchäftigen fich die neneſten 
Revuen, bie literarifchen Zuftände haben dieſes Mal den Vortritt vor 
ben focialen oder politifchen, doch verliert unfere „focial-politifche Wochen 
ſchrift“ nichts, dabei, denn in den literarifchen Zuftänven ſpiegelt fich das 
Leben. Die Aufjäge, mit denen wir ed zu thun haben, find von verfihie 
benem Werth, und das Unbedeutende fteht oft hart neben dem wirklich 
Schönen. Diefelde Nummer ber „Revue bes deur Mondes“, bie fih 
über Charles Didend eine wahre Schülerarbeit von einem Ham 
Taine hat gefallen: laſſen, bringt zugleich einen trefflichen Artifel von 
Charles de Remufat über das Romantifche im Geiſt der Literatur. 
Aus der Schülerarbeit erlauben wir uns zum Exrgößen unferer Leſer nur 
einen Sat anzuführen; er lautet: „— ba brachte er der Familie brei 
Bände in Quart, jeben zu achthundert Seiten, beren leichter Styl ſelbſt 
einen Berliner Deutichen einfchläfern würde]! Was muß ber brave 
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Mann für Begriffe von „Allemands de Berlin“ haben? Er ift ſicher 
überzeugt, daß wir noch Fange nicht im Befig bee Buchbruderfunft find 
und unfere Journale in Mönchsfchrift auf Pergament fchreiben. Wir 
gehören nicht zu den unbedingten Verehrern des engliichen Novelliften 
und feiner Colorir« Manier, aber felbft unfern Gegnern wünfchen wir 
eine einfichtigere Beurtbeilung. 

Herr von Remufat hat in feinem Auffag mit großem Gluͤck Mas 
bame von Arbouville, ihre Gedichte und Novellen, gewählt, um das zu 
bezeichnen, was er unter dem Romantifchen im Geift ber Litteratur 
verfteht; wir Fönnen ihm hier in feiner Debuction nicht folgen, er giebt 
und eben auch nur eine Erklärung, wie wir fchon viele Haben; unfere 
Lefer aber werben mit uns ber Anftcht fein, dab Madame von Arbous 
pie, bie zu früh verftorbene Dichterin, die zarte, edle Seite bes Romans 
tiichen würdig repräfentirt, wenn Sie die wenigen Berfe gelefen haben - 
werben, die wir in allerdings, was die Form betrifft, fehr flüchtiger 
Heberfegung hier folgen lafien. Frau von Arbouville fammelte ihre erften 
Gedichte unter dem Titel „Das Manufeript meiner Großtante”, fie 
fühlte eine mädchenhafte Scheu vor der DeffentlichFeit und wollte bephalb 
die Blumen, bie ihrer jugendlichen Phantafle entfproffen waren, einem 
verfiellten Alter unterfchieben. Sie ift felbft die junge rau, welcher 
ber „Engel der Poeſie“ erfcheint, dem fie antwortet: 


„Ich höre Deine Stimme in voller Harmonie, 

Deine Träume von Liebe, von Ruhm und von Genie. . 
Meine Seele erzittert, wie beim Anblid ber Sonne, 
Blibend tritt in's Auge mir eine Thräne der Wonne — 
Doch darf's in der Welt nicht ein Einz'ger erfahren, 
Drum mußt Du, oh Herz, das Geheimniß bewahren! 
Dh! nimm Deinen Schleier und hülle mid, d'rein, 
Meine Seele antwortet nur Dir, Dir allein! 

Und wenn von dem Mund mir ein flammelnd Wort weht, 
Du ſagſt ed ja Gott nur, ber’s laͤchelnd verfieht. 
Talente, fie zeigen fi gern vor der Welt, 

Ein träumendes Herz fein Geheimniß behält; 

Man muß gar geiftreich willen zu leiben, 

Um die Sinne ber leichten Menge zu weiben. 

Meine ſchwache Stimme heut Glanz und Schall, 

Sie ſingt nur Nachts, wie die Nachtigall. 

Lebwohl denn, laß mir mein Träumen füß 

Und Ihwinge Dih auf zu dem Paradies. —“ 

Der Engel lächelt der weinenden Frau, 

Eine Feder aus feiner Schwinge blaıt, 

Die reicht er ihr FIR, fie weigert ſich bang, 

Da klingus in den Lüften wie füßer Geſang; 

Der Engel verfchwand, die Weder, fle blieb, 

Und Tächelnd in Thränen die junge Frau — ſchrieb 


Man wirb in biefem Stüd Boefle, das in ber Ueberfegung na, 
fürlich von feiner Anmuth viel eingebüßt. hat, wahrfcheinlich noch immer 
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ein Korn von der franzoͤſtſchen Eitelteit Ruben, vie ih überall in Der 
fitur feßt, Engeln wie Teufeln gegenüber, aber man wirb ſchwerlich leug⸗ 
nen fönnen, daß mwirfliche Reinheit und zarter poetifcher Sinn in ſelie⸗ 
ner Fülle aus biefen Berfen ſprechen; fie repräfenticen in ber That wir 
big Die zartefle Seite der Romantik. 

Bon franzöfifcher Romantik fpredhen und Bictor Hugo erseh 
fen, wäre ein fchweres Unrecht, in Frankreich, felbft im neufaiferlichen, 
eine Unmöglichkeit. Man erwartet in diefen Tagen bad Grfcheinen 
eines neuen Werfed des berühmten Dichters, den ber Bolitifer fo un⸗ 
glüdlich gemacht hat. Wir kennen diefe „contemplations“ noch nid, 
aber wir wollen unfern Lefern mittheilen, was bie Freunde des Dichters 
in der Preſſe über den Inhalt des neuen Buches bereits verratben he 
ben. Es find 12,000 Berfe in 6 Büchern, welche folgende Ueberſchrif⸗ 
ten führen: 1. Aurore. 2.-L’ame en fleur. 3. Les luttes et les r#- 
ves, 4. Pauca meae. 5. En marche. 6. Au bord de l'inßni. Nah 
ben vorliegenden Mittheilungen find in dem Gedicht alle Tone anges 
fdlagen, von dem Laut der Rohrflöte bis zum Hal der Bofaune bed 
Gerichts; Frühlingsliebe und Schäferfcenen follen wechfeln mit apofalyp 
tiſchen Bifionen, bier ift Alles rofenfarben, dort ift Alles dunkel. Die 
Ueberichrift: Pauca meae — einige Bere für meine Tochter — fell 
den Schlüffel des Gevichtes enthalten. If das der Wall, to Tann man 
wirklich auf Schönes hoffen, denn biefe rührende Liebe zu feiner früh 
gefchiebenen Tochter, die mie ein fanftes, ſtilles Trauerband fich durch 
das ganze nachfolgende fo bewegte Leben bes Dichters zieht, iſt das ev 
habenfte und edelſte Gefühl, aus welchem Hugo je gefungen unb ge 
dichtet. In der Innern Form hat bad Gedicht wahrſcheinlich Achnlid- 
feit mit den feuilles d’autommne, in benen doch das Befte ifl, was und 
Hugo gegeben. 

Bon einem andern Romantifer, Michelet, if auch ein neues Bud) 
fertig: Die Vögel — jebenfalls werben biefe Vögel nichts gemein haben 
mit denen des Ariftophaned. Es läßt fich leicht erraten, in welchem 
Sinne diefe Vögel gefchrieben find, wenn man fich erinnert, daß Michele, 
wie Montaigne und Lafontaine vor ihm, ſtets ein Advocat der Thier- 
welt war. Montaigne nannte die Thiere Immer: „nos fröres inforeo- 
res“, und Michelet fagt in feinem Bude „Origines da droit‘: „Der 
ragende Baum, der alle Beiten gefehen, der Bogel, der alle Räume 
bucchfliegt, können wir von Ihnen nichts lernen? Lieſt der Adler nicht 
in der Sonne? und bie Eule, fieht fie nicht im Dunfeln? Die mäd- 
tigen Stiere dort im Schatten der Eiche, follten Feine Gedanken fein in 
ihren langen Träumen?" Es find das Fragen, Be wohl einer dich⸗ 
terifchen Bearbeitung würdig find. Außerordentlich -angefprochen hat 
uns immer die Michelet'ſche Benennung der Hunde, er nennt fie „Cam 
didaten der Menfchheit". Wer Hunde mit Liebe beachtet Bat, wirb füh⸗ 
im, wie fchön das Wort if. Zur Romantif kann man ja auch wohl 
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bie Heberfeßung eines großen beutfchen remantifchen Gedichta rechnen; 
ein, Lütticher, Amebse de la Roufieliore, hat fo eben Schillers Don 
Carlos in franzoͤſiſche Verfe überfegt. Wir fönnen nicht über bie Ueber⸗ 
fegung urteilen, die fehr gerühmt wird, aber vielleicht find unfern Leſern 
einige hiſtoriſche Detail über Don Carlos intereffant, die nicht fo all⸗ 
gemein befannt find. Der Infant Don Carlos war 1545 zu Balla- 
dolid (ſprich Bajaboli) geboren. Der Enkel Kalter Karl's V. war der 
Sohn Don Philipp's II. und ber ſchoͤnen Maria von Portugal, ber 
feine Geburt das Leben koſtete; neun Jahre fpäter Beiratbete Don Phi⸗ 
lipp bie Königin Maria Tudor von England, beflfeg den Thron 1556 
und wurbe 1558 zum zweiten Male Wittwer. Gr vermählte ſich nach 
biefer Ehe mit einer Zochter von Frankreich, Mabame Eliſabeth von 
Valois. Don Carlos Hatte nie einen zaͤrtlichen, fondern fietd nur 
einen ſinſtern, mißtrauifchen Vater gefannt. 

Es war in ber Nacht des 28. December 1567, Don Carlos lag 
in tiefem Schlaf, als der König mit einer Schaar von Bewaffneten, bie 
Fackeln und bloße Schwerter trugen, in das Gemach feines Sohnes 
brang, Vergebene werfuchte ber Prinz Gegenwehr, man bemärhtigte fich 
feinen, ehe ee Gebrauch von ben Piſtolen machen Fonnte, die unter fel- 
nam Kopffifien lagen. Dan burchfucht das Gemach und erbrirht eig 
Caſſette, die Papiere darin waren ohne Zweifel compromitticenb, dem 
Don Carlos machte eine verzweifelte Anftrengung, ben Hänben, bie ihn 
bieften, zu entiinnen. Man zieht bem Infanten Trauerkleiber an, ber 
König läßt die Fenſter vernageln und giebt feinen Sohn unter die Wache 
des Herzogs von Feria. Don Carlos verlebte furchtbar lange Wochen 
in ber Sefangenichaft, am 24. Juli 1568 war er tobt. Die Inquiſi⸗ 
tion hatte den Sohn auf Anklage feines Vaters zum Tode verurtheilt. 
Die Todesart iſt ungewiß, nach den neueſten Forfchungen IR Don Car⸗ 
[08 enthauptet werben. Eliſabeth von Frankreich war bie Tochter Koͤnig 
Heinrich's IL, nach Brantoͤme war fie ſehr fchön, und Don Philipp, der 
fie erſt mit feinem Sohne Don Carlos verlobt hatte, fand fie im Por⸗ 
trait ſchon fo Hichreigend, daß er fie für fich felbft nahm. „Seitdem, 
ich habe es aus beſter Duelle” — erzählt ber ehrliche Brantöme — 
„war briagter Prinz Don Carlos fo außer ſich und hatte eine folche 
Giferſucht auf feinen Vater fein Leben lang, und war fo zomig barüber, 
baß-ber ihm eine fo fihöne Beute geraubt, daß ex ihn laut tabelte und 
fagte, er habe ſehr unrecht gethan gegen ihn, daß er ihm das wegge⸗ 
nommen, was ihm fo feierlich verfpeochen und zugelagt geweſen!“ “Die 
Aushrüche ber Leibenfchaft des Prinzen wurden natürlich dem von ſei⸗ 
nen Spionen gut bedienien Könige hinterbracht, und Don Carlos ent⸗ 
ſchloß fh, um ber Härte feines Baters zu entgehen, aus Spanien zu 
flüchten. Man behauptete nun, der Prinz weile nad Flandern gehen, 
Proteßant werben und fich an bie Spige bes Aufſtandes Allen. Diele 
Anflage brachte ihm den Tod. Neun Wochen nah Den Garlod’ Tade 
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Rarb Eliſabeth von Valois unter furchtbaren Schmerzen, wahrfcheinfid 
an Gift; man hatte fie angeflagt, die fträflichen Hoffnungen bei bem 
Prinzen genährt zu haben. Brantöme, ber fchreibt, als habe er bie wm 
glücdtiche Fürſtin perfönlich gekannt, entwirft folgendes Portrait von ik: 
„Ihr Angeficht war fehr fchön, ihre Augen und ihr Haar waren ſchwat; 
und fchatteten fich fo veigend ab gegen ihren weißen Teint und madhten 
fie fo hinreißend, daß man mir verlichert Bat, daß die fpanifchen 
Seigneurs fie nicht anzufchen wagten aus Furcht, fich im fie zu verlie⸗ 
ben, bie Priefter namentlich ſchlugen Die Augen vor ihr nieder, um nicht 
in Berfuchung zu kommen. Ihre Taille war fehr fein, ihre Haltung 
vol Majeftät, ihr Gang war zugleich ftolz, wie der einer Spanierin, 
und anmuthig, wie ber einer Franzöfin. Wenn fie ausging bei Hefe 
oder zur Promenade in die Gärten, ober Kirchen und Klöſter befuchte, 
gab es fletö ein gewaltiged Gebränge, bad Bolf umwogte jeben ihrer 
Schritte, in diefer Maſſe war es nicht möglich, ich zu bewegen‘, und 
gluͤcklich fchäßte ſich Feder, ber am Abend fagen fonnte: „Ich Babe bie 
Königin gejehen!” 

Nach diefer Beichreibung find Don Philipp's Eiferfucht, wie “Den 
Carlos’ Zorn trflärlich genug, die Schaufpielerinnen aber, welche die 
Königin Eliſabeth barftellen, follten Brantöme’s Portrait etwas ſtudiren. 
Wir erinnern uns einige geſehen zu haben, die den armen Bramniöme 
geradezu Lügen firaften. 

Wir finden im neueflen Heft ber „Revue des deur mondes“ fer 
ner den Anfang einer Reihe von „Erzählungen aus ber aftatiichen 
Zürfei” von ber durch ihre politifchen Excentricitäten Hinfänglicy bes 
fannten Prinzeifin Chrifine von Trivulzio de Belgiojoſo. Die erfle 
biefer Erzählungen: Emina, liegt noch nicht vollftändig ver, das Stück 
aber ift ungemein interefiant durch bie Schilderung, des Lebens der tir- 
kiſchen rauen der mittleren und unteren Stände, wenn man fo fagen 
barf, ba in ber Türkei nur ber Beſitz Unterfchlebe macht; bie Erziehung, 
ber vielmehr die Nichterziehung ber Kinder, ihre Verheirathung im 
zarteften Alter, ibr Leben in dem Harem u. f. w. werben mit meiſter⸗ 
haftem Pinſel ausgeführt. Freilich ſtimmen die Schilderungen der Prin- 
geifin unglaublich fchlecht zu dem Türfenjubel der Iehten Sabre, aber 
derſelbe beginnt ja auch bereits ſehr Fleinlaut zu werben und zur Ew 
nüchterung Fönnen biefe, wie es fcheint, fehr gewifienhaft ausgeführten 
Lebensbilder nur beitragen. 

Ein rtifel über „die Jeſuiten in China einft und jebt“ von 
Eharles Lavalloͤe leidet an einer fehr breiten. Darftellung, doch bringt er 
eine Fülle von Notizen aus zwei neu erfchienenen Büchern von Jefui⸗ 
Kin. Es find wie gefagt Immer wieder Bücher, auf bie wir biefes Mal 
in ben frangöflfchen Revuen floßen. „Voyages et missions du Pöre 
Alexandre de Rhödes, de la compagnie de Jesus, en ia Chine et 
aufres royaumes de Orient“, erfchien 1663 und iſt jebt nur wieber 
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abgebrudt. Das zweite Buch betitelt fi: „„Memoire sur Peétat actuel 
de la mission du Kiang-nan (1842-1855) par le R. P. Broullion, 
de la compagnie de Jesus. 

Eine Reife nach Ehina, eine Reife überhaupt war zu Anfang des 
ſiebenzehnten Jahrhunders kein Kinderſpiel, feine Vergnuͤgung wie heute. 
Der Pater de Rhodes verließ mit dem Segen Bapft Paul V. Rom im 
October 1618 und ging zu ande nach Liffabon, wo er fich einfchiffen 
wollte. Bier und einen halben Monat brauchte er zu biefer Reife, 
Portugal war damals im vollen Slanze feiner Meereöherrfchaft. Wir 
fönnen bier dem Jeſuiten nicht weiter auf feiner Miffionsreife folgen, 
fondern wollen nur Diejenigen, bie ſich für die Miffionsthätigfeit über- 
haupt intereffiren, auf die beiden citirten Bücher aufmerffam machen. 
Wir fchreiben Feine Apologie des Sefuitenordens, aber man braucht nur 
diefen Artifel ber „Revue des deur mondes“ zu lefen, um zu begreifen, 
daß ein Drben, der fo gewaltige Werfe verrichtet hat und in fo rieſigen 
Dimenfionen das Ehriftenthum verbreitet, doch mit andern Waffen an» 
gegriffen werben muß, wenn man ihn vernichten will, als bisher meift 
gefchehen. | | 
" Auf der Ausftellung zu Paris im vorigen Jahre bemerkte man 
einen prächtigen Band aus ber: Falferlichen Druderei, betitelt: Les 
ouvriers europ6ens, &ludes sur les travaux, la vie domestique et la 
conditton morale des populations ouvrieres de l’Europe par M: Le 
Play, ingenieur en chef des mines. Diefes Werk enthält ſechs und 
dreißig Monographieen ober Befchreibungen von Arbeiterfamilien in ben 
verfehiedenen Rändern Europa’s. Fünf diefer Monographieen find ben 
Rufen, eine den Bulgariern, zwei ben Schweden, fünf ben Oefterreithern, 
vier den. Deutfchen, zwei ben Schweizern, zwei den Spaniern, vier ben 
Englänbern und eilf den Sranzofen gewidmet. Ueber biefes reichhaltige 
Buch bringt die „Revue des deur mondes“ einen Artikel von Herrn 
Leonce be Lavergne vom Inſtitut. Wir beſchraͤnken uns auf biefe Notiz, 
ba bie „Berliner Revue” dieſes Buch jedenfalls einer eigenen Beſpre⸗ 
dung und eingehenden Berurtheilung unterwerfen wird. Schwerlich dürfte 
der preußifche Herr von Lavergne⸗RPeguilhen mit ben Anftchten feines 
franzöfifchen Namensvetters übereinflimmen. Namentlich wird Herr von 
Lavergne» Peguilhen, ben in feinem leider noch Immer nicht genug ge⸗ 
würdigten nationalsöfonomifchen Schriften entwidelten EAgen nad, ſich 
fehwerlich mit den Folgerungen des franzöflfchen Akademikers einverſtan⸗ 
ben erklären. Uns if bei ber Arbeit des frangöfifchen Zavergne eine 
Anefoote von Boltaire eingefallen. Der Dichter fudirte einer jungen 
Schaufpielein eine Rolle ein, dieſe recitirt eine höchft Leidenfchaftliche 
Stelle mit größter Gleichgüftigfeit. „Aber, Mademotfelle,” rief Boltaire 
außer fih, „was würden Sie denn thun, wein man Ihnen ben Ge⸗ 
liebten entriffe?" Die junge Schaufpielerin machte einen Knix und 
fagte fehr aufrichtig: „Ich wuͤrde einen andern nehmen!“ Es iſt Tein 
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Graf bei den meiften frangöftfchen Arbeiten auf ſocialem Gebiet, ſo 
Biete auch ſchreiben, fie haben ſelten ein ‚Herz für die Soche — ſe 
würben auch einen andern nehmen, nämlich einen andern Stoff, um 
barüber zu fchreiben, wenn's jet nicht fo gewiſſermaßen zum guten Ton 
wit gehörte, bie forinle Frage mit einem großen Aufwande von Federn 
‚ und Dinte und Uinverftand zu maltraitiren. 


oo e- 


Tages ⸗ Ereigniffe. 


Trotz einiger, wenig erfreulicher Erfahrungen und noch wenige 
erfreulicher Ausfichten, Hingt das gefprochene und gefchriebene War 
aus Sardinien — wie follen wir gleich fagen? — volllautenber 
ols je. So volllautend, daß nichts als bie Macht dazu fehlt, um 
Oeßerreich fofert zum Aufgeben feiner italienifchen Provinzen zu veram 
loffien. Man ift zwar längft gewöhnt, in rein conftitutionellen Staaten 
bei Anleihe-Belegenbeiten allerlei große Worte zu eigenem Lebe und zur 
Bertleinerung der Nachbarn zu hören. In Sardinien wird aber gegen 
wärtig etwas mehr ald das Gewöhnliche in diefer Beziehung geleiße. 
Her Pinetti, ein verfafjungstreuer fardinifcher Abgeorbneter, alſo ein 
inter, äußerte fich nämlich folgendergeftalt: Piemont wird von jetzt am 
kraͤftiger fein, um den Nachftellungen gegen feine Freiheit (Bravo linie) 
und Unabhängigfeit (allgemeines Bravo), von welcher Seite fie auf 
auftauchen mögen (Zifchen rechte), zurüdzuweilen (Bravo Links), um 
jede Gefahr zu entfernen, bie ibm aus der Nachbarſchaft einer großen 
Matt erwachſen bürfte, welche, obſchon eine fremde in Italien (Braw 
Iinte), Hier eine fo große Herefchaft ausübt. (Sehr wahr! rechte.) 
Welche Bedeutung Defterreich (Zifchen links) auch durch feine Friebens⸗ 
Bermittelung erlangt hat (nein! nein! links), fo kann fie fich doch auf 
dem Congreß nicht mit des Piemonts meſſen (allgemeines Bravo! ein 
zelne Stimme: Obo!), weil Piemont ein Eriegführender Staat if. Enge 
land und Frankreich können nicht zugeben wellen, baß ber öſterreichi⸗ 
ſche Einfluß (Ziſchen links) in Itallen zunehme, und werben deshalb 
die Ungbhängigkeit und die Zukunft Piemonts dauernd zu ſichern ſuchen. 
Die Zukunft Piemonts ift aber die Zukunft ber italtenifchen Rationalität. 
(Allgemeines Bravo und natürlich auch Bewilligung der Anleihe.) 

„Irema, Austria! —“ 


In nichts find die früher Uneinigen jetzt einiger, als in ber Be 
forgnig, daß die wit fo vielem Pomp für die Türkei verfündeten Refor 
men doch am Ende wohl nicht ganz den Hoffnungen entiprechen möchten, 
weiche namentlich bie gefammie engliſche Zeitungspreſſe vorausgeſagt. 
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Erft jest giebt man ſich das Anfehen, dahinter zu kommen, daß bie 
Zürken ſelbſt fich möglicherweife gegen bie ihnen zugedachten Segnungen 
fräuben Fönnten, daß die Rajahs boch wohl noch Fieber den Haradſch 
bezahlen, al8 mit Türken und namentlih unter Türfen in ber Armee - 
bienen, daß man die Ulema’s nicht aufheben Fann, ohne den Koran auf⸗ 
zubeben, und daß der Koran nicht eine Zeile feines Inhalts ändern , 
barf, ohne fofort die Exiftenz des Türfifchen Reiches überhaupt in Frage 
zu flellen. Daran if nun freilich nichts verwunderlich, als. dag bie 
Herren erft jet dahinter fommen , nachdem fie in diefen Reformen das 
Rodical-Mittel für die künftige Kraft, Unabhängigfeit und Selbſtiſtändig⸗ 
keit ber Türkei fo lebhaft empfohlen haben. Der Franfe Mann bleibt 
frank, wenn auch Hunderttaufende hingeichlachtet worden find, um ihm 
ein frifcheres, gefunderes Blut einzuflößen, ja, er ift fehr viel kraͤnker 
geworben, ald er vor ber fränkifchen Colonifirung von Gallipolis war. 
Man wird ihm zwar einige Jahre verfchiebene uniformirte Krankenwär⸗ 
ter in Form von Decupationds Truppen an fein Schmerzendlager fielen; 
man wird ihm duch Defenſtons⸗Kaſernen, befeftigte Lager und bergleis 
hen Eiſenſchienen bie dislocirten Glieder zufammenzuhalten ſuchen; man 
wird ihm Eitenbahnen, Banden, Papiergeld, Anleihen als allerlei lin⸗ 
bernde und für Angenblide ftärfende Tröpfchen eingeben; aber man wird 
dem ficchen Körper doch Fein neued Leben einflößen fönnen. Der Auf 
nahme in das europäifche Concert werden die Miptöne bald genug fol- 
gen, benn Janiiſcharen⸗Muſik paßt nicht in Gabinette und Kammern, und 
man wird ſich überzeugen, daß jenem in Europa unberechtigten Reiche 
wicht mehr zu helfen if, namentlich aber nicht durch die Reformen, welche 
mehr oder weniger darauf hinauslaufen, dem Koran jeine Suprematie 
Rreitig zu machen. Der Koran kann ohne die Türkei fortbeftehen, nicht 
aber die Türkei ohne den Koran. So lange bie Erxegung bed Kampfes 
dauerte, ja, fo lange bie Erregung des Erwartend noch bauen wird, 
was ſich aus ben Friebenss Konferenzen entwidelt, iſt freilich nichts zu 
fuüͤrchten, kammt aber erſt Ruhe-für die Türkei und wit ihr das Nach⸗ 
benfen, fo wird die Bilanz zwifchen Debet und Eredit, zwiſchen ben Ger 
bofften und Erlangten, wenig erfreuliche Streiflichter auf die Hülfe werfen, 
welche dev Türkei geworden. Ginftweilen ift eine ſolche Menge von Gaͤhr⸗ 
ſtoff durch die englifchsbeutfche Legion, bie andern Fremden⸗Legionen, bie 
polnischen Kofafen, Aegypter, Tunefen und Fluͤchtlinge aller Rationen 
an bie Geſtade des Bosporus geworfen worden, daß dieſer vielleicht ganz 
yon felber bald gefaltet, was fi doch endlich geftalten muß. 


‚Da gegenwärtig die preußifchen Liberalen fo wenig Tröftliches im 
eigenen Baterlande vernehmen und erfahren, fo wird es ihnen gewiß wohl 
hun, wenn fie erfahren, Daß andere Leute fich ihrer annehmen und fie wicher 
aufzumuntern fuchen zu forigefegter Phrafenbilvung „Wartet nur ruhig 
ab" — fo ruft ein Leitartilel des englischen „Olobe“ ben preußiſchen 
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Liberalen zu — „und macht nur ja keine Revolutionen, denn auch in 
England Kat die Revolution unſere Verfaſſung nicht gemacht, fondern 
nur ratificirt. Laßt den Muth nicht finfen, wenn die Reaction für 
ben Augenblid auch triumphirt, und bebenft vor allen Dingen, baß ter 
Liberalismus durch Revolutionen nichts Dauerndes erreicht, denn noch 

ein feinem Rande ift eine duch Gewalt errungene Verfaffung am Leben 
geblieben.” Es fcheint in hohem Grade befremdlich, daß der „Globe: 
auf diefe Weife die preußifchen Liberalen mit der Revolution identifkcht, 
denn die preußifchen Liberalen nennen fich ja felbft die Verfaffungd 
treuen und eigentlich Bonfervativen, und in ber That hat ed mit dem 
Revolutionsweſen ber Liberalen jebt Feine Gefahr mehr! — Für ifr 
Geſchwaͤtz wird Feine Barricade mehr entftehen. Wer fih in fo bir 
tiger Bloͤße gezeigt, wie es die preußifchen Liberalen gethan, deſſen 
Blöße kann man wohl mit dem Mantel chriftlicher Liebe verzeihend zu⸗ 
deden, aber geführlich ift er nicht mehr. Der „Globe“ wird aljo Recht 
haben, wenn er den Liberalen zum Abwarten räth! — 


Die „polnifchen Kofafen bes Sultans” fcheinen den Krieg über 
dauern zu follen, um vielleicht fpäter zu Amer Zurüdwerfung Rußland 
nah Aften — fo lautete ja wohl anfänglich ber Zwed des Krieges? — 
benugt zu werden, denn furz vor dem Beginn ber Friedens⸗Conferenzen 
meldet der „Moniteur”, daß der General Graf Zamoyski von dem 
Brinzen Czartoryski dem Kaiſer Rapoleon III. in einer Abfchieds-Aubienz 
_ vorgeſtellt worden ift und fi nach Konftantinopel begeben wird, um 
| 
| 
| 





dort an die Spige ber oben genannten Regimenter zu treten. Auf 
bie mehr als feltfamen, geradezu abfirufen Widerfprüdhe in dem Titel 
dieſes Regiments, welcher Bolnifch, Ruſſiſch und Türkiſch auf curiofehe 
Weiſe durch einander mengt, haben wir fchon früher aufmerkfam ges 
macht. Die mit Oftentation vom „Moniteur“ angekündigte Abſchieds⸗ 
Aubienz eines polnifchen Emigranten und deſſen Abreife aus Paris, kurz 
vor dem Eintreffen ber ruſſiſchen und öfterreichiichen Friedens⸗Geſandien, 
hätte auch wohl an und für fich Feine befondere Bedeutung, wenn nidt 
gleichzeitig das Gerücht auftauchte, Lord Palmerfton beabfichtige, auf 
ben Friedens⸗Conferenzen auch die polniihe Frage zur Sprade zu 
Bringen, bie fi; — wenn wir audy die ruffifchen Bevollmächtigten gang _ 
bei Seite laſſen, — in Gegenwart bes öfterreichifhen ganz eigen 
thümlich ausnehmen dürfte! Wäre anzunehmen, daß irgend einer anderen 
paciscirenden Macht, außer England, daran gelegen fein Tönmte, bad 
Friedenswerk fcheitern zu laflen, fo würde die Berührung biefer fehwie 
rfigften aller Fragen das geeignetfte Mittel dazu fein. Möglich indeflen, 
daß die Hindeutung darauf, die betreffenden Mächte nur angenehm ein 
fehüchtern fol. Gewiß aber, daß dann Breußen, wenn auch nicht auf 
ben Friedenſs⸗Conferenzen, fo doch anderweitig, fehr vernehmlich mit 
forechen würde. Der Zeitpunft für das Behandeln ber polnifchen Frage 
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wäre überdies nicht übel gewählt. Durch den Tod des Yürften Yeld- 
Marſchall Paskiewitſch und die Ungewißheit, was Kaifer Alerander II 
demnächft mit Bezug auf Polen befchließen wird, find Erwartungen 
erregt, die fich wohl irgendwo einen Ausbrud fuchen bürften, und um 
fo mehr, ald von ungewöhnlichen Verkehr von Seiten ber ruſſtſchen 
Regierung mit dem päpftlichen Stuhle verlautet, welcher eine Art von 
Eoncorbat in Ausficht flelt, das für Rußland von fehr viel größerer 
politifcher Bedeutung werden müßte, als für Oefterreich, denn für Rußs 
land ift Eatholifch und polnifch, in den Hauptzügen wenigften, 
gleichbedeutend. Ob biefe Erſcheinungen und wie fie vielleicht zufams 
menbängen? darüber wird freilich erft die Zufunft Aufflärung bringen 
fönnen. Wir begnügen uns damit, auf Entſtehendes aufmerffam zu 
machen. Ueberrafcht würden wir wenigftens nicht fein, wenn ſich in 
biefer Beziehung gerade jebt neue Faden verfchlingen, deren treibende 
Kraft fich erft fpäter erfennen laffen wird, Obgleich den Weftmächten 
nicht entgangen fein kann, daß die Maffen in Polen Fein bereites Mittel 
mehr für eine Bewegung find, und daß die Revolution von 1831 nur 
deshalb fo lange widerftehen Fonnte, weil es eine national » polnifche 
Armee gab, fo fchließen doch diefe Wahrnehmungen ven Gedanken einer 
„douce pression“ nicht aus, und Paris ift befanntlich ber gewohnte 
Ort für eine Phrafe der Sympathie für, Polen, denn unter Louis Phi⸗ 
fipp endete Feine Adreß⸗Debatte ohne eine ſolche. Es ift alfo wenigftens 
nicht geradezu unmöglich, ja nicht einmal unwahrſcheinlich, daß man 
auch diesmal eine bergleichen irgendwo einfließen läßt. Sie wird aller 
Dinge unwirkſam fein und bleiben, wie ihre Vorgänger, aber fie wird 
wenigftend Künftiges reſerviren. Daß man fih in Polen und nament- 
lich in Warfchau in gewiflen Kreifen mit ber Hoffnung trägt, auf den 
Friedens⸗Conferenzen irgend etwas für bie polnifche Rationalität zu 
erreichen, it gewiß. 


Die Revolutionäre in Glacéehandſchuhen und ladirten Stiefeln 
find in’ gewaltiger Aufregung und ftrömen ihre fttliche Entrüftung in 
Hberalen Blättern über die Rüdfichtslofigfeit aus, mit ber das verwerf⸗ 
liche Inſtitut der Polizei fich unterfteht, Buch und Regifter über Leute 
zu führen, bie zur Zeit bes Völferfrühlings mitgerathen, Bin und wieder 
auch mitgethan haben, um die quellenden Knospen der Volksfreiheiten 
zu vafcherem Aufipringen zu treiben. Schon feit einiger Zeit begegnen 
wir heftigen Recriminationen liberaler Rebacteure, wie 3. B. des Herrn 
Carl Biedermann in der „Weimarfchen Zeitung‘, gegen ben in Dresben 
erfchienenen „Anzeiger für die politifche Polizei Deutfchland “, eine Art 
von ſchwarzem Regifter aller Perfönlichkeiten, bie fich im Jahre 1848, 
fo wie vor- und nachher, durch Rede, Schrift und That bemerkbar ger 
macht. Daß darunter auch allerfei Leute fich befinden, die jest in Amt 
und Würden, oder in Redactions⸗Bureau's, oder fon ganz behaglich 


auf „geroanbelte Staatöformen‘ zurüdiehen, iſt wohl begreiflich, und daß 
es ihnen unangenehm if, irgendwo In einem Regifter zu flehen, das vor - 
alien Dingen zu gelegentlicher Auffrifchung bed Gebäcdhiniffes befkimmt 
gu fein fcheint, noch viel begreiflicher, vie heftigen Diatriben gegen das 
„rädfichtölofe” Verfahren ber Polizei alfo am begreiflichfien. Wir ken⸗ 
nen das genannte Buch nicht, das feinem Wefen nach nothwendig ein 
gebeimes und nur bienftliches fein muß. Gleicht es aber dem in Berlin 
und Hatinover zufammengeftellten Buche: „Die Eommuniften- Ber; 
ſchwörungen des 19. Jahrhunderts. Im amtliden Auf 
trage zur Benutzung der BolizeisBehörden ber fammtli- 
Ken deutfhen Bundesftaaten auf Grund ber betreffenden 
gerichtlichen und polizeilichen Acten bargeftellt,” fo haben 
allerdings verfchtedene Berfönlichkeiten, namentlich aber einige Rebarteure 
liberafer Zeitungen, Urfache, in Harniſch zu gerathen, bag man fich ihrer 
früheren Berhälmiffe fo genau und fogar gedrudt erinnert. Der zwrile 
Theil jenes, und zufällig einmal zu Gefichte gefommenen Buches enthält 
die Eharafteriftil und das curriculum vitae von nicht weniger als 7GB 
Derfonen, von denen man fich einft — nach dem juriftifchen Ausbrucke 
— der That wohl verfehen konnte. Das Dresdner Buch feheint noch 
weiter zu gehen, und auch die gothaifche Bartei mit Erinnerungen zu 
beläftigen. Die Angriffe gegen baflelbe müflen auch wohl noch altes 
meiner geweſen fein, als fle uns aufgefallen find, denn bad „Dresbirer 
Journal” vom 13. Februar enthält eine Art Rechtfertigung des Polizei⸗ 
Buches, In welcher «6 ja nur eine „Dienftliche Geheimfchrift? genannt wirb. 
Uns kommt dieſe Rechtfertigung wie etwas fehr Ueberflüffiges vor, bein 
Demokraten, Liberale und Gothaer werden daburch nicht befehet und 
Hellerfehende in ihren Anfchauungen nicht befeftigt werben. Vor allen 
Dingen bedarf aber Feine Regierung einer Rechtfertigung, wenn fle nicht 
vergißt und nicht vergefien will, wer die Revolution von 1848 vorbe⸗ 
reitet, wer fie entwidelt, wer‘ fie geleitet, und am wenigſten, wer fein 
Schaͤfchen durch fie vor ber Hand in's Trodene gebracht Hat. 

Was wir fchon früher mit tiefftem beutfchen Bedauern über bie 
Abficht und die Wirkungen bed Bündniffes zwiſchen Frankreich und 
England ausgefprochen, findet gegenwärtig in einer gu Paris erſchie⸗ 
nenen Brofhüre des Barons Guſtave be Romand eine wenig erfreuliche 
Beſtaͤtigung. Wir fagten, daß die Wernichtung der heilige Allianz bet 
dewußte ober unbewußte Zweck biefes Bündniffes fei; wir fagten, daß 
die Segnungen, welche das geſammte beutfche Baterland in einer beb 
ſpiellos vierzigjähtigen Blüthe von ber heiligen Allianz empfangen, ein 
Grund für dieſes Buͤndniß der MWeftmächte fe; wir fagten, daß bet 
Bondpartismus nicht ruhen werde, bis er auch ben leßten Faden bes 
Bundes zerriſſen, ber einſt auf dem Schlachtfelde bei Leipzig geknüpft 
wurde; und Baron 9, Ramand fügt jet, wo Die entfiheibenden Con⸗ 
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ferengen beginnen ſollen, bafielbe, aus franzöflichem Standpunkt nur 
- noch fehr viel teutlicher. „Bon bem Augenblide an, wo Frankreichs 
Militalrmacht in &uropa obenanfteht, ift die heilige Allianz zerkört!" — 
ruft der Verfaſſer aus,-und er hat Recht! — „Was Frankreich Im 
dunflem Drange, Anfangs ſcheu unb gebannt durch Tractate, dann 
offener und geftärft durch den Schreden, den feine Juli⸗Revolution dem 
wieder belorgt werdenden Europa einflößte, endlich ruͤckſichtslos, mächtig 
Durch eine nicht für möglich gehaltene VBerbünbung, unabläfftg durch 40 
Jahre erſtrebt, zu erringen oder zu erzwingen gefucht und fuchen mußte, 
‚if die Zerftörung der heiligen Allianz,“ — fo deducirt ber Verfaſſer, 
und er bat Recht! If nur. erft jene hemmende Schranke gefallen, jo 
werden auch bie Früchte und Folgen ber Sranfreich im tiefften Innern 
feindlichen „heiligen“ Coalition fallen, fo fagt ber Berfafler zivar nicht, 
— aber e8 Tier ſich zwiſchen den Zeilen, und ber fo Leſende hat 
Recht! — Vierzig Jahre europäifcher Befchichte ſcheinen umſonſt 
durchlebt worden zu ſein. Wir ſind wieder da angelangt, wo die 
praktiſche Wirkung der civiliſirenden Ideen von 1789 auf Deutſch⸗ 
land begann. Die Lehren find vergeſſen. Die Lehre fängt an. 
Daß die Brofchüre Auffehen in Paris macht, glauben wir gern, denn 
fie fchmeichelt dem Nationalgefühle der Franzoſen fo offenkundig, — 
nebenbei auch mit fo vollfommener Berechtigung, — daß fie dort bie Theil⸗ 
nahme verdient, welche fie findet. Mag es ber jehige Zuftand ber ges 
fammten feanzöflfchen Preſſe entfchuldigen, wenn man bei allen ſolchen 
Erfcheinungen fich des Gedanfens nicht erwehren kann, daß die Regies 
rung oder doch wenigftend regierungsbefteundete Regionen den „Auffchen 
machenden Brofchüren” nicht fremd find. Wenigſtens weiß man genau, 
daß das nicht erfcheint, was die Regierung nicht will, womit wir 
freitich noch nicht fagen wollen, baß die Regierung alles das felbft will, 
was erſcheint. Vor und während bes Krieges hat weder die englifche, 
noch die franzöftfche Preffe dieſen einfchneidendften Punkt der ganzen Frage 
berührt. Jetzt wird es nicht an Commentaren dazu fehlen, und jeder 
dieſer Commentare wird ein zunächft für Deutichland unerfreulicher fein. 
Zu allen Zeiten hat e8 Stichworte des Liberalismus gegeben, welche Die 
Rolle des ſchwarzen Mannes beim Einlullen der Kinder übernehmen 
müßten. Dazu gehörten vor 1830 die „Iefuiten*, dann der beut- 
Ihe Bund, die heilige Allianz, ruffifde Knute, Reaction, 
Muderthum, nicht um ein Haar anders, als jept die „Eleine, aber 
mächtige Partei.“ — Je mehr es an Beweifen für die Eriftenz ober 
die fchädlichen Einflüffe diefer Worte und Dinge fehlte, je lauter wurbe 
das Geſchrei der fogenannten öffentlihen Meinung dagegen. In der 
„Verwiſchung ber heiligen Alltanz und der Tractate von 1815 au dem 
Buche der Gefchichte" hat nun auch Frankreich ein ſolches Stichwort 
gefunden, das wir noch fehr viel weiter in unfere Zuftände hinein klin⸗ 
gen hören werben, Wir begreifen bie Freude, mit ber ein ſolcher Ruf 
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in Frankreich begrüßt wird, aber wir verzweifeln an ber Inbifferenz, die 
ihn in Deutschland begegnet. Leider wird Die Zeit bald genug kommen, 
wo bie praftifche „Verwiſchung“ von 40 Jahre europäifcher Geſchichte 
auch von denen empfunden werden möchte, bie jet eine liberale Genug 
4huung fühlen, eins der Schredgeipenfter, mit bem fie lange gebroht, 
jetzt felbft jo ernftlich bedroht zu fehen. 


Unter allen Erfcheinungen, weldje die fo unerwartet eingetretenm 
Sriebend-Neigungen in der europäifchen Preſſe hervorgerufen, if wohl 
das unverhohlene Ramento der farbinifchen Blätter bie, wenn nidt 
auffälligfte, fo doch beachtenswertheftee Dort fpricht ed fich am deutlich⸗ 
ften aus, daß man ſich vollfommen verr&chnet und von alle dem nichts 
erreicht hat, was man theild zu erreichen hoffte, theild von ben mäd» 
tigeern Verbündeten ald erreichbar geichilbert wurde. Außer einer ſeht 
anfehnlihen Vermehrung der Staatsfhuld und einem bedeutenden An 
tbeil an ber Krim⸗Hekatombe hat Sarbinien, welches befanntlidh „ſtets 
für Die gerechte Sache den Degen zieht,” — Feine befonberen Erfolge 
aufzumweifen. In Konftantinopel ift fein Gefandter von den Eonferenn 
über die Fünftige Stellung ber Ehriften in ber Türfei ausgefchlofien und 
Anfangs für die Parifer Friedens = Eonferenzen ſogar vollfommen ver 
geſſen worden. Der Telegraph zwifchen Turin und Paris hat erſt eine 
jehr vermehrte Mühmwaltung gehabt, ehe man Sardinien bort für berech⸗ 
tigt anerfannte, an ben Friedens⸗Unterhanblungen Theil zu nehmen 
Die Turiner Zeitungen Hagen deshalb über Undank, Hintenanfegung 
und getäufchte Hoffnungen, und zwar fo laut, daß felbft das „Sour 
des Debats“ fich der unterbrüdten Freunde annimmt und ihnen einen 
Seufzer des Mitgefühls und der Theilnahme widmet. Der Troft liegt 
allerdings nahe, und Sardinien wird auf die wohlmollendfte Weile mit 
einem Hinweis auf Schweden getröftet, welches ja auch, troß des be 
fannten Bertraged wegen ber Iappifchen Grenze nicht zur Theilnahm 
an ber Conferenz ‚eingeladen fei. Diefer Troft ift allerdings ſchwach 
und wir glauben kaum, daß er in Turin eine bedeutende Wirkung herr 
vorbringen wird. Es iſt fogar wahrſcheinlich, daß die farbinifchen Trup 
pen in der, durch Occupation zu civilifirenden Türkei nicht mehr lang 
bleiben, fondern, ba fie nicht ferner nöthig find, nach Haufe zuruͤckehren 
werben. Dan wird in Turin das begeifternde Schaufpiel einer fiegreid 
zurüdfehrenden Divifion haben, dann aber auch Zeit zum Rachbenfen 
über dad Sprüchwort, daß mit großen Herren nicht gut Kirfchen een 
if. Die Sreundfchaft mit den Weftmächten hat nicht einmal vermedt, 
einem benachbarten Fleinen italieniſchen Staate einen beliebigen Gefandt: 
ſchafts⸗Secretait fchiden zu bürfen. So find benn bie (Erfolge be} 
Bündniffes gegen Rußland in der That nur gering, und felbft ein ib 
texer Erſatz kaum erfichtlih! — 
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Wappen: Sagen. 
Bathory / Simolin. 


In jedem Lande klinget die Sage ohne Trug | 
Bon einem flolzen Helden, der einen Drachen ſchlug — 

Es find die alten Sagen nicht voll des eitlen Ruhms, 
Sie Fünden leiſe mahnend ben Sieg des Chriſtenthums, 

Das Kreuz des Ritterſchwertes — des Glaubens Wappenbild, 
Symbol ded Heidentfumes — ber Zauberdrachen wild, | 
Den eigenen Sanct Jürgen hat jebes alte Land, ' | 
Und nach dem Drachentödter wird rioch mandh Haus benannt; 

In Wälfchland ein Visconti, ein Sar war’d in ber Schweiz, 
Ein Stillfried, der in Böhmen geflegt für's heil’ge Kreuz, 

ALS Drachentödter prangen fle in der Sage Franz, 
Der Ahnherr'n Ruhm die Enkel umftrahlt mit hellem Glanz; 

In Ungarn war's, Held Vitus, ber dort den Lindwurm ſchlug, 
Den Ehrennamen Bathor er von dem Siege trug, . 

Denn Bathor heißt verbeutfchet ein Drachentöbter xecht, 
Vom Bathor ift entfproffen ein mächtiges Geſchlecht; 
Das führte in-bem Wappen brei Drachenzähne frei, 
Zum Zeichen, daß es Erbe des Drachentöbters ſei, 
Der Thron von Siebenbürgen warb biefem Haus zu Theil 
Und König Stephan Bathor war Polen's Stolz nnd Hell. — 

Ein Sproß vom Bathorflamme, Her Michael genannt, 
Der gab dem fchönften Fränlein in Liebe Herz und Hand, 
Doch weil Sophie Simonfy Kumaniſchen Geſchlechts, © 
Entfegten ihn die Betten feines guten Rechts. 

Es: follte fich nicht fippen des Bathor ſtolzes Blut 
Selbſt mit dem Fürftenfinde aus fchnöder Heidenbrut. on 
Und Ueß fie auch fih taufen, Kumaniſch Heidenthum 0 
Warf einen argen Flecken auf reinen Ritterruhm. ' 

Doch Michael von Bathor kannt' weder Furcht noch Shen, 
Schrieb auf fein Schild entfchloffen den Wahlſpruch: „Frei und treul“ 
Treu feiner füßen Liebe und frei von Vorurtheil j 
Berfucht er mit ven Waffen kecken Muths fein Heil. 

Und ward er auch gefchlagen in mancher heißen Schlacht, 

So Fonnie hoch ihm brechen bie Treue Feine Macht; 
Die Söhne wandten grollend ſich ab vom Vaterland, 
So ward im Zorn zerriflen der Bathor Siammverband; : 


*) Die Kumanenſtaͤmme, die aus dem Orient herüberlamen und ſich in Ungern 
feftfehten, ſie waren gi Theil Moslemin, zum Theil witklich Heiden und frätıbten 
ſich lange gegen die Annahme bes Ghrifenthume. 
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Gekraͤnkt von ihren Bettern an Recht und Erbe ſchwer, 
Sie wollten auch nicht führen der Batbor Ramen mehr, 
Simonfn nad der Mutter benannten fie ihr Haus, 

Es wurde Simolinus dann auf lateiniſch d'raus; 

Des Drachentödterd Wappen, fie warfen’s grollend hin, 
Doch „frei und treu“ fie blieben nach ihres Baterd Sinn, . 
Der Mutter fremdes Wappen, fie nahmen’s trugig an, 
Den Arm aus Wolfen reichend die prächt'ge Tulipan. 

Das iſt ein Wappenzeichen, aus bem man Flar erfennt, 
Das die Kumanen famen aus fernem Orient, 
Doch für die Simoline war es der Mutter Hand, 

Die hielt die felt’ne Blume aus fremdem Morgenland. — 

Jahrhunderte entfchwanben, der Bathor⸗Stamm ging bin, 
Er fleht allein noch aufrecht im Zweig der Simolin, 
Noch blüht in feinem Wappen der Abnfrau Tulipan, 

Auf Gräbern liegt zerbrochen das mit dem Dradhenzahn. 
Was an dem Zweig gefündigt, gerochen hat's die Zeit, 
Und fipt auf Bathor's Gräbern auch die Unfterblichkeit, 
So find die Simoline doch heut noch frei und treu, 
Den Glanz des alten Stammes erweden fie aufs Neu. 





| Inſerate. 
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Schrootmühlen neuer Art. 


Den Herren Laudwirthen die ergebene Anzeige: daß ich in 
meinem Locale eine Schrootmuhle wener Eouftruction anfgetteit 
habe, die gewiß allen Anforderungen entfyrechen bürftr. Wie 
Mühle ift mit einer Walze von Stahl verfehen, fo dep eis 
Scha wicht abthig iſt, ſowohl zum Haubbetrieb fir. einen und 
zwei * Pe wie Be: — Auge an Patverke 2 ein erichtet; 

w. un liefert pro Stuude etwa 2 bis 2X Berl Schffl., zwei 
Maun 8 bis 8 Sm. uud Fönnen Daranf alle Getreibearte 
fer, Mogsen, erfte, Lupinen 10. gefchrootet werben. Dur 
eigene Borrichtuug Zaun das ganz feine Schreot Yu gröbern & 
{gmbert, nd erfteres dann zum Brodbacken benutzt werben. 
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ewinn von ve wenigfens ss Vroren 
und ich außerdem ben Käufern eine directe Garantie für —X rein Leinen gegeben. 
Da für Berlin nur eine derartige Niederlage iR, liegt es im —— eines 
verehrten Vublicume. genau die Adreſſe merken zu wollen. \ > 


Bezugnehmend anf obige Vekanntmachung empfiehlt ſich die 7 


Gaupkiebertage | in⸗ und ausländifcher Leinen: Waaren, 
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miten dot im ort m Zager aller Battun, N, 7 
tüdfer außer singen Kreifen, wie Wadjlehenber — 
B 60—52 Ber, @Il 
Ga ehe Sage fm u m ei 
Serreubnter Keinen zu Betiwaͤſche Servietten, F Du. von = Er. 
7—12 Iuletz ‚ Meber; Sem und, 
Greas:Le lien von 6%, 7,8,9—15 Thl. En —e— * vers L se 
Haufgarn⸗Leinen von 7—15 Thlr. amg er F gl 
Bielefelder Leinen von 7—30 Thir. bed Ent sn. Qpmietten 
Sehanpich Fe Leinen zu Oberhemden, MWirBich - rein Leinen ie 
von 4 tücher nit auch u BE: 
Sanbtücher, N Staa 2 Ellen lang, tur, ee u von % ie 
Dap. von 22% Sp. 4 Thir. Batift:Lei —e — in einem 
, 2 Thle. uf. w. . . Garton verpadt, % Di. von 14-8 Thlr. 
& aud das volfäubigfte fotticte ¶ Eager fertiger Waͤſche, al ten⸗ amd 
iden Demden von Leinen und Shicting, Oberhemben nad). den nei Bafens 
3* —e des Gutfigens % Dip. 2) * Thlr. 
uftrafe 34, neben 


der Ede der Behrenfir. 
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ächtes Kölniſe 
von dem älteften Hauſe JOHANN MARIA FaAnına, 
ewüber dem Zülichsplak, 
zum Fabrilpreiſe a ® 1. 12% Sor., das Did. Bl. in 2 Kiſt. 4 Thltr. 18 Sgr., wad 
Extrait d’Eau de Cologne dou 
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die id Bahn} der Induftrie-Ausftellung in Paris perfönlic eingekauft habe, arrivirt. 
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Bon Saint:Eloud nach Lazienti. 


Ein focialer Roman. 





Motto: „Die Tricolore wird ihren Weg burd) ganz 
Europa finden.” 
(Graf Mirabean.) 


 Zwölftes Gapitel. 
Die grünen Särge. 


Einige Tage nach den im vorigen Gapitel geichilderten Ereigniſſen 
finden wir den gewandten ſächſiſchen Eavalier von Morik wieder in 
Berlin, das er im September verlafien hatte, um dem Kriege, ben er 
verabfcheute, wie er germ bemerkte, aus dem Wege zu gehen. 

Der Agent hatte nie eine Thätigfeit entfaltet, wie in ben letz⸗ 
en Monaten, reiche Spenden und Belobungen ber Kaiferlichen Re⸗ 
gierung waren ibm bafür zu Theil geworden; unter den verichiedenften 
Ramen und Berkleivungen hatte er die Hauptquartiere der preußiichen 
Generale umſchwaͤrmt, er war in preußifchen Feſtungen geweſen, die gleich 
nachher capituliet hatten, feine Berbienfte mußten in ben Augen ber 
Kaiferlihen Regierung ſehr bebeutend fein, denn feit den lehten Tagen 
des Octoberd flanden dem Herrn von Morig ganz unglaubliche große 

- Summen zur Dispofition, und in Hamburg, wohin er gegangen war, 
kurz ehe er nach Berlin zurückkehrte, hatie er mit Gleichmuth Tauſende 
verloren. Nach Hamburg war der Agent gegangen, um die Perſon 
abzuholen, die Herr von Moritz für ſeine Schweſter ausgab, die im 
Dunkeln dem engliſchen Lord gegenüber die Rolle der armen Claire 
geſpielt hatte, kurz vor der Kataſtrophe von Jena hatte er die allerdings 
ſchoͤne Perſon in Hamburg in Sicherheit gebracht, wie er fuͤr dieſelbe 
überhaupt ſich ſtets in einer Weiſe beſorgt zeigte, die ſonſt nicht in feiner 
Art lag, die er nie für ein anderes Weib, am wenigften für bie arme 
@laire, an den Tag gelegt hatte. Die Sinnlichkeit war jedenfalls ein 
mächtiges Band, das ihn an Mademoifelle Eallifte feflelte, ein zweites 
war ein gemeinfam verübtes Verbrechen, das britte und mächtigfte aber 
war ber Bortheil; Mademoifelle Eallifte war Hug und herzlos wie er, 
aber fie war vielleicht noch erfinderifcher als er bei ber Wahl von Aus⸗ 
flüchten und Auswegen in all ben zweifelhaften und gefährlichen Lagen, 
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welche das Leben des bonapartischen Agenten mit fich brachte. Der Sen 
d'Anethan hatte Die arme. Claire geheirathet, um in Verbindung mit 
ben vertriebenen bourbonifchen Brinzen zu bleiben, ec hatte fie mit ſich 
genommen, als er fih an Fouche verkauft Hatte, um biefe Prinzen ver⸗ 
rathen zu können, anfänglich hatte ex auch wohl geglaubt Die weick, 
fanfte Frau als Werkzeug benugen zu können. Diefe Anficht Hatte ſich 
ihm bald als irrig gezeigt, er hatte eine Art von Yurcht vor ber from 
men, ftillen aber feften Art Claire's befommen und als fich fein Zom 
über die Vorfälle in Warfchau gelegt, war ex eigentlich recht froh, daß 
er nicht mehr die ftumme Anklage in dem Auge der armen Frau vor 
fih hatte. In Demoifelle Callifte hatte er Alles gefunden, was er bi 
Claire vermißte, und noch mehr. 

Auf der Rüdfehr von Hamburg war dem Agenten jened Aben⸗ 
teuer mit den Ranzionirten begegnet, das wir oben gefchilbert. 

Uebrigens hatte der fächfifche Cavalier eine einfache, wiewohl ſeht 
anftändige Privativohnung bezogen, in welcher er ſich mit feiner ange: 
liche Schwefter, deren Rammerfrau und feinem fächlifchen Kutſcher, wie 
es ſchien, für längere Zeit einrichtete. 

Der fächfifche Kutſcher war eine Hauptperfon in biefem Haushalt, 
ohne es zu willen; er war ber Beweis, daß Herr von Morig ein für 
fifcher Herr, eines Weitern bedurfte es in jener Zeit ber allgeme, 
nen Verwirrung nicht, wenn man fich nämlich mit ber framzoͤſiſchen 
Polizei abzufinden vermochte, wie es in ber Macht des Herm vor 
Morig ſtand. 

Aeußerlich Hatte Herr von Morig durchaus Feine Verbindung wi 
ben frangöfifchen Behörden, und felbft wenn ex in Gefellfchaft mit ran 
zöftfchen Offizieren und Beamten zufammentraf, vermieb ex jebe weile 
Annäherung mit Höflichkeit. Ueberall aber gab ex ſich ald großer Ber 
ehrer der Muſik und zeigte ohne Affectation zuweilen eine wirkliche Mei⸗ 
ſterſchaft auf der Bioline. Seine Paſſion für das Spiel, für hohe 
"Spiel, verbarg er nirgenb und gab ſich berfelben überall bin, ohne jedech 
in jenen Zeiten Aufſehn zu erregen. 

Das Treiben dee Berliner Gefellfchaft nach ber Jenger Schlacht 
war Abſcheu und Edel erregend; wie verworfen biefe Geſellſchaft war, 
wie gänzlich verloren in Egoismus, grober Sinnlichkeit und Materialis⸗ 
mus, das fam nun erſt recht zu Tage. Die Gebildeten, die fih mi 
Hochmuth ausfchlieglich bie Gebildeten nannten, überboten füch in ſchaͤnd⸗ 
licher Verachtung ihres Vaterlandes, in Verhoͤhnung bes Unglüds, ia 
Uebertreibung bee Schwachheiten und Mängel, in gefliffentlicher Bloß⸗ 
ſtellung von Perſonen und Zuſtaͤnden, und endlich in einer fo miedrigen 
Sranzofenfchmeichelei, Kaiferanbetung und plumpem Schranzenthum, daß 
bem wahren Preußen wohl hätte das Herz brechen Fönnen über feld 
hünbifches Gebahren. Iſt auch manch edles Preußenherz gebrochen da⸗ 
zumal in Rummen Zorn. 
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Fremd war diefem Treiben ber Landesadel, 28 muß ernſt darauf 
Bingeroiefen werben; an allen abligen Heerben ſaß Damals bie Trauer um 
den Tod eines ober mehrerer Bamiltenmitglieber, und die Trauer um den 
Fall der Monarchie war felbft über die leichtfinnigflen Junker gefommen ; 
fremd diefem Treiben war ferner die ländliche Bewölferung und bie obs 
nexichaft der Fleinen Städte. In der Hauptſtadt endlich zeigte ver eigent- 
liche Handwerferftand von Anfang an eine weit größere Theilnahme an 
bem Unglüd des Baterlandes als die Gebildeten. Es fehlt nicht an 
herzerhebenden Beifpielen wahrer Baterlandsliebe in ben Eleinbürgerlichen 
Kreiſen Berlins, und mancher ehrliche Meifter fah mit Wuth, bag ſich 
eine Schaar von Kaufmanndbienern in golbbeblechten Uniformen zu 
einer franzöfifchen Ehrengarde formirte und vor den franzöfifchen Gene⸗ 
ralen und ihren Maitreffen parabirte. . 

Ueber diefen gebilneten Pöbel, über dieſe Schaar von eibbrüdyigen 
und ehrlofen Beamten, über diefe gelehrie und halbgelehrte Bedienten⸗ 
fchaft der Revolution mußte erſt das Falte Kriegselend ver folgenden 
Fahre fommen, der Mangel, bee Hunger, die grinfende Noih — bei 
vielen war felbft das vergebens — dem heißen Kriegsiammer in Tod 
und Blut waren fie glüdlich entronnen und barob jauchzten ihre Dred- 
feelen und beftrebten fich, den fremden Herren zu dienen, denn fie waren 
Der Meinung, daß ed Teinen König von Preußen mehr geben werbe, daß 
es aus ſei mit Preußen für alle, alle Zeit. 

In dieſer Geſellſchaft verkehrten die franzoͤſtſchen Offiziere, die auf 
laͤngere oder Fürzere Zeit in Berlin waren, verkehrte das unendliche 
Geſchleppe von Armeebeamten, Lieferanten und Employes aller Art, mit 
Dem preußifchen Schmub ben franzöftfchen Koth mifchend, jedes fitiliche 
Band zerriſſen, alle Lüfte losgelaflen, das Ganze fo ſcheußlich, daß das 
Berbrechen in feiner Nacktheit weniger abfcheulich war. 

Es war fat Mittag, Herr von Morig ſaß verdrieplich auf Dem 
Lehnſtuhl vor dem Schreibtifch und ſelbſt Calliſte vermochte ihn nicht 
zu erheitern, obwohl fie ihren üppigen Körper in einer kaum glaublichen 
Auitude, halb liegend Halb ſchwebend, auf der Stuhllehne des Agenten 
balancirte und ihren weißen Arm um bes mürrifchen Mannes Hals 
geſchlungen hatte. 

„Hören Sie endlich auf, mein Freund,“ rief die Pariferin unge 
buldig, „den Stummen zu fptelen; Sie haben heute Morgen Depeichen 
befommen und wie ich ba fehe bedeutende Wechfel, man ift aljo mit ung 
zufrieden, warum nun dieſes Schmollen ?” | 

Der Graf feufzte tief auf, dann fagte er mit heftigem Ton: „Der 
Teufel foll die Beftie holen!“ 

„Meinetwegen!“ rief Gallifte, „aber wer ift bie Beſtie, ber Sie fo 
Zreundliches wünfdyen !” 

Der Graf reichte ber Dirne einen Zettel und fagte: „Der lag bei der 
Depeſche; Salmon, ber geheime Secretair Talleyrando, hat ihn gefhrieben, 
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Calliſte las: „Lord Barhurft hat ſich zu Trieſt in ber Trunkenheit 
gerühmt, Die Gunft der Madame b’Anethan genofien zu haben, und einen 
Zoaft auf das Wohl gefälliger Ehegatten ausgebracht.“ 

ie Diene drehte den Zettel um und um, da aber weiter nichts 
darauf ftand, fo beach fie in ein unbändiges Gelächter aus. 

„Lachen Sie nicht!” befahl der Graf zornig, „bie Sache ift von 
Wichtigkeit, ich könnte die englifche Beſtie ermorden !* 

„Run, nun!“ begütigte Callifte, „geniren Sie ſich nicht, morden 
Sie, wenn Sie's ohne Auffehn Fönnen, aber fagen Sie mir, was liegt 
Ihnen daran, daß fich der Lord der Gunft ber Feufchen Glaire rühmt! 
Würden Sie ihm biefe lieber gegönnt Haben als —“ 

„Kindereien”, rief der Agent, „aber bemerken Sie denn nicht, biefer 
Lord mit feiner Indiscretion kann mir Höchft gefährlich werden, überle- 
gen Sie nur einen Augenblid — Salmon fühlt auch recht gut, daß 
Diefe Rotiz von großer Wichtigkeit, fonft hätte er fie gewiß nidyt felbft 
geſchrieben. Selbft wenn ich Sie hier und andermwärts hätte für meine 
Frau gelten Taflen, Ealifte, und ich bereue jest, daß ih Ihnen darin 
nicht folgte, paßte bie Rolle des gefälligen Ehemann’s nicht in meinen 
Plan und namentlich nicht zu ben Dingen, bie ich bier ausführen fol, 
boch es ift zu fpät und ich muß fehen, was ich machen kann.“ 

„Jedenfalls,“ meinte Callifte, „könnte Ihnen doch ber Lorb erſt 
fhaben, wenn er hier wäre, und das wird fo bald nicht möglich fein!“ 

„Sie find ein Kind”, entgegnete ber Graf unmuthig, „glauben 
Sie benn, bag England hier feine Agenten hat? baß Hier Feine Men⸗ 
ſchen find, die auf Winfe von London her, in mir den Grafen b’Ane 
than, ben ehemaligen Agenten der Bourbons, entdecken und meine Plaue 
bier Freuzen werben?“ 

Einen Hauptgrund feines Zorned hielt der Graf nicht für nothig, 
feiner Maitreſſe mitzutheilen; er hatte noch nicht der Hoffnung entfagt, 
durch feine Verbindung mit Claire gemach ſich den Bourbonen wieder 
zu nähern, ex wußte, baß man ſich Agenten feiner Art auch bedient uns 
ter Umftänden, obgleich man überzeugt ift von ihrer Berrätkerei. Man 
weiß, baß man von ihnen nie die ganze Wahrheit erfährt, aber man 
weiß auch, daß fie einen Theil der Wahrheit berichten müflen, um das 
Falſche glaublich zu machen, und dann Hält man fich immer für flug 
genug und ift überzeugt, daß man das Wahre von bem Unwahren ım- 
terfcheiden und benugen Fönne. Der Graf wußte ferner, daß die Bon: 
bonen feine große Auswahl Hatten und baß ihnen viel daran lag, mit 
Fouché in Verbindung zu bleiben; er wußte weiter, bag Fouchoͤ, feinem 
eigentlichen Meifter, ebenfalls viel daran lag, mit ben Bourbonen Ber 
bindungen zu haben, die nicht immer zum Nachtheil der Bourbonen waren, 
und enblid Hatte der Graf felbft das höchfte Intereſſe, fih neue An⸗ 
fprüche auf bie Dankbarkeit bes verbannten Koͤnigshauſes zu erwerben, 
den üblen Eindrud feines Verrathes zu verwilchen, fo viel als moͤglich, 
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und ihm Dienfte zu leiſten, für vie er nicht auf Gelb rechnete. Das 
Hingt raͤthſelhaft, aber es wird Flar, wenn wir mittheilen, baß ber Graf 
nicht an die Dauer ber Napoleonifchen Herrichaft glaubte Ein under 
ſtimmies Gefühl von der Wanbelbarleit der Kaiferlichen Zuftände hatte 
er fchon feit einiger Zeit gefühlt, feit feinem letzten Befuche in Paris 
hatte er aus feinen Unterredungen mit Fouché bie Lieberzeugung gewon⸗ 
nen, daß auch ber nicht an eine lange Dauer bes Kaiſerthums glaube, 
und bie beiden Männer richteten, Jeder auf feine Weiſe, ihre Politik fo 
ein, daß fie ficher fein Fonnten, auch bei der Wiederherfiellung bes Koͤ⸗ 
nigthums zu gewinnen. . 

Uebrigens theilten viele gerade ber höchfien Beamten des Kaiſer⸗ 
thums biefe Anficht im Stillen, fie hatten ein Gefühl von dem nahen 
Fall der glänzenden Schöpfung, und feltfam, je gewaltiger das Kaifer- 
reich wurde, befto fefter glaubten dieſe Leute an feinen nahen Fall. 
Dieſes Gefühl heftet fich als Fluch an alle revolutionären Juſtitutionen, 
trägt zum ſchnellſten Hal derfelben wefentlich bei und macht biefen Sal 
jäher und tiefer. 

Einige Minuten lang verfuchte Calliſte fich Elar zu machen, welche 
Gefahren für fie und ihren Freund bie Indiscretion des Lords haben 
fönne, fte konnte biefelben nicht bedeutend finden: „Ah“, rief fie enblich 
unmillig, „wir werben uns rächen an biefem groben Kerl, ber uns ben 
Morgen verborben hat!” 

„Wir werden und rächen!“ fagte der Graf energiſch, dann erhob 
Br ſich raſch, die Dirne in ſeinem ſtarken Arm aufpebenb und fie auf 
die Füße ftellend. - 

„So gefallen Sie mir!” flüfterte Calliſte , ben Grafen mit unver⸗ 
behlter Bewunderung und einer Art von Scheu anblidend. 

Wir wiſſen, daß ber Graf ein fchöner Mann war, aber ben eigent- 
fühen Ausdrud befam feine Schönheit, wenn in feinem Geſicht jene 
finftere, unbeugfame, nichts achtenbe Energie zum Borfchein fam, die 
wie die Katze lauert, wie die Schlange Friecht, fich tobt flellt} wie bas 
Erokodill, Umwege macht wie der Fuchs, wie der Vogel lockt und end» 
lich mit einem Tigeriprunge ihre Beute padt. In ſolchen Momenten, 
fie waren „ieh felten, war ber Graf mächtig ſchoͤn, er hatte dann ein 
Stüd von dem Abglanz des gefallenen Engels, das ben Teufel groß» 
artig und furchtbar ſchoͤn macht. 

Der Graf vollendete raſch feine Toilette, die nie vernachläfflgt aber 
auch nie auffallend, fonbern ſtets bie eined Mannes von Geſchmack war, 
dann nahm er freundlich Abſchied von feiner Gefahriin mit dem Ver⸗ 
ſprechen, ſie zum Diner abzuholen. 

Der Agent des franzöfifchen Kaiſers ging dem Linden zu, war 
aber gezwungen, ftehen zu bleiben an einer Querſtraße, aus ber fo eben 
ein Leichenzug herausfam. Es waren zwei Särge, Die man ba hertrug 
neben einander. Die Särge waren ganz fchlicht, aber fie waren mit 


grüner Farbe angeſtrichen; das fchon fiel dem Grafen auf, aber ned 
mehr ber unendlich lange Zug von Leidtragemden, ber paarweiſe an ihm 
voruberwallte und fich noch vergrößerte Durch Männer, die hier und da 
einzeln aus den Häufern oder gruppenmweife aus den nächften Straßen 
bervorteaten und fich anfchloffen. Die Leidtragenden gehörten füchtlich zum 
größten Theil dem Handwerkerſtand an, aber man fah auch alte Herren 
Darunter, deren Haltung den Soldaten verrathen haben wärbe, auch 
ohne das pour le merite- oder Johanniterkreuz am Halfe und bie Dw 
denshänder im Knopfloch. Der Graf ließ den langen Zug an ſich vor 
übergehen und erjchöpfte ſich in Vermuthungen. .Die Haltung tes Lei⸗ 
hengefolges, die ernft war, aber auch bier und ba eine Art von Trop 
verrieth, imponirte ihm. Er fah ſich um nad Jemandem, ber ihm bad 
Räthfel Löfe. 

„Bas ift das ?“ fragte er einen alten Mann in langem blauen Rod. 

„Ein Leichenzug, wie Ihr ſeht!“ antwortete der im feinbils 
gen Ton. . 

Der Patriot mochie den Sranzofen in dem Frager erfannt haben 
and ſchloß ſich dem Zuge an. 

Der Graf, noch mehr betroffen, ging einige Schritte weiter, me 
zwei franzöfifche Offiziere, bie fich über dieſen Zug, ber auch ihnen auf 
gefallen fein mochte, bei einem überhöflichen Gcheimen Secretair erfuw 
digten. 
„Es if das eine unfchäblidhe Demonſtration,“ erflärte ber Gefal⸗ 
lige, „es iR ein alter Schneibermeifter, ben fie dort begraben; er if an 
einem Tage mit feiner Frau geſtorben und hat letztwillig verfügt, baf 
man ihm und feine rau in grünen Saͤrgen beerdigen möge, weil grän 
die Farbe ber Hoffnung ſei und er fowohl als fein Weib in ber fefen 
Hoffnung fterbe, daß der König und bie Königin bald wieder feg 
seich zurüdtommen würden nach Berlin. Sie wiſſen nun, meine Her, 
bag alle Berfändigen nicht mehr an bie Rüdfchr des Könige glauben, 
da Seine Majeftät der Kaiſer unuͤberwindlich ift, aber das Boll fehl 
das nicht ein in feiner Beichränftheit, es denkt wie ber alte botnirk 
Schneidermeifter, und zum Zeichen, daß es an bie fiegreiche Rüͤckkehr bed 
Königs glaubt, zieht es hinter den grünen Särgen ber. Das iR baum 
gewiß, aber es iſt ganz unfchäblich.“ 

„Ich fehe aber Doch da mehrere Herren mit Orden babell* be 
merkte einer ber Offiziere. 
| Der Geheime Secretair zuckte vornehm bie Achten und meint 
verächtlih: „Ein paar Dutzend alte Invaliden und Sunfer, die an ka 
Blamage bei Jena noch nicht genug haben, bie finden vickeicht, def 
ber Marich hinter den grünen Särgen ber ihmen nicht fo unbequem H, 
wie das Laufen bei Jena!“ 

„Run, nun,“ meinte einer ber Offiziere, „Sie übertreiben, wi 
bem Laufen Shrer Armee bei Iena war's fo ſchlimm nicht, mein Reif 








Arm weiß bad beſſer; wir hatten Küraſſier's vor ums, bie beſannen 
ih lange genug und hieben ſich mörberifch mit uns herum; erſt als fie 
auf beiden Seiten überflügelt waren, gingen fie im Schritt zurück. Ich 
babe nie Cavallerie gefehn, die ſich fo brillant gefchlagen hätte, wie das 
Regiment !* 

„Ste find ſehr gütigl“ rief ber Geheime Secxetair enthuflaftiich, 
„es geht Doch nichts über bie franzöfifche Großmuth! immer ‚gerecht, allzu 
gerecht, felbft gegen die Feinde!” 

„Infame Canaille!“ fagte der franzöfifche Dragoner-Offizier grob 
und wendete ſich inbignirt ab von dem Königlich preußifchen Herrn Ge⸗ 
heimen Secretair, der ihm ganz verblüfft nachftarrte und gar Feine Abs 
nung hatte, was ihm diefe Beichimpfung von Seiten bes Franzoſen zu» 
gezogen. 

„Das muß ein Mißverftändnig fein!“ murmelte er, aber in feiner 
Anbetung bes Franzoſenthums machte ihn eine ſolche Kleinigkeit nicht irre. 

Der Sraf beeilte fich, ben Stalienerlavden, fo nannte man das das 
mals, zu erreichen, wo fein Freund bee Geheime Rath von Beireis ger 
wiß fchon ziemlich ungeduldig mit dem Krühftüd auf ihn wartete. Als 
er bei dem Staliener eintrat, fand er alle Tifche bereits beſetzt, und nur 
mit Hülfe des Wirths gelang es ihm, In einer behaglichen Ede feinen 
Gaſtfreund zu entdecken, ber an einem Glafe Burgunder fog mit bem 
Lippen und mit beiden Ohren hörte. 

Auf Anordnung bes Geheimen Rathes nahm ber Graf, ober viel- 
mehr Herr von Morig, hinter dem Tifch neben feinem Gaftfreund Platz. 

„Wir behalten fo die Berfammlung im Auge!“ bemerkte Beireis 
leiſe und ſchmunzelte begehrlich, als ber Italiener eine koͤſtliche Fleine 
Straßburger Paſtete aufſetzte und fein „geftern erft angefommen!" dazu 
über ben Tiſch flüfterte. 

„Ich weiß,” bemerkte Herr von Morig leife feinem Nachbar, „Daß 
Sie vor dem Eſſen nicht gern von Gefchäften ſprechen —“ 

„Und nach dem Eſſen gar nicht!” lachte Beireis, ein Stuͤck Trüf⸗ 
fel auf der Spike feiner verwöhnten Zunge prüfend. 

„Deshalb,“ fuhr Herr von Moritz fort, „deshalb muß ich um 
Entichuldigung bitten, wenn Ich Ihnen jeßt wenigftens eine Mittheilung 
mache, die Ihnen inbeß den Appetit fohwerlich verderben wird. Sie koͤn⸗ 
nen zu jeber Stunde bei mir zwei Hundert Stüf Napoleons in Empfang 
nehmen, außerdem eröffne ich Ihnen bei mir einen Erebit auf die gleiche 
Summe zu gewiſſen Wusgaben, und unter uns, wir wifien, daß da auch 
noch manche huͤbſche Kleinigkeit abfaͤllt!“ 

„Ich bin Ihnen gewiß fehr dankbar,” entgegnete ber Geheime 
Rath, defien Geficht einen ungemein freundlichen Ausdruck angenommen, 
„aber Sie haben fich felbft einen viel größeren Dienft erzeigt, Herr von 
Moris, als Sie glauben!” 

„Wie fo" 
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Run," erklaͤrte Beireis fehr gefällig, „unfer Dejeuner würde fehr 
frugal gewefen fein, ohne biefe Mittheilung, denn ich bin bem braven 
Manne hier eine Fleine Summe von etwa Hundert Thalern ſchuldig; 
jept Hat das nichts mehr zu bedeuten, ich bin nicht mehr in meinm 
Arrangements gehindert!" 

Her von Morib lächelte und fragte: „Darf ich Ihnen meine 
Börfe in die Hand ſtecken? es werben einige vierzig Napoleons darin 
fein — wir rechnen dann nachher ab.” 

„Sehr verbunden, das nehme ich an!“ entgegnete ber Geheime 
Kath Baftig, die Börfe unter dem Tiſch annehmend und in ber Hand 
behaltend; dann winfte er dem Wirth und machte eine Menge von 
feinen bübfchen Beftellungen. 

Der Wirth fagte fein Wort und blieb fehr höflich, in feinem gan 
zen Weſen aber gab ſich eine Verlegenheit und Aengſtlichkeit Fund, bie 
ben Geheimen: Rath außerordentlich zu beiuftigen fchien; als derſelbe 
ſich mit feiner Laft ber koſtſpieligſten Beftellungen zögernd zurückzog, kan 
Beireis der Gedanke, daß er vielleicht langſam oder fchlecht bebient 
werben könne, wenn ex nicht die Maske abwerfe, und er fagte deshalb: 
„Da fallt mir ein, daß Sie mir ſchon ein paar Mal Ihre Rechnung 
geſchikt Haben, bringen Sie mir dieſelbe quittirt herein und ſetzen Sie 
das Fleine Fruͤhſtück mit darauf, ich werde wohl fo viel Gelb bei mir 
haben I” 

Das Geſicht und das Benehmen bed Wirths waren augenblidi 

völlig verändert, Lnficherheit und WBerlegenheit hatten einer würbigen 
Dienfibeflifienheit Plab gemacht, und Geheime Rath Beireis und fein 
Saft frühftüdter ganz ausgezeichnet. Beide waren flarfe Eſſer, br 
Deutiche hatte mehr Burgunder getrunken, im Champagnerteinfen fam 
er bem Branzofen aber nicht gleich. Der Herr von Morig Tieß jeben 
Biffen Schwimmen, er nahm Feine Schlude, aber unendlich viele und 
ſehr raſch Hinter einander. Er Teerte zwei Bouteillen Champagne, 
ohne daß fie einen irgendwie wahrnehmbaren Eindruck auf ihn gemacht 
hätten. Ä 

Beide Herren fprachen während des Eſſens faft gar nicht mit ein⸗ 
ander, aber fie hörten defto mehr, ohne daß es das Anfchen Hatte. 

Dicht vor ihnen war ein großer runder Tifch, franzöfifche Em 
ployos und Berliner Kaufleute, meiſt verlorene Söhne ber fonft fo at 
baren franzöftfchen Refugie-Eolonie, trieben daran ihr Wefen ; die Wohl: 
thaten, die ihre Väter und Großväter von dem hohen Haufe Branden⸗ 
burg genoffen, waren vergeflen, fle waren nur noch Franzoſen. Schar 
hungen gegen Breußen, gegen die erhabene Perſon des Königs auf In 
Rippen, verläugneten fie den lebten Reft von Scham und Scheu, indem 
fie gegen beſſeres Wiſſen, freilich bem abfcheulichen von Oben gegebenen 
Beifpiele folgend, ſelbſt bie fledenlofe Tugend der edlen Königin Louiſe 
zu begeifern wagten. 


An einem anderen Tiſch zechten franzöfifge Offizgiexe, „‚gloire‘‘ das 
britte Wert, Selbftüberfhägung, Hochmuth genug, Selbftfucht und Eitels 
feit im Uebermaß, aber erquidlich ihr Getpräch gegen das der abtrünnis 
gen Preußen. 

Der elende Zeitungsfchreiber Lange führte an einem dritten Tifche 
das Wort; er, der ein Blatt, ben „Telegraphen“, begründet hatte, le 
biglich um Die Siege ber preußijchen Armee zu verkünden, er hatte jetzt 
nicht Worte genug, um Preußen zu befchimpfen und Rapoleon zu erher 
ben. Ein ehemaliger Lehrer am Cadettenhaus unterftügte ihn dabei nad 
Kräften, und ber Kriege» und Domainenrath Hedert trank bei jedem 
Glaſe vie Gefundheit eines andern franzöfifchen Marfchalls oder Ge⸗ 
nerals. 

Unter ber Gemeinheit und Verworfenheit hatte bie Dummheit ihren 
gebührenden Platz gefunden; es faßen da wirklich Menfchen, bie ben 
Franzoſenkaiſer für eine Art von übermenichlichen Weſen hielten, und 
Biele, die ſich ihr Lebelang gefchämt, zum allmächtigen Gott zu beten, 
oder nie an ibn gedacht, fie fühlten fich ſtolz in ber Anbetung bes 
korſiſchen Feldherrn, ber bie Revolution fo fiegrei bis nach Berlin 
geführt. Ä 
Hier und ba gewahrte man auch wohl ernſte, verbrießliche und 

befümmerte Gefichter, aber hinter denſelben war nur felten der. Kummer 
um ben Untergang preußifcher Ehren und Kriegsruhms, meiſt galt es 
eigenem Mißgeſchick. 

„Run, man kann Dir wohl gratuliren!“ ziſchelte ein Geheimer 
Rath dem Andern zu: „Deine Tochter hat ſich ja wohl mit dem Capi⸗ 
Aain verlobt ?* 
„Bott ſei's geklagt,“ antwortete der Andere, „ber Kerl bat nidgte 
als feinen Säbel, aber das Mädchen war rein toll; ich wollte, fie wär 
zen fchon copulirt — ach, Bruder, mir brennt der Kopf.“ 

„Run, nun,” teöftele ber Andere, ſich ſelbſt halb getröftet fuhlend 
durch des Collegen Elend; fieh mich an, Bruderherz! was muß ich mir 
von meinem Weibe gefallen laſſen? Tod und Hölle, ich koͤnnte den 
glatten Colonel, den ſie mir ins Quartier gelegt haben, mit dieſen 
meinen eigenen Händen erwürgen! 

„Bruder —“, wollte ber Erſte tröften. 

„Still!“ — flüfterte der arme, betrogene Ehemann grimmig, 

„Ipare Dir Deine Troͤſtungen, habe mir das Alles ſchon ſelbſt zehnmal und 

öfter noch gefagt, alles das, was Du mir irgenb jagen könnteſt. Hilft 

aber nichts! Auch die erhabenen Beifpiele alle helfen mir nichts, Denn 

. Ich liebe das fchänbliche Weib, ja, zum Henker! ich liebe ed noch im⸗ 

mer! Ah, Bruder," fehte er dam, plotzlich in eine weichere Stim- 

mung geraihend und eine neue Flaſche entforfenn, hinzu, „Du weißt 

. gar nicht, wie lieb und gut und ſchoͤn Jettchen ſein kann, ach! wie 
glüdlich Habe ich gelebt!" 


. 


Der eine Geheime Rath, weinte vor Rüßrung bei der Erinnerung 
an fein verlorenes eheliches Gluͤck, ber Andere wagte nicht aufzuichen, 
denn er begriff bie Komödie nicht, bie fein College fpielte. Die junge 
Fran Geheime Räthin war zwar fehr hübſch, aber wahrhaftig fein 
Tugendipiegel, und bie Berhältniffe, unter denen fie fein Freund und 
College geheitathet hatte, waren ſtadikundig ber Art, daß von Tugend 
und Treue dabei überall nicht die Rede fein Fonnte. Deshalb begrifi 
der Eine die Trauer des Andern nicht, bie ihm das Berkänbniß ziem- 
lich unerwartet in bie Hand gegeben wurde, benn fein College erheb 
fih und grüßte einen hübfchen Eavallerie s Offizier von der Faiferlichen 
Garde, ber fo eben eintrat. Der franzoͤſiſche Colonel ermunterte ben 
Geheimen Rath zur Heiterkeit, beftellte Wein — kurz, es war für ben 
Einfichtigen bald Mar, daß fi) der Geheime Rath die Trauer über 
Jetichens Untreue von dem franzdfifchen Offizier anflänbig und über ven 
Werth bezahlen ließ. 

An einem Tiſch allein ſaß ein Mann mit weißem Kopf, unange 
nehm rothen Baden und grob finnlihen Zügen; er frähftüdte reichlich, 
ohne befondere Auswahl, und fchlürfte behaglich feinen Wein dazu, feine 
blauen Augen blidten vergnüglid, ibn amufirte ſichtlich das Treiben 
ringeum. Ein behnbarer, zäher Kautſchuk⸗Egoismus ſprach fich in allem 
feinen Beivegungen aus. 

Es trat ein Herr ein mit feinem Geficht, ber war in feinen beſten 
Jahren; mit einem raſchen Blick mufterte er bie Gefellfchaft, dann nahen 
er Plaß an ber freien Seite des Tifches, an welchem ber eben geſchil⸗ 
derte Mann faß, «8 war fein anberer Platz leer; er bat mit einem hoͤſ⸗ 
lihen Wort um Erlaubniß, der Andere antwortete kaum durch ein Wert 
ber Höflichkeit, aber mit einer corbialen Zubringlichkeit fagte er glei: 
„Ich werbe Ihnen ein Glas von biefem trefflichen Borbeaur einfchenten, 
Sie haben noch nichts jo Schönes getrunfen und Sie befommen’s and 
nicht, aber ich bin ein alter Kunde hier, der Wirth giebt’6 nur mir.” 
| „Ich danke,“ entgegnete ber Herr Falt ablehnend, „ich danke Ihnen, 
aber ich trinke nie Bordeaur.* 

„Dann thun Sie fehr Unrecht,“ entgegnete der Allzufreundliche 
unverſcham, „das zeugt nicht für Ihren Serhmad, oh! wie können Eh 
das Zeug trinken?“ 

Der Wirth brachte dem Herm eine Heine Flaſche fpanifchen Weines, 
echten Bal be Bennas, wie er fagte, und nannte ben Gaſt fehr achtunge 
voll dabei: „Here Kammerherr!“ 

„Sie Waren Sammerherr bes Königs?“ fragte ber Freundliche 
zudringlich. 

„Ich bin Kammerherr St. Majeſtuͤt bes Koͤnigs!“ antwortete be 
Fremde ernſt, ohne fich durch die Zudringlichkeit reizen zu laſſen. 

„Run ja,” meinte ber Freundliche mit der Mime der fuffifantefen . 
Ueberlegenheit, „ich bin auch Hoflieferant, Titel if Titel, da es aber 





feinen Hof giebt und einen König von Preußen auch wohl bald nicht 
mehr geben wird, fo hars mit unſern beiden Titeln wohl ein (Ende, 
und ich bin bloß noch. en —" 

„Ein Schurke! ein ganz infamer Echurle!* fagte ber Kammerherr 
etwas heftig und entſetzlich veraͤchtlich. 

„O nem!“ entgegnete der Andere ganz gelaſſen, ſondern ein 
Seibenhänbler.“ 

Der: Kammerherr von Königsmard fland auf und verließ. daß 
Zimmer. 

Der wackre Edelmann war gewohnt, bei dem Raliener ein Glas 
ſpaniſchen Weins zum Frühſtück zu trinken, wenn er nach Berlin kam, 
aber vermochte nicht mehr auszudauern in der Atmofphäre von Gemein⸗ 
heit, bie über der Hauptflabt Preußens lagerte. 

Der Geheime Rath von Beireid und Herr von Morip; bie ihr 
Srühftüd beendet hatten, waren Zeugen biefer. Scene geweſen; ber Agent 
namentlich hatte ben märkifchen Edelmann mit einem Intereſſe beobachtet, 
das den Geheimen Rath aufgefallen war. 

„Degleiten Sie mich in meine Wohnung!“ bat Herr von Morit 
ich möchte von Ihnen einige Auskunft erbitten.“ 

„Ich würde Sie darum ale eine Gunſt erfucht haben,“ entgegeke 
Beireis mit flammenbem Auge, „ich muß die Hand Ihrer veigenhen Gew 
lein Schweſfter Tüffen!* 

„Nehmen Sie ſich in Acht, Herr,“ warnte der Graf laͤchelnd, 
„meine Schweſter, übrigens meine Stieſſchweſter,“ fchaltete er mit Abſicht 
ein, „bat ſchon manden Eugen Kopf wirbeln gentacht, fie hält eiwas 
anf ihre Unabhängigkeit, mehr als mir lieb ift!- febte er ſchlau himn. 

Die Herren gingen. 

Unterwegs fing ber Graf bereit an zu fragen, und zwar in ber 
nodten, blanfen Art, in ver man nur mit einem Manne fpricht, den 
man fenmt und mit dem man ein gemeinfames Ziel’ verfolgt. . 

„In es möglich, Herr von Beireis, einen Theil bes or 
für den Kaiſer zu gewinnen?“ 
| Der Geheime Rath fah den Frager verwundert an, dann ſagte er 
umwillig: „Das iR mal wieder fo eine von ben überflugen Ideen aus 
Paris, aber Sie fragen rund und nett, ich will eben fo antworten: 
„Rein, es tft unmöglich 1” 

‚Bar! — —" 

„36 weiß, was Sie fagen wollen, Here von Morik, fie wollen 
mir da ein Kalb Dugend Namen nennen. Verſuchen Sie Ihr Heil, 
Sie finden da auch vielleicht noch cin Dutzend verlaufener Kerle und 
verfommener Gefellen, aber einen Theil des maͤrkiſchen, ober pommerfchen 
und fchlefifchen Adels zu gewinnen, laflen Sie das fein! . Sie werden 
Ihr Geld weg und blamiten ſich nebenbei gründlich. Das iſt's in eben, 
licher Mann, daß bie Herren da in Paris Alles nach franzoͤſiſchem Schmitt 


meſſen; ich fage Ihnen, dieſe breitſtirnigen Junker fennen Ste nid, 
haben gar keinen Begriff von diefen Leuten. Im denen fledt ein Mij⸗ 
trauen gegen alles Fremde, Menfchenalter gehören dazu, um bad zube 
ſiegen; fie find darin gar nicht verichieben von Ihren Bauern. Sie 
glauben nicht, was für ein zähes Gefchlecht auf diefem leichten märkis 
ſchen Sande fitt. Ich fage Ihnen, der Sand wäre längft nad alla 
Streichen der Windrofe verweht, wenn diefe zähen Junker und Bauern 
nicht, fo zu fagen, jedes Sandforn zufammenbielten. “Diele Leute aber 
mit Ihrem Mißtrauen find nicht zu gewinnen. Denken Sie fi, bei, 
als faſt vor einem halben Jahrtauſend die Hohenzollern, das preußiſche 
Koͤnigs⸗Geſchlecht, in's Land kamen, Menfchenalter und eine Reihe ber 
trefflichflen Regenten dazu nöthig waren, um dieſes märfifche Miptrauen 
zu beſtegen. Diefe Hobenzolleen waren weife Herren; fie fuhren zwar, 
wenn’s noth that, mit eifernem Wetter brein, aber fie fchonten auf, 
wo fie irgenb Eonnten, denn fie begriffen frühe fchon, daß dieſes züße 
Junfertkum ber Kitt ihres Staates fein würde Ja, als fie enblid 
dieſes Mißtrauen beflegt, da hatten fie Feine befleren Bafallen, als biek 
Junker, die ihnen fo.viel Roth gemacht, denn wer dieſe zaͤhen Gefchledhter 
einmal hat, der hat fie ganz und für immer. Diefe märkifchen und 
pommerfchen Sippichaften, fie haben den preußifchen Staat mit ihrem 
Blut gefittet, fie haben viele preußifche Erwerbungen kurzweg mit ihrem 
Gelbe bezahlt. Meines Erachtens Teiftet man dem Kaifer einen fehle: 
ten Dienft, wenn man ihm vorlügt, daß «8 mit Preußen zu Ende fi. 
Ich tage Ihnen, es iſt nicht zu Ende; ber preußiſche Staat ift aus da 
Sagen, ja, fie fonnen Bier oder dort ein Stüd abbrechen, entzweibrechen, 
zerfchlagen, ich aber fage Ihnen, biefe fehlen, zaͤhen Junker mit ihren 
feften und zaͤhen Bauern in Bommern und in den Marken, denen ſich 
die Schlefier und Preußen anfchließen, denn da Hinten ſteckt auch noch eine 
tüchtige Kraft, fie Teimen ihnen das alte Preußen mit ihrem Blut wich 
zufammen, fobald nur ein Mann Tommi, ber das Zeug Bat, fie an 
führen. Und fo ein Dann fommt, verlafien Sie fich drauf, denn diek 
Junker verftehen zu warten.“ 

„Sie brauchen ſich gar nicht fo zu echaufficen, Herr von Beireis, 
unterbrach ber Agent, „ich babe felbft ziemlich zahlreiche Erfahrungen 
gemacht, sch felbft bin überzeugt, daß Ste im Allgemeinen Recht haben, 
dieſe bidföpfigen, ftörrifchen Junker mit ihrer Tradition von Lehneirew 
mögen nicht zu gewinnen fein!“ 

„Ste find es nicht," bekräftigte Beireis, „glauben Sie mir, ſeit 
ſechs Jahren bin ich da bekannt mit einem von Bredow, bad iſt fo ein 
von biefen ächten märfifchen Sippen, ber Mann wird fogufagen mein Freund, 
das heißt, er ladet mich zu Tifche, er hört mich gern veben und fridt 
mit mir, er borgt mir Gelb, verlangt es auch weiter nicht wieder, aber 
glauben Sie, daß es mir gelungen wäre, auch nur eine Spur von Eir- 
Hug zu gewinnen? Jegt iſt ber alte Kerl wüthend über bie Niederlage 
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bei Jena, ein Sohn, ein Schiwiegerfohn, drei Betten und ber Bräutis 
gam feiner jüngften Tochter find dort geblieben, zwei Söhne hatten fidh 
hierher gerettet, ex hat nichts Giligeres zu thun, als fie zur Armee des 
Königs nach Preußen zu befördern und Alles, was an baarem Gelbe 
im Haufe war, dazu, und al& ih ihm Borftellungen machen wollte, das 
Geld zu behalten, da die Kriegsnoth ihn ſelbſt in Berlegenheit bringen 
Tönnte, da fagte er mie kurz und gut die Freundſchaft auf, nannte mich 
„Er“ und meinte: Er if kein Preuße, der König braucht mein Gelb 
und meine Jungen, ba find fie, und Er ift mein Tiſchcumpan geweſen 
und Bat mich amüflst, dafür habe ich Ihm zu eflen gegeben und Ihm 
Geld geborgt, das fchenfe ih Ihm, und da nun hinfort bei mix nicht 
mehr gefchmanf’t wird, fo fcheere Ex fi zum Teufel! So war mein 
Abſchied! Und ich verfichere, fo oder ähnlich find fie Alle.“ 

„Run, dann bleibt weiter nichts übrig,” fagte Herr von Morig, 
„als diefe furchtbaren Junker dem Könige ſowohl wie dem Bolfe ver 
däcdhtig zu machen, durch Schriften, durch Bücher, durch Zeitungen!“ 

„Das ift etwas!“ meinte Beireis, „bei dem Stadwolk wird's zie⸗ 
hen, bei dem Landvolk, das nicht Lieft, freilich nicht, aber es if doch 
etwas; auch in ben Heinen und Mittelſtaäͤdien, wo der Einfluß ber Junker 
bie jetzt groß, vielleicht gelingt es ba Zwietracht zu fäen und auf Diele 
Weife einen Riß in das Volk zu fprengen; ber Gedanke if gu. Der 
Feberhelden Finnen wir für ein paar Napoleons genug Haben. Vielleicht 
gelingt ed und auch, einen ober ein paar Malcontente von Ramen zum 
"Schreiben zu bringen: Ja, der Gebanfe ift gut, ich bin Dabei, wir 
wollen diefen Junkern wenigftens einen Stoß verlegen, ben fie fo bald 
nicht verwinden follen!” 

Die Herren gingen am Schaufpielhaufe vorüber, ein junger Mann 
grüßte den Geheimen Rath. 

„Guten Tag, Herr Riefe, guten Tag!” erwieberte dieſer, „Sie 
gehen doch gewiß heut Abend in's Schaufpiel!" 

„Gewiß!“ antwortete der junge Mann ernfthaft. 

„Biel Bergnügen!" 
Ä Damit ging er weiter, Herr Riefe aber, ber junge Mann, blieb 
einen Augenblid ftehen und fagte, den Männern nachblidend, „das iR 
ein Gefiht, wie man’d nie wieder vergißt, wenn man’ einmal ge: 
fehen hat.” j 

Die Herren fanden vor der Wohnung des Herrn von Morip, 

„Sehen Sie”, fagte der Graf, „Lüflen Sie meiner Schweher bie 
Hand, ich Fleide mich zum Diner um!“ 


——— Oo De 


Die Ereditfrage. 


Es ift Aufgabe des Geſellſchafts⸗Forſchers, dad Leben in der 
Mannichfaltigkeit ber Geftaltungen zu beobachten, welche innerhalb befid« 
ben. fih unausgeſetzt hervorbilden; den allgemeinen Geſetzen näher pu 
treten, welche dem gefellfchaftlichen Maflenleben zum Grunde liegen, und 
ſolcher Art den Einfluß Kennen zu lernen, weldien der ‚Staat darf 
auszuüben berufen if. Diefer aber wird feinen Einfluß geltend m 
machen Haben, bamit bie Geſellſchaft mehr und mehr zu einer ben Culim⸗ 
Intereſſen entiprechenben Entwidelung gelange. Und wie reich und wie 
ergiebig iſt das Beobachtungsfeld, welches die neuere Zeit Barbietet. 

Heberall iſt bie mittelalterliche Gebundenheit gelöf, bee Landbau 
von ber Raturala zur Geldwirthſchaft hinüber geführt morben. An bie 
Stelle des hörigen, auf Naturalien angewieſenen, tft der freie, bezahlte 
Arbeiter getreten; an bie Stelle bes zünftigen Gewerbsmannes der in 
Ungebundenheit Concurrirende. Auch ber Stantshaushalt kennt nur ned 
Geldleiſtungen. Dazu bie colofjalen Summen von Wertpapieren, die 
unermeßlich gefteigerte Bewegbarkeit der gefellichaftlidhen Güter, die ei 
gemeine. Mobilifirung bes Grundvermoͤgens u. f. w. 

Es liegt auf der Hand, daß unter fo gänzlich veränderten Ber 
haͤlinifſen auch die Aufgabe bed Staats in Beziehung auf das Celle 
fen eine bebeutungsreichere fein müfle, als ehedem, wo der Landbau ven, 
ben Bewegungen bes Gelbmarftes Taum berührt wurbe, wo dieſelben 
felbft auf das Staatsleben kaum einen Einfluß übten. Denn bie Lehe, 
daß der Staat diefe Berhältniffe ignoriren bürfe, daß fich Alles von 
felbR am beiten mache, darf nun wohl als antiquirt angefehen werben. 
Wir haben bie enticheidende Wichtigfeit in einer georbneten Leitung bed 
Gelbweiens von Anbeginn behauptet und bie Stellung des Stantes mu 
bemfelben prägnant bezeichnet, indem wir in den @elde ben Etaat& 
Deputirten für die unftrittigen Gefchäfte des bürgerlichen Lebens, ben 
allgemeinen Bermittler der gefellfchaftlichen Aſſociationen erfannten. (Vergl. 
die Art. über Docttin Bd. I. u. I. der Berliner Revue.) 

Dort ifi nachgewieſen, wie das wirihfchaftliche Leben in unjerm 
Baterlande fo vielfach gelähmt, das fociale jo vielfach beſchädigt worden, 
dadurch, daß bie Regierung auch bei gänzlid; veränderten Verhaͤlmiſſen 
fort und. fort an ben altpreußifchen Traditionen in Beziehung auf bie 
Behandlung des Geldweiens feftgehalten, daß fie ih darauf beichränft, 
Steuern zu erheben und zu verausgaben, einzelne große Landes⸗Cultur⸗ 
und Induftrie-Anlagen auszuführen oder zu unterflügen — im lebrigen 
aber jeden befruchtenden Einfluß auf das wirtbfchaftliche Leben zurüds 
zuweifen. Sie hält mit Strenge an dem Geldregal ber Krone feſt, und 
bie Affociation ber Capitalien ift in überaus enge Bahnen vermieten. 
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Gar mancher Foriſchritt iſt Hierdurch gehindert worben, ja die Ausbil: 
bung unferer Gredit- Berhältnifie war ven forialen Zuftänden jo wenig 
entiprechend, daß bicht an unferen Landesgrenzen ein großes Credit⸗In⸗ 
flitut nach dem andern errichtet. wurde, alle mit der erfichilichen Auf⸗ 
gabe, einen Theil der vorhandenen Lüden in Preußen auszufüllen 
Diefe Banken befchäftigen ſich nämlich durchweg nur mit den Intereſſen 
bes Handels und der Induftrie, Landbau und das kleine Gewerbe lier 
gen ihnen fern. — Die Deffauer, die Braunfchweiger, die Weimarſche 
Banf machen in Breußen brillante Gefchäfte, und die vielen jebt in 
der Anlage begriffenen, wie die Geraer, Sonberöhaufer, Leipziger 2c. 
verfprechen ähnliche Erfolge, wenn ihnen nicht burch Begründung gleichr 
artiger Inftitute im Inlande ber Markt abgefchnitten wird, Die hier 
gemachten Erfahrungen wirken um fo gewichtiger, weil inpwiſchen auch 
pie Bedürfniffe des Lebens yprägnanter hervorgetreten, weil die Geſetze 
der Geldwirthfchaft mit größerer Beſtimmtheit erkannt worben find, als 
ehedem. Man ift heute im Stande, die Aufgabe unter Vermeidung 
erheblicher Mifgriffe zu löfen. Man ift aber zugleich außer Stande, 
diefer Aufgabe fich ferner zu entziehen, ohne bem Baterlande bie ernites 
ften Gefahren zu bereiten. 

Eine gewichtige Anregung giebt auch die Begründung ber großen 
Credit⸗Inſtitute in Frankreich, Oeſterreich ıc. Bei ber Solidarität ber 
europäifchen Intereſſen kann feiner ber größeren Staaten zurüdbleiben, 
fobald die Rachbarn neue und wichtige Bahnen in ber Behandlung ihrer 
Angelegenheiten betreten haben. Die Errichtung bes Credit fomsier zu 
Paris und Wien, noch mehr aber bed Crödit mobilier, welche, über uw 
geheuere Bapitalfräfte gebietend, mit benfelben in einer Art und Weihe 
operixen, wie man es biöher nicht gefannt oder gewagt hat, find That⸗ 
fachen, die fich nicht ignoriren lafien. Es ift augenfällig, wie neben 
folchen großen Finanzgewalten unfere inländifhen Gelbmärkte alle Ber 
deutung verlieren und in ein brüdendes Abhaͤngigkeits⸗Verhaͤltniß ge, 
rathen.müflen, wenn wir verfäumen, entiprechende Gelofräfte fo au or⸗ 
ganiftren, daß fie Durch Goncentration eine Macht bilden, die fich gegen 
"die Macht des Auslandes zu behaupten im Stande if. Dazu kommt, 
daß bie großen Credit⸗Inſtitute des Auslandes mehr. over weniger unter 
Dem Ginflufle ihrer Gouvernements ftehen und dadurch. leicht veranlaßt 
werden könnten, eine den preußifchen Interefien feindliche Stellung ein- 
zunehmen, und felbft bei gang neutraler Stellung würben fie naturge⸗ 
maͤß die inländifchen Gelbfräfte anziehen, wenn nicht ein Gegengewicht 
aufgeſtellt wird. | 

Inzwiſchen wirb das Beduͤrfniß, eine dem Auslande entiprechende 
Geldmacht in unferm Baterlande zu conceniriven, fo allgemein erfannt, 
daß wir Darüber und nicht weiter auslaſſen dürfen. Dem Bernehmen 
nad ift bie Errichtung zweier derartiger Inftliunte für ‘Preußen bereits 
beantragt... Während das Eine, an deſſen Spitze hervorragende their 
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niſche Banquiers ſtehen, faſt durchweg ihr Augenmerk auf bie gewehe- 
lichen Bankgeſchaͤfte richtet, und während hier ver Wunſch, die Intereſſen 
bes Grundbeſitzes zu fördern, nur dadurch Ausbrud gefunden Hat, ba 
einzelne große Grundbeſitzer der Monarchie in den Berwaltungerail 
aufgenommen wurden, hat bas andere Erebit» Inftitut fich erfichtlich Die 
Aufgabe geftellt, den Intereſſen bes Grunbdbeftges zu dienen. Ein ent 
ſcheidender Einfluß auf die Gefchäftsleitung ift dem Grundbeſitz hier 
dauernd geſichert. Wir ftügen auf dieſe leßtere unfere Hoffnungen für 
eine gebeihliche Entwidelung ber Verhältnifie und wollen uns mit ben 
Aufgaben beichäftigen, deren Loͤſung wir von berjelben verhoffen, fo wie 
mit den Fragen der Innern Politik, welche dabei in Betracht kommen. 
In eriterer Beziehung koͤnnen wir zunähft auf den Bericht ver 
weifen, den die Finanz⸗Commiſſion des Haufes ber Abgeorvneten umter 
dem 16. Februar c. abgeftattet Hat und worin vorgefchlagen wird, bie 
Staatd-Regierung zu erfuchen: | 
3) Das Grunbſteuer⸗Entſchaͤdigungs⸗ und YAusgleichunge - Berfaßren 
moͤglichft mit der Errichtung von Erebit »Anflalten für ländliche 
Grundſtücke zu verbinden, um indbefonbere bie Abwidelung der Bri- 
vat-HHpothefen, die Vorbeugung übermäßiger Brivat-Belaftung bes 
länbfichen Geundvermögens und die Beichaffung von Meliorationss 
Capitalien herbeizuführen und damit zugleich verflärkte Grundlagen 
der Steuerfähigkeit zu gewinnen. j 
Wir erkennen in dieſem Beichluß ber Finanz⸗Commiſſion eimen 
entjchiedenen Fortſchritt. Obwohl wir damit bie Zwedmäßigfeit einer 
veränderlichen und erhößbaren Grundſteuer an und für ſich nicht amer: 
kennen wollen, wird die Orundfteuerfrage doch ihrer Löfung augenfchein- 
lich näher geführt, indem fie in Verbindung mit ber Erebitfrage behandelt 
wird. Die Staatskunſt hat bisher die Solibarltät bee Staatshanblun- 
gen zu wenig berüdfichtigt, fie hat geglaubt, durch einen Act der Ges 
feßgebung ihre Zwede erreichen zu können. Die erleichternden, gewiſſer⸗ 
maßen bie geburtshelferifchen Mittel, welche bie Heilfunft allgemein 
anwendet, find von ber Staatsfunft bisher unbeachtet geblieben. Wir 
ſchwierig auch die Aufgaben fein: mögen, welche unferen Staatsmännern 
vorliegen, in dem hier angedeuteten Wege, — durch eine Mannichfaltigkeit 
von Mitteln, duch das einheitliche Zulammenwirken der Staats⸗Reſſorts 
werben fie fich Töfen Lafien. Der vorliegende Beichluß weifet zugleich 
auf die weientlichen Aufgaben Bin, deren Löfung ben GErebit - Anftalten 
im Intereſſe ber Landwirthſchaft obliegen würde. Die Abwidelung ber 
Privat-Hypothefen it ein unermeßlich wichtiger Gegenftand. Was ein 
mäßig verfchulbeter, wirtbichaftlich blühender Grundbeſittz zu leiften ver 
mag, davon hat neuerdings das Fleine Schleswig einen glänzenden Bes 
weiß geliefert. Wie wenig iſt dagegen von einem Grunbbefis zu verhoffen, 
der, hochverſchuldet, von den Gefahren der Geldkrifen, ver Capital⸗Küm⸗ 
digung, einer rüdfichtslofen Concurs⸗Ordnung bedroht IR? Nicht minder 


wichtig iſt die Befchaffung ber Melioratione-Bapitalien. Wie muß ber 
Landbau erblühen, jobald zu Ent» und Bewäflerungen,. zu Drainagen, 
zu Ehaufie» Bauten, zu Cultur⸗Zwecken, zu Schuls und Kirchenbauten bie 
Bonds ſich ohne Schwierigkeit barbieten und deren energifche Amortifation 
vermittelt wird, um bdemnädft neue Bapital» Verwendungen eintreten 
laffen zu können. Dur bas Ein» und Ausftrömen ber Capitalien wirb 
das wirtbfchaftliche Leben befruchtet, und ftellt daſſelbe gewiflermaßen bie 
Refpirations-Thätigfeit des wirthfchaftlihen Organismus dar. Wähs 
rend eine berartige Einwirfung tes Gelv-Gapitald auf das Grund⸗Ca⸗ 
pital unendlich befruchtend, Leben erzeugend wirkt, tritt eine lähmenbe, 
eine enblich ertöbtende Wirfung hervor, fobald in Folge ber Sperulation 
bie HypothefensFolien faſt bis zum vollen Werth ded Grundſtücks belaftet 
werben. Der wirtbfchaftliche Organismus kann von biefem Alp nur 
buch Subhaftationen befreiet werben, bie überall von einer Erſchoͤpfung 
der Bobenkraft begleitet find. 
Die Grebit- Anftalten können in Preußen, wenn fie fi) ber Loͤ⸗ 
fung ber landwirthſchaftlichen Aufgaben wibmen, mit faft abfoluter Si- 
cherheit operiren, ſobald fie in den Kreiſen ihre richtigen Grundlagen 
ſuchen. Die Mitglieder des Kreistages, aus Grundbefigern beſtehend, 
befigen eine vollfommene Kenntniß von bem Werth ber im Kreiſe bele⸗ 
genen Grundftüde, minbeftens fönnen fie fi auf Grund ber überall 
vorhandenen Bermeflungs »Regifter und ohne weitläufige Taren bie bes 
flimmteße Ueberzeugung verfchaffen. Werben innerhalb ber einzelnen 
Kreife Credits Inftitute errichtet, und müflen etwanige Ausfälle von ben 
ländlichen Grundbeſitzern des Kreifes nad) einem vorher zu beftimmen- 
den Maßitabe übernommen werben, fo darf man mit Zuverficht barauf 
rechnen, daß fie auch überall mit ber erforderlichen Vorſicht zu Werke 
gehen. Der ferneren Berfchuldung aber würde mit ber Dauer berartis 
ger Kreis - Imftitute immer wirkſamer vorgebeugt werben können, fobalb 
bie Befimmung getroffen würde, baß die Grundbeflger, welche neue 
Hypotheken zu anderen, als zu Meliorations⸗Zwecken aufnehmen, bas 
Anrecht auf ben zu ihren Gunſten; angefammelten Amortifationsfond 
verlieren, dieſer Eigenthum bes Inftituts würde. Die landwirthſchaftli⸗ 
hen Kreid»Erebit- Anftalten würden dadurch nicht allein eine Hohe 
wirthſchaftliche, fondern zugleich eine eminent conjervative Bedeutung 
erhalten. Cie find überdies bie Grundbebingung ber Loͤſung ber Le⸗ 
bensmittelfrage. 
Aber die landwirthſchaftlichen Kreis» Eredit » Anftalten koͤnnen für 
ich allein micht beftehen. Die Kreis- Obligationen koͤnnen nicht ver« 
werthet werben, fobald fie nicht mit Erfolg an den Markt gebracht, 
oder eventuell preiswärdig und unter günftigen Bedingungen belichen 
werben. Die Beltimmung des preußifchen Central s Exebit » Inftituts 
müßte vor allen Dingen fein, daß e8 jenen Kreiss@rebit-Anftalten Halt 
und Stüge gewährte, daß es bie Interefien ber Landwirthſchaft energiich 
Berliner Reoue IV. 9. Heft. 34 
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förderte. Zunaͤchſt Hätte es gegen mäßige Proviflon bie Banquiergeſchafte 
ber landwirihſchaftlichen Kreisbanken zu beforgen, bie Papiere berfelben, 
welche nach Provinzen, oder für die ganze Monarchie übereinftimmens, 
audzufertigen wären, umsufegen, Die Zins zahlungen zu beforgen u. |. w. 
Bei der Großartigkeit der Summen, um bie es ſich hier handelt, wirde 
bas Central⸗Inſtitut auch bei mäßiger Proviſion fehr anfehnlide Ein 
nahmen fire abfolut fichere Gefchäfte beziehen. 

Sm Uebrigen bot bem preußifchen Central⸗Credit⸗Inſtitut ſich das 
ausgebehntefte Feld für eine unmittelbare und gewinnbringende Geſchaͤſts⸗ 
thätigkeit Dar. Nur in ven Weſtprovinzen, in Schlefien, Sachſen mb 
einem Theil der Marken ift das induftriele Leben bisher zur Emtwide 
lung gediehen, und auch hier wird das Capital noch Gelegenheit zu 
reicher Verwendung finden. Die fchönen Provinzen Preußen, Befer 
und Pommern harren noch ber Entwidelung bes induftriellen Lebene. 
Die große Triebkraft der zahlreichen Flüffe dieſer ausgebehnten Landes⸗ 
theile wird noch in bürftigfler Weiſe genugt. Die reiche Hanf, Flahe: 
und Wolfprobuciton derſelben gereicht vielfach dem Auslande zum Rupen. 
Die zahlreiche laͤndliche Bevölkerung bebarf noch ber Beichäftigung wi 
rend der Iangen Wintermonate. Es wird bieferhalb auf ben am 15. 3% 
nuar 1847 erftatteten Bericht der Commiffion zur Erörterung ber Ur 
fachen bes in ber Provinz Preußen öfter wieberlehrenden Rothftande 
verwieſen. An Gelegenheit zu gewinnbringender Capitalverwendung lanı 
es dem preußifchen Grebit-Inftitut unter diefem Umſtand ſchon hierneqh 
nicht fehlen. Auch das kleine Gewerbe, die Handiverfers und Spar 
Taffen werben in vemfelben ihre Stüge finden. Es wird ihnen Ber 
fchüfle zu bewilligen, oder deren Erfparniffe zu verwalten haben m. |. w. 
Es handelt fih nur darum, daß ein einfichtiger Vorſtand und Verwal⸗ 
tungsrath die Aufgabe des Inftituts im feiner großartigen vaterländis 
ſchen Bebeutung erfafle und Die nachhaltig ventabelften Seſchäfte wer, 
ben auch überall diejenigen fein, welche dem Lande zugleich ben größten 
Segen bringen. 

Aber es darf nicht überfehen werben, baß ber Staat einer Gel 
fhaft von Privaten eine Aufgabe delegirt, Die recht eigentlich zu feinem 
Reſſort gehört, Tebiglich deshalb, weil fie von unbeiheiligten und befels 
beten Beamten nicht gelöft werden kann, bie Aufgabe namlich: das wirt 
fchaftliche Leben der Ration durch eine mächtige, centralifirte Gapitalfraft 
zu befruchten. Der große Friedrich hatte bei Stiftung bes Seehandlunge⸗ 
Inſtltuts eine ähnliche Aufgabe Im Auge; baffelbe konnte Damals feine Jwede 
erreichen, obwohl es überwiegend ben Charakter einer König. Anfall 
bewahrte. Wenn diefer Charakter heut nicht mehr feftgehalten werben 
kann, fo ift es dennoch durch das wirthſchaftliche, wie das polltifche Im 
tereffe geboten, daß der Staat nicht eine Macht erſtehen laffe, bie mit 
feinen Zweden und Intereſſen colliviren fann. In welcher Weiſe bie 
Staats⸗Regierung ſich Garantieen ſchaffen will, daß Colliſtonen nid 
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etntreien, und daß die Landescultur  Imterefien gewahrt bleiben werben, 
muß natürlich dem Ermeffen derfelben anheimgegeben bleiben. Es barf 
babei vorausgefept werben, daß biefe Garantieen nicht durch Beſchrän⸗ 
kung des Geſchaͤftokreiſes angeftrebt werben, da hierdurch bie Sache 
ſelbſt gelähmt werben wuͤrde. 

Wie auch die Creditfrage gelöft werden möge, jedenfalls iſt es ein 
Wendepunkt in dem twirthfchaftlichen Leben unferer Zeit und ein über» 
aus zufunftsreicher Gedanke, daß nachbem längere Zeit hindurch Staat, 
Grund⸗ und Geldeapital zum großen Nachtheil der Geſellſchaft abgeſon⸗ 
verte Bahnen verfolgt haben, das Bedürfniß einer Affociation biefer 
mächtigen Gewalten endlich erkannt wurbe, daß die Realiſation dieſes 
Gedankens in naher Ausficht ſteht. Im der folcher Art angebahmten 
Berföhnung und Aſſociation bisher heterogener Gefellfchaftäfräfte er- 
Biden wir zugleich die Wahrzeichen einer Verſoͤhnung im’ Geifte einer 
yolttifchen Berkändigung unter ben Vertretern ber Staatögeivalt, des 
Orundvermögens, wie bes Geldcapitals. In dem Maße, wie Diefee 
große Aſſociationswerk gelingt, wirb auch die Machtſtellung Preubene 
nach Außen de um fo kraͤftiger hervortreten. 
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Militatriſche Betrachtungen über die Vertheibiguug 
son Sebaftopol. 


Eine Feſtung iſt nicht genommen, wenn man ihre Citadelle, ihr 
Kernwerk, oder den fie dommirenden Punkt nicht beſttzt. Das lehrt jedes 
Eriegsbuch, nebenbei aber auch der gefunde Menfchenverfiand. Damach 
wäre num bie Feſtung Sehaftopol nicht genommen, wem duch die 
Stadt mit ihrer Enveloppe und fonft wichtige fortificatorifche Obferte in 
bie Hände der Altiixten fielen, denn das Hauptwerk ber Feſtung auf ber 
dieſelbe dominirenden Höhe iſt noch intact. Ind doch iR Sebaſtopol 
genommen und zwar in bem Sinne und zu dem Zwecke genontmen, 
weichen die Mllirten bei ihrem Zuge nach der Krim offen ausſprachen. 
Stadt, Dos, Arfenale, alle Hülfsbauten, die dem Punkte feine See⸗ 
wichtigkeit gaben, ſind zerflärt und: — wenigſtens für einige Jahre — 
unbrauchbar. Wie Sebaſtopol viele Monate lang die Aufmerkſamkeit 
ber ganzen politifchen Melt gefeffelt, fo wirb es noch Jahre lang 
die Aufmerkſamkeit der militairiſchen Welt vollauf in Anfpruch nehmen, 
denn Angriff und Vertheidigung gehören zu den glaͤnzendſten Erſchei⸗ 
nungen der mobernen Kriegsgefchichte. Wer erinnerte fich nicht der all⸗ 
gemeinen Spanmung, mit welcher ganz Europa ‘auf bie Belagerung ber 
Eitadelle von Antwerpen bfidte, obgleich Fein erfahrene Militair 
zweikibaft war, daß fe dinnen Monatöfrift fallen mußte, und ale bie 
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Lunette Saint Laurent genommen war, in Wirklichkeit ſchon viel früher 
fill. _ Damals hörte unfer preußifches Obfervationd Corps bei Gall 
kirchen an ber belgifchen Grenze mit Gewehr bei Fuß, den ungeheum 
Kanonendonner von Antwerpen ber. Auch damald wurbe unier bem 
Tadel aller Ingenieur und zum Jubel aller Artilleriften entjeglich viel 
gefchoffen. Auch bamald war von ganz befonderen Zerftörunge » Werk 
zeugen — einem Mortier-monstre — viel die Rebe, und auch damals 
war bie ganze liberale und bemofratifche Partei in Europa mit den 
Angriff, und bie confervative mit ber Vertheidigung. Yaft Aehnliches 
fahen wir bei Sebaftopol. Die Angriffs-Artilierie hat unglaublid wid 
Lärm gemacht, aber außerordentlich wenig ausgerichtet, fo lange be 
Spaten fein ftilles, aber ficheres Werk nicht ausgiebig begonnen hatte. 
Dann teat die Artillerie in ihre Rechte und dann that fie auch Wunder 

Es laßt fich mit Gewißheit vorausfehen, daß bie Literatur der 
Kriegsgefchichte in den nächften Sahren durch die Monograpbieen über 
Sebaftopol einen fehr bedeutenden Zuwachs erhalten wird, unb in ber 
That concenteirt fich die Gefchichte der zwei Zeldzüge 1854 und 1855 
fo ausfchlieglich auf die Belagerung dieſer Zeftung, daß von vornherein 
das Intereſſe des Lefenden, wie bes Stubirenden auf dieſen einen Punkt 
hin gefeflelt werben wird, um fo mehr, als Belagerung und Vertheidi⸗ 
gung der Pontuefefte fehr wohl geeignet find, zum Nachdenfen anzu 
gen, weil beides für wichtige, feit 1816 angeregte und noch ſchwebende 
Fragen ber Ingenieur-Wiflenfchaft manches enticheibende Argument der 
Erfahrung und Erprobung in die Wagefchale wirft. — Erd⸗ ode 
Steinbau, Kafematte ober Contre⸗Approche, Geſchütz oder Spaten? — 
Bor und in Sebaſtopol findet fich manche Beantwortung für dieſe ra 
gen. Da wir dergleichen Monographien mit Gewißheit von fehr ver- 
fchiedenen Standpunften aus zu erwarten haben, — franzöftfche, engli⸗ 
ſche, ruſſiſche, ob auch farbinifche und türfifche, ift freilich Die Frage — 
fo wird ber Vergleich ein ſehr interefianter werben unb vorzugsweiſe be 
beutfhe Militair im Stande fein, unbeirrt fein Urtheil zu fällen. 
Rüftow Hat dazu bereits einen fehr beachtenswerthen Anfang gemacht 
Beſſeres Liegt gegenmwärtig in dem Werfe eines Ungenannten vor, befien 
Titel wir zur Meberfchrift gewählt, und noch Ausführlicheres und Bell 
fändigeres läßt fich erwarten, wenn alle betheiligten Nationalitäten ih 
Baufteine erft zufammengetragen haben werben. Das vorliegende Werl 
nimmt indefien ben Fünftigen einen großen Theil ihres Reizes vorn weg, 
denn es fpricht jebt fchon einen bedeutenden Theil ber Gedanken au, 
die das Refume bes Studiums fein werden, wenn erft alles Material authen- 
tifch und verglichen vorliegt. Wahrfcheinlich ift ber Berfaffer ein Offizier in 
activem Dienft, und zwar glauben wir aus einigen Hindeutungen erkannt zu 
haben, ein preußifcher Ingenieur-OÖffizier, und eben Died mag ber Grund 
für die Anonymität fein, die wir achten, wenn auch nicht lieben. De 
Perfaſſer ift Fein Verehrer ver Ingenieurs-Dootrinairse. Wir auch nick, 
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und es ſcheint fat, als koͤnne und folle dies eine Art von Anregung 
fein, um verjchlebenen Fragen ernfllicher auf den Leib zu gehen, bie feit 
ungefähr 10 Jahren zwiſchen franzöftichen, englifchen, fpanifchen und preu⸗ 
fifchen Ingenieuren ſehr angelegentlicy verhandelt werben, ohne bisher 
das mächtige Gewicht praftifher Erfahrung und Durchlebung in eine 
ber Wagefchalen werfen zu Eönnen. Wir finden auf dem Titelblaite 
ein Motto aus Burfe — beiläufig befennen wir in fchuldiger Aufrichtig- 
feit, es in biefer Faſſung nicht gefannt zu haben — welches alfo Tautet: 

„Das Capital der Verſtandeskräfte ift bei jedem Individuum 
ſchwach, und bie Menfchen werden immer wohlthun, bie allgemeine 
Banf und die öffentlichen Sonde der Nationen und der Jahrhunderte 
zu ihrem Bortheil zu benußen.“ 

Wer wollte die intenfive Wahrheit dieſes Satzes bezweifeln? Wer 
aber, fragen wir weiter, befolgt ihn? — Niemand! Wie jedes 
Individuum, will jedes Heer, jeder Staat, jebe Gemeinfchaft eigene Er⸗ 
fahrungen, und Alle glauben es autodibaktifch beffer zu machen, ald ihre 
Vorgänger. Jeder Schüler lernt die Lebensregeln des Jeſus Sirach 
auswendig; aber er befolgt fie nicht eher, bis das Leben ihm, und oft 
recht empfindlich, - ihre Richtigkeit dargethan hat. Aus zehn, zwanzig 
Kriegslehrbuͤchern läßt fich der Lehrſatz allegiren, daß man feine Feflung 
in der beffimmten Vorausfegung auf einer Seite fefler bauen fol, als 
auf der andern, weil ber Angriff auf ber flärferen Seite wahrfchenlicher 
it, al8 auf der fchmächern. Und doch Hatte Rußland Sebaftopol nur 
zur See riefenftark, zu Lande aber zwergenfchwach befeftigt. Alle Kriege: 
(ehrbücher ohne Ausnahme erflären den gewaltfamen Angriff einer Fe⸗ 
fung für gefährlich und nur unter ganz befonbern Vorausfehungen an- 
zurathen. Und doch gehen Branzofen und Engländer im Anfange blind 
drauf los, um den Stier bei den Hörnern zu faflen, ja fle bleiben mo⸗ 
natelang babei, bis die alferernfthaftefte Lection am 18. Juni fie endlich 
den Spaten hervorfuchen laͤßt. Die einfachfte Inftruchon für den Vor⸗ 
poftendienft fagt, daß man vor allen Dingen fih SKenntniß von ben 
Mitteln und der Kraft des Feindes verfchaffen müffe, ehe man ihn an⸗ 
greift, und bie Alfiirten gehen mit einer Naivetät an die Belagerung von 
Sebaſtopol, Die in der That vorausfegen laſſen fünnte, es wären feine 
„öffentlichen Fonds an Verſtandes⸗Krafts⸗Capitalien“ zugänglich ge- 
weien. Werben die Lehren, bie fich aufs Neue und vor unfern Augen 
zu Xehrfäben erhoben haben, und durch Blut und Wunden Taufenber 
aufs Neue beflegelt worden find, in ben nächften Stiegen befolgt mer- 
ben? Aller Wahrfcheinlichkeit nach: Nein! | 

Sp wäre es denn eigentlich ein eben fo undankbares als vergebs 
liches Beginnen, die Gefchichte ber Kriege zu fehreiben und militairifche 
Betrachtungen daran zu knuͤpfen? Faſt fcheint es fo, wenn man bie 
Hoffmung damit verbindet, die durch Jahrhunderte feftgeftellten Regeln 
befolgt zu fehen, und allerdings macht überwiegendes Genie, rückſichts⸗ 
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loſes Wagen, das Zuſammentreffen beſonderer Umſtände oft das ſuicie 
Befolgen der Regeln unnuͤß. Doch: bleibt es intereſſant und lohnend, 
den Menſchen in feiner hoͤchſten Potenzirung, und das if ber Krieg, bi 
in die innerſte Werkftatt feiner Gedanken zu verfolgen und in dem vor 
liegenden Buche bes ungenannten Autors haben wir einen gefdidien 
und vertrauenswerthen Führer dafür. 

Wahrlich, ed mag fich jebe Armee, die einen langen Frieden durch⸗ 
lebt hat, fragen: Würden wir Sebaftopol fo angegriffen ober jo ww 
theidigt haben? denn was bie Solbatentugenden bei Beiden angeht, 
jo flieht das Trauerfpiel von Sebaftopol in erſter Reihe neben den groß 
artigften Erfcheinungen in der Weltgefchichte da. Wir fehen einen Be 
fagerungsparf und andererfeitd ein Vertheibigunge-Material, ſowohl in 
der Anzahl, als in dem Kaliber um das Zehnfache Rärker, als biöher 
je bei einer Belagerung in Anwendung gekommen if. Wir ſehen Hun⸗ 
derttaufenbe vortrefflicher Truppen ſich gegenüberfichen. Wir ſehen 
einen gleichzeitigen Angriff zur See und zu Lande mit Außerftem Rad 
druck führen und an Außerfiem Nachdruck fcheiteen; eine Kriegefletie, 
technifch fo mufterhaft ausgerüftet, wie nie eine Flotte wor ihre, vorge 
bens gegen Küftenbatterieen unerhörte Eiſenlaſten ſchleudern; eine Fe⸗ 
ftungs » Enceinte improvifiten; Wolfsgruben und Steinbruchlöcker zu 
Bitadellen werden, und bei dem Alien fein vollſtaͤndiger Sieg auf einer 
Spiel — 

Wenn Rupland von Anfang an wirklich Krieg mit ber Türke 
gewollt hätte, fo würbe es nicht mit nur 33,000 Mann über den Pruth 
in die Donausfürftenthümer eingerüdt fein, und wenn Fuͤrſt Mentſchi⸗ 
foff geglaubt hätte, daß man 56,000 Mann jept mit berfelben Schad- 
ligfeit landen kann, wie früher 10,000 Mann, fo wuͤrde er nicht wit 
nur 28,000 Mann auf den Alma⸗Höhen bie Alliirten erwartet haben. 
Was wir wiederholt in biefen Blättern ausgeſprochen, daß Defer: 
reich wefentlich bei der Eroberung ber Süpfelte von Sebaſtopol wir 
geholfen, finden wir auch in den „Militairiichen Betrachtungen“ ange, 
nommen, und in ber That würde die Belagerung Sebaftopols ſehr ball 
ihr Ende erreicht haben, wenn eine vuffifche Armee in die Donau» Für 
ſtenthuͤmer und über dieſe hinaus, in Rumelien hätte eindringen Fönnen, 
das heißt, wenn in Galizien feine „‚pression strategique“ fatigefunden 
hätte. Es find dies Dinge, die fcheinbar außerhalb bed Kreiſes liegen, 
der eine Betrachtung umgiebt, welche fich auf die Belagerung nur dns 
Platzes beichränkt, aber fie find die Atmofphäre, in benen dieſer ſchein⸗ 
bar enge Kreis überhaupt Leben in Action und Reaction gewinnt. 

Bortrefflich erfcheint und in ben „Betrachtungen bie Beſchreibung 
Motivirung und Kritif der dutch den General Tobleben faſt improviſtr⸗ 
ten Feſtungswerke der Landfeite. Auch wir find den nach und nach be 
kannt geiworbenen Befchreibungen dieſer Tracos und dieſer fich gegen 
feitig deckenden Einzelwerke mit Aufmerffamfeit gefolgt, aber «in ſo 
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deutliches Bild berfelben, wie es dieſes Buch giebt, haben wir wicht ger 
winnen koͤnnen. Erft jebt find wir im Stapde, die ruffifche Vertheidigung 
des anfangs. ſehr ſchwachen und gegen das Ende an vielem Stellen noch 
ſchwachen Plages in iärer ganzen Bebeutung zu würbigen. Kein voll⸗ 
Rändiger, genügend tiefer und breiter Graben ; bie Mauer nicht ſturmfrei 
wegen ihrer geringen Hoͤhe; Feine Slanfirung bed Grebens; Tein ges 
bedter Weg, deſſen Mangel buch Wolfögruben, Jägergruben, Stein⸗ 
Haufen w. ſ. w. erfegt werben mußie; Feine bombenfichen Räume für 
die Beſahung. Und Doch ein Widerſtand von eilf Monaten. Ehre 
ben braven Truppen, Die das vermocht! — 

Mit fehlagenden Gründen weit ber Berfafler Diejenigen zurecht, 
weiche ben unfterbfichen Ruhm ver Ruſſen durch bie Bemerkung ſchwaͤ⸗ 
Gen möchten, daß die Beſatzung ja ununterbrochen mit der im Felde 
fiehenben Armee iu Verbindung blieb, und durch Abloͤſung der Dienf 
Daher weniger anſtrengend wurde. Er beginnt mit bem leider vollgülti⸗ 
sen Vorwurf, daß diefe Herren bie glänzende Bertheidigung wohl nun 
um deswillen herabzuſetzen ſuchen, weil fie von Ruſſen ausgeführt 
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anfangs bie Beſatzung Sebaftopole zu ſchwach, eben fo erwieſen fonnie 
fie erſt nad und nad auf die angemeflene Stärfe gebracht werden. 
Angemeſſen ift die Stärfe eimer Befabung aber doch erſt dann, wenn fie 
den Anfprüchen genügen kann, bie nach Befchaffenheit der Feſtuug an 
fie gemacht werben müflen. Die Werke waren mangelhaft, alſo gehörte 
eine um jo bedeutendere Truppenzahl zu Ihrer Vertheidigung, unb wenn 
fie herangezogen werben mußte, fo beweiſt das nur, daß fie im Aufange 
fehlte. Was den Wechfel oder die Ablöfung der Beſatzung bewifft, fo 
iR das cher ein Nachtheil, als ein Vortheil, wenn ſonſt nämlich bie 
Befapung überhaupt ſtark und tüchtig genug if. Es iſt ein Erfahrungs-, 
alle Lehr» Sap, dag man gut thut, die Vertheibigung eines befinunten 
Seſtungstheiles einem beſtivunten Truppentheile dauernd anzuperttauen. 
Die Mannſchaften werden mis ben Details der Werke, fo wie mit dem 
vorliegenden Zerrain volländiger vertraut, lernen die Eigenthümlichfeiten 
ihrer Gegner Tennen, und knüpfen ihre militairiſche Ehre an die Ber 
theidigung Des ihnen ausſchließlich anverrauien Werkes, Dazu gehört 
aber vor allen Dingen, daß ein folcher Truppentheil auch Karl genug 
iR, um einen folden Auftrag auf die Dauer auszuführen, und daß ex 
im Werke felbft, oder in deſſen Nähe, ein Unterkommen ſindet, nicht 
allein als Schu gegen bad feindliche Feuer, fondern auch zum Aus⸗ 
ruben, Waͤrmen, Erholen. Das Alles konnte bie Feſung ben Truppen 
nit bieten, und ed mußte daher zu Ablöfiwegen geſchritien werben, die 
indeflen aus ben eben augeführten Gründen Fein Boriheil, fonbern ein 
Nachtheil für die Vertheidigung waren. 

Mit Recht verweilt ber Verfaſſer bei der bis jeht beifpiellofen Ber⸗ 
wendung ber Artillerie auf briben Seiten, weil es ſich in ber That aud 
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alten Berichten ergiebt, daB die Zahl der Geſchuͤtze, ſo wie deren Kaliber 
eine größere war, als bie Kriegsgefchiägte bis jeht auf irgend einen 
Schlachtfelde ober bei irgend einer Belagerung kennt. Am 9. Apil 
1855 laͤßt fi auf je zwanzig Schritt ver ber Feſtung ein Geſchüh 
nachweifen. 518 Gefchüße, Darunter 32, und 64, Pfünber, fpieen von 
ber Stern-Batterie bi8-zu den Infermans Höhen an einem Tage über 
20,000 Geſchoſſe auf die Feſtung, darunter Vollkugelgewichte von 100 
bi8 200 Pfund aus den franzöfifchen Bomben - Kanonen zu 30 Gent. 
meter Bohrung. Diefe Zahl von 20,000 Gefchoffen gilt indefien mu 
für die Zeit der Tageshelle und die Horizontalſchüſſe. Das Vertical⸗ 
feuer während ber Nacht ift dabei noch gar nicht mitgerechnet. Und 
Diefem Feuer fand die Feſtung vom 9. bis zum 22. April, ohne daß 
die Belagerer dadurch ben geringften Vortheil erreicht Hätten. Gegen 
bas Ende der Belagerung hatten bie Alttirten über 800 Gefchüge in 
Batterie, und doch, während ber ganzen Dauer berfelben, das ruſſiſche 
Artilleriefeuer auf den Wällen nicht ein einziges Mal dauernd zum 
Schweigen gebracht. Es ift bies unftreitig das bewundernswertheile 
Reſultat der ruffiihen DVertheivigung und feine Bedeutung wohl nur 
son Militairs in feiner ganzen Ausdehnung anerkannt worben. 

Wer dem Gange biefer außerorbentlichen Kriegsthat mit Aufmerl- 
ſamkeit gefolgt ift, wird zu demfelben Schluffe wie ber Berfaffer gefom- 
men fein, daß das Hauptverdienft derfelben in der oberen Zeitung der 
Bertheidigung zu fuchen und anzuerkennen if. Somit wird die Geſchichte 
dem Ober-Eommando von Sebaſtopol den verdienten Lorbeer nicht vers 
fügen. In der Würdigung dieſes Verdienſtes tritt ber Berfaffer aber 
auch auf das eigentliche Feld feiner Aufgabe, die Betrachtungen 
allgemeiner Berhältniffe in anderen Staaten. Cr fapt feine 
Bedenken in ben Satz zufammen: Die Leitung des Feſtungs⸗Krieges iR 
allerdings leichter als die des Krieges in offenem Felde, aber nur unter 
der Bedingung, daß die Commandanten ben Yeflungsfrieg aud ver 
ftehen. Dies letztere glaubt er aber nur audnahmsweife bei den Feſtunge⸗ 
Commandanten annehmen zu fönnen und giebt ald Grund dafür an, 
daß ber Glaube vorherrfcht, man müfle Feſtungen als mechaniſche 
Kunſtwerke volftändig verftehen, ehe man mit ihnen umgehen mb 
fie als Waffe handhaben Fönne Diele Annahme ift deswegen 
eine fo allgemeine geworden, weil bie Ingenieure ihr Fachwiſſen 
gar zu gern mit einer Art von höherem Nimbus umfleiden und 
dur Kunſtauodrücke, Formeln und Künfteleien anderen Offizieren 
das Studium verleiden möchten. Und doch übt die mangelnde Semnt 
niß den nadhtheiligften Einfluß auf die Leitung ber Vertheidigung aue, 
denn ber Gommandant wird dadurch gezwungen, einen zu hohen Werth 
auf bie Meinungen des Artilleriftien und des Ingenieurs vom Plage 
zu legen, bie fich noch obenein häufig entichieben widerſprechen. Alle 
Dinge muß. ber Gommandant bie Anficht und ben Rath berielben 
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beachten, wie der Commandirende den feiner Generalftabs-Dffiziere, aber 
er darf fich nicht wie ein Befehlshaber neben und mit ihnen betrachten, 
fondern muß unter allen Umfländen über ihnen ftehen. Dazu gehört 
aber, daß er fih nicht von dem Rimbus bienden und verwirren läßt, 
den die Specialwaffe etwa affichirt. In Sebaſtopol findet der Verfaſſer 
den @ebanfen viefer Iinabhängigfeit des Oberbefehls zunächft in ber 
Wahl bed Capitains Tobleben für die obere Leitung ber Befeſtigungs⸗ 
Arbeiten, ald unter dem Schuge jenes Rimbus Schwierigfeiten von dem 
im Range höher ftehenden Ingenieur des PBlages gemacht wırden. Wir 
geftchen, daß dieſer Act der Selbftfländigkeit dem Ober « Commandanten 
um fo höher anzurechnen ift, als in ber ruffifchen Armee bie hierar- 
chiſchen Berhältniffe noch viel ftraffer angefpannt find, wie in anderen 
Armeen. Das Reglement ift dort im Größten wie im Kleinſten fo 
unbeugfam, daß eben ein fo glänzender Erfolg dazu gehört, um ein 
Abweichen von demſelben werzeihlich erfcheinen zu laflen und auch wirk⸗ 
li verzeihen. zu machen. 

Für Sebaftopol trat unftreitig ber merfwürbige Ball ein, daß ber 
Berluf des Vertheidigungs⸗Objectes überhaupt fihen in dem Berlufte 
des Terrains vor bdemfelben lag. Wenn Süd⸗Sebaſtopol überhaupt 
vertheibigt wurde, fo gefchah e8 wohl nur in ber Abſicht, die Flotte 
und beren Arfenale zu fihern. Bon dem Augenblide an, wo ber Feind 
fi) der Feſtung fo weit genähert hatte, daß er Schiffe und Arfenale 
erreichen Fonnte, war überhaupt Fein Vertheidigungs⸗Object auf ber 
Süpfelte mehr vorhanden. Eben fo gut hätte die Sübfelte gleich im 
Anfang aufgegeben werden fönnen, da fie ja vollſtaͤndig unter bem Feuer 
des Nordforts liegt; ein Verhältnig, das auch heute noch gilt und für 
den Sag beweilt, baß mit größerer Annährung des Belagererd an bie 
Enceinte ber Sübfelte eigentlich fein Vertheibigungs » Object mehr vor⸗ 
banben war, wenigftens dasjenige nicht, für weiches die Feſtung eigent- 
lih erbaut war. 

„Gott gebe, daß die Erfahrungen, welche der militalrifchen Welt 
durch die Befeftigung von Sebaftopol und deren Bertheibigung ale Mas 
terial geboten worden find, nicht unbenust bleiben!“ mit dieſem Ausrufe 
fchließt ber Berfafler eine Reihe von Betrachtungen, welche ihm ber Ber- 
gleich vieler, während langer Friedenszeit mit äußerſter Künftlichkeit 
erbauten Zeitungen mit ben faft paflageren Bauten Tobleben’s eingiebt. 
— Gie find begreiflich ausschließlich technifcher Ratur und würden dem 
größeren Publicum eben deshalb unverftänblich ober wenigſtens nicht 
geläufig fein. Defto dringender tritt aber bie Frage an den Leſer 
beran, ob ber Berfafler mit biefen modernen, im Frieden gebauten 
Befungen bie preußifchen gemeint haben Tann? Denn die mans 
cherlei Angriffe frembländifcher Ingenieure gegen die Principien, nad 
welchen in ben letzten 30 Jahren in Preußen Feftungen gebaut wurden, 
laſſen dies faft vermutben. Hier If in der That für die Sachverfläns 
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digen Stoff zu Betrachtungen und Nachdenken; Die Anzeichen mehren 
ſich, daß in biefer Beziehung Doch wohl nicht Alles fo fein möchte, wie 
es fein follte, und fomit Rimmen auch wir in ben Ruf ein: Möge Das 
Material, welches die Bertheivigung von Sebaſtopol liefert, auch won 
denen beachtet werben, welche in Preußen: dazu berechtigt und verpflidhtet 
find. Wir wollen das in einem Buche Gefagte nicht auf bas journa⸗ 
litifche Held verpflanzgen, aber wir machen Diejenigen barauf aufmerf- 
fam, welche es angeht. 

Tauſend Geſchütze, 200,000 Eentner Kugeln und 50,000 Geniner 
Pulver genügen einem aus guten Truppen befiehenben Corpo, um jeben 
Bla binnen 2 bie 3 Wochen zu einer Feſtung zu maden, bie eine 
ſehr bedeutende Widerfiandsfähigkeit Bat. Das ift bie große Lehre, welche 
aus der Beriheibigung von Sebaftopol hervorgeht. Freilich gehören zu 
biefem Lehrſatz eben Tauſend Gefchüße u. f. w., und wenn auch bie 
Eitenbahnen der Neuzeit die Zufammenbringung des dazu Nötbigen er⸗ 
leichtern, ſo fann es doch nur ba zufammengebracht werben, wo ber 
Feind etwas erzwingen will, aljo nicht vorräthig und vorſorglich. Bei 
Sebaſtopol war dieſer Vorrath und dieſe Vorſorge keinesweges bloß 
auf eine beſonders glänzende Vertheidigung ber Feſtung, ſondern au 
ganz andere, weiter liegende Zwecke gerichtet geweſen. 

Betrachten wir nun aber unſererſeits bie politiſch⸗militairiſche und 
firategifche Lehre, welche aus dem merfwürdigen Kampfe um Sebaflupel 
hervorgeht, jo iſt es die vollſtaͤndige Ueberwindung ver felt den Rayo- 
leonifchen Kriegen faft allgemein angenommenen Idee von ber Ueber 


fluͤſſigkeit der Feſtungen, von dem Liegenlaflen und von ber geringen 


Bedeutung berielben für den großen Krieg. Schon die Revolutions⸗ 
fümpfe der Jahre 1848 und 1849 haben bie Feſtungen wieder zu ber 
Ehre gebracht, die ihnen gebührt und die fie namentlich nach ben Jah 
ven 1814 und 1815 günzlich verloren zu haben fchienen. Den groſen 
Beftungen Smweaborg, Kronfladt und Sebaftopol verbauft Rußlant 
ſehr viel, und wenn Bomarfund, Kertſch und Kinburn verloren gin- 
gen, fo beweift das chen nur, daß es Feine guten Feſtungen und mich 
jo mußerhaft vertheidigt waren, als Sebaftopol, 

Ob die Allürten nicht ſehr viel andere und entſcheidendere Real 
tate erreicht haben würden, wenn fie Sebaſtopol gar wicht angegriffen, 
fonbern ausgehungert hätten, ift freilich eine andere Frage. Wir haben 
ſchon früher, ald Alles noch in Frage fland, darauf hingedeutet, daß in 
DBeresoy ber Schlüffel und der Schwerpunkt für bie ganze Prim Liegt. 
Hätten Rch die Allirten bei Kinburn, flatt am Genuefifchen Hort and 
geſchifft, Hätten fie fofort Perecop angegriffen und wahricheinlich bald 
genommen, fo wäre bie Fleine zuffifche Armee in ber Krim paralyfirt und 
Sebaſtopol ohne einen Kanonenſchuß durch Hunger zur Uchergabe gezwun⸗ 
gen geweien. Es mußte aber bataillirt werben, und fo hat denn 4 Jah 
gebauszt, wad. vielleicht in wenigen Wochen abgemacht geweſen wärt. 
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7 Wenn eine Beftung es vermag, Hunderitauſende von Seinden, eine 
zahlreiche Flotte, gefchidte Generale und ein beifplellos mächtiges Ma⸗ 
terial fo lange in Schach zu halten, wie es Sebaſtopol geihan, fo bedarf 
es überhaupt wohl feines Wortes mehr für die Wichtigkeit der Feſtun⸗ 
gen. Aber freilich nicht Die todte Feſtung, nein, bie lebende Ber 
Hung, ihre Beſatzung macht fie wichtig und erzwingt ihr Achtung. 

Preußen bat ſehr viel beſſer gebaute Feſtungen, als es die Süd⸗ 
frite von Sebaſtopol war. Aber nicht diefe, fondern bie in ihnen kaͤm⸗ 
pienden Truppen werben zu allen Zeiten in Frage kommen. Wir habeg 
vor Kurzem erſt biefen Gegenſtand ausführlicher befprochen, und brau« 
hen daher jegt nur darauf zurüdzumweifen: Wir finb übrigens begierig 
darauf, ob die „Militairiſchen Betrachtungen über bie Vertheidigung von 
Sehaftopol” ohne alle Antwort, oder, — wenn ohne Antwort, — ohne 
verärfte Fortſetzung und beutlicheres Ausfprechen bes zwifchen ben 
Zeilen Liegenben bleiben werben? — 
S 

DB erer- 


&rinnerung an Den Director Br. Karl Friedrich 
von Klöden. 


Vortrag, gehalten in der Febrnar⸗Sitzung des Bereins für Geſchichte 

der Mark Brandezburg. 

In ber December-Sipung unfered Bereind jahen wir den Director 
v. Kloͤden zum legten Male in unferer Mitie; an dem Tage unferer 
Januar · Verſammlung warb usfer Freund abberufen aus feiner irbifchen 
Thaͤtigkeit; fo erfcheint es wohl als Pflicht, die Februar⸗Sitzung mit 
einer Erinnerung an das zu eröffnen, was ber Verewigte für die Ge⸗ 
ſchichte der Marl Brandenburg geleiftet hat. 

Klöden, nachdem ex zuerſt Fartographiich in einer Reihe fchöner 
Arbeiten vorzugsweile vom nörblichen Deutfchland ein Bild gegeben, 
ging dann zur Urgeſtaltung und Terrain Plafil diefer Lande Aber und 
ftellte bamit ben Boden feit, welcher ber Schauplag ber in feinen fpäs 
teren Forſchungen und Darftellungen erläuterten Geſchichte war. 

In einer Reihenfolge von 10 Programmen, bie in bie Jahre 
4838 bis 1837 fallen, erhalten wir bie fo fchägbaren „Beiträge gar 
wineralogiichen und geognoſtiſchen Kenniniß der Marl Branbenburg“ 
und innerhalb dieſer Zeit: „Die Verfeinerungen ber Mark Brandenburg, 
infonberheit diejenigen, welche fich in ben Rollſteinen und PBloͤcken der 
sübbaltiichen Ebene finden. Mit Abbildungen. Berlin, 1884. 8.“ — 
Für bie Geſchichte des Monumentalen, fowohl der heidniſchen Vorzeit 
wit ihren Steingräbern, Opferfleinen und Werkzeugen von Stein, wie 
für die Baukunde, bie bis in bie Gegenwart ragt, find Vorlagen birfes 
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Het von entſchiedener Bedeutſamkeit. Aber auch direct greifen bieſe 
Programme in bie Gefchichte der Mark ein, wie 3. B. bie ſchaͤhbaren 
Nachrichten über die älteren Salzwerk⸗Betriebe der Mark. 

Immer mehr widmen dieſe Programme, burch welche fich bad von 
unferm Klöden begründete Inftitut der Gewerbeſchule vor allen Gym⸗ 
fien und ähnlichen Lehr Anftalten der Monarchie am vortheifhaftehm 
—— ſich der eigentlichen Rocals und Landes⸗Geſchichte. Ich vermag 

nur unvollftändig und andeutend darüber zu berichten. Saum war eb 
a" Fidicin edirte, wichtige Berliniſche Stadtbuh aus dem Ende des 
4. Jahrhunderts aufgefunden und erfchienen, fo finden wir unſen 
Klöden in 3 Programmen (1838 — 1840) fchäßbare Erläuterungen m 
demſelben geben. Eine weitere Reihenfolge, von denen mir bie über den 
Dbers Handel, die Stadt Frankfurt, über bie alten Hanbelöftraßen x. 
augenblidlich nicht zur Hand find, wohl aber ein Programm vom 
2, April 1841, giebt u. 9. Auskunft über die Stellung bes Kan 
mannes während des Mittelalters. Die allmähliche Umgeflaltung ber 
Berhältniffe des Kaufmannsftandes in Deutfchland, befonvers im nor 
Öftlichen, im Laufe der Jahrhunderte feit bem Zeitalter Karl's des 
Großen wird hier auf eine fehr belchrende Weiſe dargetfan. Namen 
lich iR 6 A der für die Mark Brandenburg fo wichtigen Gilbe ber Be 
wandſchneider, d. i. der Tuchhaͤndler, gewidmet, und beren Stellung m 
den Tuchmachern und Wollenwebern gezeigt. 

Für ©. Gropius Ehronif der Köntgl. Haupt: und Refibenzitabt 
Berlin für die Jahre 1837 und 1838 lieferte Kloͤden einige hier p 
erwaͤhnende Auffäge: über die Boben-Berhältniffe Berlins, zur Geſchichte 
des Berliner Rathhaujes; über Stralow, feine Gegend und fein Bellt 
feft in hiftorifcher Beziehung, fo wie befonders wichtig über Hans Kohl, 
hafe mit Urkunden. | 

Die drei Abhandlungen von bebeutenderem Umfange, womit Kle⸗ 
den unfere Bereinsfchrift „die Märkifchen Forſchungen“ ausgeftattet hat, 
legen ein Zeugniß von der vielfeltigen Kenntniß und Richtung ihres 
Verfaſſers ab. Zunächft: „Weber ben Berfafler der niederſächſiſchen 
(0. Buchſchen) Gloſſe zum Sachfenfpiegel und des Nichtfleiges" (2.3. 
S. 242-296.) Ein hoͤchſt ſchätzbarer Beitrag nicht bloß zur Geſchichke 
der wichtigften Rechtsquelle für das Sachfenland, fondern auch eines 
erlofchenen bedeutenden altmärfifchen Gefchlechtes, welches wir hier mit 
kritiſcher Schärfe vor den oft begangenen vielfachen Verwechſelimgen 
fait mehreren anderen gleichnamigen Familien geſchuͤtzt ſehen. Im ber 
weiten Abhandlung: „Die ehemalige große Heide Werbellin“ (3. Bant 
©. 152—186) werden wir in eine zwifchen den Städten Liebenwalde, 
Zehdenid, Angermünde, Reuftadts Eberswalde und Biefenthal gelegen 
Waldregion, in das Lieblinge» Iagdrevier ber askaniſch⸗brandenburgi⸗ 
ſchen, fo wie der früheren hohenzollernſchen Yürften eingeführt, von der 
Band eines Kundigen, der überall uns auf zahlreiche wüfte Dorfſtuͤten 
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und beren Geſchichte, jo wie auf bie noch vorhandenen Alteren ober Die 
in fpäterer Zeit erſt erwachſenen Ortichaften aufmerkſam au wachen 
"weiß. Die britie Abhandlung: „Die Götter des Wendenlandes und 
bie Orte ihrer Berebrung” (2. Band S. 198-303) yerfucht es, bie 
ſlaviſche Mythologie auf die indiiche Mythenwelt zurüdzufähren und in 
ben Ortsnamen bie Stätten ber Berehrung der Götter des Wendens 
Landes, die ex in ſlaviſch⸗indiſche und flaviich-parfifche einiheilt, nachzu⸗ 
weilen. Der Berfaffer war fich beflen wohl bewußt, daß es gewagt 
fei, an die bloßen Namen und Ramens » Anklänge der Topographie 
(andere Anfnüpfungspunte haben dieſe Conjecturen faum) cine Götter 
lehre aufzubauen, und fpricht es daher auch aus, daß Vieles in dieſer 
Arbeit einer Berichtigung bebürfen, hoffentlich aber auch dieſelbe fin« 
den werde, “ 
In eben biefe Zeit fallen verfchiebene. felbftftändig in ben Buche 
handel gefommene Schriften unſers Klöden: „Ueber bie Eniſtehung, das 
Alter und bie frühefte Geſchichte der Stäbte Berlin und Köln. Mit 
Karte und Plänen. Berlin, 1839, 8° — und: „Erwieberung auf bie 
Schrift des Herrin E. Fidicin: Die Gründung Berlins. Mit einem 
Plane. Berlin, 1841. 8.” — So unerquidlich, der Polemik wegen, 
die zweite diefer Schriften ift, fo giebt doch auch fie dem Verfaſſer Ger 
legenheit zu den ſchaͤtzbarſten Mittheilungen über die älteren Handels⸗Ver⸗ 
bältnifje Rorbdeutfchlands, über Städtegründungen in ber Marl, über 
das Zunftweien und Anderes mehr. Sollte man auch ber Meinung 
fein, daß das Zeigen bloß eine Wahrſcheinlichkeit, tag das Alter 
unb bie Bedeutung von Berlin weit über bie Zeit der erften Erwaͤh⸗ 
nung befielben hinausgehe, diefen Aufwand von Scharffinn faum ohne, 
fo fallen doch namentlich bei ber erften ber beiden Schriften fo Föftliche 
Früchte ab, betreffend die Gejchichte der Germanifirung ber ſlaviſchen 
Länder, zum Nachweife der Urfachen, die es und erflärlich machen, 
warum aus frühefter Zeit alle Berlin betreffenden Urkunden fehlen, unb 
anlangend ben Zuftand ber Mark Brandenburg vor ber beutichen Ber 
fignabme, daß wir auch hier ein Bebeutendes geivonnen haben. Die 
Darftellung von der natürlichen Beichaffenheit bed Terrains um Berliu 
und die Hieraus gefolgerte Nothwendigkeit einer wralten Baflage über 
die Spree gerade nır an dem Punkte, wo Berlin gelegen ift — barf 
eine meifterhafte genannt werben. So etwas vermag nur ein Klöden 
zu leiſten. 
Eine ſehr werthvolle Monographie erhalien wir in der Schrift: 
„Zur Gefchichte der Marien » Verehrung, befonders im lebten Jahrhun⸗ 
berte vor ber Reformation in ber Marf Brandenburg und Laufig. 
Berlin, 1840. 8.” Nach Borausfendung einer allgemeinen Gefchichte 
bes Marienfultus bis gegen Ende bes 14. Jahrhunderts, geht der Ber» 
faſſer auf bie Darlegung der Berbreitung deſſelben in den bezeichneten 
Landen über, Vollſtändiger und ausführlicher ale bisher werben bie 
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ſammlichen Kloͤſter in bdenfelben aufgeführt. - Biel Neues, gebruften 
und ungebrudten Quellen enthoben, bieten bie den Regenten des Hohen⸗ 
zollernſchen Haufes bis zur Reformation gewibmeten Abſchnitte, mo bie 
weitere Ausbilbung der MariensBerehrung in ben berfefßen gewidme⸗ 
ten Feſten, Brüderfchaften, Kapellen, Bildern, Altären, Gebichten und 
Stiftungen nachgewiefen wird. 

Das Jahr 1840, das ber größten literartichen Fruchtbarkeit Mör 
ben's, war das Todesjahr König Frievrich Wilhelm's II. Hunderten 
von berufenen und unberufenen Händen war Died Ereignig der Stoff 
ſchriftſtelleriſcher Thätigfeit. Eine der befferen Arbeiten verdanken wi 
unferm Freunde: „Lebens⸗ und Regierungs » Gefchichte Friedrich I 
helm's des Dritten, Königs von Preußen. Berlm, b. Blahn. 1840. 
Vu MO ©. 8." In anſpruchsloſer und eben dadurch höchſt anfpre 
chender Form werben und aus bem an Ereigniſſen und Wechfeln ter 
Zeit fo reichen Negenten-teben die wichtigften Thatſachen vorgeführt. 

Aber ed if Zeit, daß wir und ben beiben Haupfiverfen unferf 
Autors zuwenden und ihrer, wenn auch nur in wenigen Worten, ge 
benfen. Es find dies: „Die Mark Brandenburg unter Kaiſer Karl IV 
bio zu ihrem erſten hohenzellernfchen Regeriten; ober die Quigows und 
ihre Zeit. 1836. 1837. A Bände. ge. 8." — und „Diplomatiſche 
Geſchichte des Markgrafen Waldemar von Brandenburg. Unmitielber 
nach den Quellen dargeftellt. u Karten. Berlin, 1844. Ebenfalt 
A Bände gr. 8." 

Was zunaͤchſt die Quitzows und ihre geit beirifft, fo hoͤre ich 
manchen Hiſtoriker ſagen: Ein vortrefflicher Roman, in den 
ſich freilich die Ratur des Landes treu und wahr, wie in keinem abe 
ven Werke fpiegelt, die Menfchen in ihren Sitten und Anfchanungen 
der Zeit entfprechend fich bewegen, und Die Begebenheiten in einer von 
ben tieffien, grünblichfien und ſpeciellſten Quellenforſchungen zengenden 
Weiſe fich abwideln, als Iäfe, als fähe-man nur Geſchichte; und ben 
Aeſthetiker wieber höre ich fagen: Schade, daß ber reiche hiſtoriſche 
Stoff, fo viel urkundliches Material und geſchichtliches Detail nicht me 
einem mehr portifchen Kunſtwerke abgerundet if. Weber bem firengen 
Hiftorifer, noch dem Dichter, genügte Das hiſtoriſche Gemälbe: 
denn ein ſolches iſt das Werk. Ich glaube, ber Berfaffer felb hat es 
nur bafür gelten laffen wollen: ich berufe mich auf das Motto auf be 
Titel des 2. Theiles, welches lautet: „Die Reftauration des geſchicht⸗ 
lich gegebenen Gemäldes einer Zeit if} nicht minder verdienſtlich, ale 
Die freie Compoſition eines hiſtoriſchen Bilded.” Wir verzichten bamit 
jedoch keineswego auf den wirklich gefchichtlicken Werth, der biefer von 
hoher geiftiger Begabung und umfangreicher hiſtoriſcher Forſchung Zeug 
nis ablegenden Arbeit zuerkannt werden muß. Nicht gering fihlagen 
wir auch ben Voriheil an, daß bie hier gewählte, faft dramatiſche Form 
m einem größeren Leſenteiſe, als unferen ernſteren Forſchungen zu 





Theil wird, den Sinn für bie Geſchichie unferer Marl Brandenburg 
geweckt Bat. 

Einen viel höheren wiflenfchaftlichen Werth nimmt. das Werl über 
ben Markgrafen Waldemar von Brandenburg in Anſpruch. Ja, «8 
ſichert dem Verfaſſer eine ber Ehrenflellen unter ben Hiftorifern unſerer 
Mark, — Urkunden, deren etwa brittehalb Taufend gebrudie und 500 
ungedrudte benußt worben find, bilden bie Grundlage biefes Werkes, 
welches in ben beiden erſten Bänden die Regierung des Markgrafen 
Walbemar von 1295 bis 1323 darflellt, und in den beiden letzten Bäns 
den bie Gefchichte bes gewöhnlich für faljch erklärten Markgrafen. Wal: 
bemar von 1345 bis 1356 behandelt. Er nimmt nämlich die Aechtheit 
bes Iehteren an. Möge inbeffen das Refultat, ſelbſt nach einer foldhen 
Forſchung, noch in Zweifel geftellt werben; Darüber kann kein Zweifel 
fein, daß in biefem Werke ‚viel Licht gegeben ift: über den Gang der 
Begebenheiten, über ben Charakter bes Landes und ber Zeit und über 
eine ganze Reihe wichtiger Einzelheiten. Ganz befondere lehrreich und 
interefiant find die den beiden Kauptabichnitten vorausgefchidten Ein⸗ 
“ Leitungen. 

In den letzten Lebensjahren fehen wir unferen Flöben noch anf 
anderen Gebieten der hiſtoriſchen Wiſſenſchaften thätig, anf dem ber 
Genealogie, Kımfgefchichte und Biographie. Ä 

Im Jahre 1852 erfchienen: „Nachrichten zur Gefchichte des Ge⸗ 
ſchlechts ber Herten von Kröcher; aus Urkunden, Archivalien und Bas 
miliennachrichten zufammengeftellt.” — Gewibmet ift dies, je dem Lieb⸗ 
haber der Genealogie willkommene Buch feinem verehrten Freunde, dem 
Lanvesbirestor der Altmark, Herrn Friedrich Wilhelm Karl von Kroͤcher. 
„Nehmen Sie es an," fchreibt der Berfafler in feiner Widmung, „als 
eine Herzendgabe, bie nichts beabfichtigt, ald Ihnen durch ihre Dafein 
Freude zu machen, und wenn fie diefen Zweck erreicht, ihre Beſtimmung 
erfüllt hat.” Ueber die hier gezogenen befcheidenen Grenzen hinaus, 
bildet eine nicht unbebeutende und höchſt anziehende Epiſode in ber Se⸗ 
ichichte der Mark Brandenburg bad, was in diefer Familien⸗Geſchichte 
über das hervorragendfte ältere Mitglied des Geſchlechtes, nämlich über 
Johann gen. Droifele (S. 22-74), gefagt wird. 

In der „Geſchichte einer Altmärkifchen Samilie im Laufe ber Zei⸗ 
test von ihrem Anfange bis zur Gegenwart. Berlin, 1854. 8.” erhals 
ten wir bie nach Urkunden und Familien⸗Papieren bearbeitete Gefchichte 
feines eigenen Geſchlechtes. Was ex felber von ber hier aufgeführten 
Reihe von Männern und Brauen fagt: „Keiner hat diefen Namen hoch 
berühmt, Wenige ihn gefürchtet gemacht, hoffen wir, daß um fo Mehrere 
ihn gelicht gemacht haben? — nun das gilt in Rüdficht auf bie Liebe 
wohl Seinem ungetheilter, ald dem Dahingefchiedenen; aber wir dürfen 
uch von dem Ruhme fprechen, ber gerade durch Ihn, den Wieder» Er- 
werber des Adels feines Geſchlechtes, auf dieſes ſelber zurüdfirahlt. — 


Klöden weiß auch diefem Buche für bie Landesgefchichte noch daburch 
einen höheren, über ben Kreis der Familie hinausreichenden Werth mu 
verleihen, daß er die Umgegend von Klöben (in ber Altmark) innerhafs 
der naͤchſten Meilen ringe um ben Mittelpunkt bed Ortes (S. 42— 
121) zum Gegenſtande einer Darfielung macht, wodurch „ber Schau⸗ 
platz des nächften Lebens und Wirkend ber Yamilie von Klöben“ zwwor 
beſchrieben wird, ehe von ihr felber die Rebe ift. 

Das legte Werk von Klöden’ Hand iſt ein lange vermißtes bio: 
graphifches Denkmal einer der wichtigften Fünftleriichen Berfönlichkeiten, 
für die Gefchichte der Architeftur im Allgemeinen, wie insbefonbere für 
Berlin, namlich: „Andrens Schlüter. Ein Beitrag zur Kunſt⸗ und 
Bau⸗Geſchichte von Berlin. Nach amtlichen Urkunden bearbeitet. Nebfl 
zwei Grundriffen des Koͤnigl. Schlofles in Berlin. Berlin und Bois 
dam bei Riegel. 1855." Es erfchien zugleich mit dem Doppel» Titel: 
„Biographieen berühmter Baumeifter und Bildhauer. Erſter Band. 
Andreas Schlüter" — als eine Kundgebung, daß noch weitere Biogra- 
phieen in der Abficht bes Autors, wie des Berlegerd lagen. 

Werfen wir noch einmal einen Blid zurüd auf ben vorgeführten, 
bamit jeboch keineswegs erfchöpften Cyclus ber Thaͤtigkeit Klöben’s auf 
bem @ebiete ber Gefchichte der Mark Brandenburg, wodurch wieberum 
nur ein Theil feiner literarifchen Geſammtthatigkeit bargeftellt wird, — 
fo möchten wir und nur noch die Bemerkung erlauben, bag allen feinen 
Schriften ber Stempel der Liebenswürbigfeit bes Berfafferd, Die Signe- 
tue ber Liebe für den gewählten Stoff aufgebrüdt if. Daher Tann es 
dann nicht fehlen, daß er feine Quitzow's lieb gewinnt, während er 
fi wit ihnen beichäftigt, und daß er, in dem Gefühle des Tinvechte 
und der Berfennung, welche eine fpätere, das mittelalterliche Vehderecht 
und Leben nicht faflende Zeit fich In ihrem Urtheile über jene Zeit hat 
zu Schulden kommen laflen, über die Grenzen gerechter Würdigung 
hinaus, vieled zu ſehr in dem Lichte der Verherrlichung ficht. — Klöben 
vertieft fih in die Zeit der Exfcheinung des Pfeubos- Waldemar: er Famn 
faum anders als Intereſſe für dieſe räthfelbafte Perjönlichfeit geiwin- 
nen, in ihm nicht ben Betrüger ober das willenlofe Werkzeug Anderer, 
er muß in ihm den Dulvder und Märtyrer erbliden. 

Aber die Liebe für den gewählten hiftorifchen Stoff, ein nothwen⸗ 
diges Requifit jeber fruchibringenden Thätigfeit, macht viel weniger blind, 
als vielmehr hellſehend, und giebt erſt die rechte Fäͤhigkeit, Ueberſehenes 
Unerfannies, Ungewürbigtes an das Licht der Erkenntniß zu ziehen — 
und folcher Kichtblide und Funde verbanfen wir unferm Kloͤden unzählich 
viel — Dank ihm und Ehre feinem Andenfen! 
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Engliſche Nevuen. 


Gine engliſche Hofbame vertheidigt die Sclaverei in Nordamerika. — Very shocking! 

— The Masaulay Controvorsy und Macaulays Verurtheilung. — Gonftitutionelle 

Beihichten aus normännijher Zeit. — Die Infel Jerſey. — Die modernen Dichter: 
Bailey und Reabe. 

In den Londoner Correfpondenzen ber beutfchen Preſſe war in 
ben letzten Wochen mehrfach von einer Hofdame der Königin von Eng» 
fand die Rebe, von der Honourable Amelia M. Murray, bie, von 
einer Reife durch Nordamerika zurüdkehrend, ber Königin ein Buch, 
das ihre Reifes-Eindrüde fchilderte, wibmen wollte, von ihrer Herrin aber, 
nachdem viele den Inhalt des Buches durchmuftert, nicht nur nicht bie 
Erlaubniß dazu erhielt, fondern auch ihre Stelle bei Hofe verlor, und 
Das aus dem Grunde, weil in dem Buche die Sclaverei, weldhe in 
en füdlichen Staaten der Union herrſcht, in Schug genommen war. 
Es wurde, wie wir aus einer englifchen Quelle erfahren, biefe Entlaf- 
fung damit motivirt, „vaß am englifchen Hofe und im Dienfte des Hofes 
Niemand geduldet werben koͤnne, ber oͤſſentlich eine Frage discutirt, 
weiche bie amerifanifche Union zu zerreißen drohe.“ Ein demokrati⸗ 
[ches Blatt, „The Leader‘, bemerkt dazu: „Es mag eine gefunbe 
Politik und ein gutes Völkerrecht Hinter biefer ſtrengen Bethätigung ber 
Reutcalität ſtecken, aber es fällt und dabei zu unferer Bermunberung 
doch ein, daß die Frage, welche die Union zu zerreißen droht, fchon 
früher discutirt worben ift, Daß eine gewifle Mrs. Beecher Stowe in 
dieſes Land herübergefommen ift und ein befonderer Empfang für fle 
von Feiner geringeren Perfon, ald von ber Herzogin von Sutherland, 
die „Mistress of Robes“ am Hofe ift, bereitet ward. Das hieß doch 
gewiß ordentlich bie Frage, welche bie Union zu zerreißen droht, discu⸗ 
tiren; aber ward damals eine Manifeftation des Königlichen Mißver⸗ 
gnügens über dieſe Hofbemonftration zu Gunften der Abolitioniften ges 
macht? So ift alfo bie Neutralität des Hofed ganz auf einer Seite.“ 
Diele freie und ehrliche Sprache bes englifchen radicalen Blattes vers 
dient alle Anerkennung. — Das Buch ber Hofoame nun ift natürlich 
fchon durch die Folgen, welche es feiner Berfafferin gebracht Kat, ein 
Gegenſtand bes öffentlichen Interefied geworden, und es wird in ben 
Revuen und Wochenblättern eifrig befprochen. Wir verweilen deshalb 
ebenfalls einen Augenblid dabei. | 

Amerita lernt man aus ben beiden eleganten Bändchen, weldye 
“unter dem Titel: „Letires from the United States, Cuba and Canada. 
By the Honourable Amelia M. Murray “ bei J. W. Packer and son 
erfchienen find, eben nicht Fennen; Die Dame macht verfchiebene Verſuche, 
Natur und Bolitif in den Bereich ihrer Betrachtung zu ziehen, aber das 
gelingt ihr wenig; auch bie gelehrten Namen aus ber Botanit und Mi⸗ 
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neralogie und Aſtronomie, welche fie nicht felten einfließen laͤßt, imponi⸗ 
ren nicht. Aber es giebt andere Punkte, in denen gerade bie Erzählung 
einer Frau und intereffant wird, Zunächft, was bie Beobachtung ihres 
eigenen Gefchlechted in Amerifa anbetrifft. Sie ſchildert Das wüfte Gaſt⸗ 
hofsleden, das in Norbamerifa faft allgemein if, mit intereffanten Far⸗ 
ben. „Es ruiniert,” fagt fie, „Sitten und Manieren und ben häuslichen 
Charakter der jungen Frauen, es ift theuer, ich zahlte wöchentlich zehn 
Pfund, obgleich Ich am öffentlichen Tiſch fyeifte, es macht bie Frauen 
ftivol und unnütz. Die Frauen follen wohlerzogene Gefellfchafterinnen, 
nicht Rebenbuhler ihrer Männer fein, herzliche Tröfterinnen, Schweftern 
der Schwefterlofen, nicht ganz Königin oder Spielpuppe des Mannes. 
So falſch die Stellung der Frauen, fo falfch iſt ihre Toilette. Falſche 
Bufen, falfche Hüften, falfche Haare.” So fdhildert die Dame ben Nor 
ben, aber im Gegenfas zu der Unwahrheit, Haß und Unzufriedenheit 
der nörbliden Provinzen giebt ſie dann ein ſchönes, und wie wir glaus 
ben, wahres Bild des Sübend Die Eclaverei ift nach ihr dort eine 
Art Fegefener für bie armen Sclaven, während deſſen Ihre Gefichter 
regelmäßiger, ihre Lippen dünner werben, während beffen fie Die Religion 
fennen lernen und eine gewiffe Praft ber Selbftregierung ſich aneignen. 
„Die Race des Südens iſt glücklich,“ Tagt fie; „in jeder Hütte fündel 
man einen pot au feu, oft allen Eleinen Comfort des englifchen Bädhter- 
haufes. Selaverei ift dort in vielen Fällen wirkliche Freiheit. “Der 
Schöpfer bildete die Menfchen zur Arbeit, zur Arbeit unter Aufficgt und 
Leitung, und Hier bei diefen Sclaven iſt ficherlich eine Abſicht der 
Borausfehung, dem Ehriftenthum feine Wege zu bereiten. Wir (Eng⸗ 
länder) Haben uns blindlings bemüht, biefer Abficht entgegenzuarbeiten, 
wir haben und in allen Bunften für weifer als unfere Borväter ge 
Halten, weil wir in einigen über fie hinausgefommen find, und es iR 
zue Gewohnheit geworden, uns in England für religidfer, tugenbhafter 
und wohlthätiger zu halten, als dieſe Sclavenhalter; während, wie ich 
fürchte, Doch ein größerer Betrag von Irreligiofltät in einer einzigen 
englifchen oder nördlichen Untonsflabt zu finden if, als in allen 
füdlichen Staaten zufammengenommen. Wenn ich auf bie Freunblichfät, 
Geduld und Achtung bilde, welche von weißen Herren und Frauen biefen 
Schwarzen bewiefen wurbe, fo Fann ich zu manchem Antifclavereimann 
nur fagen: Gehe Hin und thue desgleichen.“ Es geht, wie bie Hof 
dame ſchildert, den Sclaven in den füblichen Staaten viel beffer, als 
ben Arbeitern in England. Ein Sclavenmäbdchen war erftaunt, als 
Miß Murray ihr erzählte, daß englifche Arbeiter felten im Stande wären, 
ein Mal täglich Fleiſch zu eſſen, wie viel weniger drei Mal täglich. 
„Mrs. Stowe,“ fchreibt unfere Verfafferin, „zeigt große Achtung vor 
einer fungen Dame, welche, als fie einige Sclaven erbte, allen bie Frei⸗ 
beit gab. Ich habe wohl davon gehört, baß eine junge Dame Sclaven 
erbte, aber nichts weiter; Hätte fie fle emandipirt, fo möchte fie wohl im 
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hohes Anfehen bei den Abolitioniften gefommen fein, und nicht nur eine 
große Berantwortlichkeit, fondern auch große Ausgaben von ſich gethan 
haben; flatt deſſen aber fuchte fie nad Eriftenzmitteln für ihre armen 
Schwarzen. Welche von beiden jungen Damen handelte da aber 
chriſtlicher ?* 

Merkwürdiger Weiſe follen bie Neger felbft die freien Neger ver 
achten. „In meiner Gegenwart ward einer Negerin ihre Freiheit ans 
geboten; fie nahm dies Anerbieten wie eine Beichimpfung auf und fagte: 
n „Ich weiß, was freie Neger ſind, es ſind die ſchlechteſten Neger, die 
es je gab, Ich hoffe, niemals eine freie Negerin zu fein, Miſſus!!“ Ein 
Sclave, der mit einem andern Schwarzen im Streit war, gab ihm ver- 
fhiebene Schimpfnamen und fagte zulegt, um Allem die Krone aufzu⸗ 
fegen: „„Du bift ein verbamimter Neger, der nicht einmal einen Heren 
hat!“u Dies ift nur eine Folge von der Thatfache, daß freie Reger 
verworfen und arm und elend find.“ 

In der That, ſolch' eine Sprache Fonnte und durfte nicht in dem 
faihionablen England gebuldet werben, wo jede Laby ihre paar Pfund 
jährlih zur Befreiung und Chriftianifirung der Neger hergiebt; biefe 
Sprache war mehr als shocking, und ich glaube, daß Ihre Mai. bie 
Königin von England wirklich durch bie Rüdficht auf die englifche Ge⸗ 
felfchaft geswungen warb, ber Fähnen und wahrheitliebenden Hofdame 
ein oftenfibles Zeichen des Königlichen Mißfallens zu geben. 

Außer biefem intereflanten Buche ift es noch immer bie Gefchichte 
Englands feit Jacob II, von Macaulay, welche bie Revuen und bas 
Publicum befchäftigt. Yehler und Irrthümer genug werden ihm immer 
noch vorgeworfen, wenn man daneben auch bie Größe feines Talentes 
und feines Stile anerlennt. In ben Revuen kann man jest hier und 
da fogae die Weberfchrift: „The Makaulay Controversy‘ finden, und 
dieſe Weberfchrift besicht fich hauptiächlich auf einen Streit, den Hepworth 
Diren mit dem Gefchichtefchreiber führt. Es Handelt fidy um die Aufs 
faſſung bes Charakters William Penn’, ben Makaulay ganz falfch 
und wilfürlich gezeichnet hat. Das Buch, in welchem Diron ihm bas 
nachweift und welches den Titel führt: „William Penn, an historical 
Biography. With a Reply to Mr. Makaulay’s charges against Penn“, 
ift ein Meiſterſtuͤck ernſter Kritif und Forſchung. Die ganze englifche 
Kritik, — und das ift ein feltener, fa unerhörter Kal in England — felbft 
„Edinburgh Review”, Makaulay's altes Hauptquartier, hat dem Verf. 
gegen M. Recht gegeben. Eine ältere Polemif gegen Mafaulay ruft 
der fo eben erſchienene dritte Band ber Noctes Ambrosianae by Pro- 
fessor Wilson wieder wach. Die erften beiden Bände dieſes intereffan. 
ten Werkes, das bie berühmten Artikel fammelt, welche ber verfioxbene 
Prof. Wilfon unter dem Namen „Ehriftopher North” für „Blackwood's 
Magazine”, den Tory⸗Gegner bes „Edinburgh Review” in. ber fchottir 
ſchen Hauptſtadt, geſchrieben hat, haben wir fruͤher einmal an dieſer 
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Stelle ſchon gewürdigt. Der dritte Band enthält viel Bittered gegen 
Mafaulay und feine Thätigkeit am „Edinburgh Review”. Ueberbaupt 
wird man duch dies Buch recht in das Innere ber engliſchen und 
ſchottiſchen Literatur und literarifchen Kritik eingeführt. 

Bon ben neuen Erſcheinungen hebe ich mit befonderer Borliche 
noch die „Constitutional History of Jersey. By Charles Le Quesne, 
Longman and Co,“ hervor, ein Buch, das den confervativen Staats; 
mann auf das Angenehmfte und Belehrendfte unterhalten muß. Jerſey 
verhält fich in feiner inneren Verfaſſung zu England, wie England zum 
heutigen Frankreich. Jerſey ift eine DVerfteinerung des uralten Rors 
mannenthums. Es hat fieben und funfzigtaufend Einwohner, und wohl 
eben fo viel alte Gewohnheiten und alte Gefege. Die Jury of Appeal 
zu Serfey ift noch immer aus vier und zwanzig Männern zufammen- 
gefeßt; in ber Xegislatur find noch immer zwölf Suraten, bie lebens 
länglich ſitzen, zwölf Doctoren ber Kirchfpiele und zwölf Conſtables over 
Repräfentanten. Die Gerichtähöfe find unabhängig von denen zu Weſt⸗ 
minfter. In Prozeſſen wegen Sachen» Eigenthums wirb noch heut au 
Tage ber „Clameur de Haro“ (der Haro-Rufer) gehört. 

Der Clameur de Haro ift eine uralte Inftitution. Der „Royal 
Court“ Hat nämlich die höchfte Gerichtsbarkeit zu Ierfey. Wenn nım 
vor irgend einem andern Tribunal ein Entſcheid ausgeſprochen if, ſo 
fann die Perfon, die ſich dadurch in ihrem Rechte befchädigt fühlt, auf 
ihre Kniee fallen, in Gegenwart von Zeugen und den Namen Rollo's 
anrufen, Solch ein Appellivender muß dann rufen: „Ilaro,-Haro, Haro, 
& l’aide, mon Prince, on me fait tort.“ (Haro! zur Hülfe, mein Bring, 
man thut mir Unredht!) Haro ift eine Verdrehung von Rollo ober 
vielmehr Ah Rou, denn dad war ber Name, bei dem biejer berühmie 
Herzog ſtets genannt wurde. Sobald nun dieſe Worte erfchallt find, 
muß ein jeber Arbeiter, der fie hört, fein Werl oder Geſchaͤft verlaffen, 
der Gerichtshof muß vertagt werben, Feine fchiwebende Sache kann bamn 
eher entichieben werben, bis bie Föniglichen Richter oder bie Königin im 
geheimen Rath über dieſe Appellation entichieven bat. Wenn aber bie 
Perſon, welche auf diefe Weife zu einem lebten Mittel Zuflucht nahen, 
dies Privilegium gemißbraudht hat, fo wird fie beftraft, verliert ben Pro⸗ 
zeß und muß alle Koften beffelben bezahlen. 

Eine andere Eigenthümlichkeit ift Die Form der Eidesleiftung Sie 
ift ganz Rormännifch, ohne das Neue Teftament ober ein anderes Buch. 
Der Zeuge erhebt nur feine. Hand und erflärt, daß er vor dem Ange 
ſichte des allmächtigen Gottes verantworten will, baß er bie Wahrheit 
ſpricht. So fönnen denn jest Leute aller Religionen vor den Tribuna⸗ 
len Jerſey's ſchwoͤren. 

Der Verfaſſer bed ungemein intereſſanten Buches, le Quesne, ik 
felbft eine Infel» Obrigkeit, ein jurate für Lebenslänge. 

E preift die alte Berfafiung feiner Heimath und. vor allem bie 
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Gewohnheiten, welche die Erwerbung von Eigenthum reguliren, well fie 
fehr entfchieben darauf Bingewirkt haben, das Eigenthum einer und ber- 
felben Familie zu erhalten. Der ältefte Sohn erbt beim Tode des Bas 
ters das Haus und einen beflimmten Theil bes Landes und erwirbt 
jährlich von feinen Brüdern und Schweftern ihre reſpectiven Antbeile 
des Landes. Die feubalen Herren find heut noch wie vor tauſend 
Jahren gezwungen, einmal im Jahre vor ber Assize de la Cour d’He- 
ritage zu erfcheinen, ihr Vorhof ift Dann mit Hellebarden - und Keulen- 
trägern gefüllt, e8 werden Ramen von Bilchöfen, Aebten und Aebtiffinnen 
aufgerufen, beren Stelle längft von ber Erbe verſchwunden iſt, dann be 
ginnen bie Geſchaͤfte. Eines berfelben, die viermal im Jahre gebotene 
Befihtigung der Straßen und Wege, wollen wir hier noch kurz erwäh- 
nen. „Der Bonftabel wird gerufen” — fchreibt le Quesne — „und 
muß eine Jury von zwölf guten und unparteiifchen Männern vorführen, 
De unter feinen Gemeindegliedern erwählt ift. Die Jury muß dann einen 
"Eid ſchwoͤren, den hohen Gerichtöhof auf den ſchlechteſten Wegen 
ber Gemeinde zu führen. Diefe Männer werden die Voyeurs (Seher) ge- 
nannt, weil fie auf ber Wanderung um fich fchauen und Fehler bes 
Weges oder Hinderniffe deſſelben ausfpähen follen. Sie gehen mit bem 
Conſtabel an der Spige des Zuges, tann kommt ver Bicomte.mit feinem 
Stabe, der Bailiff und die Juraten, begleitet vom Generalanwalt und 
vom Greffier. Wenn die Voyeurs einen Fehler am Wege erbliden ober 
einen unglüdlichen Baum, ber zu weit überhängt, bann flatten fle dem 
Hofe fogleich einen mündlichen Bericht ab, ber die Wegebeflerung ober bie 
Faͤllung des Baumes befiehlt. — Auch verfügt er gegen ben betreffen- 
den Grundbefiger, wo ber Schaben ſich findet, eine Geldſtrafe.“ 

Mit großem Reſpecte erwähnen alle Revuen, ob radical, ob Whig, 
ob Tory, dieſes Buch und feinen Inhalt. Srlbſt die Heinen Wochen⸗ 
blätter für die Arbeiter citiven e8 und geben Auszüge daraus und find 
fiher, daß ihr Publicum mit nterefie lefen wird, was bie feubalen 
Barone und Bicomied und Richter und Hellebarbiere zu Serfey reden 
und thun. Das ift der Segen, ben die zähe Seftigfeit ber äußeren Ein- 
richtungen Englands und ihre tägliche Anfchauung Jedem in England 
verleiht. Die Zerftörung ruht freilih auch in England nicht. Eine 
Hyper⸗ und Afterbildung, die aus Deutichland kommt, bie halb Ro- 
mantif if und halb Bhilofophie, macht den Maulwurf. Sch Habe von 
Ihr an dieſem Orte fchon mehrfach gefprochen; ich komme heut, wo von 
zwei fehr talentoollen Männern, bie biefer beftructiven Richtung anges 
hören, neue Bücher erfchtenen find, auf fie zurüd. Unter dem bezeich« 
nenden Titel „Latter-Day Poetry‘ fafien die Kritifer biefe Erfcheinuns 
gen zufammen. Da ift zuerft ein Buch von dem talentvollen Philipp 
James Bailey, dem Berfafler des Feſtus. Es führt ben Titel: „The 
Mystik and other Poems“. Das andere heißt: „The Man in Para- 
dise, a poem in six books: with Lyrical Poems. By John Edmund 


Reade.‘“ Ich ſchweige von der Würdigung, bie biefe Bücher bei den 
derb realiſtiſchen Kritifeen von der alten Schule gefunden haben, von 
ihrer Art und Weife der Kritif theilte ich früher, ald ih von Tenny⸗ 
ſon's und Longfelow’8 weichen und verſchwommenen Dichtungen redete, 
Einiges mit. Der „Leader“, den der geiftreiche, des Deutichen vollfom- 
men Eundige ©. Lewes, befied Buch über Goethe ich neulich lobend er⸗ 
wähnte, redigirt, fagt von biefen Büchern: „Beide gehören zu ber Oxbs 
nung ber ultrampftifhen. Allerdings find bie literarifchen Tendenzen 
biefe8 materiellen, gußeifernen, dampftreibenden Zeitalterd merkwürdiger 
Weiſe auf eine Außerft fpirituelle Gefühligfeit gerichtet, aber, obgleich 
wir Die legten find, das Gute zu läugnen, das aus biefer tieferen Er⸗ 
forfhung des myfteriöfen IIntergrundes bes Univerfums Fommt, fo fcheint 
und doch unfer germanifcher Myfticiemus nachgrade alle Grenzen gefun- 
der Vernunft überfchritten zu haben. Unſere Poefie ins Befonbere iR 
nachgrade zu einer Franken, fchwächlichen, träumerifchen, melancholifchen, 
fentimentalen, mädchenartigen Mufe herabgefommen, die um Vieles un« 
ter ihren vobuften Älteren Schweftern ſteht. „Abgründe*, „Steme“, 
„uranfängliche Tiefen”, „Stimmen des Chaos” und „Sphären: Melo- 
dieen“ mit vielem Thränenverlufte und Seelenfrämpfen find das Haupt⸗ 
material, aus welchem bie Poeſie der letzten funfzehn Jahre gemacht 
worden if. Beide (erwähnte) Poeten find einander in Diefer Beziehung 
jo gleich, daß es ſchwer if, zu jagen, wer von ihnen ben hoͤchſten Plat 
auf dem Parnafjus diefer Dichtung verdient. Mr. Bailey behanbelt 
ben fiebenfachen Bortfchritt von Vollkommenheit zu Vollkommenheit eines 
göttlihen Mannes, der ſchon vorher, ehe er fortzufchreiten begann, voll 
fommen geweſen zu fein und gar nicht bie Reinigungen und Yegefewer 
feiner Entwidelung verbient zu haben ſcheint. Die Sprache Baileys 
wird dabei fo unenglifch als fein Gedanke es if, wunderbare Neuerun⸗ 
gen und Zufammenfügungen fommen dabei vor. In ben andern Ge⸗ 
dichten diefes begabten Mannes finden wir Nachahmungen des Milton 
ſchen Stiles, welche volftändig lächerlich werden, aber darum boppelt 
ſchmerzlich berühren, weil aus ben Verirrungen ploͤtzlich Reſte eines edlen 
Stiles, einer wahrhaft poetifchen Schilderung auftauchen. Ganz wie 
Bailey if auh Mr. Reade befhaffen. Er Tiebt und wiederholt 
unaufhoͤrlich Phraſen, wie „das Unbegrenzte, dad Unenbliche, das Uns 
ausfprechliche, das Reinfchöne." Im erften Theile feines Gedichtes fucht 
er eine Schilderung der Weltichöpfung zu geben, indem er die modernen 
geologifchen Spfteme in Verſe bringt, aber er liefert dabei nur einen 
neuen Beweis davon, daß Diefe moderne Wiflenfchaft mit ber Poeſie 
unverträglich ifl. 

Und boch find biefe Poeten die Lieblinge des höheren Publicume, 
fie erleben eine Auflage nach der andern von ihren Gedichten, und bie 


Jugend ſchwaͤrmt für fie. 
Du De- 
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Tages: Creigniffe. 


Der Antrag der Commiffton ded Abgeorbnetenhaufes, welcher bie 
ſchon geſchehene theilweife Verwendung ber Iehten Anleihe für bie 
erhöhte Kriegsbereitfchaft der Armee und Die mögliche Tünftige Verwen⸗ 
dung ber noch vorhandenen Theile derfelben zu gleichen Zwecken bevor⸗ 
wortet, ift eine der wichtigſten Erfcheinungen in unferem Staatöleben, 
weil er zugleich eine unummundene Billigung der bisher befolgten Pos 
litik der preußifchen Regierung ausfpricht. Die entfcheidende Sieung 
diefer Commiſſion fand am 2. Februar flatt, und außer dem Kriegs⸗ 
Minifter waren auch der Minifter- Präaftdent und ber Finanz» Minifter 
gegenwärtig. Aus dem, was öffentlich über die Verhandlungen in biefer 
Commifflonsfigung bekannt geworden, geht hervor, daß Preußen diesmal 
von der fonft gewöhnlichen Aufftelung eines Obſervations⸗Corps, ſowie 
überhaupt von der Zufammenziehung von Truppen abgegangen und bages 
gen feine Fuͤrſorge beſonders auf Die innere Kriegsbereitfchaft des Heeres, 
namenilich an Material und an ben beim Ausbruche eines wirklichen 
Krieges immer ſchwer und theuer zu befchaffenden Gegenftänben gewendet, 
IR einerfeits die leichte Communication und Transportfähigfeit durch 
bad Rep der Eilenbahnen ein materieller Grund für diefes Nichtauffiellen 
eines ober mehrerer Obſervations⸗Corps, fo fcheint uns andererſeits ein 
anderes dadurch gewonnenes Refultat noch ungleich wichtiger. Jedes 
Obſervations⸗Corps ift mehr oder weniger sine Drohung, eine Heraus⸗ 
forderung. Zunäcft bewirkt es die Aufftellung von Obfervations-Eorpe 
jenſeits der benachbarten Grenzen, vermehrt die Berwidelungen, bie 
Gereiztheit und veranlagt au) wohl — wir geben zu unabſfichtlich — 
Conflicte. In diefer moralifchen Bedeutung ber Maßregel Tiegt für und 
das beſondere Verdienſt ber Regierung, Feinerlei äußerlich wahrnehmba- 
ven Schritt für Die Entwidelung der Waffenkraft ded Staates geihan 
34 haben. Wenn ber Kriege Minifter es mit Zunerficht ausſprach, daß 
die Armee gegenwärtig in einer Weiſe gerüftet daſtehe, wie nie zuvor, 
fo ift dies nur Die volle und ganze Wahrheit. Namentlich gilt dies in 
Bezug auf die Artillerie, welche ſelbſt zur Zeit ber höchflen Anfpannung 
ver Wehrkraft des Landes im Jahre 1814 nie fo zahlreich und augen 
blicklich fchlagfertig gewefen ift, wie gerade jetzt. Man weiß bad auch 
en anderen Orten ganz gut, und wenn unfre Neutralität unangefochten 
blieb, fo haben wir es biefer Kriegsbereitihaft zu verbanfen. “Die 
Totalfumme von circa 15 Millionen, welde dazu verwendet werden 
mußte, iſt allerdings eine anſehnliche und kommt derjenigen einer vollſtäͤndi⸗ 
gen Mobilmachung gleich, nur mit dem Unterſchiede, daß von den Koften, 
welche eine Mobilmachung bei unferer Heered-DOrganifation verurfacht, nicht: 
übrig bleibt und die Summen vorzugsweiſe von bem perfönlichen und leben« 
den Material verbraucht werben; bei den vom Kriegs⸗Miniſter angeordneten 
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Maßregeln aber ber Staat .einen dauernden Gewinn bat, eine Art von 
EapitalsAnlage, von deren Product man noch lange zehren wird. Ge 
gen bie Darlegungen bed Kriege-Minifters erhob fi in der Commiſ⸗ 
fion feine Stimme des Bedenkens, es läßt ſich demnach annehmen, baf 
Die erwiefene Sparfamfeit in jeder einzelnen Pofition auch den nicht. 
militairiſch Sachverftändigen gezeigt haben wird, daß die Regierung für 
ihre Gewiſſenhaftigkeit fo wenig jebt wie bisher einer Controlle bedurfte. 
Aber auch für das von der Regierung geftellte Verlangen einer discre⸗ 
tionären Verfügung über die noch vorhandenen 15 Millionen zu mög- 
licherweiſe ähnlichem Zwecke zeigte fi die Commiffion geneigt und em- 
pfiehlt den Antrag dem Abgeorbnetens Haufe zu unbedingter Annahme. 
Daß diefe Annahme aber eben fo unbedingt ohne die gewöhnlichen Rer 
bensarten des habituellen Redefluſſes der Oppofition erfolgt, möchten 
wir kaum mit Sicherheit erwarten. Der zweite Theil des Antrages ift 
zu verführerifch für Excurſtonen auf das Gebiet ber äußeren Politik, 
als daß ſich einige der dafür befannten Abgeordneten bie einlabende Ges 
legenheit follten entgehen lafien. Der Minifter-Präftdent fprach es ganz 
offen aus, daß Preußen vielleicht in ben Fall fommen fünnte, vorzugs⸗ 
weiſe feine Oftfeefüften fchüsen zu müflen, und erinnerte daron, daß bie 
Königin von England in ihrer letzten Thronrede troß ber immer bes 
ſtimmter hervortretenden Friedensausſichten die Fortdauer nachdrücklich⸗ 
ſter Kriegsruͤſtungen verkuͤndet habe. Mehr zu ſagen, konnte der Mir 
niſter⸗Praͤſident natürlich nicht verantworten, ba eine Aeußerung im 
Schooße einer Gommiffion der Landesvertregung ein politifcher Act if 
und — wir wiflen e8 aus dem Beifpiel bed letzten Kriegsminiſters, — 
auch ſchon in unferem Baterlande geworben if. Jedenfalls ift durch 
bie Haltung und Billigung der Commiſſion für den Antrag der Regies 
zung ſchon viel gewonnen, und wahrlich, feinem ihrer Anträge if von 
unferer Seite ein fo volles und unbedingtes Eingehen der Abgeorbneien 
au twünfchen, als gerade biefem. Se Fräftiger man if, je ruhiger fann 
man fein. Je ficherer man auf bie bereiten Mittel fehen darf, je unbe 
fangener kann man dem Kommenden in's Auge fchauen. 


Die Anzeichen mehren ſich, Daß es im Verlauf ber Barifer Frie⸗ 
dens⸗Conferenzen ober bei dem batauf folgenden „Congreſſe“ auf eine 
gründliche Befeitigung der heiligen Allianz abgefehen ift und daß etwas 
geichehen wird, biefe Alltanz, die Europa 40 Jahre hindurch gefegnet 
Hat, eben fo de jure zu befeitigen, wie fie de facto bereits befeitigt if. 
Roh war unter der Prefle, mas wir im vorigen Hefte über biefe immer 
deutlicher herwortretende Tendenz gefagt, als von Paris ſchon neue Ber 
fätigungen dafuͤr kamen; diesmal nicht mehr in ber Form vagen Raifonne- 
ments, fondern mit ganz beftimmten, fehr verftändlichen und ber angeſtteb⸗ 
ten — theild auch ſchon erreichten Präponderanz Frankreichs angemeffe 
nen Argumenten, Die vorzugsweife zu panegyrifchem Feſtlaͤrm gebrauchte 
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ZeitungdTrompete Graniers de Eaflaignac ertönt im „Eonftitutionnel* 
und erzählt dem horchenden Europa, baß es eigentlich zwar nicht mehr 
nöthig fei, die heilige Allianz zu fprengen, weil das ſchon gejchehen und 
das fait accompli mächtiger fei, ald das gefchriebene Wort. Nichte 
deftoweniger wäre jeßt die Zeit, jenen Paragraphen aus der Wiener 
Schlußacte zu ftreichen, in welchem bie Theilnehmer ber heiligen Allianz 
fich verpflichten, nie mit einem Gliebe der Familie Napoleon unterhan« 
bein zu wollen. Da in bdiefem Augenblide Rußland und DOefterreih in 
ber That mit einem Gliede der Familie Napoleon und zwar fehr anges 
legentlich unterhandeln, fo iſt die Hauptichwierigfeit bereit6 hinwegge⸗ 
räumt, und Herr Sranier de Baffaignac Hat fomit Recht, wenn er «6 
einen Hauptfehler des Wiener Congreffes nennt, in dieſem Tractate 
einen — „unbegründeten Haß gegen ben @eift der franzöflfhen Repu- 
blik“ — affihirt zu haben. Damit wird denn folgerichtig die europäifche 
Geſchichte von 1793 bis 1812 ausgeftrichen, was indeflen im Gedaͤcht⸗ 


niſſe der Völker nicht ganz fo leicht fein bürfte, als in einer Spalte bes 


„Eonftitutionnel.* Sehr richtig fagt er, daß Feine europälfche Organifa- 
tion gegen ober ohne Frankreich auf Beftand zählen fönne, aber er ver 
gißt dabei nur, daß Frankreich unter feinen rechtmäßigen Königen Lud⸗ 
wig XVIII. und Earl X. fi den Grunpfägen ber heiligen Allianz anges 
ſchloſſen und daß Frankreich fie zuerft wieber durch feine glorreiche Juli⸗ 
Revolution in Frage geftellt. Allerdings fchreibt der Verfall der heili⸗ 
gen Allianz fich von dem Augenblide ber, wo die 3 fogenannten norbifchen 
Mächte nicht gegen bie Ufurpation des Herzogs von Orleans einfchrit- 
ten, wo fie die befgifchen Provinzen vom Königreiche der Niederlande [08s 
reißen Tießen, welchem fie ebenfalld in der Wiener Schlußacte die 
Integrität feines Gebietes garantirt hatten. Der Congreß zu Paris 
1856 fol alfo die Ungerechtigfeiten des ongrefles zu Wien 1815 wie 
ber gut machen, und Herr Granier de Caſſaignac fagt ganz folgerichtig, 
daß fchon die Wahl des Eongreßortes ‘Paris eine große Sühne fet, bie 
dem Genius Frankreichs dargebracht werbe, und Daraus läßt fich ſchlie⸗ 
Gen, was etwa noch weiter aus biefer erften Sühne — oder vielmehr 
ber zweiten, benn als bie erfte kann man wohl ben Befuch der Koͤnigin 
von Großbritannien am Grabe Rapoleon’s I. betrachten — ſich ent 
wideln wird. Wahrfcheinlich als eine Erwiederung auf die Times und 
deren neuliche nicht8 weniger als alllirte Behauptung, daß Frankreich bie 
Bergangenheit repräfentire, für England aber bie Zufunft fel, ruſt 
Hr. Granier de Eaflaignac aus: „Pour tous les peuples de l’univers, 
la France et Paris, c’est le present et l’avenir!“ Was fih Dentichs 
Sand gelagt fein laſſen mag, um fo mehr, als e8 zur Erklärung dieſer 
an und für fidh etwas unflaren Phraſe heißt: „Welche Fortfchritte auch 
Deutichland, Defterreich und Preußen feit einigen Jahren gemacht haben, 
immerhin bleibt das rechte Rheinslifer, Berlin, Wien und Franffurt — 
Die Vergangenheit, und bie Bölfer ber heiligen Allianz müflen zu Frank⸗ 


* 
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reich und durch daſſelbe zu ‚ben Anfichten einer weifen Freiheit zurid- 
kehren.“ Wenn bamit Die gegenwärtige Freiheit bes franzöftfchen Volles 
gemeint ift, fo.bewundern wir den Fühnen Schwung ber Caſſaignac)ſchen 
Phantafie um fo mehr, bemerfen aber gleich bazu, baß die Auflage die 
fer Rummer des „Eonftitutionnel“ , welche für die Provinzen beftimm: 
war, fofort in freiheitlichfter Weiſe confiscirt wurde, 

Vergleicht man den groben und polternden Ton der engliſchen 
Dlätter mit diefen PBofaunenftößen ber franzöfifchen, welche ſich offenbar 
gegenfeitig railliren, fo follte man meinen, vaß bie neue heilige Allianz, 
welche jegt in Paris für alle Zukunft gefchlofien werben foll, Doch wohl 
faum Hoffnung auf eine fo lange Dauer haben dürfte, als bie jebt uns 
tergrabene alte heilige Allianz denn boch erweislih gehabt hat. 


In der interefianten Brofchüre des Grafen Fieguelmont: „Zum 
fünftigen Frieden“, weldye fich jeßt auf allen Zefetifchen findet, begegmen 
wir einer Angabe, die um fo mehr frappirt, als fie vieles bisher Uner⸗ 
flärte erklären würde. Es heißt dort (Seite 79): Der Kaifer Louis 
Rapoleon führt Krieg gegen Rußland, weil er perfönlich beleidigt 
wurde, Unter Wiflenden war fchon lang davon geiprochen worden, 
daß Louis Napoleon ſich bald nach feinem Stantöftreiche in offenfer 
und zuvorkommendſter Welfe an ben Kalfer Nikolaus gewandt und ihm 
das angeboten, wozu es gegenwärtig twahrfcheinlich mit feinem Nach⸗ 
folger Eommen wird. Man wollte auch wiſſen, daß bie vertrauteſten 
Diener und Rathgeber des Kaiſers Rifolaus zur freundlichen Aunahme 
dieſes Entgegenfommens gerathen; daß biefer Rath befanntlich nicht bes 
folgt wurbe, war der Beginn der Begebenheiten, die wir mit dem Streite 
um einen Kirchenfchlüffel anfangen und mit Sprengung ber Dodd von 
Sebaftopol endigen fahen. Auch Kaifer Rifolaus erflärte fih für per⸗ 
fönli durch den Sultan beleidigt, unb das Weberfchreiten bes Pruth 
durch ruffiiche Truppen, um die Donaufürftenthümer als Zwangspfand za 
bejegen, war bie Folge. Graf Fiequelmont fpricht unferes Wiſſens bies 
sein perfönliche — barum aber freilich auch nachhaltigfte Motiv für die 
Handlungsweife des franzöfiichen Staats-Oberhauptes aus. Mit welchem 
Rechte und welcher Begründung durch Wiflen, vermögen wir freilih 
nicht zu beurtheilen. Die fonftige politifch publiciftifche Thätigkeit bed 
Grafen gewährt indeſſen eine Garantie, die für uns wenigftens fo lange 
dauert, bis bad Gegentheil glaubhaft erwieſen if. Vollſtaͤndige Aufflö 
sung darüber wirb allerdings erſt die Zeit bringen Fönnen. Aber jchem 
jet iſt es nicht unwichtig, Act von dieſer „Enthüllung” zu neben. 
Sie erklärt. wenigfiens und wiberjpricht feinem ber bisherigen Ber 
gänge. 

In ber Paulskirche wurde 1848 von einem begeifterten Rebur 
geſagt: „Worüber if Die Zeit der Cabinets⸗, ber perfönficden Bel! 
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Bon jebt an werben bie Bölfer gegenfeitig offen ihre Angelegenheiten 
unter einander regeln.“ Hat Graf Ficquelmont Recht, fo fcheint ſich 
diefe flaatsmännifche Anficht eines Deutichen Liberalen inbeflen doch 
nicht in ihrem ganzen Umfange erfüllt zu haben, denn einige Gabinets- 
und perfönliche Politik dürfte fich im Verlaufe der letzten Jahre doch 
wohl nadwveilen lafien. 


Das Gebahren ber Bourgeoifie-Breffe über. die Vorgänge und den 
Beichäftsbetrieb im Haufe ber Abgeorbneten, nimmt nun nachgrabe eine 
beluftigende Yarbung an. Cie wundert fih, daß ber fo eifrig von ihr 
empfohlene und errungenſchaftete Mechanismus ſich auch einmal gegen 
ven Liberalismus kehren Fann, baß die fo lange fiegreiche Phraſe vor 
bem gefunden Menfchenverftande und ben Erfahrungen bes praktifchen 
Lebens verftummen muß und baß jebt .die Verdummung“, bie „Ume 
kehr“, der „Rüdfchritt“ plöglich geiftreich erfcheinen, weil das confervative 
Princip auch feinerfeit3 Oppofition -macht, Der Leitartifel der. Vour⸗ 
geoifie it nun fchon fo meit gebracht, fich gegen Perſoͤnlichkeiten zu rich⸗ 
ten, da er gegen Wahlen, Debatten und Abftimmungen nichts mehr aus⸗ 
richtet und die Landesveriretung ed wagt, gar Feine Rüdficht mehr. auf 
Die DOmnipotenz der wirklich liberalen, noch weniger aber ber forcitt 
liberalen Preffe zu nehmen. Die Herren flehen verwundert vor ihrem 
eigenen Werke, wie eine Henne, bie junge Enten ausgebrütet ,. gadernd 
am Ufer flieht und in höchfter Angft zufieht, wie ihre flügge gewordent 
Progenitue fih im Wafler umhertummelt. Das fo lange und beharrlich 
angepriefene Inftrument verfagt ihnen den Dienft und ber Exbfeinb bes 
Liberalismus unb der civilificenden Ideen von 1789 wendet ben exrungenſchaf⸗ 
teten Mechanismus gegen feine Protectoren an. Man ſucht ſich zu helfen, ins 
dem man bie Reden und Argumente ber Rechten nicht abbrudt, oder nur 
furz mit einer abweilenden Bemerfung verficht, weil man bie Stelle ber 
Zeitung, wo im Jahre 1847 die fiegreichen Reden der Liberalen und im 
der Zeit Aufgegangenen prangten, wo 1848 unb 1849 eine, felbf ben 
Liberalismus beängftigenbe Art von Bolfbeglüdung gepredigt wurde, 
für entweiht halten würde, wenn man jetzt bie Reden ber hervor 
ragenden Mitglieder ber rechten Seite eben dahin bruden wollte. Da 
es nun aber auch damit nicht geht, fondern die „Finferlinge” immer 
weiter reden, ber Linfen eine Niederlage nad ber anberen beibrin« 
gen, auch das Stichwort der „Keinen“ Bartei nichts mehr hilft, da faſi 
jede Abſtimmung das Stichwort Lügen ftraft, fo beginnen in natuͤrlicher 
Folge die perfönlichen Angriffe gegen einzelne Führer ber Rechten, 
Auch das ift ein verbrauchtes unb eben burch bie Freiheit der Preffe 
unſchädlich gewordenes Mittel. Man wird fi) bald von feiner Un⸗ 
wirkſamkeit überzeugen. So lange Wis, Ironie, Satyre, öffentliches wie 
gebrudtes Wort im ausfchließlichen Dienſte der Oppofition fanden, waren 
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das gefährliche und einfchüchternde Waffen, fo gefährlich, daß zur Zeit 
des vereinigten Landtages nur fehr Wenige ed wagten, fi als Eon 
fervative zu befennen, weil fofort der Sturm des Witzwortes, Der Cari⸗ 
catur, ber öffentlichen Verhöhnung über fie hereinbrach. Auch das fl 
jebt anders geworden. Schon theilen Wis, Ironie und Eatyre Ihe 
Nadelſtiche oder Keulenfchläge nach beiden Seiten Bin aus, ſchon macht 
fie feinen Unterſchied mehr zwiſchen „entichiebenen “Progreffiften” umt 
„entfchiedenen Reactionären*, ja wollte man bie Bilanz in der Berhöß- 
nung ziehen, fo würbe bie „Umkehr des Liberalismus“ vielleicht fogar 
ben Kuͤrzeren ziehen. Das Alles find unerquidliche Zeichen der Zeit 
für bie Helden der Phrafe, unerfreuliche Erfahrungen der Eltern an 
dem aufgewachſenen Kinde. Der fo verhätfchelte und nach den neueflen 
Educations⸗Principien erzogene Junge wird unbändig und zeigt, bag er 
ben Windeln zu entwachien beginnt. Er verräth jogar Symptome von 
Unbankbarkeit und betrübt feine Vormünder. — Und fie haben ibm 
Doch fo rationel erzogen, fie haben Jean Jacques Rouſſeau, Boltaire, 
bie Gironde, ja fogar Ronge und Dowiat bei feiner Ausbildung zu 
Rathe gezogen. Run fängt ex an, fi unabhängig zu fühlen und mım 
waͤchſt er heraus aus dem Rollkorbe der politifchen Chablone, in wel 
chem er durchaus laufen: lernen ſollte. Wer hätte das gedacht! — 
Der Liberalismus der Bourgeoifie freilich hat es anders erwartet. Er 
wird noch andere Erfahrungen machen, und mag fl jene Henne zum 
Mufter nehmen, deren Gadern bie ungerathene Brut nicht mehr aus 
bem Wafler zurüdhringt. 


Wir erzählten vor Kurzem, daß zur Zeit bes Bürgerfrieges In 
Spanien zwei Schiffe in einem englifchen Hafen nebeneinander lagen, von 
benen bas eine Waffen, Munition und Uniformen für bie Carliſten, 
das andere Uniformen, Munition und Waffen für bie Chriſtinos lud. 
Das wußte damals Jedermann, hielt es für ganz natürlich, und fein 
Engländer wunderte ſich auch nur im Mindeften darüber, obgleich bie 
Regierung bereits offne Partei für bie „unfchuldige Iſabellas genommen 
hatte, einſtweilen aber beren Mutter unterftüßte, welche weiter feinen off: 
eieflen Beinamen Hatte. Als beftätigendes Gegenftüd dazu wird neuer: 
dinge aus Hamburg berichtet, daß die vom englifchen Geichäftöträger 
Oberften Hodges veranlaßten Unterfuchungen gegen Hamburger Handel 
haͤuſer ein eigenthümliches und jedenfalls dem Oberften Hodges uner- 
wartetes Refultat gehabt Haben. Die englifchen Zeitungen hatten befannt- 
lich ſehr laut darüber gefchtieen, daß Rußland von Hamburg aus mit 
Salpeter, Schwefel, Blei und anderen Kriegshebürfniffen verfehen werbe. 
Beichwerben beim Hamburger Senat führten jene Unterfuchungen herbei, 
und es ergaben fih allerdings vergleichen Speditionsgefchäfte, nur mit 
dem bemerfenswerthen Rebenumftande, bag englische Häufer aus eng⸗ 
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Lifhen Häfen 2 Schiffoladungen Blei, 3 dito Salpeter und 11 bito 
Schwefel zu dieſem Zwecke nad Hamburg gefandbt haben. Noch uner- 
freulicher für britifchen Patriotismus lauten bie weiteren Nachrichten, 
bag nämlich ein Parlamenismitglied und mehrere hochgeftellte Perfön- 
lichkeiten biefem „mit ber Ehre vereinten Gefchäft“ durchaus nicht fremd 
fein follen. 
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Bappen: Sagen. 
Strein von Schwarzenau 


In Armiden’d Zaubergarten 
Stund ein ſelt'ner Rofenftraudh, 
Trug die fchönften weißen Rofen 
Und trug rothe Rofen auch; 
Zarter ald Armiden’s Bufen 
Dort die weiße Rofe blüht, 
Holder ald Armiden’d Wange 
Dort die rothe Rofe glüht; 

Aber Niemand wagt zu brechen 
Eine Rofe von dem Strauch, 

Denn bie ftärkften Zauber hüten 
Dort die höchfte Schönheit auch. 

Kam des Weg's daher gezogen 
Einft ein junger Ritiersmann, 
Schaut die Zauberpracht der Rofen, 
Schaut fie mit Entzüden an: 

„Roſen,“ ruft er, „holbe Rofen, 
„Rofen deuten Frauenhuld!“ 
Bricht die Weißen, bricht die Rothen 
Mit der Jugend Ungebulb. 

Da verfinftert fidh die Sonne, 
Faber Sturm durchheult ben Wald 
Und den Rittersmann umringen 
Ungethüm und Ungeftalt: 

Dräuend redi die riegeh Glieder 
Blitzumloht der Zaubermohr, 

Und er hebt zum Tobesftreiche 

Seine Keule fon empor — 

Da ſtreckt betenb feine Hände 
Himmelan dr Schwartzenau, 
Fleht, auf feine Kniee fintend, 
Fromm zu Unf’rer Lieben Frau. 


Geite. 
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Jaͤh entweichen da die Schatten, 
Heulend flieht der Zaubermohr, 
Aus der purpurfarbnen Wolfe 
Tritt die Jungfrau licht hervor: 
„Willſt Du Nofen, fo nimm biefe!* 
Redet fie den Knie’nden an, 

Eine Rothe, eine Weiße 

Reichte fie dem Rittersmann. 
Darauf war fie ihm entſchwunden 
Und alleine ſtund der Held, 

Doch bie Roſen blüh'n noch heute 
In der Streine Wappenfeld; 

In Armiden's Zaubergarten 

Gab fie einſt dem Schwartzenau 
Für die Frauen ſeines Stammes 
Ewig Unſ're Liebe Frau. 
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mes a. D., auf Ber abof Bei Mettfan in Schleſen Rati Maier 
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3* —*— el EACH, ifenbad, Raft Sifenad. 
Major und Führer des 23, Aufgebots des Lanbwehrs 
Bataillons ohlau) 38. Infanterie-Regimente, auf 
Dieban bei Steinau a. D., fatt Major a. 

Dee de ſtatt Stannhagen ” 

ber a Ratt Dberfi:2 tenant x. 

Rittmeifer, ſtatt Premierskieutenant. 

v. Kleiſt, Hauptmann a. D., iſt bereits 1855 geſtorben unb = 
um beshalb noch mit aufgeführt worden, weil bisher über 
nen Tod keine Anzeige vorlag. 

Natiber Er —— v. Sedczicez, Ober 
Lieutenant a. D 

Rittmeifter, ſici —— — — 

Düſterloh, ſtait Duſterloh. 

Generalskieutenant, ſtatt General⸗Majſor. 

nitterinafte De uiteiee, Ratt MitergutssDepntister, 
Major a. D., Ratt Rittmeifler a. D 
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inf erate 
Für die Herren Gutsbeſitzer. 


Die unterzeichnete Druderei hat wieder eine neue Auflage der Wirth⸗ 
ſchaftsobũcher veranlagt und hierbei alle im Intereſſe der Sache ihr freundlichſt zuge: 
gangenen —— benuht. 

Saͤmmiliche Rechnungsbücher beſtehen jetzt aus: 

1) einem Geld⸗Journal, beſtehend aus 30 

2) einem Geld⸗Manual, „ 48 

3) einem Getreide⸗Journal, „ 55 ) Bogen groß Folio⸗Format, 
8 einem Getreide⸗Mamnal, „ 60 
5) einem TagelohnsRegiifter, ” 3% ” 

6) einem Viehſtands⸗Regiſter mit Leder: und ellberediinung, 

7) einem Duplicat der Schäferei für den Schafmeiſter, 

8) einem MolfereisEonto, 

9) einem DüngungssMegifter, 

10) einem Ausjaat:Re ie, 

11) einem Ernie⸗NRegiſier, 

12) einer Spiritus⸗Berechnung, 

43) einem Duplicat berfelben Hr den Brenner, 

14) einem Faß⸗Conto, 

15) zwölf Dreſch⸗ und Scheunenbühern und 

16) einer Gheneral-Neberfiät in monatlihen Abſchlüſſen für den Butsheren. 

Saͤmmtliche Bücher find in blauen Actendedeln eingebunden, ent; 
halten gutes, ſfarkes Bapier von aujemmen mehr ale 300 Bogen 
und find vollländig mit Längs- und DQuerlinien verfehen, fo daß 
ihre orbnungsmäßige Fuͤhrung einen ſehr geringen Aufwand an Zeit und Mühe erfor: 
dert. Den Büchern 1 und 10 ih eine genaue Anweiſung zur Yührung berfelben beigeftigt. 
Der Preis der vollſtaͤndigen Auflage beträgt in der unterzeichneten Druderei 5 Thir. 
20 Sar., falls die Brennereibũcher 12, 13 und 14 nicht mitgetwänfcht werben 5 Thlr. 
Sind für ein Gut mehr als zwölf Dreſch⸗ ober Scheunenbüder, die in duplo zn 
führen, da ein Cremplar in der Scheune verbleibt, nöthig, fo werben auf 
je zwei mehr für 1 Sgr. geliefert. Die flärleren Bücher können audy in Bappbedeln 
und Leberrüden gebunden geliefert werben, dann aber Toften fie 2 Thlr. mehr. 

Im Buchhandel find die Bücher durch die Buchhandlung für Gewerke, Gars . 
tenbau, Forſi⸗ und Lanbwirthihaft von Reinhold Kühn in Berlin, Leipziger: 


ſtraße Nr. 33, zu beziehen. , 
Die Seinicdefche Buchdbruckerei 
(Druderei der zeitung), 
Deßauerſtraße Nr. 5. 


Das Lager der 


Gutta⸗Percha⸗Fabrikate 


Frohn, Volak u. Ganferten in New-Horl 


ei 
LOUIS LANDSBERGER, 
(Markgrafenſtr. 46, dem Schaufpielhaufe gegenüber), | 
äntel, mit und ohne Kapuße, 
Gutta = Perda= | Berndleider 
Kaputz⸗ Mäügen. 
Die Form dieſer egenhände ift eben fo ge: 
— bequem, ihre Waſſerdichtigkeit undurch⸗ 
8 + 
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Syar Sr. Mei. dem König e bon Breußen patentirter 


Spanifcher Sarmeliter Meliffen = Geift, 


ber At feine ®tte bereits einen Weltruf befikt, & F » —* das PR m 
Kiften 5 halbe Fl. A 7% Sgr., das De. FI. 2 Thlir. 20 Sagr. wie 
oppelted Eau de Öologne, 


von der Elementine Doppel Klofterfrau in Köln, zu benfelben Breifen, weldye Beike 
n London die Preis⸗Medaille erhielten und ſich in der FR, Ausftellung befinden; 


ächtes Kölnifches Waffer, 
von bem älteften Haufe JOHANN MARIA FARINA, 
egenüber dem Zülic zplatz, 
zum Fabrikpreiſe A ke 12% Sgr., das Dip. I. in 2 Kif. 4 The. 18 Sgr., um 


Extrait d’Eau de Cologne double, 
von FRANGIIS MARIA FARINA, Rr. 4711 Glo — 5 Ggr., bei 
Depp. FL. in 2 Kif. 5 Thlr. 10 Sır., und von CARL ANTON —* Mr 7 
—2 — a Fl. 15 Sgr. das Osd. Fl. in 2 Kiſt. 5 Thlr. 15 Sgr., teres and 
zoßen, zu Geſchenken fh ſehr nenden Strohflaſchen, find mit vielen ſich zu 
——— beſonders vortheilhaft empfehlenden Tollelien⸗ und Puxusartifeln, 
bie ih während der Induſtrie⸗Ausſtellung in Pario perſönlich eingekauft Habe, arrivitt 


46. Jägerstrasse, Maison de Karis. 
73 td , „nur achte Metitel zu verfanfen, 
dem Bublicum cine veehe Wanre = — nur Achte el zu verlaufen 
Markitein, 


wed 
Friedrichsſtr. t 8 Gde der Taubenſtr., 


empfehlen iht großes Bager einer eijeng u waaren, «e: 
Zero u. — — — eier, Haha ug! er Eigarreus Stän: 
— Fear a 





abrik der nenetten 
zußteppiche — Rouleaux, Fenſtervorſetzer x. 


o Hermann K Lehmann, 
Hufe Baufchule, Laden Ar. 3 


‚ Hummern, fo wie ſanmiliche 
Sram * Ernlitg he wm tal, Delicat teen, 


ch alle Sorten Yranzöf. Liqueure, Branzöf. Geflügel und Genuefer 


[ind Eweft, serie. er. Rot. 605. des Bringen von Preußen, 
Eriebrichöfkraße 82, Bde der Behrenſtraße. 


Brouze: Kronleuchter ı 
nad) den neueflen een u. eng iſchen Redellen 
empfehlen zu In ri rei en 


wed WMarkſtein. 
wedt 180, 8 der Taubenſtraße 


Drud von F. Heinicke in Berlin. — Grpebition; Deßanerſtraße Ar. 5. 








| 
| 
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Ron Saint:Eloud nach Lazienti, 


Ein focialer Roman. 





Motto: „Die Tricolore wird ihren Weg buch ganz 
. Guropa finden.” - 
(Graf Mirabean.) 


Dreizehntes Gapitel. 
Die Brophezeiung von Mainz. 


. Die uralte, beutfche Stabt am Rheine, wo ſich des Domes taus 
fendjähriger Bau wölbt über dem Grabe Faſtrada's, der erſten Gemah⸗ 
lin Kaiſer Karl's des Großen, wo hundert Erzbifchöfe fchlafen, Erzkanzler 
und Kurfürften des heiligen römifchen Reiches deutſcher Ration, wo bie 
Stiftskirche von Sanct Stephan ihren fchlanfen Thurm ernft auffteigen 
läßt in beutfche Luft, Mainz, bas alte, deutſche Mainz, hei! wie war 
das zu Ehren gefommen, feitvem das Kaifer-Meteor in funfelndem Glanze 
. aufgegangen am Himmel Frankreichs und feine Strahlen über ganz 
Europa ſchoß! 

Die Reichöftabt hatte abgethan al’ den deutſchen Plunder verbli- 
chener Herrlichkeit, fie hatte fich plöplidy erinnert, daß der Caͤſarenſohn 
Drufus fie einft begründet, und mit Jubel und Jauchzen empfing ‚la 
bonne ville de Mayence,“ nunmehr chef-lieu der 24, Militair⸗Diviſion, 
den neuen Eäfar. Der neue Caͤſar aber mußte ſich die Ohren zubalten 
mit beiden Händen, fo furchtbar fchrieen Die treuen Mainzer ihr „Vive 
l’empereur!““ Augenzeugen berichten’s. 

Dafür liebte der Kaifer Napoleon denn auch „la bonne ville de 
Mayence“ gar zärtlich, er ließ die verfumpften Wallgräben reinigen, ex 
nahm den Mainzer Schiffen das Stapelrecht nicht, wie doch erft feine 
Adficht gewefen, und machte das Gouvernementshaus zu einem Palais 
Imperial. Mainz ſchwamm in Entzüden; aber ber chef-lieu ber vier: 
undzwanzigſten Militair» Divifton’ ſollte bald noch größere Beweife der 
Zuneigung des neuen Gäfar erhalten. Als der gewaltige Schladhten« 
Kaiſer auszog zum Kriege gegen Preußen, da vertraute er, von ber 
Befagung abgefehen, feine Familie den treuen Mainzern an. 

In der neufaiferlichen Pfalz zu Mainz refidirte, während der fieg⸗ 
reiche Napoleon feine Decrete aus Berlin datirte, die Kaiferin Iofephine 
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mit ihrem Hof, ber fo reich geworben an alten, edlen Namen, und wenig 
Schritte von ber Kaiferlihen Mutter, in einem Haufe an ber Rheinbrüde, 
wohnte Hortenfe von Beauharnais, die neue Königin von Holland, mil 
ihren beiden Fleinen Eöhnen; den Rhein herab Fam Stephanie Taſcher 
be la :Bagerie, die neue Großherzogin von Baden, Joſephinen's Richt, 
eine Raiferliche Adoptiv» Tochter, und über ven Rhein famen bie Hm: 
fhaften von Darmftadt und Weilburg, und von Frankfurt kam ber Zürt 
Primas des Rheinbundes, ein neuer napoleoniſcher Großherzog, wen 
auch ein alter deutfcher Freiherr und Erbritter bes deutſchen Reiche, ein 
Dalberg aus dem Gefchlecht der Kämmerer von Worms. 

Das war ein Leben damals in Mainz! Deutfche und brabantiike 
Ehrengarden zu Fuß und zu Roß überboten einander in der Pracht if 
Uniformen und in der Dienftdefliffenheit; e8 wimmelte von Großwürter 
trägern und Ehrendamen, Kammerherren und maitres d’hötel — Sur 
ſerlich- Königlich Alles und Alles funfelnagelneu, 

Oh! Mainz hat feine großen Tage auch in der neuen Zeit gehait: 

Die Kaiferin war in Mainz eingezogen, aber bie Freude war nik 
mit ihr, die Feſte, Die ihe gegeben wurden, zerftreuten fie wohl au 
Stunden, aber die fprubelnde Luſt des creolifchen Blutes am Vergnügen 
war erlofchen in der Kaiferfrau, trübe Ahnungen und bange Befürdtm 
gen waren mehr und mehr wach geworden in dem fonft fo Tebensfroßes 
Herzen. Bangte Zofephine für Napoleon's Leben? Gewiß auch, dem 
die Kugeln Ienft eine Hand, über vie felbft “Decrete mit dem N. tar 
ter Feine Macht haben, und an Napoleon’s Leben hing für fie bie 3e 
Eunft; e8 waren aber noch andere Eorgen, noch. andere Ahnungen, I 
fie quälten. 

Es war ein bitterfalter Sanuarvormittag mit blaffem, -zubringlicden 
Licht, das nirgend wärmte und förmlich tüdifch bie frierenden Menſcha 
umfloß. Sofephine faß in voller Toilette in ihrem Cabinet am Kama 
und trank aus einer goldenen Taffe Ananas» Punfch; es war noch imme 
eine anmuthige Frau, das reizende Mienenfpiel ihres belebten Gerihk} 
und ihre ftets ausgefuchte Toilette verbargen die fich mehrenden Anzeihe 
bes nahenden Verfalls. a, fie war anmuthiger noch ald ihre Tode, 
bie Königin Hortenfe von Holland, bie ſich als Frau in eiwas Harfe 
Fülle entwidelt hatte, deren Züge nicht die Zartheit ihrer Mutter kat 
und nach dem Verfchwinden ber erſten Jugenbblüthe etwas zu Fräfi 
faft männlich erfchienen. Die neue Königin von Holland hatte wicklih 
etwas nieberländifch Maffives, was um fo mehr mit ihrer ächt frank 
ſchen Lebhaftigfeit, Die weit von allem holändifchen Phlegma enter 
war, contraftirte. 

Die Königin von Holland unterhielt fi mit Herrn von Ramsier 
bem erften Kammerherrn, und Joſephine fprach zerſtreut und ſichtlih 
abgeipannt mit Madame Dibelius, einer guten Frau aus Mainz, bie 
fie fehr gern um fich hatte, Madame Dibelius mußte jeden Bormitiag 
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in's Palais kommen, von ihre erfuhr die Kaiferin bie Kleinen Vorfälle 
und Stabtneuigfeiten, durch fie fpentete Joſephine einen Theil der Al- 
moſen, die fie verfchwenderifch auszutheilen gewohnt war; Joſephine 
Batte immer ein großmüthiges und theilnehmendes Herz. 

Madame Dibelius war bemüht, einen PBerlenbefag auf einem 
Reibchen von blauem Sammet zu befeftigen. 

„Machen Sie die Aermel etwas enger, meine liebe Madame Di⸗ 
belius,“ fagte die Kaiferin tranrig, „fie find mir zu weit geiworden, ja, 
ja, der Krieg macht die Aermel weit.” 

Der Serretair brachte ein PBaquet, das ein Courier des Yürften 
Primas gebracht; fonft fam alle drei oder vier Tage ein Courier mit 
einem Brief vom Kaiſer, Berthier hatte ihn gefchrieben, der Kaiſer ge 
wöhnlich einige Zeilen darunter gefegt; ed war heute der achte Tag, daß 
‚man feine Rachricht in Mainz hatte, und Napoleon ftand gegen bie 
Preußen und Ruffen im Felde’ in ber furchtbaren Wintercampagne von 
1807. Das PBaquet hatte der Katfer noch von Berlin aus gefchidt, 
es Fonnte Feine neuen Nachrichten enthalten, doch ließ «8 Joſephine fos 
fort durch den Secretair öffnen. 

Der Serretair machte es auf, ed Fam ein mit Blut befpribtes 
Stüd blaues Tuch zum Borfchein, auf welchem ein großer Stern be- 
feftigt war. | 

„Das ift ein Stud von dem Rod bes Bringen Louis Ferdinand 
von Preußen, der bei Saalfeld fiel,“ ſagte der Secretair, „bes Kaifers 
Majeftät will, daß das aufbewahrt werbe, er fchäßte den muthigen 
Helden!” 

Da begann Madame Dibellus zu weinen unb eilte, ihre Thränen 
in einem NRebenzimmer zu verbergen; die arme Frau fehluchzte Taut. 

Die Kaiſerin fah der weinenden Frau traurig nach, ließ. die bluti⸗ 
gen Reliquien bes preußifchen Helden fortbringen und befahl, Madame 
Dibelius wieder herein zu rufen, um fie felbft in ihrer milden Weife 
zu tröften. 

„Sie haben ben Prinzen perſoͤnlich gekannt, meine Liebe 4 fragte 
Joſephine weich. 

„Ach ja, Ew. Majeſtaͤt,“ entgegnete Madame Dibelius noch im⸗ 
mer mit naſſen Augen, „als Mainz im Jahre 1703 capitulirte, fingen 
einzelne preußiſche Truppen an zu plündern, nachdem bie Franzoſen ab⸗ 
gezogen waren. Das war gegen bie Gapitulation. Ich ftand in mei⸗ 
nem Haufe am Fenſter und weinte, denn man hatte mir eben gemeldet, 
Daß die Foftbare Raturalienfammlung meines Vaters zerftört worben fel. 
In meinem Haufe waren alle Fenſter zerfchmettert während der Bela- 
gerung, und gegenüber im von Wamboldt'ſchen Hof auch, ba rief mir 
ein preußifcher Offizier, der dort am Fenſter fand, zu: „Warum weis 
nen Sie" Da ich nicht Antwort gab, feste er drohend Hinzu: „Sie 
weinen wohl, weil Ihre lieben Franzoſen fort und die Preußen Bier 
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ſind?“ Ich wußte nicht, daß ich mit dem Prinzen ſprach, aber ich ani⸗ 
wortete: „Ich weine nicht, bag die Franzofen fort find, aber ich meine, 
weil die Preußen ihr Wort brechen, weil fie plündern!® Kaum Hatte 
ih das Wort Heraus, fo fchrie der Offizier in hellem Zom: „Sie 
wifien nicht, was Sie fagen, die Preußen plündern nicht!“ Sch zeigte 
die Straße hinunter, er bog fich weit aus dem Fenſter und ſah, daß 
ich recht hatte. Sofort verfchwand er vom Yenfter, einen Augenblid 
fpäter fah ich ihn Hervorfprengen aus bem Thor, Hoch zu Roß faß er, 
wie ein zürnender Gott anzufehen, er jagte. davon, Offiziere folgten 
ihm, die Trommeln wirbelten und einige Minuten fpäter war die Ord⸗ 
nung bergeftellt und der Poͤbel, der alle franzöſtſch Gefinnte tobtichla- 
gen wollte, im Zaum gehalten. : Oh! wie haben wir da ben jungen, 
gerechten Fürſten gefegnet! Seitdem grüßte mich ber Prinz jeden Bor: 
gen vom Fenſter aus und redete mich jedes Mal an, wenn er mir auf 
bem Walle oder in ber Stadt begegnete.“ 

„Ihr Gefühl macht Ihrem Herzen Ehre!“ ſprach Sofepbine 
freundlich. 

„Der Bring war ein fhöner Mann?“ fragte die Königin von 
Holland. 

„Er hatte zwei mächtige Augen, man fah nichts als biefe Augen, 
wenn man mit ihm fpradh !* 

„Die Königin von Preußen muß wohl eine fehr fchöne Dame 
fein” — fagte die SKaiferin finnend — „haben Sie nit von ik 
gehört ?* 
„Ich habe zwei Mal die Ehre gehabt, mit Ihrer Majeſtät der 
- Königin von Preußen zu fprechen,” enigegnete Madame Dibelius raſch 
„oh, fie war fchön, aber man bemerkte das gar nicht, fo liebenswürdig 
fo freundlich, fo anmuthvoll war fie!” 

„Unglüdliche Frau!" murmelte die Königin von Holland. 

„Sa wohl, unglüdlich,”“ feufzte Sofephine, „fie muß Schwere 
leiden.” 

Da ließ fie fi ein Käftchen von fehr ſtark buftendem Hol; 
reihen, dad auf dem Dedel mit Gold und filbernen Lilien darin ame 
gelegt war, öffnete es und ließ Madame Dibelius hineinbliden; «6 waren 
darin lauter fehr Eoftbare ‚und fchöne Spigen von Alencçon, aber bie 
Mufter und Facons waren ganz altmobifch. 

„Ih trage fie nie,” fagte die Kaiferin ernft, „aber ich halte fe 
heilig, fie find ein Andenken an bie unglüdlicäfte Königin; Marie An 
toinette von Franfreich hat fie getragen.” 

Als fie das Spitzenkäſtchen zurüdgab, ftel ihr eine Schachtel in 
die Augen, bie auf einer Confole fand; fie ließ fich diefelbe reichen, 
öffnete fie und tauchte ihre fchmalen Finger hinein; die Schachtel war 
bis an den Rand mir Fleineren und größeren Carneolen gefüllt, bie abe 
in Herzform gefchliffen waren, mehr als taufend Stüd. 
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Dieſe Carneolen kommen vom Hundsruͤck und werden in der Naͤhe 
von Mainz geſchliffen; Joſephine hatte einem armen Haͤndler feinen 
ganzen Vorrath über den ‘Preis abgefauft. 

„Bas machen wir wohl damit?“ fragte die Kaiferin halb lächelnd, 

„Ab, das ift artig,” rief die Königin von Holland lebhaft, „wir 
machen Colliers daraus.“ 

In dem Augenblick tönte raſcher Hufichlag von unten herauf, 
Madame Dibelius wendete fich nach bem Fenſter und rief: „Ein Eous 
tier, Ew. Majettät, ein Courier, der ein meißes Tuch wehen läßt!“ 

Die Kaiferin blieb wie verfeinert figen; die Königin von Holland 
aber, ihrer natürlichen Lebhaftigfeit nachgebend, fprang auf, faßte Ma- 
Dame Dibelius bei der Hand und z0g fie mit fich fort, hinaus, die 
Treppe hinunter. Auf der Hälfte der Treppe kam ihr der Courier ent- 
gegen; die Königin umarmte ibn, obwohl er mit Schmuß bedeckt war, 
fie nahm ihm die Depeiche ab und rief: „Bitten Sie fich eine Gnade 
aus!" Dann flog fie leicht wie ein Vogel zu ihrer Mutter zurüd, die 
vor Aufregung heftig zitterte. 

Herr von Remufat erbrach den Brief und las ihn vor, der An 
-fang war wie gewöhnlich von Berthier, der Schluß vom Kaiſer ſelbſt, 
Napoleon befand fich wohl und hatte gefiegt. Die Kaiſerin Tieß, plöß- 
ich in bie heiterfte Stimmung übergehend, fofert einen Ball anfagen. 
Dhne Tanz Fonnte fie fih nun ein, Mal Feine Freude denken, darin 
war fie eine aͤchte Kreolin geblieben auch auf dem Throne. 

Der Tag draußen war immer noch fo grau, im Palais drinnen 
aber feuchtete die Sonne ber Freude! 

„Maman!“ rief die Königin von Holland, ſich der Schachtel mit 
Carneolen bemädhtigend, „wir maden Colliers aus biefen Herzen, ie 
zwanzig Herzen bilden ein Collier, und zum Andenken follen fie colliers 
au vaingaeur (aux vingt coeurs) heißen !* 

Joſephine umarmte ihre Tochter und fagte: „Diele Eolliers follen 
alfigemeine Mode werben in Frankreich.“ 

„Und in Holland!" rief Hortenfe enthuflaftiich. 
„Ueberali, fo weit dem Kaiſer die Herzen gehören !* bemerkte Here 
von Römufat "emphatifch. 

Madame Joſephine ließ fofort eine Summe Geldes an bie Armen 
audtheilen und gewährte mehrere Gnabengefuche, bie eingelaufen waren. 

„Bitten Sie fih doch auch Mal eine Gnade aus, liebe Dibelius,“ 
mahnte bie Königin. von Holland laͤchelnd, „Sie fehen doch, daß bie 
Kaiferin im Zuge ift, Sie haben noch nie etwas gebeten, und Beute 
fchlägt Ihnen meine Maman nichts ab!“ 

Die Kaiſerin nidte freundlich. 

Die gute. Frau wurbe roth, dann fagte fie Teife und fchüchtern: 
„Heute Morgen ſah ich vierhundert gefangene Preußen einführen, fie 
hatten faft Alle feine Schuhe, ein trauriger Anblick!“ 


„Sie find ein ebled Herz,” rief Iofephine, „dad muß geheim blei- 
ben, hören Sie, Roͤmuſat. Madame Dibelius, Cie forgen dafür, daß bie 
unglüdlichen Soldaten mit Schuhwerk verfehen werden, und bringen Cie 
mir jelbft die Rechnung !" 

„Es geht nichts über die Sreigebigfeit und Großmuth Ew. Ma—⸗ 
jeftät,”" belobte Herr von NRemufat, „Em. Majeftüt werden barin von 
feinem Sterblichen übertroffen !“ 

„Dh doch,“ entgegnete Joſephine lachend, „von gar Mandyem; 
ba ift bier zum Beifpiel ein alter Pfarrer, der verfchenft Alles, was a 
hat und bekommt, an die Armen, und wie viel behalte ich für mich?“ 

„Ab, ja den Pfarrer an dev Peteröficche meinen Ew. Majeftät," 
tief Madame Dibeltus lebhaft, „das ift ein fehr braver Mann, der ver 
fchenft Alles an die Armen, Ew. Majeftät ſollten ihn einmal previgen 
hören. Ich war in ber Kirche am legten St. Barbaratage (4. Dem 
ber), die ganze Kirche war voll Artilleriften, denn die heilige Barbara 
ift die Schugpatronin ber Artilleriften, die ganze Generalität war im 
Ehor. Der alte Pfarrer predigte über die Subordination, mahnte zum 
Tapferkeit und zu gutem Betragen, kurz, predigte jo recht für Soldaten. 
Gr fchloß feine Predigt aber mit folgenden Worten: „Und habt Ihr 
Euch aber fo gehalten in alle Wege, und fierbt in Eurem Berufe, ſo 
it Euch der Himmel offen, denn wenn Ihr vor das Himmelsthor Fommi 
und St. Peter felbft Euch anruft: Qui vivent? und Ihr antwerte: 
Canonmniers francais! dann koͤnnt Ihr verfichert fein, baß ber Apoſtel⸗ 
fürf gar freundlich fagen wird: Entrez, mes amis!“ 

„Das muß der Kaifer wiflen, das ift trefflich!” rief die Koͤnigin 
von Holland. 

„Ja, das muß der Kaifer willen,” wiederholte Joſephine. „Werde? 
Sranzöflfche Sanoniere! Oh, das if zu hübſch! Herr von Remufat, ber 
Pfarrer von St. Peter erhält heute noch, Hören Sie, tauſend Franck 
für feine Armen, und fol und ftatt des Biſchofs naͤchſten Sonatag hie 
bie Meſſe Iefen !“ 

Die Königin von Holland entfernte fich, um Toilette zum Tafel zu 
machen, bie Kaiſerin entließ Madame Dibelius in heifterfter Stimumung. 

Sofephine fagte die Wahrheit, wenn fie ihrer Tochter Horterſe 
heimlich klagend verficherte, fie habe feit ber Exrmorbung des Herzoge 
von Enghien Feine ungetrübte Stunde an der Seite ber Kaiſers Ray 
leon verlebt, und fern von ihm, um ihn forgend, um ihn bangend, für 
ibn fücchtend, jeden Augenblid die Nachricht feines Todes erwartend, 
dulde fie Martern, von denen fie früher feine Ahnung gehabt. Ba 
folden Klagen ſah Hortenfe ihre Mutter mit jenem mitleidig⸗ freund⸗ 
lichen Blid an, den ber ftärfere Geiſt immer für ben ſchwaͤchern hat, 
und verfegte leicht: „Das find bie Laften ver Krone, Maman, mit 
müfien und daran gevohnen. Der König, mein Gemahl,“ — fehle 
fie dann hinzu, halb fpöttifch, Halb verbrießlich, „giebt mir wenig Anlaß 


für ihn zu zittern!“ Die arme Joſephine fühlte dann recht gut, Daß 
nur ein-geringer Reſt der alten Liebe für fie in dem ehrgeigigen Herzen 
ihrer Tochter war, fle wurde ſich aber nicht Har darüber, daß Ihre Un⸗ 
ruhe, ihre Unfeligkeit und Angft, ihe Sram und Kummer ttotz aller ber 
irbifchen Herrlichkeit, von bee fie umgeben war, ihren Grund in bem 
fatalen Umftande hatten, daß fie ihre und ihrer Kinder Gtudfeligkeit 
von einem Manne abhängig gemacht Batte, den fie nicht nur nicht liebte, 
fondern mit ſtets wachjenber Furcht, ja, den fie mit einer Art von Grauen 
betrachtete. Joſephine, fo oberflächlich fie erzogen und fo leichtfinnig fie 
gelebt, fühlte das Beduͤrfniß einer feſtern Stuͤtze, ale ihr das ſchwin⸗ 
delnde Glüd bes gewaltigen Emporfömmlings bot, fie mißtraute biefem 
Glück, aber es Fam ihr kaum ber Gedanke, die Hülfe, Die Stübe, ben 
Troſt, kurz alles das, was ihre fehlte, da zu fuchen, wo fie es allein 
finden konnte, — in ber Kirche! Die revolutionäre Entartung vor dem 
Blutſturm der Revolution, bie efelhafte Orgie nach demfelben hatten bie 
arme SZofepbine und viele Taufende mit ihr der Kirche fo entfrembet, 
baß fle gar nicht ber großen Gnadenmitiel gedachte, die ihr fo nahe 
lagen. Das trofibenürftige Gemüth der unglüdlichen Frau mit bem 
Kaiſerdiadem im Haar ging achtlos an ben offenen ‘Pforten des Glau⸗ 
bens vorüber und zog mit bebender Hand an ven bunfeln Schleiern, 
weiche den Eingang zu bem Labirynth umhuͤllen, in welchem der Aber⸗ 
glauben wohnt. 

Joſephine war an jenem Tage heiter aufgeſtanden von ihrer Toilette, 
aber fie kam nicht Heiter zur Tafel, denn als fie ihr Cabinet verließ, flüfterte 
ihr Madame Fournean, ihre erſte Sammerfrau, zu: „Madame Lenormand 
it aus Paris angefommen und erwartet Ew. Majeftät Befehle!” 

Zitternd ftand die Kaiferin-Rönign und mit bebenden Lippen ent⸗ 
gegnete fie: „Heute Abend ift Ball wegen bed. Sieges, morgen, nein, 
warten Sie, ich werde den Ball kurz nach Mitternacht verlaſſen; in 
Ihrem Zimmer, meine liebe Fourneau, treffe ich Die Dame!“ 

Sofephine Hatte ihre Rolle gut genug inne, fie wußte Beiter zu 
fheinen, auch wenn fie es nicht war, fie tanzte und war leutſelig auf 
bem Balle, fie war fogar witzig einige Male, und doch dachte fie mır 
an dieſe Madame Lenormand, die aud Baris gekommen war auf ihren 
Befehl, und wit fieberhafter Spannung erwartete fie ben Moment, in 
welchem «8 möglich war, ſich von dem Bau zurüdzuzichen, ohne Anftoß 
zu geben und ohne Auffchen zu erregen; bie Kaiferin wußte, bag ber 
große Sohn der Revolution, der ſich ja einft Brutus Bonaparte nannte 
und auf feinen Bürgertitel flolz war, daß ber jeden Berftoß gegen bie 
Eiifeite auf's Unerbittlihfte rügen würde; zwar. war er mehr als hun⸗ 
dert Meilen von ihr entfernt, aber es blieb ihm ja in biefer Beichung 
nichts verborgen und Joſephine zitterte vor ibm. 

Die Königin von Holland deckte den frühen Rüdzug ber Kaiferin; 
der Tochter war die fieberhafte Aufregung ihrer Mutter nicht entgangen, 
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fie ſchrieb fie leiblichem Unwohlſein zu und bat fie ſelbſt, fich zurädu 
ziehen. Das war ber Katferin lieb, denn ihr Gemahl tabelte felten, 
was Hortenfe gutigeheißen. 

In größefter Haft entlebigte fich Joſephine des Faiferlichen Schmudes 
und ließ ſich dann, in einen bunfeln Mantel gehült, nach dem Zimmer 
ihrer Dienerin führen, wo ihrer die Frau wartete, die fie in ihrem Aber 
glauben für fähig Hielt, in die Zukunft zu bliden, bie Zufunft zu ver 
künden. 

Als die Kaiſerin in das ſaubere und helle Gemach ber Madame 
Fourneau trat, dachte fie ſchwerlich an die düftern Spelunfen, vollge: 
ftopft voll Zaubergeräth und ®erumpel, in welchen, den geheimnißvollen 
ſchwarzen Kater zur Seite, die Sybillen vergangener Zelten den Aber: 
gläubifchen Audienz zu geben pflegten. Sie war vielleicht ſelbſt vor der 
Revolution noch zu der geheimnißvollen Alten in der Straße Tirechap 
zur Nachtzeit und maskirt gefahren, wie's Damals Mode war in Paris, 
denn Jofephine glaubte an die Gabe ber Prophezeiung, an übernatin- 
liches Wiſſen und al folche Dinge, feit ihr jene alte Mulattin auf 
Martinique geweiffagt, bag fle einft eine Krone tragen werde. Und feit 
fich dieſe Prophezeiung erfüllt, feit fie wirklich eine Krone trug auf ihrem 
Haupte, glaubte fie um fo fefter. Obgleich nun Joſephine nicht an bie 
Zauberfpelunfen von ehebem gebacht, obgleich fie nicht gefürchtet, in Ma⸗ 
dame Lenormand ein altes Gefpenft wie bie Lavoiſenon zu finden, fo 
war fie doch überrafcht, in dem hellen, traulichen Gemach eine ſehr 
hübfche und nach ber neueften Pariſer Mode fehr elegant gefleibete junge 
Frau zu finden, bie ihr Spigenhäubchen wie eine kecke Herausforderung 
auf dem fchönen braunen Haar trug und nur in ihren großen bunfeln 
Augen’ vielleicht etwas zeigte, was an mehr ald Gewöhnliches erinnern 
fonnte. Diefe Augen Hatten immer einen ernflen, beinahe traurigen 
Ausdrud; wenn der Mund, wenn das ganze frifche Gefichtchen Tächelte, 
die Augen lächelten nicht mit, fie blickten ernſt. Das Lächeln ber Ma: 
bame Lenormand war ehr Tieblich und fehr veigend, aber man mußt: 
ihr nicht dabei in bie Augen jehen. Sie trug die Augen einer Schwaͤr⸗ 
merin in bem offenen leichtfinnigen Gefichte einer Pariſer Grifette. 

Sofephine, erfchöpft von dem Aufregungen bes Tages und von ber 
Erwartung, ſetzte fih nieder und blickte mit einer. Art von Enttäufdhung 
Auf die junge Dame; felbft in ber alternden Frau war bie Ereoienphan- 
tafte noch zu mädtig, als daß fie an eine foldhe Wahrfagerin fefort 
hätte glauben koͤnnen. 

„Eure Katferliche Majeftät ſetzen Mißtrauen in meine Begabung,“ 
begann Mabame Lenormand mit lieblichem Lächeln, ıumd ihre Stimme 
Hang frifch und rein, „Ew. Majeftät haben eine alte Sybille er⸗ 
wartet und finden eine Barifer Bürgerfrau — 

„ebenfalls,“ entgegnete Joſephine unterbrechend, „habe ih bei 
diefer Enttäufchung gewonnen!“ 
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Sie ſchlug die Augen nieder vor dem Blick der Lenormand. 

„Vielleicht!“ ſagte dieſe ernſt. 

Der Nachtwind warf bie ſchweren Regentropfen raſſelnd gegen bie 
Fenſterſcheiben. Der Yroft hatte plöglich nachgelaſſen, es ftürmte heftig 
aus Südmeften und der Regen fiel in großen Tropfen. 

Die Kaiferin widelte ihre Arme fefter in den leichten Pelzmantel 
und fragte: „Kann Madame Fourneau bei uns bleiben?” 

„Ew. Majeftät Haben ganz allein darüber zu beftimmen,* ant- 
wortete Madame Lenormand ficher und ruhig, „ich weiß nicht, wie weit 
Ew. Majeftät dieſe Dame zur Mitwiſſerin des Geheimniſſes Ihrer Zu⸗ 
kunft machen wollen.“ 

„So bleiben Sie bei ung, liebe Fourneau!“ befahl die Kaiferin. 

„Sie würden lieber gehen, Mabame,“ fagte die Lenormand, die 
erfte Kammerfrau anblidend, „aber fürchten Sie Nichts, hier handelt es 
ſich nicht um Zauberei und GeiftersErfcheinungen, ich vermag weder, 
Geifter zu citiren, noch Geiſter zu bannen, ich bin feine‘ Zauberin, ich 
habe nur die Gabe, aus den Combinationen von Zahlen, Worten und 
Bildern die Zufunft einzelner Menfchen zu lefen, ober, wenn ich bie 
ganze Wahrheit jagen fol, Einzelnheiten aus ber Zukunft heraus zu 
buchftabiren. “ 

Der Kaiſerin imponirte das ruhige, fefte und beſche dene Weſen 
der Wahrſagerin mehr, als ſie ſelbſt wußte, aber ihre Aufregung ſtieg 
mit ihrer Neugierde, und haſtig faſt befahl ſie: „Wir koͤnnten wohl 
beginnen?“ 

„Zu Befehl,” entgegnete die Lenormand, fich verbeugend, dann 
trug fie ein Eleines Tiſchchen herbei, welches unter dem Spiegel ftand, - 
ſtellte es vor den Stuhl der Kaiferin und befeßte e8 auf jeber Eeite 
mit einem Armleuchter, fo baß die ‘Platte hell beleuchtet war. 

„Das ift mein Zauber» Apparat,” fagte fie dann mit lächelnder 
Lippe und ernftem Bid und nahm aus ihrem Bufen ein Bentelchen 
von blaßgelbem Sammet, das mit einem goldenen Schloß verfehen war. 
Diefer Beutel enthielt ein fogenanntes Hundertfartenfpiel, das fie auf: 
gebedt auf den Tiſch ausbreitete. Die Kartenblätter waren fehr Hein, 
aber außerordentlich fauber und elegant gemalt. Die Lenormand fon: 
berte Die zwei und funfzig Blätter des gewöhnlichen Kartenfpield auf 
einen Haufen, die acht und vierzig anderen Blätter, die mit Blumen, 
Sternen, Werkzeugen, Figuren und ähnlichen Dingen, aber nicht mit 
Menfchen ober Thieren bemalt waren, auf einen anderen Haufen. 

„Rehmen Ew. Mojeftät eine Karte, die Ihn bedeuten ſoll!“ fagte 
die Lenormand; ihr Geficht lächelte freundlich ermutbigend. 

Joſephine wählte mit zitternder Hand. 

„Legen Sie bie Karte offen hin, ich bitte!“ 

Joſephine legte die Karte offen auf, fie zeigte einen heil flammen⸗ 
den goldenen Stern auf dunkelem Grunde. 
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„Ih wähle die Karte,” fagte bie Lenormand, „weiche Sie be 
deuten ſoll!“ 

Eie faßte in das Häuflein mit feſter Hand und warf die Karte 
auf, die Karte zeigte eine filberne Leiter mit funfzehn Sproffen, bie auf 
einem grünen Hügel lag. Die Laiferin blidte verwunber, die Wahr 
fagerin aber nahm die beiden Häuflein zufammen unb miſchte fie durch 
einander. Nur bie ſchwarze Karte mit dem flammenden Stern blieb 
auf der Tijchplaite Tiegen. Als die Kaiferin auf das Geheiß ber Le⸗ 
normand abgehoben Katie, fagte biefe: „Sein Name hat neun Bud 
ftaben !" 

„Acht, nur acht!” verbeflerte Joſephine. 

„Entſchuldigung,“ entgegnete die Lenormand ruhig, „Er if Fein 
Sranzofe, fondern ein Italiener, Sein wahrer Name hat neun Bud) 
ftaben !” 

Die Kaiferin ſchwieg. Die Wahrfagerin aber zählte von eind bie 
neun und legte neun Karten offen um ben flammenven Stern, man jah 
da ein Schwert, eine Krone, bie filberne Leiter, die Earreaubame, ben 
Piquebuben, das Pique⸗As, Coeur⸗Zehn, Coeur⸗Acht und Coeur⸗Zwei. 

„Oh, wie ſchön und klar!“ rief die Lenormand immer laächelnd, 
„bie Krone iſt Sein, weil Er Schwert und Leiter hat, auch die Carreau⸗ 
Dame zur Rechten hilft Ihm, ber Pique-Bube droht mächtig, mächtiger 
noch das Pique⸗As, aber Er hat Herzen für fich, zehn, achtzehn, zwan⸗ 
jig, vingt coeurs — il est vainqueur.“ 

Zum zweitn Male trat der Kailerin heute das Wortfpiel von 
vainqueur Sieger und vingt coeurs entgegen, fie war betroffen, aber 
es regte fich ein leiſes Mißtrauen in ihr, und forfchend blidte fie in 
dies ruhig lächelnde Angeficht ber Wahrfagerin, welche die Karten zus 
fammennahm und fie auf's Neue miſchie. Nur das Blatt mit der Leis 
tee blieb auf dem Tiſche Liegen. 

„Sur Ramen,* fagte fie, „hat neun Buchſtaben, wie ber Seinige.” 
Cie blätterte langſam bie neun Karten auf, aber das Lächeln ver 
Ihwand aus ihren Zügen. Hätte Iofephine nicht zu eifrig auf bie 
Karten geachtet, fie würbe die Veränderung im Geficht der Wahrſagerin 
wahrgenommen Haben. Die fiebente Karte erſt war das Blatt mit dem 
flammenden Stern. Rechts daneben die Barrenubame, links bancben 
Pique»Sieben, bie andern Blätter zeigten eine Kanone, eine andere 
Krone wie vorher, Trefle- Zwei, Coeur- Drei, Coeur⸗Sieben wab 
CoeursZehn. 

„Neun Blätter,” begann die Wahrfagerin, „eine neue Krone durch 
die Kanone, ed ift wunderbar, nur die unbebentende Trefle⸗Zwei iſt ihm 
noch entgegen, denn die Pique- Sieben ift nicht Ihm feinblich, ſon⸗ 
dern Ihr, aber auch fie bat nichts zu bedeuten, denn bie Carreaubame 
if ihm zur Rechten, und er hat wieder zwanzig Herzen, ex bat immer 
Die Herzen, der Sieger !" 


Sofephine folgte den Karten und. ben Erklaͤrungen ber Wahrſage⸗ 
rin mit fo großer Aufregung, baß fie Die Unruhe gar nicht bemerkte, in 
weicher ſich dieſe befand. Die beiden Blätter mit dem flammenben 
Stern und ber filbernen Leiter Ingen auf dem Tiſch. 

„Die Ramen Beider zufammen haben achtzehn Buchſtaben!“ begann 
bie Lenormand fich zufammenncehmend. Sie blätterte langſam die Kar⸗ 
ten auf, das erfte Blatt war die Carreaudame, „oh!“ fenfjte die Wahr: 
fagerin, „Sie hat eine treue Freundin!“ 

Sofephine nidte, fie dachte an ihre Torhter Hortenfe; bie Wahr⸗ 
ſagerin muſterte mit zufriedenem Blick ben Kranz; die achtzehnte Karte 
erſt war bie gefürchtete PiquesSieben. — „Ihr Feind,“ murmelte bie 
Lenormand, „hat einen großen Kopf, aber kurze Füße!“ 

„Herr von Talleyrand!“ fie Joſephine ziſchend zwiſchen ven zu⸗ 
fammengebifienen Zähnen heraus; tie Gluth der Creolin funfelte in 
dem Auge und trat brennend auf die Wange der Kaiferin. 

Die Bezeichnung „großer Kopf und kurze Küße” war eine unver- 
fennbare Schilderung Talleyrand’s in zwei Worten. 

Unter den Karten befanden ſich allerlei Rüfungen und Waffen, 
mehrere Keine Trefle-Zahlen, das Pique- Ad, Eoeur- Ad und Coeur⸗ 
Reun. „Die Fleinen Feinde mehren ſich wohl,“ erklärte die Wahrſage⸗ 
- rin, „aber bie großen Coeurs bleiben ihm treu, er hat wieder zwanig 
Herzen, il est toujours vainqueur!“ 

Die Wahrfagerin preßte die Lippen zufammen, als fie bas fagte; 
fie Sog, fe wußte, daß fie. log, fie that ed zum erſten Male feit fie bie 
ſes Gewerbe trieb, fie hätte fagen müſſen, daß ihr Die Verwandelung 
der Zehn in eine Neun einen Abfall verraike, daß ferner das As mur 
bie fehlende Zahl der Herzen bedeute, fie aber nicht erſeze, daß ber 
Schein an die Stelle der Wirklichkeit getreten fei. Haftiger als vorher 
nahm fie die Karten zufammen, mifchte mit zitternden Händen und fagte 
leife: „Neun ift Die Zahl, wir werben fehen, wie nahe Sie Ihm bleibt!“ 

Das Blatt mit dem flammenden Stern lag allein auf dem Zifch, 
Joſephine zitterte in eben fo großer Aufregung, wie die Wahrfagerin. 
Die Lenormand. blätterte auf und legte neue Karten um den Stern. 
Die erfte war die Pique- Sieben. Joſephine wurde blaß, doch Tagen 
Coeur⸗As und Coeur⸗Neun wieder da. 

„Das ift feine alte Garde!“ fagte die Kaiferin leiſe. 

„Die Zahl ift achtzehn!" ſprach die Wahrfagerin und legte um 
ben erften Kreis einen zweiten; Trefle⸗-As und Trefles- Dame waren brin, 
das achtzehnte Blatt die Carreau⸗Dame. 

„Arme Hortenſe!“ wie weit ſchon entfernt!“ ſagte Joſephine vor 
ſich pin ſchmerzlich bewegt. 

„Pique ſind falſche Freunde, Trefle offne Feinde, Coeur wahre 
Freunde, Carreau iſt neutral, doch find Dame und Sieben freundlich,“ 
erklaͤrte die Lenormand — „die Zahl iſt ſechsunddreißig!“ 


Sie legte um bie beiben Innern einen britten Kreis. 

Der armen Joſephine fchienen bie Karten außerordentlich günſtig 
zu -fallen, fie ſah den finftern Trotz nicht, mit welchem die Wahrfagerin 
jedes Blatt hinlegte. Die fechsundbdreißig Blätter waren aufgezählt. 
Die Lenormand warf das fiebenunpbreißigfte Blatt mitten in bie Kreik 
neben der Karte mit dem flammenden Stern, dann föhnte fie auf umb 
ſank wie ohnmaͤchtig in die Arme der Kammerfrau, bie haſtig her⸗ 
vortrat. 

Die Kaiferin fand erfchroden auf, tobesbleich war ihr Geſicht. 

„Was if das ?“ Tragte fie mit bebenden Lippen. 

Die Wahrfagerin fuhr zufammen beim Klange ihrer Stimmce, 
taffte fich zufammen, blickte wieder auf den Tiich und rief außer ſich: 
„Es ift nicht möglich! nein! es ift nicht möglich!“ 

„Was ift nicht möglich? Madame, reben Sie, ich befehle es!“ 
jogte Iofephine ernft und wuͤrdevoll. 

„Ih kann nicht, Majeftät!” ſtammelte die Lenormand. 

„Erholen Sie fih einen Augenblid, dann werben Sie ed Fonnen!“ 
ſprach die. Kaiferin beftimmt. 

Die fiebenundbreißigfte Karte vom ‚dritten Kreiſe, bie neben Dem 
Blatt mit dem flammenden Stern lag, zeigte das Bild einer ſchönen 
jungen Dame mit dem Kaiſerlichen Mantel und ber Kaiferlichen Krone. - 
Mit zitterndem Finger wies bie Lenormand darauf hin und fagte zögernb 
und ftodend, während Angft und Grauen ben Schweiß von ihrer Stim 
yerlen ließen: „Da, eine foldhe Karte war gar nicht in meinem Spid, 
es war Fein Bild eined Menfchen, oder nur eined Thieres darin. Wo 
kommt das Blatt her? ich habe es nie gefehen, ich fenne es nicht, ha⸗ 
ben Sie Exrbarmen mit mir! es ift hier eine Macht im Spiel, vor ber 
ich zittere!“ 

Joſephine erfannie bald, daß in ber Todesangſt ber armen Frau 
nichts Erheucheltes war; ihr abergläubifches Herz bebte in mächtigen 
Schauern, fie wagte nicht, die Karte anzufaflen. Endlich fragte fie leife: 
„und was bedeutet das?“ 

„Der Kaiſer,“ rief die Lenormand, in ihrer Aufregung jede Zw 
südhaltung vergefiend, „bebarf Ihrer nicht mehr, nach brei Kreiſen, nad 
drei Jahren ift eine Andere an feiner Seite, ibm zum Verderben nad 
einer höhern Fugung; die Karten reichen nicht zu einem vierten Kreife, 
Sie, Madame, find außerhalb feines Kreifes und er geht zu Grunde 
ohne Sie." " 

Die Kaiferin hielt fih mit Mühe aufrecht an ihrer Stublichwe, 
bennoch traf fie das, mas fie vernahm, nicht in fo gewaltiger Weiſe, 
wie man hätte glauben follen; fie hörte ja nichts, ald was ihr bie trü- 
ben Abnungen ihrer Seele ſchon lange vorher gefagt. Die Lenormand 
nahm jetzt das Häuflein der noch übrigen Karten und warf fie einzeln 
auf. „Sa, fo ift e8,” murmelte fie, „Er geht zu Grunde, ach! ter 
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Carreaubube, ba, der Carreaubube, er hat die Krone, der Carreaubube 
hat Seine Krone!“ 

„Guie Hortenſe!“ fluͤſterte die Kaiſerin fuͤr ſich, „alſo wird doch 
mein Enkel Kaiſer ſein!“ 

In demſelben Maße, in welchem Joſephine ruhiger wurde, wurde 
bie Wahrſagerin aufgeregter und unruhiger. Sie hatte alle ihre Blätter 
zufammen genommen, bie hundert Karten waren vollfländig, bas Blatt 
mit dem Portrait ber Faiferlich gefchmüdten jungen Dame lag allein 
auf den Tiſch. 

„Das find meine Karten,” rief die Lenormand außer fi, „an 
ber da habe ich feinen Theil, verzeihen mir Em. Majeſtaͤt, ich habe mir 
feinen Borwurf zu machen.” 

„Ih mache Ihnen keinen Vorwurf, gute Frau,” entgegnete Jofes 
pbine milde und nahm bas einzelne Blatt auf; ſie betrachtete es lange, 
dann fagte fie: „ich werde es aufheben, einft werde ich erfahren, weſſen 
Züge das find. Berubigen Sie fih doch, Sie fehen ja, daß ich 
ruhig bin!“ 

„Ew. Majeſtät find ein Engel!” antwortete die Lenormand und 
knieele vor der Kaiſerin nieder, die ihr guͤtig die Hand zum Kuß reichte 
und fie aufſtehen hieß. 

Die Wahrſagerin erhob ſich gehorſam. 

„Welche Stunde haben wir, liebe Fourneau?“ 

Die Kammerfrau ließ ihre Uhr repitiren. 

„Bier Uhr nah Mitternacht, zu Em. Majeſtät Veſehl! 

„Wir können,” ſagte die gütige Frau, „um dieſe Stunde und In 
biefem Wetter Diefe arme Dame nicht nad) Haufe fchiden, wie forgen 
wir für fie?“ 

„Ew. Majeftät find die Güte ſelbſt,“ ſagte die Lenormand, „aber 
laſſen ‚Sie mich immerhin gehen ; bis zu meiner: Herberge find nur we⸗ 
nige Schritte, Hier könnte mein Bleiben Aufjehen erregen.“ 

Die Kaiſerin ſchien einen Augenblid zu ſchwanken und lauſchte 
der Mufik des Sturmes draußen, dann fagte fie: „Es ſei, Sie haben 
Recht, Tiebe Fourneau, laſſen Sie mir den alten Laborbe, meinen Pi⸗ 
queur, holen.“ 

Die erfte Kammerfrau entfernte ſich; fie Hatte faum das. Gemach 
verlaffen, als Joſephine bie Hand der immer noch zitternden Wahr⸗ 
fagerin ergriff und ihr einen Demant-Ring an den Zinger ſteckte; dann 
zog fie die Weberrafchte in ihre Arme, Füßte fie auf bie Lippen und fagte: 
„Mit diefem Kuß fchließe ih Die den Mund, Du wirft über das, was 
hier in dieſer Nacht gefchehen, nicht fprechen, fo lange ich am Leben bin.“ 

„Mein Mund ift gefchloffen!“ entgegnete die Lenormand kaum 
hörbar. 

„Morgen um Mitternacht fehen wir uns wieder!“ 

„Ew. Majeftät Haben zu befehlen über mich!“ 


n 


— N — 


Sjofephine umarmte die Lenormand noch einmal und Füßte fte wit 
einem euer, mit einer Iubrunft, die die Wahrfagerin mit einen Ent 
züden erfüllte, bad bie Schrecken, die über fie gefommen waren, fiegreich 
aus dem Felde fchlug. 

„Morgen fehen wir uns wieder, meine Schwefter!* fagte bie Kai- 
ferin zärtlich. 

" Die Lenormand fah die Kaiferin ſtaunend an. 

„Sa, meine, meine theure Schweſter!“ wiederholte Joſephine, baum 
legte fie den Finger auf den Mund. 

Die erfle Rammerfrau trat ein und meldete, daß ber Piquenr 
Laborde bereit fei, die Dame nach Haufe zu führen. 

Madame Lenormand knieete vor ber Kaiferin und bat um bie 
Gnade, ven Saum ihres Gewandes Füflen zu bürfen. Joſephine aber 
nahm ihren eigenen Pelzmantel ab, bedte ihn um die bloßen Schultern 
der Knieenden und fprach milde: „Sie bürfen fich nicht erfälten, Was 
dame; gute Racht und auf Wiederſehen!“ 

Die Wahrfagerin ging. Im Vorzimmer fand fie den alten Bis 
quer, dee fle durch eine Kleine Nebenthür aus dem Palais führte unb 
fie dann auf einem Umwege zu bem alten Bürgerhaufe brachte, in wels 
chem fie abgeftiegen war. 

Es Eoftete einige Mühe, ben verfchlafenen Mainzer Böttcher-Mei- 
fter aus dem Schlafe zu weden, und Madame Lenormand mußte ziem- 
lich lange warten, ehe dexfelbe fluchend die Thür öffnete; fein finfteres 
Geſicht aber erhellte fidh wie. durch einen Zauberjchlag, als ihm ber alte 
Piqueur in Kaiferlicher Liorse zuraumte: 

„Ihre Majeftät die Kaiferin läßt Euch befehlen, Diefer ‘Dame mit 
größefter Zuvorfommenheit zu begegnen, für jeden Aufwand, ben Ihr 
macht, wird Euch Ihre Majeftät entfchädigen, ba find einfliweilen zwan⸗ 
sig Napoleons, und die Gnade der Kaiferin wird mit Euch fein, wem 
die Dame fich zufrieden mit Euch erklärt!” 

Darauf ging der Piqueur, ſich mit einer tiefen Berbengung bie 
weiteren Befehle der Lenormand erbittend. 

„Haben Sie die Güte,“ entgegnete die Dame, „mid morgen 
Abend, oder vielmehr Heute Abend, um eilf Uhr abzuholen.“ 

Der Piqueur entfernte fich. 

Der Böttchers Meifter aber führte die Lenormand mit großer Chr 
erbietung in fein Wohnzimmer und bat fie, einen Augenblick zu harren, 
indeß kehrte er raſch mit feiner Tochter, einem großen, blühenden, blonden 
Mädchen von einigen zwanzig Jahren, zurüd und führte fie mit derſel⸗ 
ben, welche, wie er fagte, der gnäbigen Frau Kammerjungfer fein fol, 
in das beite Zimmer feines Hauſes. 

Madame Lenormand war am Bormittag angefommen und hatie, 
ba in Bolge der Anwefenheit des Hofes ber Kaiferin ale Gafhöfe 
befegt waren, auf Empfehlung eined Parifer Belannten Quartier bei 
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bem Boͤtticher genommen; dieſer hatte anfänglich: gar nicht die Abficht 
gehabt, fie ſehr Hoch zu haften, und ihr ein Hinterflübchen beftimmt; die 
Botichaft der Kaiſerin änderte freilich Alles. 

Es war ein großes, alterthümlich prächtiged Prunkgemach mit 


einem mächtigen Himmelbett, in das er jebt feinen Gaſt führte. Red⸗ 


felig erzählte ex, daß der Fürſt von Hatzfeld, der mit dem legten Chur⸗ 
fürften von Mainz, dem edein Baron von Erthal Krwandt fel, oft Bier 
gefchlafen, denn fein Haus fei ein berühmtes Haus, und biefes Gemach 
namentlich fei das Studierzimmer bes berühmten Zauberer Aibertus 
Magnus gerwefen, wenn fich derſelbe in Mainz aufgehalten. 

Madame Lenormand zitterte, als fie von dem FJauberer vernahm, 
und bat das große blonde deutſche Maͤdchen, ihrer Furchtfamkeit zu 
Hülfe zu kommen und ihr Lager zu theilen für bie wenigen noch uͤbri⸗ 
gen Stunden der Nacht. 

„Es verſteht ſich, daß Margarethe ſich glücklich ſchätzen wird!“ 
fagte der, ehrliche Boͤtticher, wünſchte ber ſchmucken Frau vergnuͤglich 
grinſend: gute Ruhe, und entfernte ſich mit allerlei Gedanken. 
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Vorſchlag zur Güte. 


Prügel oder nicht Prügel? war bie Hamlet» Frage, welche das 
Herrenhaus während der ganzen Situng vom 23. Februar befchäftigte. 
Beranlaffung dazu gab eine aus verſchiedenen Theilen der Monarchie 
eingelaufene Anzahl von Petitionen, worin die Bitte um Schug für die 
rechtlichen Leute gegen das Gefindel durch ſchlagende Thatfachen unter 
fügt wurde. Körperliche Züchtigung, ftatt der oftmals gewünſchten Haft, 
war als Hauptfächlichftes Rettungsmittel aus Zuſtänden bezeichnet, bie 
nachgerade anfangen, unerträglich zu werben. 


Vollkommen mit den Bittftellern einverftanden, find wir bucdhaus 


nicht überrafcht, daß bie Gegner ber Körperfirafen wiederum das alte 
Humanität8-Gefchäs auffahren. Ohne Erwähnung ber angeblich ver⸗ 
legten Menfchenwürde geht ed dabei niemals ab, und einige Phrafen 
ähnlicher Art find ganz unvermeidbar. Auf die feit Langem vollftänbig 
ausgenuste Drohung: in ben Rheinlanden könne bie begehrte Maßregel 
nur allgemeine Unzufriedenheit erregen, waren wir jeboch im Jahre 1866 
nicht mehr gefaßt. Da die Regierung fi) den Humanen zugefellte, 
ward ihnen der Sieg leicht. 

Dennod find bie gerügten Webelftände unleugbar vorhanden und 
erfordern dringend Abhülfe, wenn fie nicht allmahlih zum Uebermächti⸗ 
gen anmwachlen follen. Deshalb ſei uns geftattet, einen unzielfeglichen 
Vorſchlag zu machen, der vielleicht ſelbſt Die Barulophobie befriedigt, 
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wenn fie in Wahrheit nur bie Menſchenwürde geſichert wiſſen will. — 
Sofern Beſſerungs⸗Gründe a posteriori durchaus und unter allen lm; 
ftänden für unzuläffig gelten, bleibt allein noch der Weg übrig, welcher 
durch ben Magen in das menfchliche Herz führt. Manche Lefer werben 
eben fo wie der Berfafler in ihrer Jugend die Erfahrung gemacht Haben, 
baß ber Hunger ein höchft braftifches Strafmittel ift, fie werben daher 
vielleicht die Anfichiuggheilen, er fei geeignet, ben übel berufenen Stod 
zu erfeßen, zumal in Bereinigung mit einem gemäßigten Durſt. 

Unterfuchungs-Gefangene liegen ganz außerhalb biefer Frage, bei 
welcher die Haft lediglich als Strafmittel in Betracht kommt. Dieſes 
Strafmitiel den PBagabunden, Dieben, Ercedenten etwas unangench- 
mer zu machen, ald bisher der Fall wirflich war, darauf fommt es vor⸗ 
zugsweiſe an. 

Sollte es bedenklich fein, einem Individuum, welches auf vierumds 
zwanzig Stunden eingefperrt wird, während berfelben blos eine mäßige 
Quantität Wafler zu verabreichen? Genaue Unterfuchung des Patien- 
ten beim Einzuge, und Verhinderung, daß ihm etwas von Außen zus 
fomme, find dabei felbftverftändliche Dinge. Ferner ift befannt, baß der 
Menſch ohne NRachtheil für feine Gefundheit etliche Tage lang mit uns 
glaublich wenigen Nahrungsmitteln beftehen fann. So mögen denn Sach⸗ 
verftändige entfcheiden, ob es zuläflig, Daß während einer breitägigen 
Haft am erften Tage vollfländiges Faften eintritt, am zweiten ein hal⸗ 
bes, am britten ein ganzes Pfund Brod und immer nur das fdhledhts 
bin unentbehrliche Trinkwaſſer gereicht wird. Eine längere Dauer bie: 
fer Art von Hungercur erfcheint nicht raihſam, wohl aber deren wieder⸗ 
holte Anwendung, wenn zwei ober drei Wochen Strafhaft zu verbü- 
ßen find. 

In Diefer Art geichärft, dürfte Die Gefängnipfirafe — dem zucht⸗ 
loſen Gefinbel jebt ziemlich gleichgültig, wenn nicht erwünfcht — uns 
gleich empfindlicher werben als bisher, Dadurch wäre fchon nicht wenig 
geivonnen, aber zugleich auch die Gefahr erzeugt, Daß ver nicht wegzu⸗ 
leuguende Comfort human eingerichteter Zuchthäufer und Befferunge- 
Anftalten bei den Candidaten derfelben noch höher im Preiſe fleigt. 
Daher erfcheint es von abjoluter Nothwendigfeit, jene Hochichulen bee 
Verbrechens ebenfalls ind Auge zu faflen, mas übrigens fehr leicht 
ausführbar ift. 

Rennen wir die Sache mit einem allgemein verftändlichen Aus— 
drud ſtrengen Arreft, jo braucht bloß gefeblich feitgeftellt zu werben, 
daß fortan jeder Monat Zuchthauss ober Einfperrungs- Strafe ſechs 
Tage ftrengen Arreft in zwei Abtheilungen mit enthalten fol. Es if 
davon ſchon die Rebe geweſen, und ber jogenannte Latten⸗Arreſt vor 
geichlagen worden, ber uns aber in mehrfadyer Hinficht nicht gefallen 
wild. Dagegen dürfte Die oben bezeichnete Dreitägige Eur, zweimal in 
jedem Monat vorgenommen, bie Annehmlichkeiten des Zuchthaufes bes 
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deutend vermindern; fie ift ohne Foftipielige Einrichtungen ausführbar, 
und vermindert vielmehr den enormen Berpflegungs s Aufwand unferer 
zahlreichen und bennoch nicht ausreichenden Strafanftalten. 

Da heute Alles möglich ift, machen vielleicht Humanitäts-Wüthige 
den Einwurf, daß ed „graufam” fei, ben Menfchen vorfählich der Hun⸗ 
gerqual zu unterwerfen. Diefer Einwurf ift gerade jegt abſurd, wo In 
Folge der Theuerung taufend und aber taufend ehrlicher arbeitiamer 
Leute halb oder gar nicht gefättigt, und mit dem herzzerſchneidenden 
Jammer auch ihre Kinder hungern zu fehn, die nächtliche Ruhe fuchen, 
Wohlgemerft! ehrliche, arbeitfame Menfhen, die durch 
Sieuern dazu beitragen müffen, baß ber Betrüger, Dieb, 
Räuber beffer wohnt, beffer befleidet,und beffer genährt 
ift, als fie ſelbſt. 


DB 9 De 


Der prenftiifebe Staatöhaushalts : &tat 
für das Jahr 1856. 


Vorwort. 


Griechenland und Rom, die Mythologie und Heiligen⸗Geſchichte, 
bas Mittelalter u. f. w. finb von den Malern unendlich oft ausgebeutet 
worden; fie follten endlich einmal aus der nächften Vergangenheit und 
Gegenwart fchöpfen. Ramentlich preußifchen Künftlern wären zwei 
vaterländifche Bilder ald Gegenftände zu empfehlen, die, ihrer Behand⸗ 
lung nach vielleicht dem fogenannten Genre angehörend, doch des geſchicht⸗ 
lich⸗ſtaatlichen Iuterefles nicht entbehren. Nummer eins aus dem Jahre 
1848: David Hanfemann inmitten verfchledener aufgeiprengter Truhen 
bes Staatsſchatzes, gemüthlich eine Cigarre rauchend. Nummer zwei 
aus etwas fpäterer Zeit: ber vierte ober fünfte Amts Nachfolger bes 
Gemüthlichen figt, in tiefes Nachdenken verfenkt, auf einer leeren Truhe, 
wie Marius auf den Trümmern von Carthago. 

Mit dem unfeligen Jahre 1848 begannen die Maßregeln, welche 
zunächft einen beträchtlichen Theil des Schatzes flüffig, dann ſechs Ans 
feißen nöthig machten, und zufegt tief in's Fleiſch fihnitten. Erſtaunt 
bemerkt der „gebildete” Spießbürger, daß wegen gefteigerter Abgaben 
Brod, Fleiſch, fogar der geliebte Onkel theurer geworden, und fragt un⸗ 
willig, wie fo etwas unter einer verfaffungsmäßigen Regierung möglich 
ſei. Vergebens würdet Ihr ihm fagen, daß ed vorzugsweiſe durch die 
neue Negierungsform nicht bloß möglich, ſondern ſogar herbeigeführt 
worden. 
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Wie bekannt, feufzte Preußen bis 1848 unter bem Drucke des 
Abſolutismus. Deshalb Iohnt es ficher der Mühe, nachzuforfchen, wie bei 
biefer Unbeſchränktheit des höchſten Willens fich bie Wirthfchaft mit ben 
Etaatd-Geldern geftaltet Habe. Wir wählen bazu bas Jahr 1847, nicht 
allein ald das letzte des angeblichen Feudal⸗- und Polizei s Staates, fm 
bern auch weil wegen des Bereinigten Landtages ausführlichere pm 
richten, als früher, in die Deffentlichfeit gelangt find. Allerdings la 
fie Manches zu wünfchen übrig. Aber die Fleinliche Beheimnißfrämerd 
der Bureaufratie war auch gewiß die ſchwächſte Seite der vormärzlichen 
Regierung, welche heut noch keineswegs ganz abgethan ift. 

Alſo im Jahre 1847 war die Brutto Einnahme zu 84,921,288, 
das reine Einfommen zu 64,033,697 Thlr. veranfchlagt. Vollkommen 
hinreichend zur Deckung ber laufenben Bebürfniffe, gewährte es fogar 
Mittel für Ausfälle oder unerwartete Mebr- Ausgaben im Betrage von 
etwa vier Millionen. 

Diefes Ergebniß altpreußiſcher Staatswirthfchaft wird Bielen alt 
bie Frucht weifer Beſchränkung, Andern als das Product flaatewirih- 
ſchaſtlicher Befchränftheit gelten, Ohne Erröthen befennen wir und zu 
erfterer Anficht. Niemals konnten wir das Beftreben mancher Statt: 
männer billigen, das fünftige Glüd der Regierten auf Koften der Gr 
genwart vorzubereiten, — und leider ift dieſes Beftreben ein fehr allge 
meined geworden! Benzenberg pflegte über ben hergebracdhten „Steuer: 
jammer” zu fpötteln, und zwar öfter nicht mit Unrecht; anderer Seits 
wird aber Fein deutfcher Minifter füh Bignond Wort aneignen bürfe: 
„Sie glauben nicht, wie viel ein Land aushalten kann.“ 

Um den bebenflichen Sprung aus glüdlicher Bergangenheit in bie 
Gegenwart zu erleichtern, machen wir an zwei Zwifchenftationen für 
furze Zeit Halt. 

Etat für 1849. Als berfelbe entworfen warb, beenbete eben 
das conftitutionelle Leben Preußens die erfte Hälfte feines Ylegeljahree. 
Ungeachtet biefer Furzen Spanne Zeit trägt daher der Budget + Entuwf 
ſchon beftimmte Spuren des Conftitutionalismus, durch erhöhte Bedirf 
niffe und außerordentliche Hülfsmittel zu ihrer Befriedigung. Saͤmmlliche 
Ausgaben betrugen 94,174,380, die Einnahmen nur 88,566,380 Ihr. 
ed fand mithin ein Deficit von 5,608,000 flatt, bei deſſen Dedung bie 
von ber fogenannten freiwilligen Anleihe noch nicht verbraudgten Selle 
das Beſte ihun mußten. 

Binnen vier und zwanzig Monaten war aljo bas Bebürfaif be 
„verjüngten” Staates um mehr als neun Millionen geftiegen ! Freilich 
gab es Kriegshändel in Schleöwig, ein fehr nothwendiger Zug gegen 
die Rebellion bes fühweftlichen Deutfchlande war vorher zu fehen, au 
die liebenswürbige Berfammlung der Paulskirche nahm mittelbar ode 
unmittelbar anfehnliche Gelbopfer in Anſpruch. Dagegen war aber and 
fein Pfennig in den Staatsfchag geflofien, er hatte vielmehr, zunächk unter 
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Davids operativer Hand, einen ausgiebigen Aderlaß erlitten. Leider 
bleibt man auf biefem Pfade nur Höchft felten halben Weges ftehn. 

Etat für 1855. Entfchiebner Foriſchritt! wie nach Berlauf 
von acht, beziehungsweiſe ſechs Iahren gar nicht anders zu erwarten. 
Einer Einnahme von 111,841,581 Thlrn. ſtehn 107,248,367 fortwäh- 
rende, 4,593,214 außerordentliche oder. einmalige Ausgaben gegenüber, 
fo daß bie Hauptfummen balanciren. Demnach war das Budget feit 
bem legten Jahre der Bolfsunmündigfeit und des lichtſcheuen Obfcurans 
tismus beinahe um ein volles Drittheil gewachfen, und feit dem Voͤlker⸗ 
Fruͤhlinge hatten ſich die Bebürfniffe um die Kleinigfeit von 17,667,201 
Thlr. vermehrt! 

Wohlverftanden, nach den Etaid, benn die Wirklichkeit zeigt ein 
anderes Geficht, wenn man den Bericht der Commiffton des Abgeorb- 
netensHaufes zur Prüfung des Staatshnushalts - Etats für 1855 eins 
ficht. Diefer Commiffton lag eine Berechnung der wirklichen Einnah⸗ 
men und Ausgaben während bes fünfjährigen Zeitabfchnitts von 1848 
bis Ende 1852 vor, welcher wir. Kolgendes entnehmen. I, Gewöhn: 
liher Staatshaushalt. a) Einnahmen, mit Einfchluß ber 
Beftände und Refte aus den Vorjahren 447,914,056 Thaler, b) Aus: 
gaben, 464,646,504, mithin c) Deficit, 16,732,448. II. Außer- 
orbentlihe. a) Einnahmen, 32,488,658 durch Anleihen, 
10,000,000 burch Bermehrung des Papiergeldes, 17,642,325 durch An- 
japfung des Staatsſchatzes, 9,441,570 durch das Aufzehren vorhandener 
Capitalien und Beſtaͤnde, 453,507 durch ertraorbinaire Einnahmen. 
Summa 70,026,060 Thaler. b) Ausgaben, 37,536,974 für militais 
rifche Rüftungen und Erpeditionen, nach Abzug des von andern Staa- 
ten dafür geleiteten Erſatzes, 2,074,037 für ben deutſchen Bund, 
5,132,078 zur Abhülfe von Nothſtänden, 4,921,242 funftige ertraorbi- 
naire Ausgaben, zufammen 48,664,331 Thaler. Nach Dedung bes 
Deficits beim gewöhnlichen Staatshaushalte blieben alfo noch 4,629,281 
Thaler verwendbar. Diefer fcheinbare Ueberſchuß iſt Dadurch erlangt, 
bag binnen fünf Jahren bie vorhandenen ®eldmittel des Staates um 
27 083,895 vermindert, feine Echulden um 43,000,000 RominalsEapi- 
tal vermehrt wurden! — Unwillkürlich müflen wir mit wehmüthiger 
Ehrfurcht an den verewigten General v. Thile denfen, ber in feiner 
Eigenfchaft als Minifter des Etaatsfchages das ihm anvertraute Gut 
mannhaft envers et contre tous vertheidigte. Namentlich ‘auf dem Ver⸗ 
einigten Zandtage gegen David und Compagnie. 

Etat für 1856. Einnahme 118,864,071 Thaler, Ausgabe eben 
fo hoch, nämlich regelmäßige 113,388,218, außerordentliche oder einma⸗ 
lige (die aber jahrelang als einmalige wieder zu erfcheinen pflegt ) 
4,555,853. Sieigerung gegen das vorhergehende Jahr 7,023,490 Tha- 
ler. Dabei ift zu bemerken, daß bie außerorbentlichen Koften ber erhöh- 
ten Kriegöbereitihaft nicht in die Etats aufgenommen find, fondern 
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aus dem Ertrag der jüngften Anleihe von dreißig Millionen beſtritien 
und abgefondert verrechnet werben. *) 

Daher wiederum ein Kortfchritt auf dem Wege conftitutionelle 
Staatögelder -Wirthichaft, und zwar vollfommen unabhängig von ber 
Rückwirkung augenblidlicher politifcher Berhältniffe Europa’s auf bie 
preußifche Monarchie. Dauern die — übrigens gewiß wohl und ehrlich 
gemeinten — Bemühungen für das Volkswohl in gleicher Weile fort, 
bilden die Budgets daher eine regelmäßig arithmetifch ſteigende Reihe, 
fo wird bereit das für 1860 ziemlich nahe an den Betrag von hun 
bert und funfzig Millionen fommen, dann koͤnnte in gewifien 
Sinne des Dichters Wort: 


Weh' Dir, daß Du ein Entel biſt! 


auf den Finanz: Minifter Anwendung finden, — nur leider nicht auf 
ihn allein. 

Sebem, der mit einem mehr oder minder beträchtlichen Scherflein 
bei der hochgeichraubten Einnahme» Summe betheiligt if, muß wichtig 
fein, einmal ihre einzelnen. Factoren und fobann die Ganäle zu muften, 
mittelft deren das Ganze wiederum abfließt. Vergleichungen mit ver 
Vergangenheit find dabei unabweisbar, boch fol bie Geduld des Leſers 
nicht durch Anhalten bei ben Zwifchen- Stationen geprüft werben. Es 
genügt, 1847 und 1856 neben einander zu ftellen. 

Vorher noch etliche Worte über einen Fundamental» Cap bei der 
Staatsgelder⸗Wirthſchaft. Viele Stimmen, und vor Allem die officiellen 
oder officiöfen, gehen dahin, daß hierbei die Verfahrungs⸗Weiſe bes ver 
ftändigen Privatmannes ganz unpaffend fei. Sie wollen zunaͤchſt die 
Ausgabe feftgeftellt Haben, beren Betrag dann fo oder fo aufgebracht 
werden müffe, was unferer Anficht gemäß nur theilweis richtig iR. 
Wir laſſen es gelten für Kriegsfälle und andere Krifen, wobei das Ve⸗ 
fiehen bes Staats in Frage fommt, fo wie bei außerorbentlichem Rot: 
ftande ganzer Provinzen. Aber für bie MWirthfchaft gewöhnlicher Zeiten! 
Sn dieſen follte man billig vor Allem das zuläffige Einkommen int 
Auge faflen, und lediglich nach ihm bie Ausgabe regeln. Vielleicht un 
terbleibt bei folchem Verfahren manches Nügliche, oder was beim erſten 
Blicke wenigftens fo erfcheint. Gewiß wird aber auch vieles Unnoͤthige 
vermieden — 3. B. Bau⸗Luxus, der die öffentliche Roth gleichfam ver 
höhnt — und des Landes Kraft für die niemals ausbleibenden ſchweren 


7) Einer amtlihen Angabe nach betrugen fie im Jahre 1854 (mo bie KAriegete 
reitfchaft erſt fpät eintrat) 4,350,725, in dem abgelaufenen aber 10,420,457, zufammer 
14,771,182 Thaler. Davon gehn jedoch 748,765 Erlös für leptlich erfaufte Vferde 
u. ſ. w. ab, wonach die Ausgabe auf wenig mehr als vierzehn Millionen berabfaft. 
Inbeß können wir bie unvorgreifliche LaiensAnfiht nicht zurüdhalten, daß in biefen 
vierzehn Millionen mandyer Betrag enthalten fei, weldher mehr die gewoͤhnliche als 
die erhöhte Kriegsbereitſchaft berührt, und deshalb feinen Plak in dem 358 
deranſleg finden moͤchte. Hierin ſoll kein Tadel gegen das Kriegs» Mintferiun 
liegen: es benugt offenbar bie günkige ——a— um gr Beten der Gtreitfrait 


gu thun, was anderweit auf allerlei Hinberniß floßen bür 
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Tage bewahrt. Friedrich der Große fol fich zu ber zweiten Anſicht bes 
fannt haben, ungeachtet er fortwährend mit bedeutendem Aufwand Er- 
oderungen im Innern verfuchte, und immer zur reichlichen Unterflügung 
bedrängter Landſtriche bereit war. 

Hier faflen wir zuerft die Einnahmen in's Auge und bemerfen 
noch, daß zu Anfang des Jahres 1847 die preußifche Monarchie 16,112,948 
Einwohner: zählte. Augenblicklich find die Ergebniffe der vor Kurzem 
bewirkten Volkszaͤhlung noch nicht zur Öffentlichen Senntniß gelangte doch 
wird man ohne Gefahr eines allzu großen Irrthums 17,500,000 Ein- 
mwohner annehmen dürfen. 


s 
8 


Erſter Abfchnitt. 
Cinnahmen, 


| A. Domainen und Forften. 

a) Domainen im Jahre 1847 veranichlagt: 5,921,786, jet 
4,921,766, alfo 1,002,950 geringer, wie bei der fortwaͤhrenden Ablöfung 
von Gefällen u, ſ. w., worauf das’ Tilgen der Staatsfchuld beruht, 
nicht anders möglich. Früher betrug die Gefammts Einnahme von den 
Grundſtücken 1,897,2083, heute 1,978,775 in folgenden Poften: 1,601,456 
Thlr. für 1,177,536 verpachtete Morgen Land *), 363241 von einzeln . 
verpachteten oder abminifttirten Grundftüden, Mühlen u. f. w., 9539 
aus dem Bernftein-Regal, 4539 Zinfen von Activ-Eapitalten. 

b) Sorften, von 4,520,076 auf 5,602,300 Thlr. geftiegen. 
Unter der letzteren Summe befinden ſich 5,031,232 für verfauftes Holz"), 
531,894 aus Nebennubungen, wie Maft, Gräferei, Torfſtiche u. |. w., 
27,354 Jagd, deren Erträgniß vor dem berühmten Geſetze vom 31. Oc⸗ 
tober 1848 zu 109,723 veranſchlagt war- 


B. Bergwerfe, Hütten, Salinen. 


Ausschließlich der Gefälle, Steuern und Sporteln von Privat- 
werfen, welche ihrer Natur nah in ein anderes Capitel gehören, 
1,004,301 und 10,399,465 Thlr. Eine ungeheure Differenz, Die bei 
Betrachtung bes ebenfalls außerordentlich gefliegenen Betriebs-Aufwandes 
zwar ſtark zufammen fehmilzt, aber dennoch bebeutfam bleibt. Mit Ein- 
ſchluß der Gefälle, deren Adminiftrations » Koften nicht auszuſcheiden 
möglich, beitrug im Jahre 1847 die Netto-Einnahme 397,223, und bes 
trägt bermalen 2,334,880 Thlr. 


egierungs « Bezirt Gumbinnen if ber durchſchniitliche Gelog bei 
worgen⸗ At set 2 Sgr., in Magdeburg und Minden eiwas über 2 Thlr. 
Sgr. und 2 Thlr. 18 Ser. 

») Auch bier beträchtliche Verſchiedenheit. Die 723,690 Morgen ben 
Waldboden des Regierungs« Bezirke Gumbinnen liefern 221 ‚59 Shle., die de 
Morgen des Regierungss Bezirke Trier 220,941 Thlr., die 244,240 Morgen des Re 
gierunge- Bezirks Magdeburg 254,152 Thlr. 
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C. Ablsſung von Domainen-Gefällen und Verkauf 
von Grundftüden. 

Anderthalb Millionen, gegen: eine Million, bie 1847 vera 
ſchlagt war. 

D. Aus dem Gewinn ber Seehandlung und Bantf. 

a) Seehandlung unverändert 100,000 Thlr., b) die Bant 
hatte _furz vor 1847 ihre neue Einrichtung erhalten, und der Gavin 
Anteil bes Staates war noch nicht feftgeftellt; für das laufende Jahr 
ift verfeibe auf 225,000 Thlr. berechnet. 


E. Salzmonopol. 
größer 7,753818, jest 8,564,720 Ihlr. Der Mehrbeirag von 
810,902 entfpricht ziemlich genau dem früher als wahrfcheinlich bezeich⸗ 
neten Anwachs der Bevölferung. Uebrigens bleibt immer noch bie Frage 
offen, ob nicht eine Erleichterung hinſichts des Vieh- und Dungfalzes 
ben Kaſſen eben fo vortheilhaft wie der Landwirthſchaft fein würde. 


F. Lotterie. 

Bon 1,029,872 auf 1,236,000 Thlr. geftiegen. Das Plus Gera 
hauptfächlich darauf, daß die Kammern den Gewinns-Antheil der Lotterie 
Einnehmer herabfesten und ben ber Regierung um eben fo viel erböheten, 
Letztere juchte die Einnehmer durch Steigerung der Schreibgebühr etwas 
zu entfchädigen, wonach denn gleichfam der Unſchuldige mit dem Schul⸗ 
digen leidet. Nächſtbem wird wegen ded Andrangs Spiellufliger beab- 
firhtigt, bei ber zweiten Rotterie des laufenden Jahres die Zahl ber Look 
um fünftaufend Stüd zu erhöhen, was einen fchon mitberechneten Mehr⸗ 
ertrag von 32,100 Thlr. in Ausficht ftellt. 

G. Bot. 

Früher 7,438,000, jebt 9,387,724; Reinertrag 1,000,000 bejie 
hungsweife 1,424,005 Thlr. Ungeachtet der Ermäßigung bes Porto's 
und mancher koſtſpieligen Einrichtung zur Bequemlichkeit des Publicume 
ift alſo die Reineinnahme verhältnigmäßig höher al8 der Brutto-Ertrag 
geftiegen. Ein Ergebniß, welches ben betheiligten Behörden nicht weniger 
Ehre macht, als der gegenwärtige Zuftand des Poftweiens überhaupt. 

H. Zelegraphen und Eifenbahnen. 

Dem Anhänger der „guten alten Zeit” fei geflattet, diefe zwei News 
mit einander zu verbinden, fie laufen ja in ber Wirklichkeit gleichfalls 
neben einander. 

a) Telegraphen in ber Ausdehnung von etwa 735 Meilen 
473,652, wovon der Nettos Ertrag 202,467 fein würde, wären nid 
200,000 Thlr. zu neuen Anlagen ausgeſetzt. Vermuthlich wirb bas nech 
einige Jahre lang fo fortgehen, früher oder fpäter muß ſich jeboch — 
ganz abgefehen von dem fonftigen afeltigen Vortheile — ein nicht un 
erhebliches ‘Plus ergeben, 


by) Eifenbaihnen waren im Jahre 1847 nur unter ven Aus- 
gaben bemerkbar, und erfcheinen Heute mit der imponitenden Summe 
5,758,963 Thlr. Davon find abzufegen 47,867 Zinjen und Dividenden 
von angefauften Actien,®) und bleiben daher 5,711,006 als Brutto⸗ 
Ertrag ber Stantöbahnen. Dieſer vertheilt fich in folgender Weife: 
Niederfchlefifch - Märfifche 3,082,0986, Berliner Berbin: 
bungsbahn 41,000, Oftbahn 1,608,000, Wefphälifce 480,000, 
Be 350,000, Münfter- Hammer 150,000. 


- Borzellans und Gefundbheits-©efdirr- 
Manufactur. 


Der Retto⸗Ertrag warb im Jahre 1847 zu 17,218, und Rd ber- 
malen mit 20,000 Thlr. berechnet. **) 


K. Ehaufjee-Gelder. 

Eie find von 1,330,209 im Jahre 1847 auf 1,310,000 Thlr. 
herabgegangen. Daran würbe nicht viel liegen, aber wir werben bei 
den Ausgaben jehen, welche empfindliche Laſt dieſes Capitel bildet. 

In den Rubrifen A., B. und D. bis K. erfcheint die Regierung 
gleihfam als gewerbtreibente, wenn auch ber Betrieb theilweiſe unter 
bem Schuß eines fanfien Zwanges fleht, wie 3. DB. beim Salzmonopol, 


der Poſt, den Chauſſeen. Nunmehr kommen bie eigentlichen Staatolaſten 
an die Reihe. 


L. Directe Steuern. 

0) Grundſteuer 10374237 und 10,086,826, mithin 283,411 
Thaler weniger. b) Klaffenfteuer 7,348,823 Thaler. Bekanntlich 
wurde fie feitbem in zwei Abtheilungen gefondert: klafftficirte Einkom⸗ 
men- und Klaſſen⸗Steuer, welche mit 3,118,000 und 10,199,000, zu. 
fammen 13,317,000 Thaler veranfchlagt find. Steigerung 5,968,177, 
wovon 2,496,000 auf die Einfommen-Steuer an ſich, 622,000 auf den 
Zufchlag bei derfelben, 814,177 auf ben geftiegenen Ertrag der Klafſen⸗ 
fleuer und 2,036,000 auf den Zuſchlag entfallen. co) nenne 
Steuer 2,580,275 und 2,894,000, mithin 304,725 Thlr. mehr. 
hinzugekommen ift d) vie Eifenbahn-Gteuer 491,248, e) Ber 
fhiebene Einnahmen 25,123 Thaler. 

Endlich finden am füglichften hier f) die Bergwerks⸗Gefaͤlle 


ihren Platz, deren Betrag durch größere Ausdehnung und ſchwunghafte⸗ 


ten Betrieb der Privat: Werfe von 702,777 bis 840,065 hinaufgegan- 
gen iſt. 


*) Der GifenbahnsBerwaltung fließen im Jahre 1856 außerbem zu: 500,000 Thir. 
ans allgemeinen Staatsfonds, Bi 3 200 00 von dem Ueberſchu des Salzmıonopole, und 
491,249 vie Gifenbahn, Abgabe terer Bohlen wird zum Ankauf von Actien vers 
wendet (j. oben), wodurch Man die bisherigen Staatseigenthum 


werden uͤ F 
bürfen wohl nur beilä wähnen, ep be Brutto » Ertrag beiber 
Andalten 201, ‚000 Thlr. iR, wovon bie- triehetoften 18 31.000 aufzehren. 


fr 


Mehr-Beitag des Capitels 6,639,140, wovon 5,154,000 auf die 
Erhöhung der beftehenden und 491,248 anf neu eingeführte Stenern 
fallen. 

M. Indirecte Steuern. 

a) Eingangs-, Ausgangs⸗, Durchgangs⸗, Ueber—⸗ 
gangs⸗Abgaben 14,015,543 und 11,810,000 Thaler.x Ungeachtet 
der Erhöhung des Zoll vom Tabaf ein Minder-Betrag von 2,205,543, 
hauptfächlih der ausnehmend gefunfenen Einfuhr indifchen Zuckers ımd 
ben Bedingungen beizumefjen, unter denen Hannover und Oldenburg in 
ben Zollverein getreten find. b) Rübenzuder- Steuer 126,450 mb 
2,000,000, durch Erhöhung ber Abgabe (um den Yusfall beim imbijchen 
Zuder zu decken) und dennoch flärfer geiwordene Production herbeige⸗ 
führt. c) Branntwein=- Steuer von 4,624,850 auf 6,300,000 The. 
geftiegen, welches Blus auf denfelben Gründen wie beim Rübenzuder be 


ruht. d) Braumalz » Steuer und Uebergangs - Abgabe von 


Bier 1,257,286, beziehungsweife 1,100,000; bie Berminberung von 
157,286 liegt jeden Falles an bem Drucke ber ſchweren Zeit. e) Mahlfteuer 
yon 1,734,965 auf 1,480,000, alfo um 254,965 gefunfen. Da aber bie 
jegige Einnahme den Zufchlag von 295,590 mit enthält, jo beträgt ge 
gen das Jahr 1847 die Berminderung 550,555, d. i. ein reichliches 
Drittheil des heutigen Einkommens. Außerdem bleibt zu erwägen, daß 
die Bevölferung in ber Zwifchenzeit wenigſtens um ein Zehntheil geftie 
gen, da8 Quantum fteuerfrei einzubringenden Mehls herabgeſetzt, über 
haupt ber Schmuggel (man denfe .an die früheren „Mehl⸗Küraſſiere“) 
jehr bejchränft worden if. Diefes vereinigt, Täßt Die Verminderung ald 
ein Außerft ungünftiges Symptom erfcheinen. ſ) Schlachtſteuer 
4,371,175 und 1,600,000, mithin fcheinbar 228,225 Thaler mehr; weil 
jedoch ber Zuſchlag 319,174 ausmacht, fo findet in ber Wirflichfeit auch 
bier eine Minderung von 90,349 ftatt, bei welcher unter den beſtehen⸗ 
ben Berhältniffen nur bie Geringfügigfeit verwunderlih if. g) Stem: 
pel von 4,251,010 bis 3,450,000, daher um 801,010 Thaler gefunten. 
Sollte währene ber legten acht Jahre eine Herabfeßung ber Stempel 
fage eingetreten fein? Wir wiflen und glauben es nicht, Dagegen haben 
wir deſto mehr Klage über die Laften gehört, welche ber neu erfunbene 
Zollmaßftab den Tagesblättern aufbürbet*). h) Schifffahrts-Ab- 
gaben 620,164 und 450,000, mithin 170,164 TIhlr. weniger. ı) 
SteXer vom Tabafsbau 144,165 beziehungsweife 144,000, bie 
GSteuer-Erhöhung auf fremden Tabak hat alfo bie inlänbiiche Pre 
duction noch nicht gefördert. k) Steuer vom Weinbau 9085 
und 91,000 Thle. 1) Hypotheken- und Gerichtsſchreiber⸗Ge⸗ 
bühren in ber Rheinprovinz 161,540 und 170,000. m) Brüden,, 


*) Die ſcheinbare Berminderung beruht wohl darauf, daß bermalen die Pro 
zeß⸗Stempel in dem Eapitel Rechtspflege — — ß Yu 
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Faͤhr⸗, Hafengelder u. f. w. von 686,214 auf 870,000 Thle. ge 
fiegen. n) Bermifchte Einnahmen 99,612, beziehentlich 263,167 
Thaler, unter letzteren 80,000 Etrafgelder. 

Die Mehr, Einnahme gegen bad Jahr 1847 beirägt wenig über 
eine halbe Million, finkt aber zum Minus von etwa Hunberttaufend 
Thalern, wenn ber Zufchlag, wie billig, in Abzug kommt. Noch tiefer 
muß fie finken durch das Abſetzen des Mehrbetrags ber Tabatöfteuer, 
fo wie der Stempel-Abgabe von Zeitungen und Journalen, deren Summe 
wir augenblicklich nicht ermitteln können. 


N, Suftigs®Berwaltung. 

Gegen 4,032215 Thlr., weiche fie im Jahre 1847 lieferte, find 
Dermalen 8,851,323 angefett. ‘Demnach müflen die Prozeß» Südhtigen, 
wie die zu Prozeſſen Gegwungenen, auf dem Altar dev Themis 4,819,106 
mehr niederlegen als früher. 


0. Minifterium des Innern. 

Diefer Einnahme sTitel fehlte im Staatshaushalts-Etat für 1817, 
und man Könnte allenfalls aus den „Vermiſchten Einnahmen * Hieher 
die Eenfur-Gebühren, Bermögene-Eonfiscate und Abſchoß⸗Gefaͤlle rechnen. 

Heut beträgt der Voranſchlag 751,345 Thlr., wozu ber Arbeits⸗ 
verdienſt in den Strafanftalten 512,608, die Amteblätter 148,800, bie 
Polizei Berwaltung 87,368 liefern. 


P. Ninikerium für landwirtbfchaftliche Angelegen- 
heiten. 

Bekanntlich eriftirte ein folches Minifterium früher nicht. Jetzt 
find als Einnahmen deffelben berechnet: a) Landwirthſchäftliche 
Bermwaltung, d. h. hauptfächlich Auseinanderfegungsd-Behörben, 962,275, 
b) Seftüt-Berwaltung 250,344 Thlr. Beide Poſten erichienen 
im Etat für 1847 nur unter ben Ausgaben, weil fie mehr foften ale 
einbringen. 

Daſſelbe gilt von dem 


Q. Minifterium ber geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten. 

Seine Einnahmen find für 1856 wit 87,020 Thir. berechnet. 

R. Sriegs-Minifterium, 

Seine Einnahmen wurden im Jahre 1847 nicht befonders, fondern 
unter den verichiedenen angeführt. Dermalen find fie zu 264,560 vers 
anfchlagt, worunter a) etatsmäßige Penfiond-Beiträge 96,736, 
b) einmonatliche Gehalte und Zulagen, bie bei jeder Verbeſſe⸗ 
zung innebehalten werben, 30,433, c) Erlös von verkauften (dienſtun⸗ 
brauchbaren) Pferden 75,880 Thlr., bie beträchtlichften find. Warum 
die Feftungs-Revenüen (20,175) nicht hier, ſondern unter der Domainen» 
Einnahme verrechnet werben, ift uns unbefannt. 


8. Riniferium der auswärtigen Angelegenheiten 

Die zu 8530 Thlr. veranfchlagten Eonfnlats- und Paß⸗Gebüͤheen 
erichienen früher nicht im Etat, weil ihr Betrag jedenfalls gleich vom 
den Ausgaben abgezogen warb. 

T. Allgemeine Kaffen-Berwaltung. 

Das hierher Gehörende erfchien im Etat von 1847 unter tem 
Titel: Verſchiedene Einnahmen mit einem Gefammibetrag von 520,081 
Thalen. Davon find ausgefallen die Eenfur-Gebühren und Vermögens 
Eonfiscate, in andere Capitel übergegangen: Erlös für verfaufte un 
brauchbare Effecten; es bleiben nur: ertraordinäre Penfionk 
Beiträge 58,326 (einmalige Abzüge bei Berbefierungen, bie regel- 
mäßigen wurben anbermweit verrechnet), Gelbfirafen 53,088, Bei: 
träge der Communal- und Inflituten Fonds zu den Koſten 
ber Kaffen-Bermaltung 8459, zufällige Einnahmen 118,634 
Thaler. 

Heute beträgt die Hauptſumme bed Capitels 272,535, baruntrr 
a) Benfions Beiträge 110,280 (andere 320,843 werben bei ben 
Verwaltungen mit verrechnet), b) Geldfirafen 14,096, c) Beiträge 
der Communal⸗Fonds u. f. w. 12,240, d) zufällige Einnak 
men 109,541 Thaler. 


U. Hohenzollernſche Lande. 
Mit 206,286 Thalern angefept. 


V. Rüdftände, 


Sind. zu 2,527,194 berechnet, worunter 2,336,009 refervirter 
Baarbeſtand, allein die Paliv-Rüdftände belaufen fih eben fo hoch. 


\ 


a Z'E m 


Bunfen — Stahl — Toleranz. 


Wider Bunfen von Stahl. Berlin. Wilhelm Hertz (Beffekte 
Buchhandlung). 1856. Ki. 8. 157 ©. 


II. 

Stahl ſelbſt wirft Die Frage auf, wie wur ein Mann, ber gleich 
Bunfen in weiten Kreiſen als ein Mitbekenner bed chriſtlichen Giaw 
bens- betrachtet worben fei, zu folcher Lehre fortgegogen werben konnte! 
Und ex bezeichnet den wahren Erklaͤrungsgrund: ben Anſtoß, ben Bus 
jen an der Unpopularität bes Chriſtenthums genommen habe. Es fa 
ihm von vorn herein eine ausgemadhte Ungereimtheit, daß chriſtliche 
Staatsmaͤnner den Fluch ber öffentlichen Meinung“ haben follten, uml 
wenn das dennoch ber Fall if, fo fuche er Die Schuld im ber derzeitiges 


Beichaffenheit ded Chriſtenthums, nicht In ber berzeitigen Beſchaffenhelt 
ber öffentlichen Meinung. Darüber fann nun freilich Fein Zweifel fein, 
daß bie jegige öffentliche Meinung durchſchnittlich undhriftlich, ja wider . 
chriſtlich if. Allein es liegt da doch auch die Frage nahe: Wohet 
fommt es denn, daß bie allgemeine Meinung ver einfl fo devoten chriſt⸗ 
lichen Rationen fo geworden iſt? Woher biefe weitverbreitete Auflch- 
nung gegen bie göttliche Autorität in ber Kirche, ja gegen die göttliche 
Mahrheit der Offenbarung? Und ohne ba ein einziges Individuum, 
welches an biefem allgemeinen Abfall Theil nimmt, nur im entfernteften 
zu entfchuldigen, wird man doch geftehen müflen, baß bie religiöfe und 
kirchliche Revolution nicht anders ald jede andere hervorgerufen if 
Durch den Mißbrauch oder die Ufurpation der Autorität, durch die Ver⸗ 
leugnung oder Theilung der Wahrheit. 

Die revolutionäre Meinung hat ihre Stärfe darin, daß fie bie 
eine obex andere Wahrheits- und Rechtsidee, bie in dem herrſchenden 
Syſtem vergefien, verläugnet, unterbrüdt ift, aufgreift und zum Werks 
zeuge ihrer Zerflörungswuth macht. . Der große Haufe aber, und dar⸗ 
unter eine Anzahl mehr kurzfichtiger als böswilliger Leute, fallt ihr 
gerade darum zu, weil ex durch ben revolutionären Appell an einer Seite 
wirflih vorhandener und berechtigter Bebürfniffe, Gefühle und Einfich- 
ten ober Inftinfte angefaßt wird. Wer alfo eine revolutionäre Meinung 
gründlich niederwerfen will, darf nicht unterlaflen, die ihr zu Grunde 
liegende, in ihr mißbrauchte Wahrheit anzuerkennen, zu rerfamiren, zur 
Bervollftändigung bed eigenen Wahrheitd : Syflems zu verwenden und 
ben Gegner fomit ber Nichtigfeit bed Geiſtes, ber nur noch verneint, 
preiszugeben. Laßt man dem Irrthum ober ber Revolution nur noch 
eine Poſition wirklicher (wenn auch entſtellter und verhüͤllter) Wahrheit 
übrig, fo bleibt er geiftig unbeflegt. Wie viel mehr aber, wenn ber Ber 
theidiger ber beſſeren Sache feinerjeitö wirklliche Unwahrheiten, Mißbraͤuche 
und Uebeiftänbe verfechten und fie mit der von ihm vertreienen Wahr 
beit folidarifch verfnüpfen würde! Das Teuer ber jeht „brennenden 
Fragen" wirft offenbar darauf hin, daß alles Gold auf bie eine und 
alle Schladen auf die andere Seite zu liegen fommen follen. Wer im 
Beſitze eined Hauptftüdes der ebeln Wahrheit fi) weigert, das etwa 
baran Elebende Uebel aufzugeben, oder bie auf der Gegenfeite noch ver 
borgenen Golbförner heranzuziehen, der wirb mir, fo viel an ihm if, 
ben Brand verlängern und fich ſeibf⸗ ſeinen eigenen Standpunkt, ernſt⸗ 
lich gefaͤhrden. 

Buuſen's „Zeichen ber Zeit· find ſolch ein Buch, in dem durch ben 
Zufammenhang und bie Tendenz „felbft die Wahrheiten zu Irrthümern 
fich verfehren.” Nichts defto weniger bleibt auch in biefer Verkehrung 
die Wahrheits- Eubftanz, und fie wird, wo fie nicht anerfannt und in 
ben Nutzen ber befieren Sache verwendet wird, ſich noch mächtig genug 
eriveilen, um Unzählige, denen fie aus dem Herzen gefprochen IR, mit 
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an ben großen Irrthum zu feſſeln, für ben bie Bunſen'ſchen Declame⸗ 
tionen Propaganda machen.) Die rechte Polemik Kat boch nicht bed 
die Bewahrung und Befefligung ber ſchon Gleichgefinnten zum Jiele, 
fondern auch die Gewinnung der Schwankenden und bie geiftige Ueber⸗ 
windung, bie völlige Entwaffnung des Gegners. 

Verfuchen wir hier nur einige der Stüde anzubeuten, welche bie 
Waffenrüfung und Stärfe. der befiructiven Tendenz bei Bunfen bilden 
und immer bilden werben, bis fie in das Firchliche und confervative Laget 
als Eigenthum eingebracht find. _ 

Wenn Bunfen ein Chriftentkum fordert, „dad da eine lebens⸗ 
erneuernde Lebensfrifche befunde, mit Vernunft und Gewiflen im Bunde 
ſtehe u. ſ. w.“, und wenn er dies zunächſt durch Neutraliſtrung ber Eon 
feffionen und Verflüchtigung ihres dogmatifchen Gehaltes herſtellen wil, 
fo liegt zwar bie Oberflächlichfeit und Verkehrtheit ſolcher Löfung auf 
ber Hand, aber doch auch die Wahrheit zu Grunde, daß die bloße Re 
ftauration der Syſteme des 16. und 17. Jahrhunderts eben fo unmög- 


uch if, als fie unmüg fein würde. Man fage, was man wolle, aber 


„Bernunft und Gewiſſen“ der Menfchen diefes Jahrhunderts find eben 
doch fo geworben, baß fie fich mit jenen Syflemen nicht wieber begmüges 
werden, und das nicht blos je unchriftlicher und unfirchlicher, fonderz 
auch je chriftlicher und Firchlicher fie find. . Das Widerchriſtenthus 
hat fich fo ſehr geiftig erweitert und vertieft, und die Faffung des Chriſten⸗ 
thums follte an den Standpunft bes reformatorifchen Jahrhundern 
feßgebannt fein! Und boch giebt, wer fich zum unbebingten Schilbhalter 
Einer Eonfeffion 3. B. bes Lutherihums macht, zu ſolchem Vorwurfe ben 
Anlaß. Die Treue gegen das MWeberlieferte ımb einmal Beſtehende ih 
ehrwuͤrdig und überaus berechtigt gegenüber der wagehalfigen, unbeiligen 
Neuerungsſucht A la Bunfen, aber es ftände doch fchlimm, wenn man 
für die Zufunft der Kirche nicht etwas Befleres und Höhere® erwarten 
dürfte, als die Herſtellung und Befeftigung der confefionellen Schranken 
Diefe Syſteme haben Zeit und Macht genug gehabt, die ihnen anver⸗ 
teanten Völker für Gott zu erziehen. Und wenn fie es nicht gefemnt 
haben, fol die Schuld blos an den Umftänden jener Zeiten liegen mb 
die ber unfrigen fo viel günftiger fein, um es noch einmal mit bemfelber 
Mitteln zu verfuchen. Und nun gar die „berzeitige Befchaffenheit” des 
Chriſtenthums, folite bie fo gar feine Verantwortung haben fir Die „der: 
zeitige Befchaffenheit der öffentlichen Meinung“, daß jeder Angriff auf 
fie Blasphemie wäre? Man Fönnte wünfchen, daß Stahl zwiſchen dem 
„Ehriftentbum” und feiner „derzeitigen Beichaffenheit” einen großen Iln- 
terſchied flatnirt und nicht den Anfchein gegeben hätte, als märe er ein 
unbedingter Lobredner ber letzteren. 

Wir übergehen hier ven Punkt, daß doch eine gewiffe, vielſeicht 


*) Wie wir hören, wird fo eben bereite bie dritte Auflage ber „Zeichen bet 
Beit* ausgegeben. 
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ſehr herbe Wahrheit darin Liegt, wenn Bunfen ein bindenbes Anfehen 
der Kirche als göttlicher Inftitution über den Menſchen und Gemeinden 
für das Gebiet des Proteftantismus ablehnt. Wie fchädliche Anwen» 
bungen Bunfen von feiner Behauptung auch machen mag, fo wird man 
boch ſchwerlich mit ihm fertig werben durch Die Berufung auf das 
„Zeugniß ber Reformatoren”, zumal wenn man gleich zugiebt, daß das⸗ 
felde nicht auf göttlicher Eimgebung beruht und nur „im Ganzen” von 
fiherer Wahrheit ift (S. 21). Es bleibt aber immer eine heifele Frage 
befonders für ben Proteſtanten, die nach ber wahren Firchlichen Autorität. 
Denn au dad „Amt des göttlichen Wortes” kann infofern ſchwerlich 
das Band der ganzen Kirche abgeben, als es concret nur in bem Pfar⸗ 
rer der localen Gemeinde erſcheint. Und jo bleibt dafür nur „bie äußere 
zeitliche Ordnung bed Regiments" übrig, unter ber doch jedenfalls bie 
Kirchengewalt des evangelifchen Fürſten zu verftehen ift. 

Aber wenn irgendwo, fo hat Bunfen hier die Wahrheit für fich, 
daß das fuͤrſtliche Kicchenregiment nach feinem Urfprung wie nad) feiner 
Art nur ald eine Vergewaltigung der Kirche, al8 eine Dictatur betrach⸗ 
tet werben Tann, die in Ermangelung einer beſſern Ordnung ihren 
Nutzen und Segen gehabt haben und noch immer unentbehrlich fein 
mag, bie aber niemals, auch nicht nach Jahrhunderte langem Beſtande, 
für heimathberechtigt in der Kirche erklärt werden darf. Wenn Bunfen 
Dafür die Souverainetät der Gemeinden fubftituirt, fo iſt das eben fo 
„unapoſtoliſch“ als (zumal heutiged Tages) unzeitgemäß, ja Eirchenzers 
ftörend. *) Aber das bleibt doch wahr, daß die Gemeinde wenigftens 
Einen berechtigten, wenn auch den untergeorbneten Factor in einer nors 
malen Berfaffung ber Kirche bildet, während ber Fürft als folcher gar 
feinen bildet. Möge man body fortfahren, das fürftliche Kirchenregiment 
als noch jegt unentbehrlich zu behaupten und im unelgennügigen Gutes» 
thun zu ſtärken; aber Feine Theorie, auch nicht die des praecipuum 
membrum, wird die Einbürgerung ber weltlichen Gewalt auf dem geift- 
Lichen Gebiete der Kirche zu Stande bringen. Nicht nur „Gewiſſen“ 
und „Bernunft“, fondern auch eine wahre hriftliche Erfeuchtung wird 
jeden fchlichten Chriften, ber feine Bibel vor ſich nimmt, belehren, daß 
dies Kirchenregiment nicht war, nicht fein fol und nicht fein wird. — 
Uebrigend hat Stahl in bee Schrift wider Bunfen über biefen, vom 
Gegner doch ftark genug behelligten Punkt wenig oder faum etwas gefagt. 


*) Die Keitil Leo's wider Bunfen in der „Neuen Preußiſchen Zeitung“ det 
nur das ledtere hervorgehoben und eine bei dem Hiftoriker doppelt auffallende Ge⸗ 
neigtheit zu dem Zugeſtäaͤndniß verrathen, ale ob die @emeinden bes apoflolifchen 
Zeitalters wirfli das Rirchenregiment befellen hätten. Wir halten dies für gan 
ungeſchichtlich. Selbſt das Recht der Biſchofswahl durch bie Gemeinde — er 
den folgenden Jahrhunderten an. Im normalen Anfange aber wurden bie Biſchoͤfe 
und Melteflen von den Apoſteln „geſetzte. Nur die Diaconen, das unterfle Kirchen⸗ 
amt, wurden von den Gemeinden gewählt, als ihre Bertrauensmänner und Güter⸗ 
verwalter. Aber auch fie mußten erfl durch die Hanbauflegung der Apoſtel ordinirt 
und beflätigt werben, 


Ferner möchte e8 body ſchwer fein, in der Unionefrage das veletie 
Recht. der Bunfen’schen Auffaffung (num gar über die Union vor 183), 
daß fie auf Bekenntnißverſchmelzung beruhe oder boch ausgehe, vollig za 
widerlegen. Sind doch, um von Anderen zu ſchweigen, bie fepariten 
Eutheraner, fonft gewiß Feine Gefiunungsveriwandten von Bunfen, ven 
Anfang an und bis heute genau berfelben Meinung geweſen. Freilic 
wäre „Belenntnißverfchmelgung“ und Annahme des Eenfenfus als dogs 
tiſcher Grundlage noch lange nicht das Japhetiſche Ehriftentkum Burke. 

Endlih was die Toleranz betrifft, den Hauptangriffspunft Ya: 
ſen's gegen Stahl, jo möge ed und geftattet fein, hierbei etwas länge 
zu verweilen. Zwar ift e8 richtig, daß die Bunſen'ſche Toleranz in iken 
ganzen Weite und Breite ben beiftifchen und liberaliſtiſchen Steampd 
trägt, und daß Stahl nur einen „im Kleinen“ wirffamen polizeilicer 
Schub der etablirten Kirche gegen bie Secten bevorwortet. Aline . 
bietet nicht auch das Achte Chriſtenthum allen feinen Bekennern, folglich 
auch der chriſtlichen Obrigkeit, eine chen fo umfaflende Toleranz, ust 
läßt es nicht bei ber Zuverficht feines Sieges allen polizeilichen Kiches 
ſchutz volig außer Anſchlag? Wir müffen bier auf die Gefahr Hinz 
fehr in das theologifche Gebiet zu gerathen, an ben locus classıcas ta 
Bibel appelliren. Das Unkraut, fo belehrt und das Evangelium, 
fol auf dem Ader ftehen bleiben bis zur Ernte. Richt nur, daß ix 
Knechte, die Diener der Kirche, das Unkraut mit voreiliger fleiſchliche 
Gewalt (denn von einem Berbot der rein geiftlichen Mittel ber Kirchen 
wicht his zur Ercommunication iR in Dem Gfeichniffe allewege Feine Rei) 
nicht ausgäten follen, fonbern es foll gar Riemandem geftattet fein, & 
gudzuretten, audzureißen, zu unterbrüden, zu veprimiren — es foll chen 
von äußerer Gewalt ungeflört bleiben bis zur Ernte. „Damit ihr nift 
ben Weizen mit ausgätet — womit ben Knechien geiflihen wi 
jeltlihen Standes die Unterſcheidungsgabe abgefprochen. wird, I 
bazu gehören würde, um mit Acten ber Intoleranz nur bad Lara 
nnd nicht zugleich den Weizen zu treffen und die Kirche ſelbſt zu beſcho 
digen. Dieſes Gleichniß ſollte die Grundlage der Religionegefehgebun 
einer Obrigkeit bilden, die dem Evangelium gehorfam fein wid. lm 
wer ba wünfcht, baß bie chriftliche Obrigkeit der Kirche den vollen Chu 
gewähre, ben fie ihr ſchuldet, der müßte ihr jede Intoleranz, jedes wer 
zeiliche ober gerichtliche Einfchreiten gegen das religidfe Verhalten ba 
Secten und Sectirer — denn nur dies, nicht aber ihre bloße menfhlik 
Eriftenz iſt Unkraut — entfchieden widerrathen.*) 

Stahl hat wohl den Beweis ſchuldig bleiben muͤſſen, daß bei de 
folgung feiner, wenn auch noch milden Intoleranzvorfchläge nur Unkraut 


°) 8 verficht fid) wohl von ſelbſt, daß wir unter Toleranz nur vie Dalbem 
ber äußerlihen Grillen; und Bewegung einer Religionsgemeinſchaft von Seiten Il 
Staates, nicht irgend welche geiſtliche Imbifferenz gegen den Irrihum von Seite w 
Kirche ober der einzelnen Chriſten verftchen. 
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und fein Häalmchen Weisen ausgegätet werben würde. Zwar mag er 
Recht Haben, Daß feine pollzeilichen Schutz⸗ und Repreffiomapregele 
„im Großen gegen einen Gebanfen, ber wie ein Blig durch bie Seelen 
geht und bie Menfchen in Maſſe beivegt,” unwitkſam fein würden. Die 
Reformation würbe alfo dadurch vielleicht nicht aufgehalten ober vom 
to, wo fie einmal Wurzel gefaßt hatte, nicht wieder verbrangt worben 
fein, Aber find denn das zu irgend einer Zeit die reinften veligiöfen 
Bewegungen geivefen, Durch welche die Maflen ergriffen werden? Die 
&ründung ber Kirche durch die Predigt der Apoftel, der wahrlich feine 
Mofienbewegungen zu Statten lamen, würde demnach — menfchlich zu 
reden — durch einen ähnlichen polizeilichen Ecdup ber Heidenkirche 
Doch gehindert worben fein. ine nach mobernem Stile vrganifirte rö⸗ 
mifche Bolizei hätte ja nur nöthig gehabt, biefe ausländifchen Emilläre 
überall auszuweiſen, um fie fchließlich in Bethſaida, ober wo fie ſonſt 
beimathöberechtigt waren, zu confiniren! Man fage doch nicht, daß por 
lizeiliche Abwehr noch nicht mit crimineller Strafe ber Sectirerei zu ver 
gleichen fei._ Im Gegentheil: peinliche Beſtrafungen, die eine weitläufs 
_ tige Procedur erfordern, bie im fchlimmften: Balle Märtyrer machen, find 
eine verpönten Bropaganda weit weniger gefäßrlich und infofern ber 
Zoleranz näher, ald die zahlreichen, prompten, geräufchlofen Mittel bes 
modernen SBolizeifyftems. Außerdem wird gerade von Polizeimaßregeln 
weniger bie fchlimmfte Art der neuen Reformatoren, die „in Schlafrod 
und Pantoffeln“ mit Zeitungsartifein und dergleichen arbeitenden, genirt, 
als die befte, die wirklich religiöfe und gewiſſenhafte Klaſſe. Solche 
Leute werben in. ber Regel nicht viel öffentliches Gefchrei von ihren . 
Unbitden machen. ‚Der Unglaube, ber Haß gegen alle Religiofttät, ver 
fih in den mittleren und unteren Regionen ber Polizeiwelt nicht 
feltener als in ber übrigen Welt findet, mag oft genug bie Gelegen⸗ 
heit ergreifen, um fich einmal gegen „die Frommen“ auszulafien, bie 
bier in Beftalt von Sectirern in feine Hand gegeben find. Wer ber 
gleichen in nächfter Rähe mit unverbienbeiem Auge bat beobachten 
fönnen, bem wird es am Herzen liegen, bie Berübung folder Unwürs 
bigfeiten, bie im Namen ber chriftlicden Obrigkeit als ber Schügerin 
der Kirche begangen werben — und wäre e8 auch nur gegen Baptiften 
u. 9 — ein- für allemal abgefchnitien zu fehen. Gewiß, Stahl wirb 
folche Seenen nicht billigen, aber fie werben in bet Ausführung feines 
Programmes unvermeldlih. Und fie bewirken immer das Gegentheil: 
ſtait Schug und Sicherung der Kirche Verachtung und Schmähung der⸗ 
felben. Mit Recht oder Unrecht werben die Geiwaltmaßregeln ihrem 
Einfluſſe zugefchrieben und bie Motive dazu in ihrem böfen Gewiſſen 
oder in ihrer geiftlichen Straftlofigfeit und Traͤgheit entdedt, und das 
nicht bloß bei den Sectirern, fondern in der öffentlichen Meinung. Und 
nah Stahl fol es ja gerade Die Kirche fein, welche, wenn auch nad 
fisbenmaligem Befinnen, ben Staat anzugehen. bat um Schutz durch 
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äußere Gewalt (S. 100). Bedenkt er wohl, daß der Gang der Sache 
nicht felten der fein wird, daß ein behaglicher Pfarrherr, dem Baptiften 
oder andere Sectirer in die Gemeinde dringen, nachdem, er ſich „in 
Schlafrock und Pantoffeln” fiebenmal befonnen, ſchließlich als ben bes 
quemften und ficherfien Weg zu ihrer Entfernung immer den erkennen 
wird, fih an die nächfle Polizeibehörve um „Kirchenichup* zu wenden? 
Ein getreuer und wahrhaft geiftlich gefinnter Seelforger wird bem Ges 
banken an polizeiliche Wahrung der ihm anvertrauten Heerde nimmer- 
mehr Raum oder Folge geben. Und wenn ber Staat nach Stahl die 
Kirche fragt, ob er nicht Pflicht und Recht habe, ihre Gebiet vor ber 
Propaganda der Serten zu fchügen, fo wird fie ihm, je mehr fie ihres 
Berufs fich bewußt iſt, defto gewifler antworten: Nein. Unb wenn er 
Binzufügt: ob er alfo die Geifter lediglich aufeinander platzen laffen folle, 
fo wird fie ihm antworten: Ja, wenn Du des Herrn Willen thun und 
Dich erinnern laſſen wilft, welches Geiftes Kinder wir find. Die 
Kicche Chrifti ſelbſt follte ſich jeden polizeilichen Schutz alles Ernſtes 
verbitten, deſſen Odium ihr zulegt doch am meiften ſchadet. Sie follte 
ben Staat beichren, daß geiftliche Icrthümer nicht mit feinen fleifchlichen 
Waffen befämpft oder nur befchränft werden Fönnen, baß im Gegentheil 
Das Gift der Haͤreſie, äußerlich zurüdgebrängt, in die Tiefe freſſen 
und größeren Schaden amrichten werde. Sie follte den Staat darüber 
beruhigen, daß fie unverjehrt bleiben werde; fie follte ihm verfichern, daß 
ihr ſelbſt alle wirkſamen Mittel gegeben feien, um ſich und die ihr An- 
vertrauten vor dem Irrthum inländifcher. ober auslandiſcher Verführer 
zu ſchuͤtzen. 

Das wäre die Sprache und Haltung, welche allein ber Kirche, 
ihres Glaubens, ihres Tiberwiegenden Reichtfums an Wahrheit und 
Segen würdig fein dürfte Iſt fie fich aber irgend einem Angriffe ges 
genüber ihrer Schwäche bewußt, fo follte fie geitehen, baß das eine ſelbſt⸗ 
verfchufdete Schwäche if, die wohl durch Buße, Gebet und Arbeit, aber 
nicht durch polizeiliche Hülfsmittel erſetzt werden Fann. 

Würde deshalb jeder Ungebühr, die eine Secte im Ramen ihres 
religiöfen Gewifſſens ausüben Fönnte, ein obrigfeitlicher Freibrief gegeben ? 
Oder ginge biefe Toleranz auch dahin, daß 

„jene Sectens@miffäre, wie fie jegt ben Vorübergehenden ihre Tractaten 
aufbringen, oder an ihnen unbefannte Gemeindeglieder ſich heran, 
machen, oder Mifflons «Predigten halten, fo Fönnten fie eben fo gut 
fih auf dem Domplatz aufftellen, und Die, fo in vie Kirche treten 
wollen, vom Höchften bis zum Geringſten haranguiren, daß fie von 
Babel ferne bleiben möchten, oder fie Fönnten in die Hörfäle der 
theologischen Profefloren treten und, fie unterbrechend, bie Zuhörer 
vor der falfchen Lehre warnen” u. ſ. w. (Stahl, S. 98)? 

Das ift damit keineswegs gefagt. Der Staat hat ja feine Geſetze 
und die Polizei ihre Verordnungen zur Aufrechthaltung ber guten Orb» 
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nung, denen Alle unterliegen, wonach ein Haranguiren der hoͤchſten 
Kirchgaͤnger auf dem Domplatze oder ein Unterbrechen ber Profeſſoren 
in ihren Aubitorien Niemandem .geftattet ift, alſo auch keinem Secten- 
Emiſſar. Mit einem folhen Fehlſchluß kann doch eine fo ernfihafte 
Sache nicht abgethan werben. Aber auch wichtigere Einwendungen, wie 
3. B. ob denn damit ben Mormonen ihre Bolygamie in Preußen geftattet 
fein folle, find mit dem Obigen beantwortet. Der chriftliche Staat Hat 
fein Eherecht, Hat fein ganzes Rechtsgebiet und bat und behalte alle 
Mittel, e8 zu wahren gegen Iebermann. Nur bie Ausnahme Maß, 
regeln, bie ledigli gegen das religiöfe Verhalten, das Miſſtoniren 
außerfirchliher Gemeinfchaften zielen, follten nicht länger veriheibigt 
werben. Das ift die Wahrheit der Bunfen’fchen Toleranz» Predigten. 

Aber freilich der Staat follte die vollſte Toleranz gewähren, nicht 
aus Neuiralität, aus Gleichgültigfeit gegen bie veligiöfe Wahrheit, fon- 
bern kraft einer tiefern chriftlichen Erkenntniß über bie geiftlide Natur 
bee Kirche, kraft einer chriftlichen Selbftbefcheidung, daß feine Waffen 
gegen ben geiftlichen Irrthum ‚nichts gefchafft haben und nie etwas ſchaf⸗ 
fen werben, als Beihäbigung, Entfräftung ber Kirche ſelbſt: „Auf bag 
ihr den Weizen nicht mit ausgätet.“ 

Der chriſtliche Staat fol nicht neutral fein gegen bie Wahrheit. 
Das ift die Grundlage feines chriſtlichen Charaktere, daß er in ber Lehre 
ber Kirche, die er auf feinem Gebiete zur öffentlich etablixten gemacht 
hat, bie Wahrheit erfennt und alle außer ihr verfündigten Lehren, 
wenigftens vorläufig und rechtlich, für Irrthum Hält, von deſſen Be⸗ 
Tampfung mit feinen Mitteln er fi) zwar enthält nach Gebot ded Evan- 
geliums, an befien Goncefflonirung, Subventionirung, Verherrlichung er 
aber eben fo wenig ſich beiheiligen darf. Staaten, die ſich grunbfäg- 
lich hiergegen erklären, wie der Norbamerikanifche und ber Belgiiche, 
haben fich in thesi bes chriſtlichen Charakters entkleidet. Sie willen nicht, 
was Wahrheit if, fie bevorzugen entweder Feine etablirte Kirche, ober fie 
fubventioniren alle Secten, bie ſich anfinden, in gleichem Berhälinifie. 

An den chriftlihen Staat ergeht die Forderung bed Schuges, ber 
Pflege, der Verehrung der etablirten Kirche, bezüglich ber Secten nur 
die Forderung ihrer Dulbung, aber auch der vollften unbehelligten Dul- 
dung ihres teligiöfen Treibens. 

Der Staat möge die von ihm anerkannte Kirche privilegiren unb 
es giebt für ſolche Prwilegirung kein Maß, als das, welches durch bie 
Natur und bie gegenſeitigen Grenzen ber beiderſeitigen Sphaͤren (bie 
immer rein erhalten werben müßten) geboten if. Alſo daß ihre Diener 
„durch Kirchen mit Thürmen und Gloden die Ration zu ihrem Gottes: 
bienfte rufen, daß fie Firchliche Fefte unter freiem Himmel halten bürfen, 
daß fie als geiftliche Perfonen anerfannt find, daß. ihre Kixchenbücher 
öffentlichen Glauben haben, ihre Candidaten vom Militairdienſt befreit 
find" — das alles und vieles mehr noch if zunächſt ber Kirche zuzu⸗ 
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erkennen, in der die Landesobrigkeit die Wahrheit bekennt. Ja wir 
gehen noch weiter und behaupten, daß ſich Niemand beſchweren dürfte, 
wenn bie Staatsobrigkeit den Bekennern einer Lehre, die fie für Irr⸗ 
thum Hält, auch nicht das volle Vertrauen in bürgerlichen Dingen 
ſchenkte, diefelben zu obrigfeitlichen Stellen, zur Thellnahme an ber Ge⸗ 
feggebung, zum eigentlich activen Bürgerrecht nicht zuliege, — natürlich 
vorausgefeßt, Daß nicht befondere Privilegien, Werträge ober andere 
wohlerworbene Rechte dadurch verlegt würden. Selbſt den herkoͤmm⸗ 
lichen Beiftenern Aller zur Erhaltung der Landeskirche kann fich Feine 
Serte mit Zug entziehen. Die Stellung der Juden in ben meiften 
chriſtlichen Staaten bildet im Ganzen (und abgejehen von ben auch 
ihnen aufgeziwungenen ftaatfichen Einmijchungen in bie innern Gemeinde⸗ 
Angelegenheiten, wie Stelfenbefegung, Güterverwaltung u. f. w., ab- 
gefehen auch von den Verboten des Webertrittd zu ihrer Gemeinfchaft) 
das faßlichfte Vorbild für eine Toleranzgefebgebung zu Gunſten ber Eecten. 
Die Secten haben kein Recht, vie Landeskirche um irgend ein Vorrecht 
zu beneiden, oder fich über irgend eine weltliche, bürgerliche Zuruͤckſetzung 
zu befchweren, aber fie dürfen auch für fich Keine gerichtlichen Verfol⸗ 
gungen, Feine polizeilichen Repreffionen zu fürchten haben. Sie müffen 
wiffen, daß fie um den Preis bürgerlicher Nachtheile ungeftört Gott auf 
ihre Weile dienen und bad, was fie für Wahrheit halten, verbreiten 
fönnen, fo weit fie nicht Durch übermächtige Geiftestwaffen daran gehin- 
dert werden. Bei einer ſolchen Geſetzgebung würde Bieled, was ber 
Staat jegt von den Secten fürdjtet, von felbft wegfallen; er müßte 
jedenfalls, daß es denen, die fich unter diefe Bedingungen flellen, nur 
um Religion zu thun ift und wäre es auch irrige Religion. 

Die ſtrikteſte Verwirklichung eines ſolchen Programms mit allen 
feinen disabilities für den Diffenter ſetzt die flaatliche Anerkennung nur 
Einer Kirche, als der wahren, voraus, und wäre bei der jetzigen Spal⸗ 
tung der Kirche allerdings nur in fireng confeffionellen Ländern, wie 
Spanien und Schweden, durchzuführen und als Yortfchritt zu der 
chriſtlichen Toleranz zu betrachten. In Staaten, wie die deutichen und 
namentlich Preußen, wo bereitö zwei fo entgegengeſezte Syſteme \wie 
das -cömifchsFathollfche und das evangelifche gefehlich gleichberechtigt neben 
einander beftehen, beruhte der chriftliche Charakter des Staates als eines 
Ganzen, fo wie fi} berfelbe in feiner Gefammtgefeßgebung und Verwal⸗ 
fung ausprägen fol, doch wohl nur auf ber Anerkennung eines chriſtlich 
gemeinfamen, eines wahrhaft Fatholifchen, eines über ber Differenz erha⸗ 
benen und beiden Kirchen zu Grunde liegenden Wahrheitögehaltes. Es 
ift da recht eigentlich die Sache des chriſtlichen Staates, der hriftlichen 
Obrigkeit, ſich eine fefte Meinung über den Umfang und die Grenzen 
bes consensus der Kirchen zu bilden, die ex als öffentlich etablirte bei 
fih bat. Sein Berfahren gegenüber ben Secten Fann fih dann nur 
nach deren Berhälinißg zu dieſem consensus geftalten. Diejenigen, welche 
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völlig auf dem consensus ftänben, koͤnnte ber Staat, wenn ex fie auch 
nicht mitprivilegiren mag, ficherlich nicht bürgerlich‘ benachtheiligen, ohne 
ſich felbft der Heuchelei zu zeihen. Diejenigen aber, welche davon mehr 
oder weniger entichieben abwichen, würbe er allerdings nicht umhin fün- 
nen, als Irrende und feines Bertrauend in ben Angelegenheiten bes 
hriftlichen Staates nicht gleich Würdige zu betrachten. 

Diefe Andeutungen machen natürlich feinen Anfpruch darauf, eine 
Löfung al’ der Schwierigfeiten zu enthalten, welde fich einer guten 
Religions⸗Geſetzgebung in unfern Tagen entgegenftellen. Aber wiefern 
beſonders in Preußen ber gegenwärtige Zuftand berfelben durch bie Fort⸗ 
geltung alter und die Ungewißheit neuer Beftimmungen, durch bie Ein⸗ 
mifhung bed Bereinsgefeges und Die ungleiche Handhabung des ge⸗ 
‚ fammten gefeglichen Apparates ein ungenügender und unhaltbarer ges 
worden if, fo fönnen wir ben ſehnlichen Wunfch nicht unterbrüden, 
dag. man bei und der revolutionären Agitation dieſer Kragen zuvor 
fommen und an foldhen „Zeichen ber Zeit” einen Anlaß nehmen möchte, , 
um zu einer befonnenen, milden und feften, wirklich chriſtlichen Regu⸗ 
lirung der Tolerangbedürfniffe zu fchreiten. Möge babei jeber Vorwurf 
unchriftlicher Intoleranz von der confervativen und Firdhlichen Seſinnung 
ſelbſt am liebſten und am beſten beſeitigt werden. 
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Italieniſche Literatur. 


Die neueſte Literatur Italiens iſt nicht eben ſehr bekannt in Deuiſch⸗ 
land, man weiß wenig bei uns von ben Schrifiſtellern jenſeit der Alpen, 
und die literarifchen Ultramontanen find ſehr felten; wenn wir min 
auch nicht behaupten wollen, bag in Wälfchland zur Zeit Ungeheures 
geleitet wurbe auf literarifchem Gebiet, oder auch nur Ungewöhnliches, 
fo müflen wir doch Zeugniß ablegen für das Leben, fir das rührige 
Leben, in den literarifchen Kreifen Italiens. Ja, das literarifche Leben 
Italiens ift vieleicht nur allzu rührig, und wenn die Söhne Evanders 
gegenwärtig feinen Arioſt oder Dante, feinen Taſſo ober Petrarch, ja 
nicht einmal einen fo froftigen Schrififteller, wie den Grafen Alfieri, 
haben, fo liegt das nicht im Mangel an Lebendigkeit, fonbern in ber 
bodenlojen Zeriplitterung der literarifchen Kräfte und Thätigfeit, welche 
die neuefte Literatur» Epoche Italiens Fennzeichnet. Es wimmelt von 
politifchen Zeitungen, aber Feine hat mehr als ein paar hundert Abon- 
nenten, alle Städte find von literarifchen Blättern überfluthet, aber Feine 
hat mehr als ein paar Dugend Abonnenten. So hat Florenz 3. B. 
nicht weniger ald zwölf literarifche Blätter: „Le Spettatore,‘“ „Le 
Art del Disegno,“ „LArte,“ „La Rivista,“ „Scaramuccia,‘“ „l'Illu- 
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strazione,‘‘ „la Speranza,‘‘ „Il Passa tempo,‘ „L’Armonra ‚“ „I'Eco 
d’Europa,‘“ „IIl Buon Gusto,“ „La Cento.“ Dazu fommen noch bie 
„Letture di famiglia“ und „La Ricreazione“, zwei Jugendblätter, alfo 
vierzehn Blätter der Literatur, der Kunſt und dem Theater gerwibmet, 
in einer Stadt. Und ähnlich iſt's überall. Neun Theater fpielen zu 
gleicher Zeit — In jebem Blatte, wie in jedem Theater ift etwas, nir⸗ 
gends aber ift eiwas von Bedeutung, Alles zerfplittert. Auf politifchem 
Gebiet If es freilich noch trauriger, e8 giebt nidyt eine einzige italtenifche 
Zeitung oder Zeitfchrift von wirklicher Bedeutung; einige nahmen einen 
tüchtigen Anlauf und — fprangen Doch zu kurz; andere fingen befcheis 
ben an und kamen nie zum Ziel. Einen beflimmten Leferfreis, eine 
Bartei hinter ſich hat Fein italtenifches Blatt, felbft Die fogenannten Par⸗ 
teiblätter in ben fardinifchen Staaten nicht. Dan müßte denn bie amt- 
lihen Organe ber Regierungen dahin rechnen, aber felbft das verbrei- 
tetfte derſelben, das „Giornale di Roma,“ hat noch lange nicht taufend 
„Abonnenten. Und doch if einer der erften Schriftfteller Italiens haupt» 
fächlih an der Rebaction betheiligi, Antonio Cappi, ber berühmte 
Kortfeßer ber Annalen des Duratori, ber fo eben wieder eine Gefchichte 
bes hohen Haufes Eolonna hat ericheinen laſſen, welche nicht nur 
glänzend gefchrieben ift, fondern auch durch die große Anzahl biöher 
noch unbekannter Urkunden ein rühmliches Zeugniß ablegt für Das 
einfte Streben und ben Sammelfleiß bed Herausgebers. Alles, was 
wir oben bemerkt, gilt nicht einem Blatt gegenüber, von bem wir 
freilich eigentlich auch gar nicht behaupten Fönnen, daß es ein ita- 
lieniſches Blatt ift, obmohl es in itallenifcher®) Sprache geſchrie⸗ 
ben wird; wir meinen bie berühmte Revue „Civilta cattolica,“ 
welche von ben Bätern der Geſellſchaft Jeſu geftiftet, gefchrieben und 
geleitet wird. Diefe Zeitfchrift findet Abſatz weit über die Grenzen 
Staliens hinaus; man findet fie in Hinterindien und in China fo gut, 
wie auf dem Tiih des Cardinals von Weftminfter und bes ‚Berliner 
Profeſſors, in Rußland, wie in Sranfreih. In neuefter Zeit ſoll bie 
Abonnentenzahl ber „Civilta cattolica‘“ gefunfen fein, aber jedenfalls 
werben noch inmmer über 20,000 Eremplare dieſer Monatsichrift ver- 
breitet. ®egenwärtig polemiftrt bie „Civilta cattolica“ lebhaft gegen 
bie officielle „Mailänder Zeitung”, indem fte Die Preßmaßregeln der Bifchöfe 
vertheidigt. Indeſſen ift biefe mächtige Revue eine Iiterarifche That des 
Jeſuitenordens; bie fefte Hand bes Ordens leitet mit ficherm Tact bie 
Redaction und Hält die Kräfte zufammen — die moberne italienijche 
Zerfahrenheit Hätte das ohne den Orden nie zu Stande gebradht. Es 
fteht alfo, dieſe eine Zeitfchrift ausgenommen, ziemlich traurig um das 
Zufammenwirfen der Kräfte bei gemeinfamen literarifchen Steebungen, 
und das ift um fo fchlimmer, da ſich auch unter ben in neuefter Zeit, 


*) Die „eiviltä cattolica‘“ erfcheint jet auch in deutſcher Sprache. Die Bed. 
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erichienenen Büchern nichts von bervorftechender Bedeutung findet, wies 
wohl doch auch fo manches darunter if, das wohl auch dieſſeit der 
Alpen befannt zu werben verdiente. Da haben wir auf hiſtoriſchem Ge⸗ 
biet 3. B. Storie Bresciane dai primi tempi sino all’ et à nostra. Narrate 
da F. Odorici. Brescia 1855, eine fehr fleißige nnd elegante Arbeit. Ferner 
©. Romanin’d Storia documentata di Venezia. Bis jetzt bis zum Schluß 
bed dritten Bandes (Ende bes 14, Jahrh.) erfchienen. Storia d'Italia narrata 
alle donne italiane. Milano 1855. Nach deutſchen Begriffen würbe 
dieſes Buch für Frauen die Lobſprüche nicht verdienen, bie ihm ges 
fpendet worden, für Italien ift es aber wirklich ein Ereigniß, denn es 
ift unglaublich, wie wenig in Italien bisher noch für die Bildung, ja 
auch nur für die nothmwendige Belehrung des weiblichen Gefchlechtes ger 
ſchehen ift. Berner dürfen wir auch nicht unerwähnt laffen bie in der 
That verdienfllicden Arbeiten von Felir Turotti, welcher Botta's Wert 
über die neuere Geſchichte Italiens bis in die neuefte Zeit fortge- 
fegt Bat.  Sonft ift in Mailand eine neue fehr fchöne und fehr volfläns, 
dige Ausgabe von Giambatifta Caſti's berühmten, fatyrifch = wigigen 
Fabelwerke Gli animali parlanti erjchienen, die auch mit einem hüb⸗ 
[hen Titelfupfee verziert if. Don Ueberfeßungen in's Italienifche find 
rühmlih zu nennen die Yon Milton’ verlorenem Paradies von 
Antonio Bellati, befonders aber Racine's Iphigenie und Phädra von 
Paolo Mafpero. Eine Rovelenfammlung unter dem Titel: Simbolo 
d’amicizia ossia dono pel capo d’anno, Verona 1855. enthält einige 
recht artige Sachen. Sch wüßte wirflicd nichts weiter zu nennen, was _ 
von ber neueften italienifchen Literatur noch irgend von Interefie für 
das deutfche Publicum fein könnte, doch befchelde ich mich in Bezug 
auf eine Anzahl fachwifienfchaftlicher Bücher, Medicin, Phyſik u. f. w. 
behandelnd, über die ich Fein Lirtheil Habe. Die Ausbeute ift gering, aber es 
iſt doch Kart, daß Diejenigen, die in der fehönen Sprache „von ba druͤ⸗ 
ben" nun boch noch wirklich bemerkenswerthe Sachen fchreiben, daß bie 
darunter leiden follen; wären ihrer mehr, man würbe ihrer mehr achten. 
Das aber ift hart; man follte bei der Beichäftigung mit ben Literaturen 
fremder Völker nicht die Köpfe oder die Bücher zählen, ja auch nicht 
die Bücher bloß wägen — eines fremden Bolfes Literatur kann auch 
noch nach anderen Mapftäben gemefien werden, und wir werden bie ge« 
ehrien Lefer der „Berliner Revue“ jedes Jahr ein paar Mal an die 
Literalur Staliens erinnern. 
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Deutiche Nevuen. 


Heinrich Heine — Deuitſche Uriheile über ihn — Joſtas Bunfen und Arnold Ruge — 
Ein Diplomat außer Dienſt. 

Der Tod Heinrih Heine’s ift das große Ereigniß der legten 
Wochen. Er farb zu Paris, wo er feit der Julis-Revolution gelebt und 
gebichtet hatte. 

„Es lebt ſich fo lieblich, es lebt ſich fo füß 
An der Geine Strand, in der Stadt Paris“ — 
fagte er; von dem Begriffe des Vaterlandes hatte er feine Ahnung, nur 
bemofratifche Phrafen bier und da über daſſelbe. Das Baterland ift 
eine fittliche Macht, Darum hatte ed über Heine feine Gewalt; er war 
in der That von allen benfelben unabhängig, wie felten Einer, nicht 
bloß in feinen Schriften, nicht bloß in feinem Leben, auch in fel- 
nem Tode. 
„Keine Mefle wird man fingen, 

Keinen Kadoſch wirb man fagen,. 

Nichte gefagt und nichts gefungen 

Wird an meinen Trauertagen" — 

fehrieb er wenige Jahre vor feinem Tode in feinem „Romancero”, und 
das hat er ausbrüdlich Furz vor feinem Enbe befehlend wieberholt; ob 
damit auch feine fchergende Einladung an feine Frau, öfters fein Grab 
zu befuchen, er felbft würde dann zu hoch wohnen, ale daß er ihr bei 
ihrer Corpulenz zumuthen dürfte, zu ihm heraufzufteigen, wiflen wir 
nicht. Ohne Priefter, ohne Segen wollte ex begraben fein; er wußte 
ja auch nicht, welcher Priefter ſich feiner annehmen follte. Der jübifche 
hätte an den Abtrünnigen fein „KRabofch” (Abkürzung von Kadoſch 
Aonai” ... „Heilig ift ber Herr“ ... fo beginnt nämlich ber he⸗ 
braͤiſche Trauergefang) wohl nicht verſchwendet, der proteſtantiſche eben 
ſo wenig. Heine hatte auch keine Religion, wie er kein Vaterland 
hatte. Er vereinigte die nationale Losgebundenheit des Juden mit der 
religioͤſen Independenz eines Gotteslaͤugners. Und er laͤugnete nicht 
bloß mit Worten, ſondern auch mit der That Gott. Dazu gehörte un⸗ 
‚ ftreitig eine ungeheure Charakterkraft, eine titanifhe Stärke, bie uns 
mehr erſchreckt, als die der Babel, und eine feltene Harmonie bed gan. 
zen Wefens, eine innere Sattheit der ganzen Natur in Folge deſſen. 
Eine weniger begabte Natur hätte in bem Gefühl der Hülfsbebürftigfeit 
öfterd einen regeren Anftoß zur Einfehr und Rüdfehr erhalten, aber 
Niemand erzählt uns, daß in Heine's Leben jemals dergleichen vorge: 
Tommen ift; in feinen Schriften aber geht von Eeite zu Eeite ber 
Triumph und die Selbfivergötterung bee Heine'ſchen Ratur und ‘Berfön- 
lichkeit. Weil der Begriff und ber Glauben bed Baterlandes ihm fehlte, 
fehlte ihm auch die verfönliche Ehre, die Kraft für die Zufunft, d. 5. 
für das ideale Volks⸗Ganze, wie fein Bild aus Vergangenheit, Gegen- 


wart und Zukunft bes Volkes ſich ergiebt, zu geftalten ; weil ber Glaube, 
an Gott ihm fehlte, fehlte ihm auch die Gabe ber wahren Kunft, bie 
Geftaltungsfraft bed großen Dichterd. Ohne Ehre, ohne Zukunft, warf 
er die glänzenden Gebilde der Stunde, Ceifenblafen aus feinftem, aber 
windigfem Stoff, in die Luft. Er war feig, wollüflig, mitleivlos, bos⸗ 
haft, er verfaufte ih an Louis Philipp als Zeitungs - Correfpondent 
und er verhöhnte die deutfchen Yürften, die für ihn Feine Penflonen 
hatten, er tödtete mit Kothwürfen und mit den giftigen Biſſen feines 
Wiges ben edlen Platen, der ben ungläubigen Juden in ihm richtig 
bemerft und das auch ausgefprochen hatte Er fam in feinen Darftel-. 
lungen zu einer Form, bie unerhört falopp, aber freilidh reizend glatt 
und farbig, fchlangenglatt und ſchlangenhaft ſchillernd war; er Bat Fein 
einziges abgerundetes Ganzes in irgend einem feiner Bücher hinterlaflen; 
feine Tragödien (die 1821 erfchienen) bezeichnen einen erften und legten 
Verſuch, nach fol einem Ziel zu gelangen, aber auch fie find nur zu- 
fammenhangslofe Skizzen. 

Wäre Heine in feiner jüdifchen Welt zwei ober brei Jahrhunderte 
früher geboren, eng umfchlofien von den Banden und Traditionen feines, 
Geſchlechtes, von ben einfchränfenden Gefepen bes alten Staates, wäre 
er erzogen unter der ausſchließlichen Zucht altjüdiſcher Bildung, fo wäre 
aus ihm aller Wahrſcheinlichkeit nad ein Commentator von großer kri⸗ 
tiſcher Schärfe, ober ein Lüfterner und Eluger Hofmebicus geworben, ein 
Mann über die Mitielgröße, aber Niemand außerhalb feines täglichen 
Lebenöfreijes hätte von ihm gu reden gewußt, und er felbft wäre gar 
nicht zu dem vollen Bewußtfein feiner Gottlofigkeit, feiner Independenz 
von allen moralifhen Mächten gefommen. Er mußte am Thoresſchluß 
bes vorigen Jahrhunderts geboren werden — er ift 1797 geboren, nicht 
am 1. Januar 1800, wie er felbft behauptete, um daran bie hübfche 
Phraſe Inüpfen zu Fönnen, daß er der erſte Mann feines Jahrhunderts 
fei — er mußte in bem Beginne ber zwanziger Jahre, als über ben 
deutſchen Geift jener unheimliche Mehlthau fiel, der bie ebelften Blüthen 
vergiftete, Mudiren und zum Denfen fommen, um folch eine entfeßliche 

— „Freiheit“ zu erlangen. Nichts fehien bei feinem Eintritte in bas 
Reich der Geiſter folch eine Zukunft ihm voraus zu fagen. Er ſchloß 
fih der romantifchen Schule an, zu der man ihn in abjcheulicher 
Berfennung befien, was diefe Echule in allen ihren Jüngern war, wohl 
jetzt noch rechnen will. Was ihn ſo unendlich zu dieſem Dichterkreiſe 
hinzog, war bie Ironie, dieſe blendende und gewaltige Macht, die in. 
ihm geübt wurde, Viel gelehrter Nonſens iſt ſeitdem über die Theorie 
biefer Ironie gefchrieben; wir wollen wahrer und einfach ausſprechen, 
was dieſe Ironie Tieck's, Achim v. Arnim’s, Chamiſſo's x. 
war. Cie war aus dem Glauben, aus dem tiefften Glauben an bie 
Eriftenz einer ſittlichen Weltordnung geboren, fie war die Kritik ber auf. 
biefe Weife pofitiv erfüllten Perſoͤnlichkeit, bie Kritik, welche bie Berech⸗ 
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tigung der Erfcheinungen ſtets von Reuem nach ihrem Verhaͤltniß zu 
ber fittlichen Weltorbnung, zu bem ewigen @ott prüfte unb mur in fo 
weit bie Dinge anerkannte, als fie auf ben tiefen Grund bes Schöpfungs- 
geheimnifles gebaut waren, als fie an Gott theilnahmen. Diefe Ironie 
iſt uralt, aber ihr Ton und Zug, ber 3. B. auch den Thomas a Kem⸗ 
pis durchzieht, ward neu in feiner Benutzung für die Fünftlerifche Dar: 
ſtellung. Weil diefe Ironie Kritik war, ober richtiger gejagt, Folge einer 
Kritik, weil fie eine unerhörte und ungemein erquidende und populäre 
Oppofition gegen das Philifterihum des Tages, gegen die Theologie, 
wie gegen die Raturmifienfchaften ber Zeit, gegen ben bureaufratifchen 
Abſolutismus, wie gegen den Zopf des forialen Lebens machte, barım 
trat Heine ihr bei und bildete fi in ber poetiſch⸗publiciſtiſchen Waffen: 
-übung unter ihrem Einflufie. Aber ſchnell genug fchieven fich feine Wege 
von denen der chriſtlichen Ironie; er haßte wie alle Pofitivitäten, 
fo auch die ber Romantifer, und Hegel fam ihm wie gerufen, um ihm 
bie Lehre von bem Wachien Gottes in der Geſchichte plaufibel zu machen. 
Er ging mit leichtem Spotte von denen, für beren Freund man ibn 
einen Augenblid gehalten Hatte. Er fang: 

„Das iſt das Mittelalter fo ſchoͤn 

Mit feinen Rittern und Knappen, 

Die im Herzen gehabt die Treu 

Und auf em Ö...... ein Bappen.“ 

Seitdem prahlte er mit der Belanntichaft der Philofophie Hegel’, 
deren einen Sap, daß die Weltgefdhichte nur das fichtbar werdende Den: 
fen fei, und daß biefes Denken das Sein Gottes fei, er in die blinfenb- 
ten Rechenpfennige ausprägte, auf welche alle möglichen Symbole ver 
Zuͤgelloſigkeit gebrüdt waren. Iſt die Gefchichte Gott, fo find bie Voͤlker 
Gott, und darum pries er die Revolution; find die Voͤlker Gott, fo if 
tee Menſch Gott, und darum pried er die Emanctpation alles Fleiſches, 
des Weibes und des Mannes. Mit vollem Bewußtfein erhebt er die 
irdifchen Götter des Heidenthums auf den Schild, und die Sehnfucht 
nach den Göttern Griechenlands, bie bei Schiller ein verhuͤllter chriflicher 
Wunſch war, der Wunfch nad ber Freiheit von dem rationaliſtiſchen 
Zopfweien feiner Zeit, ward bei Heine eine offene Rebellion gegen bie 
Heiligthümer der Menſchheit. Es blieb ihm nun in der That kein Maß: 
ſtab feines Thuns und Laflens, als bie Luft und Laune feines Förperlis 
hen Weſens; die Stimmung feiner Nerven, die Faͤhigkeit ſeines Auges 
mußte ihm fagen, was gut, fchön wäre. Aber dennoch Eonnte er ſich 
ben Geſetzen bed menfchlichen Lebens nicht entziehen, ex hatte Seele umb 
Geiſt und mit ihnen ein bilbnerifches Bermögen, das ber Ideale fo 
nothwendig bedarf, wie ber Magen des Brodes. Dies bilbnerifche Ver⸗ 
mögen des DMenichen geht jedem fpeciell kuͤnſtleriſchen Triebe und Talente 
voran. Heine log fih num Ideale vor, ba er die wirklichen Ideale um 
ſich zerſtoͤrt hatte, er log fih alle Augenblide ein anbere® Ideal vor, 
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heut war baffelbe ein verebelter Camille Desmoulins, morgen ein hübfcher, 
friſcher Goethe, übermorgen gar die Ausgeburt einer fcheußlichen Läfterung 
auf ben Herrn. Solche Lügen fonnten nicht lange dauern, fie zerplatz⸗ 
ten gewöhnlich mitten während eines Aufſchwunges, den der Dichter 
'genommen-hatte. Er beginnt Liebeölieber, ald wäre er Goethe, aber bie 
Züge der wohligen Luft dieſes Dichter, Die er fich vorgemacht hat, kommt 
ihm plößlich ins Gedaͤchtniß, und er fehließt dann feinen Auffchwung 
mit dem Rüdfall in fein Idiom, in den ungläubigen Witz; er begimt 
politifche Ergüffe, ald wäre er ein Tribun der Revolution, ald hätte er 
die. gewaltigen Leiden und Schäden des Volkes auf dem Herzen, dann 
aber fchließt er plöglich mit der Erkenntniß, daß fein Ideal hohl war 
und lacht es aus; er beginnt endlich oft mit ben füßeften Tönen ber 
Andacht, ald wäre er ein myftifcher Schwärmer, er feiert bie erften Tage 
der Chriftengemeinde, aber dann plöglich kommt ihm der Gebanfe, daß 
diefe andächtigen Gefühle ohne den objectiven Gegenſtand berfelben Un⸗ 
finn und finnliche Kofetterie find, und er durchbricht die Glodentöne mit 
dem rüdeften Scanbale. 

Auf das Publicum machte ſolch Gebahren vielfach einen imponi⸗ 
renden Einfluß, die Richtung des Zeitalterd ſtand auf die Kritik, auf 
die Meffung ber irdiſchen Werthe, aber je mehr in Folge unglüdlichen 
fittlichen Mißwachſes aller Art der objective Werth, der Maßſtab ver 
ſchwand, befto berechtigter fchien ben geiftig Lebendigen ver Heineſche 
Standpunft, deſto bewunderter ward er, defto nachgeahmter. Die Po 
ten gingen zu Dusenden in bas Heinefche Lager über, wir erlebten 
Pointen & la Heine, welche eben jo fünblich waren, als ihre Verfaſſer 
gute ehrliche Deutfche, die nun aber meinten, man müßte mit bem gro- 
fen Wolf heulen, um den Ruhm, den fie für nothwendig hielten, zu er: 
langen. Dem beutfchen Weſen aber ftand der jübifch » unnationale, uns 
jüdifch » atheiftifche Unabhängigkeitstrieb Heine's zu fern, als daß biefe 
Nachahmung hätte inneren Beſtand Haben koͤnnen. Nachdem Heine 
einige Jahre ben Parnaß befehligt hatte, Fam bald eine allerdings ziem- 
lich nichtsnutzige, aber doch derb pathetifche Sängerſchaar zum Vorſchein, 
die auch heut noch das Feld behauptet, und die nirgend plumper 
wird, als wo fie mit dem fremden Geiſte, heiße ex Heine ober George 
Sand oder Byron, Foquettiren will. Heine iſt ein fo feltfames Phaͤ⸗ 
nomen, baß an eine Nachahmung defielben auf feinen Fall gebacht wer⸗ 
den kann. Er ift der Gipfelpunft einer Entwicklung, bie wir in ihren 
verfchiedenen Stufen noch recht gut in der Vergangenheit verfolgen 
fönnen. Bon dem Rationalismus und Kosmopolitismus kam fie zu 
der Fünftlerifchen Befriedigung des Einzelnen, von Nicolai und Seume 
auf Goethe, von der Kunftreligion auf die Naturreligion, von bort auf 
die Leugnung des Tranfcendentalen, und fo weiter bis zu bem thieri⸗ 
fhen Materialismus, den Heine predigt, wenn auch mit glänzenderem 
Wort, als diegAichenhoder Büchner, Moleſchott und Conſorten. Heine 
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war- auch über dieſe Herren weit hinaus, er behauptete, daß auch fie 
noch Geſpenſter fähen, und in ber That entdeden wir auch bei ihnen 
noch ein — Seal, deutſche Wiflenfchaftlichfeit und Gründlichkeit. Sie 
muͤhen ſich noch mit Eunftgerechten Beweiſen ab, Heine lacht auch date 
über und folgt der Luft und Laune, den Nerven und Muskeln, denen 
er allein gehorcht, auch in feiner Denk und Schreibart. 

Gluͤcklicher Weiſe hat noch Niemand in Deutfchland gewagt, gegen 
dieſe — man wird e8 zugeben, ganz objective Darftellung ber Perfon 
Heine's eine ernfte Einwendung zu machen, wenn auch bie befannte 
liperale Feigheit Die Meiften bisher abgehalten hat, das, was fie ahnen 
oder. gar bdenfen, fo klar auszufprechen, ald es durch mich hier gefchehen 
if. In den Wochens und Monatsichriften der legten Zeit, bie und zw 
Geſichte gefommen find, war überall auf ben furchtbaren Mangel an 
allem Sittlihen im Dichter hingewieſen; fo that Fr. Szarvaty in Paris, 
ber geradezu fagte, nur feine Pflicht ald Journaliſt, nicht feine Nei⸗ 
gung zum Dichter babe ihn an das Grab Heine’d geführt, fo aud, 
wenn auch mit vielen ärmlichen Claufeln, Adolf Stahr. E wagt 
Riemand, auch die gemeinfte Seele nicht, mit einer Verehrung Heine's 
berporzutreten, aber man fucht durch einſeitiges Hervorheben feines Ta- 
lentes fich dafür zu entfchäbigen. 

Dieſes Talent Heine's ift unbeftritten, wir bewundern es voll, wir 
erinnern und mit, unwilllürlicher Ruͤhrung und Begeifterung vieler Verſe 
des Poeten, aber wir koͤnnen im Schönften, was er fchrieb, z. B. „bie 
Mutter Gottes zu Kevlaat“, „die Schlacht bei Haftings”, feine „Harz 
lieder“, leicht den Ton der Nachahmung alter‘ Bolfslieberflänge ent- 
beden, und diefe Nachahmung hielt ihn und mußte ihm flatt bes Idea⸗ 
lea dienen. 

Abgefehen von der Beichäftigung mit H. Heine iſt es noch immer 
bie Bunfen’fche Schrift: „Zeichen der Zeit“, welche Die Revuen und 
Sritifer in Bewegung hält. Ich habe unter den zahlreichen Kritiken, 
welche über das Buch erichienen find, noch Feine geleien, welche nicht, 
in milderer oder fchärferer Borm bie Echwülftigfeit, Unflarheit und 
Phrafenhaftigkeit des Ritters hervorgehoben hätte. Beſonders ift eine 
Kritif in den „Jahrbüchern für Wiffenfhaft und Kunf”, 
welche bei Otto Wigand in Leipzig erjcheinen und eine Hortfegung ber ' 
berüchtigten „Halliſchen Jahrbücher” bilden. Wir werben nicht irren, 
wenn wir Arnold Ruge, den Haupt-Rebactenr biefer Hallifchen Feuer⸗ 
brände, für den Verfafler ber Kritif über Bunfen halten. Es ift ganz 
Ruge's Styl und Standpunkt. Ruge beginnt damit, Bunfen anzuerfen» 
nen, er hätte doch in ber Zeit allgemeinen Durſtes wenigftens einen 
Thautropfen verabreicht, und das wäre immerhin etivas, bann aber geht 
er dazu über, Bunfen Inceonfequenzen aller Art nachzuweiſen. Wenn 
Bunfen die preugifche Regierung in Schug nimmt, weil fie bie Magbe- 
burger freie Gemeinde polizeilich beauffichtigt, fo fagt Ruge, mehr Eönne 
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ja der evangelifchsabfolutiftifche Staat gar nicht. verlangen. Seite .94 
bes Januarheftes jagt Ruge: „Bunfen will die Selbftorganifation der 
Gemeinde von unten. Doch hier verfällt er einerfeits in Widerſpruch 
mit fich felbf, indem er die nur von Oben ausgegangene Union gegen 
Stahl in Schug nimmt, und andrerfeits darf er nicht mit jenen alt- 
lutheranifchen Gemeinden hadern, die ſich der Union nicht anfchließen, 
noch mit ven Vereinen von Lichtfreunden, bie fih von ber Laudeskirche 
ausfchliegen. Bon einer Landeskirche kann ja überhaupt nicht mehr bie 
Rede fein, wenn nur noch die Glaubens⸗ und Gewiflensfreibeit chriſt⸗ 
licher Gemeinden eriftirt.” .. . „Auch bie Bunfenfche Freiheit it nur 
eine ſcheinbare.“ Stahl kann, fagt Ruge weiter, ihm mit Wahrheit u. 
A. entgegnen: „Wolle bedenken, daß Du zum Bereinsweien greift 
und es zulegt doch nur der Socialiemus ift, den Du auf das Ehriften- 
thum überträgft, um ed neu zu beleben, während ich viel confequenter 
durch Anfachung des Belenntnißftreites, durch Toleranz und Anerken. 
nung ber hohen Milfion bes Fatholiichen Bruders in Rom auf bem 
Wege des Ineinanderwehens und in Ineinanderwebens innerlicher geiſti⸗ 
ger Kräfte zurüdgehe bis weit vor jene unglüdfelige Zeit, da die Deuts 
hen, indem fie die Reformation machten, ihren Meſſias kreuzigten.“ 
Ruge lobt die Form der Stahlſchen Widerlegung, die Logik und Schärfe 
derfelben, dem Bunſenſchen Gewaͤſch gegenüber. 

- Einen andern heftigen Gegner hat Bunſen in einem katholiſchen 
„Diplomaten außer Dienſt“ gefunden, ber befonders in einem Capitel 
feiner Brofhüre: „Das öſterreichiſche Concordat und Ritter Bunſen. 
Regensburg bei Manz,“ welches „PBerfönliches” überfchrichen if, in er⸗ 
göplicher und vraftifcher Weife die aufgeblähte, gern bei fich ſelbſt ver- 
weilende und an fich felbft denkende Geftalt Bunfens malt, 
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= Zages ⸗ Ereiguiffe. 


In einem der ungzweifelhafteften Organe unzweifelhaftefter - Bour- 
geoifie begegneten wir kuͤrzlich einem Leitartifel, ber viel Erquickendes, 
weil endlich Eingeftehendes und Refignirted für uns hatte, Das in 
allen Sätteln gerechte, aber immer von der linfen Seite zu Bferbe fleis 
gende S. ber Haube und Spenerfchen Zeitung, fonft fo zuverfichtlich in, 
feiner Phraſe gegen die „Kleine Partei“, fängt an einzufehen, bag man 
fih fogar in feinen liberalen Borausfagungen in dem Furzen Zeitraums 
von nur zwei oder drei Jahren doch mehrmals ircen, ja fogar das des⸗ 
avouiren kann, was man einft als unfehlbar und ald das Reſums einer 
gefunden politifchen, wenn auch nicht Wiſſenſchaft, fo doch Anſchauung 
geprebigt hat. Wir wollen erſt fein Zugeben und dann frin Gina 
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verſtaͤndniß etwas näher betrachten, und freuen uns, ihn auch feiner» 
feitö ald einen beginnenden Reactionär Eennen zu lernen. Gr beginnt: 

„Es giebt ein Gebiet, auf welchem Rüdfchritte fat unmög⸗ 
lich find. Es ift das Gebiet der materiellen Intereflen. Eine reactios 
näre Richtung Fann ſich in manchen politifchen Dingen einen gewiſſen 
Einfluß verfchaffen, kann politifche Rechte verfümmern, die Theilnahme 
am öffentlichen Weſen vermindern, vielleicht auch einen Stand zu vor⸗ 
übergehendem Uebergewicht bringen ꝛc.“ 

Darauf folgt nun der Beweis, daß ein Rüdichritt auf materichen 
Gebiet ganz unmöglich ift, weil ja fonft der Bolfögeift nicht über 
feine Naturſchranken fiegen würde. Wir laffen diejes, in der That 
unglaublich blühende Bild und die daran gefnüpfte Debuction bei Seite 
und wenben uns gu dem, was dieſer politifche Schriftfteller endlich 
augiebt. 

Gleich Anfangs ift er fo vorfichtig, durch das Wörtchen faft fi 
den Rüden für feine Behauptung frei zu halten, bag ein Rüdfchritt in 
materiellen Interefien nicht möglich fei._ Es fcheint ihn dabei der Ge⸗ 
danke überfommen zu fein: „Wie nun, wenn ich doch wieder Unrecht 
hätte, wie ich ja im Berlaufe meines Artifeld eingeftehen will, mich in 
meinen politifchen Doctrinen vor zwei oder drei Jahren geiret zu haben ?* 
Vieleicht hat er daran gebacht, daß das Berlangen, bie Mafıhinen ab- 
zufchaffen, 1848 von ber Demofratie ausging, welche von liberaler Un⸗ 
zufriebenheit großgefäugt worden. Und bas wäre in der That ein Rüds 
fepritt in den materiellen Intereſſen gewefen, nur hätte bie confer- 
vative Partei ihn fcherlich nicht empfohlen. Nach. dem vorfichtigen 
„faſt“ kommt ein zögernder „gewiifer Einfluß”. Der reactionären 
Richtung wird namlich endlich nothgedrungen Einfluß zugeſtanden; um 
aber dies peinliche Zugeftänpniß doch menigftens in etwas zu mildern 
und den liberalen LXefer nicht allzu tief zu Fränfen, wirb der Einfluß 
duch „einen gewiſſen Ginfluß“ gemildert. Auch wir halten vielen 
Einfluß nicht allein für gewiß, fondern auch für fo unzweibeutig, daß 
fogar die Bourgeoifie fich nicht länger wehrt, ihn anzuerfennen. Dem 
faR und gewiffen fchließt fich endlich ein nervöfes vielleicht an, 
wo von dem glüdlicherweife vorübergehenden Uebergewichte eines Stan» 
bes die Rebe if. In derfelben Rummer beantwortet bas Blatt bies 
„vielleicht“ ſelbſt, durch den Bericht über ben Wiberftand, den das 
englifche Oberhaus gegen die nur Iebenslängliche Creirung eines Peers 
entwidelt. Wir koͤnnen über biefe abfchwächenden Gigenfchafte- und 
Umfandswörter aber um fo bereitwilliger hinweggehen, als des Pubels 
Kern doch immer die Wahrnehmung bleibt, dag ein Leitartikel ber Spe- 
nerichen Zeitung in dem ganzen Berlaufe feiner Argumentation auch ein 
mal ausnahmeweife die „Eleine Partei” nicht erwähnt. Das If ein 
wirklicher Fortichritt. Möglich, daß ihre Leſer das für einen Rüdfchritt 
halten. Es if ſchon viel gewonnen, daß S. überhaupt zugiebt, ein 
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„gewiſſer Einfluß”, eine „Berfümmerung politifcher Rechte”, eine „ver 
minderte Theilnahme am öffentlichen Welen“ fei möglich. Bieher haͤt⸗ 
ten feine Leſer das nicht für möglich gehalten. Kinige Jahre der Er- 
fabrung haben indefien, wie man fieht, ihre Wirkung nicht verfehlt, und 
fogar einen Leitartifel für bie Bourgeoifie gezwungen, freilich vor ber 
Hand noch mit paſſenden Eigenichafte- und Umftandöwärtern verſedt⸗ 
einen gewiſſen Einfluß faſt zuzugeben. 

Iſt das Zugeben aber ſchon erfreulich, ſo wird das darauf ſolgende 
Eingeſtändniß wahrhaft belehrend. S. ſpricht von den Verhandlun⸗ 
gen des Herrenhauſes über die allgemeine Wechſelfähigkeit und ſagt: 

„Bon dem Dr. Götze und dem Grafen Arnim⸗Boitzenburg haben 
wir, nur gelehrter und grünblicher, Die Gefichtöpunfte vortragen gehört, 
aus benen wir, vor zwei ober drei Jahren, felbft noch den mit ber alls 
gemeinen Wechfelfählgfeit verfnüpften Webelftänden einen zu hoben Werth 
beilegten. Damald mögen biefe Uebelftände ihren Höhepunft gehabt 
haben; wir find allmählich zu der Ueberzeugung gelangt, daß die Wohl⸗ 
tbaten bei Weitem größer find als bie Uebel für den Stand ſelbſt, deſſen 
Intereſſen wir damals zu vertreten glaubten ꝛc.“ 

Hier wird alfo von einem Leitartifel eingeftanden, daß er ſich vor 
zwei oder drei Jahren geirrt und einer Sade zu hohen Werth beigelegt 
bat, welche ſich feit damals doch faktifch in nichts geändert; es wird eins 
geftanden, daß auch ein Leitartifel allmählich zu einer andern Ueber⸗ 
zeugung gelangen Tann und daß andere Leute grünblicher und ge» 
lehrter Geſichtspunkte vortragen koͤnnen, als befagter Xeitartifel. Das 
ift viel auf einmal und jedenfall mehr, ald wir von einem fo profunben 
Politiker erwarten konnten. Der Gedanke liegt freilich nahe, daß auch in 
feinen jegigen Leitartikeln S. ben Dingen wieder einen zu hohen Werth 
beilegen koͤnnte, indeſſen beruhigt dann die Hoffnung, daß er allmäh- 
Lich zu einer beſſern Ueberzeugung gelangen wird. Auch jest, und ſchon 
feit langer als zwei Jahren, glaubt S., bie Interefien eines Standes 
zu vertreten, indem er die Interefien eined anderen angreift und vernich⸗ 
ten möchte. Daß es nicht geht, davon hat er fich, nach neuefter Aus⸗ 
drudsweife zu urtheilen, überzeugt, und was er mit feltener Zähigfeit in 
feinen liberalen Leitartifeln nieberfchreibt, davon haben ihm andere Leute 
gründlicher und gelehrter das Gegentheil beiwiefen. Wie er bei 
dem Einen allmählich zu einer befieren Ueberzeugung gelangt if, fo hoffen 
wir, ihn auch bei Anderem biefelbe Wandlung zum Beſſeren durchmachen 
zu fehen. Bor der Hand find wir vollfommen mit dem Einverflänbniß 
zufrieden, daß einer ber liberalen Stimmführer allmähli zu ber 
leberzeugung gelangt ift, fih in dem geirrt zu haben, was er 
vor zwei ober drei Jahren vertreten zu müflen glaubte. 

Gegen die Wahrheit ber Dinge Hilf auf bie Ränge auch bie glan- 
zendfte Dialectik nichte. Alte Phraſen, alle Kolgerungen, alle: willfürljch 


— m — 


aus dem Zufammenhange geriffenen und für ben augenblidlichen Zmed 
zurecht gelegte Citate erlahmen an ber unbeugſamen Wirflichkeit. Alle 
Lüge und Entitelung erftidt enplich in der Prarie. Was zwei Jahre 
lang das Thema faft der ganzen europäifchen Prefie war, in den vers 
führerifchften Farben gemalt, als ganz ‚leicht und natürlich gefchitdert 
wurde, die Civilifirung, Europälfirung oder Concertirung der Türfel, 
dieſes Paradepferd namentlich ber engliichen Preſſe, fängt an mit fehr 
viel anderen Augen angefehen zu werben, feit fein Hinderniß biefen 
Plänen mehr im Wege fteht. Der ruhiger gewordene Blid zeigt fehr 
viel unruhiger gewordene Ausfichten und die fchlimmften derſelben in der 
offenbaren Enttäufhung aller Türfen, die fich fopffchättelnd fragen, wozu 
benn überhaupt der Krieg mit Rußland angefangen worden fei, wenn 
die anfängliche Haupturfache, der Türfei jest von dem vereinten Europa 
aufgezivungen werben. jo? Rußland hatte doch nur die Aufrechthaltung 
der alten Rechte für die chriftlichen Unterthanen ver Pforte gefordert. 
Die Gefandten⸗Conferenz In Konftantinopel fordert aber nicht allein ganz 
neue, fondern auch fo weittragende Rechte, daß die Türfen nothwendig 
aufhören müjlen, das Land zu beherrfchen. Die Donau Fürſtenthümer 
follen dermaßen reorganifirt werben, baß in der That Fein Berluft ber- 
felben für bie türfifche Euzerainität mehr möglich ift, weil fie ihr übers 
haupt gründlich entzogen werben follen. Zu unferer Univerfitaͤtszeit 
wurde es „retten“ genannt, wenn einer ber Commilitonen aus befon« 
derer Borfiebe ober aus vollftändiger Abweſenheit einer Tabadsjorte auf 
ber eigenen „Kneipe“ dieſe einftweilen aus der Kneipe eines Anderen 
entnahm. Wunderte fi} der frühere Befiger jener meift ſchon verrauch- 
ten Sorte über die Zwanglofigfeit dieſes „Rettens“, fo wurde ihm aus» 
einandergefeßt, baß man nur beftrebt geweſen fei, jenes Quantum ſchnö⸗ 
ben Rauchkrautes vor ber Gefahr einer bößlichen Entwendung zu fichern 
und bem legalen Eigenthümer dadurch eine fchmerzliche Tpätere Erfahrung 
zu erfparen. An dieſes „Retien” gemahnt uns das Verfahren der Eivis 
lifation gegen die Türkei. Bor ber Hand triumpbiren die Gefandien 
der Mächte, welche bisher fo große Opfer für bie Heilung bes kranken 
Mannes gebracht. Die fultanifche Unterſchrift fteht unter den erorbitan- 
teften Forderungen, die je an eine fouverine Macht geftellt worben find. 
Die Öffentliche Verfündigung berfelben fteht bevor und dba es an einem 
civilifirten Occupationsheer auf einige Jahre nicht fehlen wird, fo ifl 
auch wohl die polizeiliche Dirchführung einzelner ‘Bunfte des Ueberein⸗ 
kommens zu erwarten. Die verheerenden Folgen dein, was jeht bes 
fchloffen wurde, werben auch nicht eher zu Tage kommen, bis einft bie 
Drenpationd «Truppen — wenn überhaupt — abmarfdhirt find, dann 
aber um fo gewiſſer und vernichtender. Die Zeit, wo ein Türkifcher 
Geſandter fih bei Rußland Schutz vor den Kolgen bes Sieged über 
Rußland erbittet, ift vielleicht nicht fo fern, als es jegt den Anſchein 
Bat. Als General Diebitfh in Adrianopel einrüdte, glaubte auch Nies 
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mand, daß wenige Jahre nachher ein Ruſſiſches Huͤlfs⸗Corps "gegen 
ben übermüthigen Egyptiſchen Satrapen auf den Höhen von Seutari 
lagern würde. Das Hülfeleiften bürfte Rußland — durch allerlei Er⸗ 
fahrungen feit Sumoroffs Feldzug in ber Schweiz belehrt — fi} für bie 
nächfle Zufunft abgewöhnt haben. Diefelben englijchen „Weltbfätter", 
welche der Türfei ein kuͤnftiges Paradies verheißen, ftehen jetzt zweifelnd 
vor dem ſo dringend empfohlenen Werke und fragen fich, ob ihre Theorien 
und Ideale fich auch der widerhaarigen Prarid anpaffen laſſen werben? 
So gewiß wie bisher, iſt man wenigfteng feiner Sache nicht mehr, und was 
aus ber Tuͤrkei felbft herübertönt, ift Feinchweges geeignet, bie Zuver⸗ 
ficht zu fleigern, welche jede andere Meinung als unberechtigt zurüds 
wies. Bin Kampf fcheint vorüber. Ganz andere Kämpfe werben bes 
ginnen und wohl der Macht, bie nicht garantiren will, was nicht zu gas 
rantiren if. 


— 





Wenn eine „pression strategique“ nur Koſten verurſacht und gar 
nichts einbringt, fo ift ihr Nutzen freilich nicht recht erfichtlih. Bei der 
jest ftattfinbenven Abrechnung in Paris fommt aber, wie es fcheint unb 
wie eminent beutiche Blätter e8 dringend befürworten, etwas von einer 
Entfhädigung für die gehabten PBreffiondfoften zur Sprache, denn“ die 
DonausFürftenthüimer follen fich plöglic auf das Heftigfte nach einem 
Prinzen bes Fürftenhaufes fehnen, welches jene pression ausgeübt und 
dadurch allerdings mehr und eigentlich Entſcheidenderes bewirkt, als die 
alllirten MWeftmächte zufammen. Ganz abgefehen davon, daß wir feinem 
Sohne eines deutfchen Fürftenhaufes die Dornenfrone wünfdhen, welche 
ihn dort erwarten würde, möchte eine ſolche Gründung neuer Dnnaftien 
denn doch feine Bedenken haben. Für unferen Wunſch, feinem deutfchen 
Zürftenfohne ein ſolches Marterifum zufallen .zu fehen, weifen wir als 
Beiſpiel auf Griechenland hin. Für unfere Bedenken erinnern wir 
daran, daß die Befürchtung, Rußland möchte in Konftantinopel eine 
griechifche Kaiferfrone für einen Prinzen des Haufes Romanow fchaffen, 
. eigentlich den ganzen Kampf veranlaßt hat. Es wäre in der That eine 
wunderbare Erfcheinung, eine vollfommne Ironie bed Geiſtes der Ge⸗ 
fchichte, wenn ein ſolches Arrangement zu Stande kaͤme. 

Der Abgeordnete Wentzel äußerte in einer ber lebten Sigungen 
bes Abgeordnetenhauſes: „Es fei betrübend,, wie viele Anfechtung bie 
Berfaffung auszuhalten habe, und von wie vielen Seiten biefe ihr zus 
kaͤmen; nicht nur von ihren principiellen Gegnern, fondern auch von 
benen, bie es im Allgemeinen gut meinen.” Wir waren frappirt über 
bie Aehnlichkeit dieſer Worte mit einer Stelle in unferem Tagebuche 
aus. dem Jahre 1847, wo wir in recht trüber und faft verzweifelnder 
Stimmung eined Abends niederfchrieben: „So fläxmt denn Alles auf 
das ein, was Preußen bie jest groß, mächtig und glücklich gemacht! 
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Prefie, Nebnerbühne, Caricatur, Witzwort, Brofchüre und Buch. Die 
eitlen Reben ber Linken, bie eingefchüchterten Vertreter ber Rechten! 
Richt allein die principiellen Gegner jever Monarchie, nein, auch ihre 
Freunde! — Es iſt traurig zu fehen, von welchen Seiten alle dieſe An- 
fechtungen unferer bis jest fo glüdlichen Zuftände fommen!" — 

So ſchrieben wir in der Kinfamfeit des Studirzimmers 1847. 

So fpriht Hr. Wentzel auf öffentlicher Tribüne 1856. 

Tempora mutantur! 

Diefelben Leute, welche fo außerorbentlich unzufrieven mit dem von 
ber Dresdener Polizei zufammengeftellten fogenannten „Ichwarzen Buche“ 
waren, weil es fich unterftanden, die Thaten derjenigen Männer einfach 
zu tegifiriren, welche die Revolutionen von 1848 vorbereitet, theild ges 
leitet, -theild verbreiten halfen, — drucken jest in ihren Blättern unb 
Bläitchen die Nachricht ab, daß am 24, Februar die „Republikaner aller 
Kationen“ in St. Johns Street zu London, ben achten Jahrestag ber 
frangöftfchen Februar Revolution gefeiert haben, daß dabei einige antis 
bonapartiftifhe Reden gehalten und zum Beften ber „revolutionären 
Gemeinde" eine Geldſammlung gemacht wurde. Natürlich wird weiter 
keine Bemerkung hinzugefügt und damit die Sache als unfchäblih und 
fi von felbft verftehend betrachtet. Der Unwille gegen das ſchwarze 
Buch richtete ſich auch nicht dagegen, daß die Polizei jene politifchen 
Flüchtlinge in ihr Verzeichniß aufgenommen, fondern daß fie ed gemagt, 
auch für foldhe Männer ein Gedächtnis zu haben, die jeht ald Ne 
bacteure „geachteter” Zeitichriften, ald Directoren fürftlicher Theater, ale 
Vorfteher öffentlicher Geld - Inftitute und „nur ihren wifienfchaftlichen 
Forfchungen nachgehende Literaten“ leben, zu rechter Zeit bas finfenbe 
Schiff der Revolution verlaflen und „eine befiere Zeit” erwarten. Sene 
Republifaner in St. John’s Street, die wenigftend den Muth gehabt, 
ihrer politifchen Meinung treu zu bleiben, bie fidh dem „beftehenden 
Syſtem“ wenigftens nicht ralliirt, die nicht birigiren, vedigiren, admini⸗ 
firiren, aljo auch Feine Gehalte beziehen, fcheinen in dem Unwillen und 
in ber fittlichen Entrüftung gegen das ſchwarze Bud) nicht mitzuzählen. 
Es find das aufgegebene Leute, auf bie man allenfalls auch losſchlagen 
fann, wenn bergleichen gern geleien werden folte. Aber „Gothaer“, 
„Srfurter”, „Liberale*, „Progreffiften” mit biefen in einen Topf zu 
werfen, fich zu erinnern, daß auch fie einft auf volfter Höhe bes 
Zeitbewußtfeins fanden, das ift unverzeiblih! — bas muß mit 
fittlichſter Entrüfung zurüdgewiefen werden, und um fo entrüfte 
ter, ald man bie einfachen Daten jened unangenehmen Regifters 
nicht widerlegen fann. Wirklich gefährlich find dieſe liberalen Rebacteure, 
Directeure und Adminiftrateure allerdings nicht mehr, fo wenig es 1848 
diejenigen Leute waren, welche früher in Die Unterſuchungen gegen 
demagogifche Umtriebe verflochten waren, auf ber Wartburg ober vor 
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ber Hambacher Ruine geſprochen und in Köpenid Beſſerung gelobt. 
Keiner von dieſen ift im Jahre 1848 anders, als höchftend vorübergehend 
genannt worden, Die Zeit und ihre eigenen Xehren hatten fie übers 
holt. — Eben fo wenig werden die revolutionären Koryphäen ber ver: 
fhiebenen beutfchen Rationalverfammlungen in einer fünftigen Revolus 
tion wieder das Wort führen. Selbft die jest Berbannten würden dann 
nicht mehr beachtet werden. Mögen fie fchreien, Reden halten und über 
bie Wanbelbarfeit der Dinge Hagen. Ihre Kraft ift gebrochen und für 
fie fommt die Zeit nicht wieder! Da erfcheint nun das fatale ſchwarze 
Dresdener Buch und genirt bie Infihgegangenen oder vielmehr bie, 
welche ber veränderten Strömung ber Zeit Rechnung getragen, 
Ein „geachteter Literat“ wird an eine Rede erinnert, die er am 19. März, 
nicht allein auf ber Höhe des Zeitbewußtfeind, fondern auch von der 
Höhe einer Berliner Barrifade herab gehalten, und da diefer „geadhtete 
Literat” jeßt gerade eine lebenslängliche Anftelung als Intendant eines. 
Hof- Theaters haben möchte, fo ift er fittlich entrüſtet. Ein „geachteter 
Redacteur“ wird an ein von ihm, in ben Wiener Octobertagen gefchries 
benes Flugblatt erinnert, und da er jet gerade einen Orden haben 
möchte, fo ift er empört gegen bad Gebächtniß der Polizei. Ein „geadhs 
teter Dirigent“ eined Credit» Inftituted wird daran erinnert, daß er im 
Juli 1848 eine „Organifation der Arbeit gegen den Moloch des Capi⸗ 
tals“ in einem gewiffen Handwerker» Bildungs -Berein ald das einzige 
Mittel empfohlen, den Proletarier vor ben Fußtritten bed Reichen zu 
retten, und ba er jet gerade bie ftaatliche Genehmigung für eine weitere 
Ausdehnung feines auf Capital und auf die Reichen gegründeten Ins 
ftitutes wünfcht, fo findet er das ſchwarze Buch vollfommen unzeitgemäß. 
Jam satis! 


Wappen: Sagen. 


Marſchall von Altengottern und Burgholzhauſen, 
Erbmarſchaͤlle in Thüringen. 


Zwei rothe Scheeren prangen im blanfen Eilberfchilb, 
Das Achte Morfchallszeichen ein rebenn Wappenbild — 
Es ſtritt in alten Tagen ber Edle nur zu Roß, 
Da war ber Schalf der Mähren ber Erſte in dem Troß. 
Und war von einem Fürften zum Mährenfchalk gekürt, 
Der Hat bie beiden Scheeren im Wappen fein geführt, 
Well man bie Scheeren brauchet, wenn man die Mähren put, 
Und Schweif und Mähne zierlich nach Brauch und Sitte Rupt 
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Der Truchſeß und der Schenke find Aemter ſtolz und body, 
Der Marſchall war der Erfte, wenn man zu Felde zog; 
Sp fommt die erfte Würde, des Kriegers höchfte Ehr’, 
Des Feldherrn Marfchalstitel, von edlem Roßbdienft her. 
Als nun die Aemter wurden erblich im beutfchen Reich, 
Ward Sachſen's Herzog Ehurfürft und Erzmarfchall zugleich, 
Da wurden in ben Landen die Aemter erblich al’, 
‚Und jeder Landherr hatte auch feinen Erbmarſchall. 
Bon Ebersberg Herr Rudolph, bewährt in mandjer Schlacht, 
Hat da die Marihalldwürde an fein Geſchlecht gebracht. 
Und ift auch längft verſchwunden Thüringen’d Landgrafthum, 
Die Erbmarfchälle tragen noch feines Namens Ruhm. 
Der ftrahlt durch alle Zeiten in hellem Waffenglanz, 
Ihm winden edle Sänger manch' frifchen Liederkranz. 
Der Vorzeit Sangeszauber von Deinen Bergen weht, 
Die Sage leiſe fluͤſternd durch Deine Auen geht, 
Und wer Dir jemals ſelig in's Blüthenantlig ſah, 
Der hat Dich nie vergeffen, niemals, Thuringia! — 

Der Landgraf figt zu Roffe und zieht zum blut’gen Strauß, 
Nah allen Eciten fliegen des Fuͤrſten Boten aus, 
Die Edlen zu enibieten mit ihrem reif’gen Troß — 
Da fehlte bei dem Banner mandy’ alter Kampfgenoß! 
Der Landgraf war im Banne und nad) der Priefter Spruch 
Traf die Bafallentreue der heil’gen Kirche Fluch. 
Mit mächt'gen Echaaten trugig der Mainzer Biſchof naht, 
Der Landgraf blidet düfter, er wandelt rauhen Pfad, 
Gr Spricht, wie er die Treuen, bie bei ihm, überzählt, 
„Sie möchten Alle fehlen, doch daß der Marſchall fehlt, 
„Das frißt an meinem Herzen, auf ihn hab’ ich gebaut, 
„Ich hätte feiner Treue mein Landgrafthum vertraut!” 
Wie fo der Landgraf bitter um feinen Marfchall Elagt, 
Da fommt’d auf feiner Rechten im Staube hergejagt. 
Des Fürften Auge fpühet, wie Adlerblick beim Raub, 
Da taucht ein einzeln Fähnlein rothweiß auf aus bem Staub. 
„Roth weiß! das ift ber Marfchall!” gerührt der Landgraf fpricht, 
„So täufchte doch in Einem fich mein Vertrauen nicht!“ 
Don Weltem fchon herüber der treue Marfchall winkt, 
Da aus der ftaub’gen Wolfe ein zweites Fähnlein blinkt, 
Dem zweiten folgt ein drittes und rothweiß find fie al’ — 
„Bott fegne Dich, Du treuer, Du fefter Erbmarfchall!“ 
Ein viertes und ein fünftes und noch brei Fähnlein mehr, 
Acht Fahnen führt der Marfchal zu feines Fürſten Heer. 
Am Abend floh gefchlagen der Erzbifhof von Mainz, 
Der fühlte fich exft ficher am Geſtade bes Rheins — 
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Das war ein grimmig Jagen, dem Biſchof war's zu heiß, 
Der Marfchall führt die Jaͤger, acht Sähnlein roth und weiß. 
Drauf wurbe bei dem Bifchof die Friedensliebe groß, 
Sp Fam der Landgraf plöglich auch von dem Banne los. — 
Bon dem gefrönten Helme, ber Treue Lohn unb Preis, 
Weh'n in der Marihall Wappen acht Yähnlein roth und weiß. 
Die Treue ging in Seinem bed edeln Stammes aus, 
. Sn Treuen feft begründet fieht hoch das alte Haus; 
Wenn Alle untreu merden, bie Marfchall bleiden trau, 
Die alte Treue lebet in jedem Eprofien neu. 
Ob fie auf Olmuͤtz Walle ein fefter Wächter Tiegt 
Und fi) die Grafenwürde des heil’gen Reichs erfiegt, 
Ob fie in fliller Liebe der Vorzeit Blüthen hegt, 
Ob fie im hohen Rathe des Landes Wohlfahrt pflegt, 
Es if bie alte Treue aus grauer Väter Zeit, 
Und ſolche Treue dauert in alle Ewigkeit. 
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Bierzehntes Gapitel. 
Die Bofaba im Gebirge 


Ein noch junger Mann lehnte nachläffig am Thürpfoften einer Pos 
fada am weftlichen Abhang ber Pyrenien — ber große braune Tuchmantel 
war ihm halb von dee Schulter geglitten und ließ fo ben fräftigen 
Wuchs und .die feltfame Kleivung fehen. Der junge Dann trug bie 
offenen Samafchen der Pyrenaͤenbewohner, dazu aber sinen grünbraus 
nen teichgeftidten Uniformfrad mit dem Laienfreuz des Calatrava-Orbens, 
der ziemlich feltfam gegen feine Fuß⸗ und Beinbefleidung abſtach. In 
der gelbrothen feidenen Schärpe, die knapp um bie ſchmale Hüfte ſchloß, 
bemerkte man eine große Piſtole und ein ſchweres Mefler; ber Griff 
dieſer Waffe fo wie ber Kolben der. Piftole waren reich mit Silber 
ausgelegt und mit Diamanten befegt. Ein feidenes Tuch war leicht um 
ben musculöfen Hals gefchlungen, auf welchem ein Heiner zierlicher 
Kopf ſaß mit männlich gebräunten Zügen und hellen blauen Augen, bie 
unabläffig fcharf ſpaͤhend herüber und hinüber fchweiften, die Umgegend 
beobachtend. Die ftolge Haltung zeigt den Spanier, bad blaue Auge 
aber und bie biutrothe Boyna mit ber goldenen Trobbel mitten auf 


dem großen Teller, ber ſchwer vorn über in die Stirn herabfällt und. 


die Augen fchirmartig dedt, verrathen den Basken, in defien Adern das 
altchriftliche Biut ber Weſtgothen rollt. Ein fchwerer Karabiner mit 
weitgebohtter Mündung, beflen Lauf gegen die Mündung hin bei wei⸗ 
tem flärfer war als in ber Witte, ein fogenannter Trabucco, lehnte 
neben dem Hidalgo an der Wand, der den Rauch feiner Papier-Eigarre 
in leichten blauen Ringeln aus den frifchen, rothen Lippen empor wals 
In ließ, bie von einem bichten, fchwarzen Schnurrbart faft verbedt 
ivaren. 


Die fleine, aber wohlerhaltene Poſada lag malerifch genug auf. 


einer Bergplatte etwas über ber mittlern Höhe des Gebirgszuges; rüds 
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wärts und auf beiden Eeiten ſtarrten Felſen empor, Flippenartig zer⸗ 
riſſen, die fehneebededten Gipfel in der Sonne leuchtend; weiter herab 
etwas runder und weniger wild geftaltet mit Nadelholz bewachiene 
Suppen, deren Schatten die röthliche, braunliche und bläuliche Färbung 
ber Zellen ſcharf hervorhub. Dann folgten grüne Matten, auf denen 
man einzelne Feine Heerben weiden fah, und noch tiefer faftig ſchwel⸗ 
ende Zaubholzungen, endlich ganz unten, wo das Gebirge in den ver: 
ſchiedenſten Hügelfetten audlief, Fötliche Gelände von Neben überklettert, 
von bem weichen, wogenden Laub der Kaſtanien überfchattet, Hier eine 
Kirche am fprudelnden Bach und dort eine Ruine, ehrwürbig anzus 
fchauen, ein gelbes Kornfeld und eine Meierei mit weißgelündhter Mauer, 
Baumgruppen und Kleine Dörfer, halb verfledt darin, ein volles Bild, 
von ſpaniſcher Sonne angeglüht und von ber Bergluft der Byrenäen 
durchftrömt. 

Ueber dieſes Landſchaftsbild Bin ſchweiften die Blicke des Hidalgo’s 
vor der Poſada, er hatte es halb vor ſich, wo ſein Auge weit in's 
Land hinabſah, Halb zur Seite, wo ſich das Gebirge ſcheinbar öffnete 
und in ein Seitenthal bliden ließ, das rückwärts von himmelhohen 
Felſen geſchloſſen war. 

Der Tag war heiß, der Himmel bedeckt, aber gluͤhende Sonnen⸗ 
ſtrahlen hoben von Zeit zu Zeit die ſchweren Wolken und brannten dar⸗ 
unter hervor, fo wie ſich die ſchlummerſchweren Augenwimpern eines 
wider Willen Einfchlafenden zuweilen heben und ben halb bewußtiofen: 
Blick leuchten laſſen. Es bebte eine leidenfchaftliche, traumähnliche Un⸗ 
ruhe durch die ermattete Natur. Hoch oben aus den Bergen donnerte 
es, fern und langſam. Es klang nicht, wie der Donner ſonſt, zürnend 
oder drohend, ſondern ernſthaft mahnend, wie die Stimme eines treuen 
Freundes, oder wie die Stimme des Gewiſſens, des treueſten Freun⸗ 
des, ſpricht. Zuweilen fuhr ein Windſtoß von einer Felſenſpitze herab, 
bie Tannen ſchüttelten ſich, die Bergwaſſer rauſchten höher auf, aber ehe. 
ex weiter nieberwärts Fam, war er fchon fo matt, daß er kaum bie leich« 
ten Blätter der Kaftanien zu bewegen vermochte; barauf wurde es wie⸗ 
ber ſtill, todtenſtill, Fein Lüftchen, Fein Blättchen regte ſich Alles ſchwieg 
in beklemmender, aihemloſer Erwartung. 

Mit Mühe nur erwehrte ſich der Hidalgo vor ber Poſada der 
Eimpirktungen der Ratur, er widelte fich haftiger, als fonft feine anges 
borene Würde geftattete, feine Bapiers Eigarren; ex rauchte, um nicht. 
einzufchlafen, denn immer ſchwerer wurden bie Blicke, mit denen ex bie 
ſchmale Straße bewachte, bie in vielfachen Zickzacks, wie fcheu und ängſt⸗ 
lich, an den riefenhaften Bergen emporklimmte, fich bald. verftedte, balb. 
hier, bald dort, bald rechte, bald links, hervorfam. 

Zuweilen warf der Hidalgo einen halb unwilligen, halb fehnfüch- 
tigen Blick durch die offene Thür in die Pofada, ıvo etwa zwanzig Leute 
im fühlen Schatten lagen und friedlich ihre Siefta hielten. 
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„Yalga me dios!“ murrte er dann, „wie gut dieſe Schurken 
ſchlafen, doch ich hätte Keinem den Poſten überlaſſen koͤnnen; welche 
ya 


Er blidte wieder auf bie Landſchaft hinaus. 

Da regte fih etwas hinter ihm und ein Mädchen trat unter bie 
Thür, fe legte ihre Hand auf die Schulter des Hibalgo’8 und fagte mit 
tiefer Altſtimme: Nehmt Eure Siefta, Eennor Caballero, gebt mir ven 
Trabucco, Ihr wißt, daß Ihe Euch auf mich verlafien fönnt!“ 

Der Hidalgo wendete fih Halb um bei dem Klange ber befannien 
Stimme und ſchaute mit einem ernften, aber auch bewundernden Blide 
auf bie edle Geſtalt, die vor ihn getreten. 

Es war in ver That ber Mühe werth, dieſes Mädchen anzufehen, 
ihe ſchwarzes Haar war von einer ganz unglaublichen Fülle und Fein⸗ 
heit, die dunkelblauen, von langen Wimpern befchatieten, wunderbar edel 

ttenen Augen verriethen eine Gluth, ja eine Sinnlichfeit ohne 
Gleichen, die aber im fchärfften Bontraft ſtand mit dem Feufchen Weſen, 
das fi) in ihrer ganzen ruhig⸗ fiheen Haltung ausſprach. Ihr Mund 
war fo frifch und zart wie eine Blume, ihre Zähne blendend weiß und 
vollfommen regelmäßig gereiht, ihre feinen Züge zeigten bald einen Aus⸗ 
drud, der das Herz felbft des ftumpfften Mannes höher fchlagen machen, 
bald einen andern, ver felbft dem unverſchaͤmteſten Blick Ehrfurcht ge 
bieten mußte. Diefes Mädchen war faum mittelgroß, ihr Körper war 
jeboch fo geichmeidig, ihre Glieder jo rund geformt, ihre Haltung fo ſtolz 
und anmuthig zugleich, daß fie größer erfchien, als fie wirkii war. 
Füße und Hände waren tadellos. Ein großer Strohhut mit breiten 
Krampen fchügte bas reigende Beficht vor Sonnenbrand. Das ſchwarz⸗ 
feidene Leibchen fchloß fich eng um bie herrliche Büfte, und ließ bie 
klaſſiſchen Formen plaftifch hervortreten, ohne der Freiheit der Bewegung 
ben geringfien Eintrag zu thun, die Corte de Tunico, das Rödchen von 
ſchwarzer Seide, war durch eine Faja, eine Schärpe aus ſchwetem gels 
ben chinefifchen Seidenftoffe, an das Leibchen befeſtigt. Das Roödchen 
war fo furz, daß ed nicht nur ben Fuß und bie Knöchel, fondern auch 
ben untern Theil der üppig ſchwellenden Waden fchen ließ, beren Form 
fih in dem weichen Leber der ziemlich hoch hinaufreichenden braunen 
Corduanſtiefelchen zierlich au6prägte. 

„Ich darf Euch diefe Mühe nicht machen, Sennora Eonceprion!* 
entgegnete der Hidalgo, „aber wenn Ihr Die Gnade Haben wollt, mir 
Eure belebende Gegenwart nur einige Augenblide zu fchenfen, fo werde 
ich durch dieſe allein ſchon fo gefräftigt werben, daß ich allen Muͤdig⸗ 
feiten beider Spanien fiegreich trogen fann.“ 

„Euer Wohigeboren find fehr freundlich!“ entgegnete Sennora 
Concepcion auf dieſes Acht fpaniihe Kompliment, und fah ben Hidalgo 
ſchelmiſch dabei an, indem fie ihr Köpfchen ftolz in bie Höhe warf, vie 
linke Hand leicht in bie Seite ſtemmte und ſich in den Hüften wiegte 
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mit fo reizender Kofetterie, daß der Spanier die Augen raſch abwenbete 
und bie Straße hinunterblidte, 

Ohne das Mädchen anzufehen, begann er wieder: „Als ich. im 
vorigen Jahre hier war, Sennora, und Euch zum erften Male da unten,” 
ber Hidalgo deutete nach einer Richtung hinab in die Ebene, wo man 
in weiter Ferne die weißen Wände einer Meierei burch Rebenlaub fchim- 
mern fah, „erblickte, — Ihr führtet Eure Holdfeligfeit unter den Kaſtanien 
fpazieren, und ber Abend war nahe, — da war ich entfchloflen, Euch meine 
ritterlichen Dienfte zu weihen, als der Schönften, die je meine Augen 
gefehen. Einer von Euren Oheimen aber fagte mir, daß Ihr Eud) 
bereitö einen Caballero erlefen, und beicheiben trat ich aus Eurer Sonne 
in meinen Schatten zurüd. Darf ich fragen, wie fih Seine Wohlge⸗ 
boren Euer Berlobter befindet?” 

Der Hidalgo hatte nicht gefehen, daß ſich während feiner höflichen 
mwohlgefegten Rede das Geſicht der Sennora mit einer töbtlichen Bläffe 
überzogen hatte, und daß ihre Augen Blicke auf ihn fchoffen ſcharf und 
blank wie Stahl. Als der Spanier geredet, wurbe Concepcion bluts 
roth, fie fenfte die Augen und antwortete mit zudender Lippe, aber fehler 
Stimme: „Meine Oheime haben den Eienden, der und betrog, vom 
Hofe gejagt, wie einen Hund, denn ed ergab fich, daß er der Sohn 
einer Cagotin aus dem Atocha⸗Thal!“ 

Haftig drehte fih der Hidalgo um und flarrte bee Sennora ent 
fest in's Geſicht. 

„Es iſt nicht möglich!” rief er, nachdem er die erſte Beſtürzung 
uͤberwunden. 

„Euer Wohlgeboren koͤnnen mir glauben!“ verſicherte die Spa⸗ 
nierin einfach, immer noch mit niedergeſchlagenen Augen. 

„Und Ihr, Sennora, was habt Ihr gethan?“ 

„Ih Habe die Liebe zu dem Sohne einer Hünbin gleich einem 
giftigen Unkraut ausgerauft aus meinem Herzen!" entgegnete die Spas 
nierin, und richtete einen großen ftolgen Bli auf den Hibalgo. 

„Wißt Ihr, was aus ihm geworden ift?* fragte vieler. 

„Was kann aus einem agoten werden?” lachte bie Spanierin 
mit wegwerfendem Hobn, „verlangt Ihr Trauben vom Dornbufch? er 
ift hingegangen zu ben Feberifchen Franzoſen und hat es bei ihnen zum 
Teniente gebracht.” | 

„Seine Seele fei verdammt!” rief der Hidalgo heftig und warf 
feine Cigarre zu Boden. 

„sn Ewigkeit Amen!“ ſchloß die Sennora ernfthaft. 

Tas Mädchen jah wundervoll flolz aus in bem Moment, ihr 
Geſicht Hatte den höchften Ausdruck von Schönheit, den es haben konnte. 
Der Spanier, mächtig ergriffen, faßte feurig und ängftlich zugleich bie 
« Hand Concepcion's und verfuchte, das Mädchen an ſich zu ziehen, feine 
Augen flammten, feine Wangen brannten... Eonceprion aber trat einen 


Schritt feitwärts, fehleuberte die Hand des Hidalgo's mit einer rapiden 
Bewegung von fi und fagte mit mehr Ernſt ald Zorn, mehr belehrend 
und tadelnd ale zürnend: „Der Sohn Eures Vaters, Sennor Eaballero, 
muß viel zu ſtolz fen, um ſich zum Stellvertreter eines Gagoten anzu⸗ 
bieten!“ 

Der Stachel diefer bitten Worte traf nur dad Mäbchen ſelbſt 
und um das Far zu machen, blidte fie den Hidalgo ſo freundlich am, 
fo warm, daß deſſen Herz zufammenfchmolz in unenplicher Wehmuth. 
Er wendete fich. feufzend ab, widelte ſich trob ber Hige in feinen Man- 
tel und fchlug die Arme unter. 

Reife und geräufchlos glitt Concepcion in die Poſada zurüd. 

Der Hidalgo fürchtete nicht Schlaf und Muͤdigkeit mehr, er hatte 
Recht gehabt, Tas kurze Geſpräch mit ber Sennora hatte ihn gefkählt 
gegen jede Anwanblung, obwohl die Luft faft erftidend wurde und bie 
Wolfen, die den Himmel bedeckten, immer dichter. 

„Der verfluchte Cagot!“ Intrfchte der Caballero mit den Zähnen. 

. &r hatte Recht, die Cagots waren ein verfluchtes Geſchlecht; weit 
unter den indifchen Parias flehend, fehleppte es feine Eriftenz durch das 
ganze Mittelalter bis in bie neuefte Zeit hinein, unter Mißhandlung 
wa Spott, Hohn und Berachtung. Niemand weiß eigentlich recht zu 
fügen, was die Cagot's gewefen, fie fanden ſich im Mittelalter in ber 
ganzen Ausdehnung bes weitgothifchen Reiches vor und noch über deſſen 
Grenzen hinaus, fie waren verbreitet in Süd-Franfreich von den Außer- 
fien Grenzen Aquitaniend bis zu den Pyrenaͤen, unb jenfeits ber Py⸗ 
renden in den fpanifchen Dominien bis an die Küſten “Portugals. 
Wohl deshalb, aber fehr mit Unrecht, bat man fie für die Reſte der 
Weſtgothen gehalten; wahrfcheinlich waren e8 Saracenen, bie ſich nad 
den großen Kriegszügen im achten Jahrhundert, namentlich in den Bew 
gen- verloren haben mochten. Allerdings waren die Cagots Chriften, 
das Volk aber hatte die Tradition ihrer ungläubigen Abflammung bes 
wahrt und hielt fie für eine von Gott verfiuchte und gezeichnete Race, 
die der Ehrift fliehen muͤſſe. Jahrhunderte lang haben bie Cagots bie 
Verachtung des Volkes getragen, wie nie ein anderer Stamm. ‚Richt 
:der Jude, nicht ber Zigeuner, nicht ber indifche Paria find verdammt 
geweien, fo Jahrhunderte lange Schmach zu tragen, wie ber Cagot In 
ben ehemals weftgoihifchen Landen. Die Cagots durften Keinen anre- 
ben, der nicht zu ihrem Stamm gehörte, fie mußten ein beſonderes Zei⸗ 
hen an ihrer Kleidung tragen, baran Jeder fie erfennen möge mb .e 
dann fliehen ober mißhanbeln nach Gutbänfen. Sie mußten Ihre Hütte 
auf dee Stelle verlaſſen, wenn ein Verirrter oder Reiſender zufällig bei 


ihnen eintrat. Nur die Kirche erbarmte fich ihrer, taufte und trauete 


fie. Uebrigens mochten fie umlommen in Schmug und Elend, Mangel 
und Roth, Niemand kümmerte fihb um fie. Und ſelbſt in Die Kirche 
durften vie Gagots nur durch eine beſondere Nebenthür eintreten, in ber 
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ſelben nur auf einem beſondern, dunklen Platz knieen. Es war ein 
ausgeſtoßenesd Geſchlecht und der Fluch verfolgte fie bis an ben Altar. 
In Folge der Ehen, bie fie immer nur unter einander eingehen burften, 
entartete das Gefchlecht geiftig und leiblich; fürchterliche Krankheiten 
festen fich feft, Blödfinn und Stumpflinn nifteten fidh ein; das ſchlechte 
‚Blut wurde mit jeder Generation ſchlechter und bie Race ekender. Das 
waren bie Cagots. In Franfreich erlofch dee Haß gegen die Cagots 
‚nach und nach, und in demfelben Maße ale ber Haß gegen fie erloſch, 
verſchwanden bie Eagots, fie gingen aus ſpurlos an ben meiſten Orten, 
und wo es einft zahlreiche Cagots gegeben, ba fonnte man jegt bie 
- Rebenthüren in den Kirchen zumauern, durch bie fle einft eingetreten. 
Man fieht noch diefe nun zugemauerten Cagot⸗Thüren an vielen Kirchen 
Südfrankreichs. In Spanien ging ed Ahnlih, nur etwas langfamer. 
Im platten Lande war gegen Ende bes vorigen Jahrhumberts der Haß 
gegen die Cagots erlofchen und vie Unglücklichen verſchwunden. ur 
‚im Gebirge hielt fie der Haß ber Bewohner noch feft, aber auch bort 
verſchwand er und fie mit ihm. Es gab auch in ben ſpaniſchen Py- 
renäen-Thälern Feine Cagots mehr, aber bie Bartnädige Traditlon flü- 
ſterte noch immer zumwellen bem Volke in die Ohren: das iſt bie Tochter 
:einee Cagotin! oder: ein Cagot hat ihn gezeugt! unb der alte Flach 
war, trotzdem daß er erlofchen, noch immer fo mächtig, baß bei feinem 
Siange die altchriftliche Bevölkerung ein Schauder ergriff. Wie im 
Süden Spaniens, wo fo Viele maurifhes Blut in ihren Adern haben, 
es für eine Schande gilt, einen Moro zum Verwandten zu haben, wo 
Moro als Schimpfwort gebraucht wird und Jeder auf fein altſpaniſch⸗ 
chriſtliches Blut ſchwoͤrt, fo iA in den Ipanifchen Pyrenäcn-Thäfern und 
auch drüben in Frankreich noch Cagot ein Schimpfivort bis auf ben 
heutigen Tag, und ob fo mancher gute Mann bort eine Cagotin zur 
Großmutter gehabt, oder einen @agoten zum Großvater, fo fpricht er 
boch von dem verfluchten Gelchlecht niemals ohne auszufpeien und ein 
Kreuz gar andächtig zu fchlagen. 

Der Hidalgo begriff, welch ein gräßlicder Schmerz in der. fiel 
zen Seele des Mäbrhens wohnen 'müfle, denn die Berährung eines 
Cagoten erregte Schauder und Ekel, die Erinnerung baran fchen 
Braun. Run war Don Jaime, ber Berlobte Eoncepcion’s, zwar Tein 
Cagote, aber feine Mutter war boch eine Gagotin gewefen, umb et 
Jatte fie ja auch nicht bloß berührt, fondern war wirklich mit ihr wer 
lobt gewefen. 

Der Hidalgo fchauberte in der Seele bes Maͤbchens, wenn a 
haran dachte; er fühlte, daß da finfter und geheim eine furchtbare Made 
brũten müfle über gefährlichen Blänen. Der junge Mann glaubte ben 
Schlüffel zu diefen Plänen zu haben, denn Concepcion befand ſich auf 
einem Poſten ter ‘Batrieten, Don Jaime, ber Sohn ber Cagotin, als 
Lieutenant im franzöfifchen Heere. Das ernfie, wuͤrdevolle Geſicht des 
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Sparniers nahm einen hellern Ausdruck an bei dem Gebanken, es trat 
ein Lächeln hewor, das halb grimmig und wolluͤſtig, halb ſtolz und zus 
kieden war. Es war nicht ſchwer, nach Andeutung dieſes Lächeln dem 
Gedankengange bed jungen Mannes zu folgen. Don Jaime diente in 
‚der Armee des Mationalfeindes, darum haßte er ihn boppelt grimmig, 
und der-Sebanfe, ihn gu töbten, erfüllte. feine Seele mit wahrer Wolluſt, 
Konsepeion aber, bie. reizende Gonceprion, ver Preis feines Sieges. Der 
Hibalgo fragte wenig danach, ob Eoncepcion ihn liebe, fein ſtolzes Selbſt⸗ 
gefühl bezweifelte das nicht, indeß ſelbſt, wenn er Daran gezweifelt hätte, 
ed würbe ihn wenig geftört haben, benn Donna Concepcion gehörte zu 
einer basfiichen Familie, wie er, und bei den Basken gilt treg Ihrer 
‚uitterlichen Höflichkeit im Umgang das Spruͤchwort: Die Frauen fine 
nur geſchaffen, um bie Spindel zu drehen, Kinder zu gebären und zu 
weinen. Berner aber konnte nach -basfifcher Sitte ihm Concepeion's 
‚Sand wicht verweigert werben, wenn er den Mann getobtet der Schmach 
gebracht uͤber ſie und ihr ganzes Haus. 

Der Hidalgo hatte nicht Zeit, dieſen fuͤr ihn fo angenehmen Ge⸗ 

danken länger wachzuhängen, wenn ploͤtzlich ſah er auf ber unterſten 
Beugung oder dem legten Knie des Weges, das feinem Blid von oben 
herab ſichtbar war, einen Fleinen Zug von Bewaffneten, in deren Mitte 
Ach einige Reiter befanden, erſcheinen. Sofort ai er mit lauter Stimme: 
„Eopanna !‘‘ 
Ä „Espanna! Hiſpanien! Hiſpanien!“ antworteten zehn, zwanzig 
Stimmen faſt augenblicklich auf ben Anruf, und im nächſten Moment 
ſtuürzten zwanzig Bewaffnete aus der Poſada und gruppirten ſich um den 
Mann mit dem Calatravakreuz. 

Das waren prächtige Geftalten mit wilden ſonnverbtannten Ge⸗ 
fichtern, in denen dunkle Augen funkelten; ſte waren gleichmäßig. uni⸗ 
Sosmirt, ihre Füße ſteckten in offenen Ledergamaſchen, fie trugen weite 
Beinfleidver und eine grünbraune Uniformjade, Bulverhorn und Kugel- 
taſche an Rarken Schnüren darüber und vothe Sadmügen. Einen Süs- 
del an der Seite, die Flinten in der Hand umftanden fie den jungen 
Führer und folgten mit ihren Bliden feinen Bliden hinab in die Tiefe, 
a0 chen der herauffommende Zug wieder hinter einem bewachſenen Fels⸗ 
verſprung verſchwand. 

Als man nichts mehr von dem Zuge ſah, wendete ſich ein alter 
Burſche mit grauem Haar und grauem Bart ziemlich ungenirt an ben 
Hidalgo und fagte: „Es ift der Padre, Sennor Gapitan!* 

. „Dann wuͤnſche ich nur, daß ber heilige Mann eher herauflommt, 
48. 408. Better zu ihm herunter!“ rief ein Anderer, nad) den bunfeln 

Wollen zeigend, bie bereitö fo tief geſunken waren, daß bie Spigen ber 

Berge nicht mehr zu ſehen waren. 

„Santa virjen del pilar!“ ſchrie ein Deikter, „fehe uns bei, das 

wich: ein mächtig Wetter in den Bergen!“ 
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Der Capitain blickte etwas unzufrieden auf die Männer; er war 
ein Offizier von ber Königlichen Infanterie, den man ben Vergbeweh⸗ 
neen als Anführer zugefendbet, und konnte ſich nur fchwer an Die Unge⸗ 
bundenheit. diefer Truppen gewöhnen, die allerdings Triegeriich genug war 
ven, aber von militairifcher Erziehung und foldatifcher Suborbination 
feine Ahnung hatten. Indeſſen verftand er fich auf feine Leute viel 
befler, .al& mancher Andere damals; er fuchte den aus dem Mangel der 
militairifchen Disciplin immer hervorgehenden Nachtheilen nach Kräften 
vorzubeugen burch eigene Thätigfeit, und benugte bie glänzenden kriege⸗ 
riſchen Eigenichaften der Bergbewohner nach beften Kräften zum Rad 
theil des. Feindes. 

.. „Ich denke,” fagte er zu dem alten Caporal, ber zuerft geſprochen, 
„im. Fall der Noth findet der Padre eine Höhle auf feinem Wege, in 
der er allenfalls Schuß findet; wir waren noch jüngft dort.“ 

„Ja, wenn er fie findet!” entgegnete ber Caporal, „ich glaube nicht, 
daß er Einen bei fich Bat, ber fie zu finden weiß.“ 

„Man Fönnte ihm Iemanden entgegenfchiden!” meinte der Hidalgo. 

Sofort ſchickte fih das halbe Commando an, dem Pabre emigegen 

u laufen. 
. „halt!“ rief der Capitain, „nehmt Euch in Acht, Landsleute, Ihr 
merbet Euch noch in große Ungelegenheit bringen, wenn Ihr nicht ab⸗ 
wartet, was Euer Offizier fagt, fondern immer gleih thut,. was Exuch 
einfällt.” Er fagte dad fo ernft und ruhig zugleich, daß er Eindruck 
damit machte, bann wendete er fich an ben Alten und fragte: „Meint 
Ihr, daß der Padre Einem von und begegnen kann, ehe das Wette 
losbricht ? | 

Der Caporal ftellte fehr ernfthaft einige Wetierbeobachtungen an, 
dann fagte er zuverfichtlih: „Gewiß, Sennor Capitan, ich glaube für 
gar, daß der Padre herauffommen wird, ehe ber Pic de Maladette das 
Wetter Losläßt, das ſich fo Did um ihn gelagert hat!“ 

„So commandirt Einen hinunter, Caporal!“ fagte ber Hidalge, 
ver feine Leute an's Befehlen eben fo zu gewöhnen fuchte, als an's 
Gehorchen. 

Nicht wenig geſchmeichelt, richtete ſich der Alte auf, warf einen 
ſtolzen Blick auf die Schaar und commandirte mit der Haltung eines 
römifchen Imperator’: „Iuan, abelante!” 

„Adelante!“ rief der Aufgerufene und fprang mit einem langen 
Sage vorwärts und mit einem zweiten über ben Abhang hinunter auf 
ben Weg. 

„Gut! Gut!" murmelte der Caporal, dann wendete ex ſich an feinen 
Offizier und fragte ftolz: „Run, was meint Ihr, Senner Eapktan, zu 
ſolchen Burfchen, die mit einem Sprunge hundert Schritte fparen ?* 

„Sie werben weit gehen, Eennor,” anwortete der Capitain, „wenn 
es und Beiden gelingt, etwas militairiiche Ordnung hinein gu bringen !“ 
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„Daran ſoll's nicht fehlen,“ erwienerte der Caporal ungemein ges 
ſchmeichelt, denn er that fich feit einiger Zeit etwas zu gut auf feine 
militairiſchen Kenniniſſe, die er freilid nur in den Sämpfen erworben 
baben fonnte, bie er als Schmuggler mit den fpanifchen und frangöftfchen 
Grenzſoldaten geführt. Jetzt ftellte er, ohne den Wink bes Capitains 
abpumarten, einen Poſten auf und legte fih dann, feine Cigarre in 
Brand febend, unter dem flarf vorfpringenden Dache ter Poſada in 
feinen Daniel gehüllt, nieder. Die Mehrzahl der Bergiolbaten folgte 
feinem Beifpiel. Schweigend lehnten ober lagen die ernftbaften Gefellen 
um ben Alten. Seiner fprach ein Wort, Re rauchten würbevoll ihre Ei- 
garen, biidien bald im die Tiefe, wo ber herauffommenbe Zug zehn 
Mal fihtbar wurde und zehn Mal wieder verſchwand, oder in die Höße, 
wo der Donner in immer fürzeren Paufen lauter und näher rollte durch 
bie ſchwarzgrauen Wolfen, oder ſchauten auch nur auf die blauen Rin⸗ 
gel ihrer Cigarren, und gaben ihren eigenen Gedanken Aubienz mit 
mehr unbewußter Vornehmheit und angeborener Würde, ale mancher 
große Here in andern Ländern feinen Clienten. 

Sie find ein unglaublich vornehmes Volk, dieſe Spanier, eine 
Nation von Edelleuten. 

De Capitain war indefien in die Poſada getreten, ſelbſt feine 
ftähleenen Muskeln bedurften einiger Ruhe; aber nicht bloß Diefee Bes 
kürfniß hatte ihn in die Poſada geführt, er Boffte auch Concepcion zu 
fehen, das freilich geftamd er ſich nicht, dazu war er viel zu ſtolz. Den⸗ 
noch firedte er ſich mit großer Behnglichfeit auf der langen Banf, bie 
an der Wand ftand, und folgte mit den Augen ben zierlichen Bewegun⸗ 
gen des jungen Mäbchens, das fich feine Chocolade in dem mächtigen 
Kamin bereitete, das faft die ganze Hinterwand des Gemachs einnahm. Es 
war fühl und bunfel in ver Bofada, bes Boden war zum Theil mit 
Steinfliegen, zum Theil mit glaflrten Badfleinen belegt, und das Tas 
geslicht drang nur hinein durch die offene Thür und zwei ober drei enge 
Zuftlöcher, bie dicht unter ber Dede in ber Wand angebracht waren, 
Der Eigenihümer ber Pofada war ein Soldat bes Calatrava⸗Ritiers, 
feine Grau und zwei Feine Kinder waren für gewöhnlich mit ihm bie 
einzigen Bewohner des einfam gelegenen Hanfes, bie Kinder lagen in 
einem großen Bett an der Wand, und bie Mutter faß auf einem Sches 
mei davor, Brot und Zwiebeln fehneidend in eine Schäflel, bie fle auf 
den Knieen hielt. 

Als Eoncepeion: ihre Chocolade bereitet hatte, brachte fie dem Ca⸗ 
pitain eine alterthümlich geformte filberne Tafle voll und bot fie ihm 
auf einem Stüd ſchwarzem Brod, das zugleich als Bräfentirteller dienen 
mußte, mit einer fo anmuthigen Art, daß der junge Mann fidh ganz 
ergriffen erhob und mit wohlgefebten Worten feinen Dank ausſprach. 
Während Boncepcion ihre Chocolade tranf, fah fie mit fichtlichen Bergmügen, 
mit welcher Begierde der Hidalgo ben glühend heißen Trank genoß und 
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das Vrod aß. Für jeden Andern als einen Spanier wäre ed unmoͤg⸗ 
lich geweſen, vie kochend heiße Chocolade zu trinken, fa auch nur bie 
Taſſe an den Mund zu ſetzen, denn das Silber war glüchend, aber ber 
"Spanier IR daran gewöhnt und liebt außerorbentlih in ver größe⸗ 
ſten Hitze das heißeſte Getränk, umb bie fochende Ehecolade brennt kaum 
:fo wie bie flarfen Gewürze, ber rothe Pfeffer und anderes, mit denen 
‘ee feine Speifen, allerdings mehr dem Klima ald dem guten Geſchmack 
Angemeſſen, zu eflen pflegt. 

Als der Hidalgo feine Mahlzen, denn für den mäßigen Spanier 
IR eine Tafle Ehocolade ſchon eine Mahlzeit, beendet und bie Taſſe mit 
:würbevollem Dasıfe dem Mädchen zurüdgegeben hatte, huüͤllte cr fich in 
feinn Mantel und fuchte die Ruhe der Steſta nachzuholen. Cine 
Weile lag er in jenem angenehmen Zuftande zwiſchen Schlaf und Wa⸗ 
den, Haid die Augen öffnend, um das reizende Geſicht Concepcion's zu 
jehen, bald fie fchließend, um ihre ganze Geſtalt defto Elarer vor feine 
Seele treten zu lafien. Endlich fchlief er fet ein und fehlummerte meh⸗ 
rere Stunden. Ihn erwedte erſt ein furchtbarer Donnerichlag, ber 
crachend durch das Gebirge wetterte und bie Poſada uub Alles, was 
darin und darum war, erzittern und erbeben machte. Schlaftrunken 
Ammelte er auf. Es war völlig Nacht, die Poſada aber durch das 
belle Keuter im Kamin zum Theil erleuchtet. Der Offizier fchaute in 
die äugfilichen Gefichter feiner Soldaten, die auf den Knieen lagen und 
eifrig beteten; rings um Hang eg: „heilige Jungfrau, empfangen ohne 
Sünbe, heilige Jungfrau, bitte für ung!“ 

Auch der Hibalgo knieete fofort nieder, zog eine geweihete filberne 
Medaille mit dem Biloniß der allerieligften Jungfrau, bie er an. einer 
Schnur um ben Hals trug, hervor, Füßte fie inbrünftig und betele an- 
:Dächtig: „Sanctissima virgo, sine labe concepta, ora pro nobis, 
o sanetissima, ora, ora pro nobis!“ 

Allgemach erhoben fich die Beter; der Hidalgo fah, daß Concepcion 
vor dem Bett der Kinder knieete und ihren Kopf angſtvoll in ben 
Deden barg. 

„Haben wir Feine Nachricht vom Badre, Sennor Eaporal 2 fragte 
ber Calatrava⸗Ritter völlig wieder gefammelt. 

x „Dee heilige Mann muß gleich ‚herauf fein!" antwortete ber Alte 
von ber Thür her, „zw fehen iſt natürlich nichts bei diefer agvniſgen 
Finſterniß!“ 

Sollten wir ihm nicht einen enigegenſchicken ?“ 

In dem Augenblid wurbe es auf einen Moment taghell, ein hefti⸗ 
ger Dommerſchlag folgte unmittelbar und zugleich. fuhr eine fo gewaltige 
Windebraut vom Pic de Maladetta herab über die Klippen, baß es aus 
len Höhlen und Schluchten heufte wie zehntaufend bungrige Wölfe 
uugleich; von rechts und links her hörte man, das Krachen ber Bäume, 
welche die Winbebraut wie Rohrftäbe knickte auf ihrem Flug. 
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„Seht dal” rief der Caporal pläglich, der ben: Poſten an ber 
Thuͤr als guter Soldat behauptet Batte, wenn er auch ala guter Chrift 
‚auf den Anieen lag. Draußen war eine Helle; ber: Big. hatte in eine 
hohe alte mächtige Tanne gefchlagen, bie ziemlich gefchtigt in einer Bde 
eiwa zwanzig Schritt von ber Poſada ftanb, der Sturm haste die Glach 
angefacht und ber gewaltige Baum ſtand in hellen Flammen. ‘Brächtig 
anzwichauen in ber Yinfterniß! 

„Die heilige Jungfrau hat dem Padre eine Fackel angesimiet, deß 
er des Weges nicht fehlt!“ ſagten Einige. 

„Dankt dem heiligen Jacob, Perez!“ rief ein Anderer dem rw 
ſitzer der Bofada zu, „daß Dein Haus lisherwind Kette, ſonſt lage es 
: jet tanſend Klafter weiter unten.” 

„Und wir alle mit!“ entgegnete bee Angerebeie ſchreckenbleich, ‚den 
Refenkcanz in der zitternden Hand erheben. 

' Da fprang der Caporal auf von feinen Knieen, ergriff feinen Tra⸗ 
bucco und ſchrie in ben heulenden Sturm hinaus: „Quiem vine!“ - 

„Gente de Paz!“ riefen zehn, zwölf Stimmen ganz nahe, aber «6 
Mang nur ſchwach in bem hohlen Braufen,. ba inter ver herlenden 
Windeébraut ber durch die. Berge ging. 

„Espanna, y cierra Espaona!" lieh ter Gaporal ‚ben altſpaniſhen 
Schlachtruf erklingen. 

„Ruft Santiego! Santiago! y cierra Epnna?“ befahl ber ‚Hi 
dalgo feine Stimme mächtig erhebend, „bamit Re und hören und nicht 
zuletzt noch fehl geben!" ſetzte er dann hinzu. 

„Santiago! Santiago! y cierra Espanaa !“ ſchrieen, alle bie in der 
"Hütte waren, felbft Sennora Concepcion und das Weib und die Kinder 
ſchriten mit; das war nöthig, denn in bemfelben Augenblick ramfehte bex 

:Regen in 0 gewaltigen Strömen nieber, Daß er bie brennende Tamme 
ſofort auslöfchte. 

Noch zwei Mal wiederholten die Männer ihren Ruf, dann rang 
eine dunkele Geftalt über. bie Schwelle in bie Poſada, warf ven nalen 
Mantel von den Schultern ımd rief niederfnieend: „Gebenebdet ſeiſt bu 
im Ewigkeit, heilige Jungfrau vom Pfeiler!" 

Es war Juan, der dem PBabre entgegengefendete Führers. der: Babre 

folgte ihm unmittelbar, fein Maulthier ſchritt über bie Schwelle und trag 
ihn bis in die Mitte des Gemachs, wo es fhnaufend und an allen @lie- 
dern zitteend leben blieb. Noch zwei Reiter auf Maulthieren folgben vem 
Geiſtlichen und neben und Hinter ihnen brängte fich eine ganze Schaar 
son Bewaffneten in die Poſada, bie ſich fofert ihrer naflen BRämiel ent⸗ 
lebigten und dann gleich Juan fromm nieberfniertm zum Gebete. -. 
! Während man den Reitern von ihren Thieren Half und die Wei- 
ber fh namentlich um ben Geiſtlichen bemühten, forgte ber Hibalgo 
dafuͤr, daß bie Thür fo gut ale meglich gegen ben wollendruchartig 
niederſtroͤmenden Regen verwahrt wurde. 
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Dan Hatte ſich bald ziemlich behaglich, den Umftänden nach, ein⸗ 
gerichtet, den Ehrenplatz, zunäͤchſt bes Feuers am Kamin, hatte der Babre, 
ein Dominicaner im ſchwarzen Ordenskleid, der weder frhön noch ebr- 
wirbig, fondern Fühn und unternehmend ausfah, eingenommen. “Der 
Geiftliche war noch nicht alt, ſtark und unterſetzt gebaut, bie Züge feines 
Fräftigen Geſichts erinnerten yon Weltem, ohne daß man fie auch nur 
hübfch hätte nennen Fönnen, an die Züge Eoncepcion’s, die vor ihm auf 
ben Knieen lag und ibn fchmeichelnd „Zio Thomas” — Onkel Thomas 
nannte. Der Bater bes Mädchens war des Priefterd Bruder. Neben 
bem Geiflichen faß ein ebenfalls noch junger, ernfihafter Mann .mit der 
‚heiten Geſichtofarbe, die in jenen Ländern augenblicklich die nordiſche Ab⸗ 
ſtammung verräth; wir haben diefen Herrn, der feine Umgebungen aufs 
merkiam -muftert und zumwellen einige in gutes Spaniſch gefaßte, aber 
fremdfiingend accentuirte Fragen an ben Dominicaner richtet, ſchon in 
feiner Heimath geichen: es ift verfelbe Here von Maſſow, ber an ber 
Tafel des alten Oberftlieutenants von Bredow vor faft zwei Jahren fo 
ritterlich die Ehre feines Feindes, des Minifterd Grafen von Haugwiß, 
veriheidigte. Heute trägt er britifche Uniform und Feldzeichen, der Haß 
gegen den Unterbrüder feines Vaterlandes Kat ihn aus ber lieben Hei⸗ 
maih uͤber's Meer getrieben, ben großen Eroberer: zu befämpfen unter 
dem Sanct George-Banner in den hifpantichen Bergen! 

Die zuleht Angelommenen erzählen ihren Gefährten leife von ben 
Faͤhrlichkeiten, die fie auf. dem legten Theil ihrer Reife erduldet, und 
wie es ihnen wirklich durch das plögliche Aufflammen der Tanne allein 
möglich geweſen wäre, ben Pfad zu finden, ba fie bereits irre ges 
gangen auf dem legten Plateau. Der Pabre rief jegt ben Hidalgo, ber 
im Hintergrunde aufe und abſchritt und nur zuweilen verſtohlene Mlicke 
auf Concepcion warf, an das Kamin und fagte mit leichtem Humor: 
„Geſtatiet, Herr Feſtungs⸗Commandant, baß ich Euch einen Freund 
Spaniens vorfielle, den uns ber große Engliiche Marquis Beresforb zu 
Gölfe gefenvei, Sennor Don Joaquin de Maſſow; biefer Sennor Don 
Rodrigo de Vicalvar und Lemor ift der Capitain diefes Poſtens.“ 

„Sapitain in Er. Fatholifchen Majeftät Regimente Bourbon,“ ver 
beſſerte Don Rodrigo, fich gegen ben beutichen Edelmann würdevoll ver- 
weigend und bemfelben willlommen beißend in ben Bergen. 

Don Jogquin, wie der ehrliche maͤrkiſch⸗ pommerſche Joachim won 
Maſſow in Spanien genannt wurde, eriwiederie ben fpanifchen Gruß 
mit der lanbdesuͤblichen Grandezza, bie zu feinem ernflen Weſen fehr wohl 
paßte, nud fprach die Hoffnung aus, daß fich bald Gelegenheit finden 
werde, beſſer mit einander befannt zu werben. 

„Da, wo Männer überhaupt bekannt werben!” rief ver ritterliche 
Spamier mit funfelnden Augen, der den preußifches Edelmann augen⸗ 
blicklich begriffen Hatte. Dann wendete er ſich an ben Padre, der, wie 
fich jeßt zeigte, eine Art von Oberbefehl über. die zerftreuten Poſten in 
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biefem Theil bes Gebirges führte, und meldete ihm halb dienflich, daß 
er in zwei Tagen eine Schaar von faft vierhundert Bewaffneten zuſam⸗ 
menbringen Fönne, bie wenigflens nothbürftig zum Kriegodienſt geübt, 
Der Geiftliche bezeigte große Zufriedenheit über dieſe Nachricht, fragte. 
aber leife: „Wie, meint Ihr, Don Rodrigo, werden Euch dieſe Burfchen 
aus ben Bergen hinunter folgen zum Heere des Generals Caftanned? * 

„Mir nicht,” entgegnete ber LinienOffizier mit einem Anfiuge von 
verdrießlicher Beſchaͤmung darüber, daß er das vor einem anbern Linien⸗ 
Offizier befennen mußte, „aber Euch und Eurer Stimme, frommer Bater 
in Gott, werben fie folgen! ® 

„Nun, an diefer Stimme ſoll's wicht fehlen,” meinte ber Padre in 
einem Tone, in weichem ſich ſtarkes Seibſtbewußtſein auoſprach, „aber 
wir wollen nicht Alle fortfchiden; ich habe mich nur verpflichtet, zwei⸗ 
hundert und fünfzig Wann zu ftellen, die Berge bürfen nicht ganz ent 
bloͤßt werden.” 

„Es muß ein Depot bleiben !“ bemerfte Don Rodrigo, „für den 
unvermeiblichen Abgang nothiwendig werdender Rachichub! “ 

„Ganz richtig,” entgegnete ber ‘Babre, ohne recht verfianden zu 
haben, was ber Offizier meinte, „Don Joaquin wird Euer Lieutenani 
fein und Euch und Eure Schaar auf den Wegen zu Caſtannos führen, 
auf denen er hierher gekommen.“ 

Der fpanifche Linien-Offizier richtete fih hoch auf und konnte kaum 
‚bie Zufriedenheit verbergen, bie ihm bie Nachricht gemährte, daß er einen 
Lieutenant hatte, der ein wirflicher Offizier war. Mit fo viel Eifer er 
auch an der Disciplinirung der Milizen gearbeitet hatte feit vier Mona- 
ten und vor Jahregfrift ſchon einmal, er war zu fehr Soldat, wm fich 
nicht zu freuen, daß ihm wieder eimas mehr Militairiſches nahe trat. 
Er begrüßte Don Joaquin noch einmal und dieſes Mal viel herzlicher 
al8 vorher. Jetzt erfundigte er fich auch angelegentlich, bei welchem Corps 
fein neuer Kamerad ftehe. 

„Bei des Königs beutfcher Legion!” antwortete Herr von. Maſſow, 
der, folvatifch fühlend, ben Soldaten leicht verftand. 

Der Regen raufchte noch immer in Strömen nieder, der Padre 
ftand auf, verließ feinen Bla und begab fih mit Don Rodrigo nach 
dem Hintergeund, wo er im eifrigen Geſpruͤch mit einigen älteren Mäu« 
nern der Geſellſchaft verweilte. Die Frau des Pofabawirthes beuugte 
biefe Gelegenheit und reichte ber Sennora Goncepcion, die ben Plat 
ihres Oheims am Feuer eingenommen hatte, mit einer bezeichnenden er 
berbe eine große irdene Schanle, in ber fich eine ziemliche Anzahl Tome- 
ten ober Liebesäpfel unt ein Haufen rothet Pfeffer befand. Genceprion 
ftand fofort auf und nahm den Dedel. von einem riefenbaften eilemen 
Topfe, ber faft mitten in der Gluth Rand und einen trefflidden Iuhalt 
bergen mußte, denn es entftrömte ihm ein überaus appetillicder Duft, 
der fofort den ganzen Raum erfüllte und fo reizend war, daß bie ernſten 
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Spanier alle auf einmal umblidtn und nach dem euer ſchauten. 
Concepcion ſchuͤttete bie unbillige Mafle von Pfeffer gleihmüthig in ben 
Topf und warf dann bie Liebesäpfel nach, darauf deckte fie ben Topf 
ordentlich wieber zu und reichte ber Wirtbin die Schüuͤſſel zurück. 

„Bas habt Ihr für eine Förliche Speife in Eurem Suppentopf, 
Semora?* fragte ber deutfche Herr, als ſich Concepcion wieder neben 
ihm niederfehte.. Das Maͤdchen fah ihn einen Angenblid mit unver- - 
hehlter Verwunderung an und fchien Luk zu haben, ihm in's Geſicht 
zu laden; dann fagte fie, ihr Köpfchen zu ihm neigend: „Berzeiht, 
Sennor Caballero, ich hatte vergeflen, daß Euer Wohlgeboren noch 
wicht Tange in biefem gefegneten Lande find; das ift tie olla potrida!“ 

„Wohl, ich habe von biefer Speife gehört in meinem Vaterlande,“ 
enigegnete Herr von Maflow, „aber jagt mir doch, Sennora, woraus 
Diefe berühmte olla potrida beſteht und wie fie bereitet wird.“ 

Die Epanierin mochte fich innerlich über die fabelhafte Unwiſſen⸗ 
heit ded Auslänber® gewaltig verwundern, aber fie antwortete vollkommen 
höflich und fah ben jungen Mann dabei an wie eine Mutter, die ihr 
Lind fplelend belehrt: „Ja, bei ber heitigen Jungfrau vom Pfeiler, 
Semmor Eaballero, man macht die olla petrida aus Allem, was man 
bat, jo viel’ oder fo wenig e8 if, man bereitet fie, Indem man einen 
Topf an's Feuer ftellt und Alles, was man hat, hineinwirft.“ 

Der Deutfche lächelte leife und fragte weiter: „Und wie lange 
muß die Speiſe Sochen, Sennora, wann nimmt man ben Topf ab vom . 
Bauer 7 

„Wenn man ihn braucht, Sennor Don Joaquin, wenn man 
hungrig ift!” erwieberte Goncepeion, ebenfalls lächelnd. 

Den ernſten deutfchen Herrn vergnügten die einfachen Antworten 
ber Spanierin, er frug weiter: „Hättet Ihe wohl die Gewogenheit, 
Senunora, mir zu lagen, was fich jegt in dem eifernen Topfe befindet?“ 

„Sch will es verfuhen, Sennor Caballero,* rief die Spanierin, 
ihe Böpfchen fchüttelnd, mit lachendem Geflcht, „aber ich ſtehe nicht bas 
für, daß meines Bates Tochter mancherlei vergißt, benn für biefe 
Dinge hat fie nur ein ſchwaches Gedaͤchtniß. Da liegt daB frifche Zeil 
einer Bergnege, bie der Eennor Perez heute Morgen gefchoffen, alſo 
wird sunächk das Fleiſch diefer Ziege darin Reden, dann ſah ich umfere 
Wirthin zwei dide Stüde Stodfiich hineinfteden und aus dem Schlauch, 
der dort Bängt, Del darauf gießen; Salz bat fie and) hinein gethan, 
denn feit geſtern haben wir wieder großen Vorrath davon; Zwiebeln 
und Knoblauch Habe ich auch gerochen, und fehle ver auch in keinem 
Topf; ich ſelbſt Habe heute Mittag Salbei gepflüdt und den hineinge⸗ 
worfen. Die Liebesäpfel und den Pfeffer Habt Ihr felbft geſehen, Sen⸗ 
nor Caballero. Das wird Alles fein!“ 

„Se IR nicht Alles, fagte die Wirthin, die aufmerkfam zugehört 
hatte, mit Hausmütterlichen Stolz, „es if nicht Alles, mit Sr. Wohl 
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geboren und Eurer eigenen Erlaubniß, Sennora Conceprion, es ſind 
noch drei Paar Heine Bögel darin und eine Taube, die Ran mitge⸗ 
bracht. Hat; auch habt Ihr, verzeiht, bie Beterfilie und die acht Peer. 
Gier vergeffen, vie ich zufammen gehadt und mit Epedichnitten hinein⸗ 
gethan habe, Ihr müßt es ſelbſt geſehen haben.“ 

„Ba, das Alles habe ich vergeflen,“ befannte Cancepcion mit 
verkellter Reue, ben beutfchen Herrn ſchelmiſch anlächelnd, „vexzeiht, 
Sennor Caballero!“ 

. „Mit Eurer Genehmhaltung, Sennora Concepcion,“ fuhr die, 
Wirthin ſtolz und triumphirend fort, „ba ſich Seine Wohlgeboren bafıız 
zu intereflicen fcheinen, wie man eine gute Speife bereitet in altchriß⸗ 
lichen Ländern, fo möchte ich noch bemerken, daß man ben Topf aller: 
dings vom euer heben Fann, wenn der Hunger gar zu arg wird, daß 
man ihn aber erſt abzuheben pflegt, wenn fich eine binne Dede von 
dem Del und Fett über der Speife gebildet hat.“ 

„Ih bin Euch fehr verbunden für Cure freunbliche Auskunft,“ 
entgegnete Herr von Maflow, ber Wirthin 'erufthaft zunickend, bie fich 
jebt voll großer Freude zurüdzog und zu ben Spanien, die dem Ger: 
fprach mit würbevollem Schweigen zugehört hatten, halblaut fagte: „&e 
ging doch nicht, ich mußte doch dem fremden Caballero ordentlich Des: 
ſcheid geben, bamit er in feinem Sande erzüblen fan, was alte 
Chriſten eſſen!“ 

Die Spanier nickten ernſthaft, ſie waren uͤberall einverſtanden mit: 
der Wirthin. 

Ploötzlich erhob der Padre feine Stimme am obern Ende ber Po⸗ 
fada, augenblicklich fchwiegen alle Gefpräcdhe, und man hörte mur das 
Klatſchen bed Regens an den Klippen, Das bumpfe Ranfchen der auf: 
fchwellenden Bergwäfler und das aͤngſtliche Stohnen und fcharfe Knarxen 
der Tannen draußen, die fi vor dem Winddruck bogen. 

„Spanier, Ihr alle meine lieben Söhne, alte Ehriften indgemein, 
Ihr Habt meine Etimme oft vernommen ſchon und Ihr feib meiner. 
Stimme gefolgt, und das if Euch zum Gewinn geweſen immerdar, 
zeitlih und geiftig, benn es ift Die heilige Mutter Kirche, die aus mir 
fpricht, und die liebe Mutter Vaterland —“ 

„Viva la santa religion, viva la madre patria!“‘ riefen die Spa⸗ 
nier, den Rebner unterbrechend. 

„Ja, meine Eöhne,” fuhr dieſer fort, „fie leben hoch, aber min 
laßt mich zu Euch reden und unterbrecht mich nicht, Dean ich bin. wicht. 
hier. herauf gekommen in die Berge Heiner lLirfachen wegen, ſonhdem «8 
it ein Großes, um das es fich jet handelt. Wollet Euch erimern,: 
liebe Söhne, daß ber gräuliche, Feberifche Ufurpater, bee fich .jegt einen 
Kaiſer über Frankreich nennen läßt, daß der feit langer Zeit ſchon lieſtern 
war, feine Herrfchaft auszudehnen auch über dieſes geſegnete Land. Gr 
fandte darum uͤber's Gebirge und zu Schiffe über's Meer verkſeidete 
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Ketzer fchanrenweife in unfere liebe Mutter Spanien, bie machten ſich 
alsbald einen Anhang in den Städten, zu Madrid allermeift, denn im 
feiner großen Stabt fehlt e8 an Kebern und fchlechtem Gefinvel, und 
auch in das „Auge von Baftilien” war bes gefährlichen Staubes genug 
geflogen. Als nun die fremden Kleber ſtarken Anhang hatten, erregten 
fie Aufruhr und Tumult, und König Karl IV., Goit fegne Seine Ka⸗ 
tholifhe Majeftät, meinte, er müfle, da er alt fei und wohlbetagt, bas 
Regiment jüngern und ftärfern Händen anvertrauen. Aus biefem Grunde 
gab er die Krone feinem älteften Sohne und rechtmäßigen Erben, dem 
Prinzen von Afturien, und unfer rechtmäßiger König heißet Don Fer: 
nando ber Siebente, Gott fegne Seine Fatholifche Majeftät! Der würbe 
num wohl bald mit Hülfe der frommen SBriefter und ber tapfern Gran⸗ 
ben und Caballeros, die ihm zur Seite ftanden, Die Sache in Ordnung 
gebracht und bie Feßerifchen Agenten Bonaparte's ſammt ihrem fchändlichen 
Anhang aus dem Lande gejagt haben, das aber wollte ber gräuliche 
Ufurpatoer Bonaparte, dieſes der Hölle entftiegene Ungeheuer, nicht. 
Bonaparte wollte, wie er fchon bie allerchriftlichften Könige von Frank⸗ 
reich, welche die leiblichen Vettern unferer katholiſchen Majeftäten find, 
ihres Thrones beraubt hat, auch den fpanifhen Thron einnehmen und 
in dieſem alten Lande herrfchen, in welchem bie Sonne nicht untergeht. 
Darum fendete ex, ohne Kriegserflärung, ftarfe Truppencorps in's Land, 
überfiel wie ein Räuber unfere Fatholifchen Könige, nahm fie gefangen 
und fihleppte fie nach Frankreich, wo ex fie in einer Feftung einge: 
ſchloſſen hält.” 

Mit Mühe unterdrüdten die Spanier den wilben Rachefchrei,, ber 
ſchon auf ihren Lippen fchwebte, denn ber Padre winkte und fuhr fort: 
„Ih fühle wie Ihr, meine Eöhne, aber der Ufurpator hat Madrid mit 
feinen Soldaten befebt, das „Auge Caſtilien's“ ift dunkel, und eine Bots 
ſchaft hat er ausgehen lafien, in welcher er verfündet, daß anftatt des 
katholiſchen Königs Hinfort fein Bruder Joſeph, ber ein bankerottirter 
Kaufmann ift, Herricher fein folle über Spanien!” 

Diefes Mal mußte ber Padre ven Sturm bed Unwillens, ber fidh 
erhob, erſt austoben laflen, che er weiter reden Eonnte. „Run, meine 
Söhne“, fuhr ex fort, „ade Spanier fühlen wie ih und Ihr, ganz 
Spanien hat fich erhoben, Priefter und Laien, in Cadix figen bie Cortes, 
fie haben ein Bündnis mit den Engländern gefchloflen, bas finb zwar 
Keher, wie Ihr wißt, aber fie wollen fich befehren, und wenn fie un 
geholfen haben den gräulichen Bonaparte befiegen, dann follen fie zur 
Belohnung getauft werden. Der berühmte Zeldherr, General-Eapitain 
Gaftannos, hat bereit6 ein mächtiged Heer gefammelt unter dem Banner 
von Santiago, und zu ihm müffen wir, meine Söhne, zu ihm, um mit 
ihm Krieg zu führen gegen bie ſchaͤndlichen Franzoſen, Krieg gegen bie 
Franzofen, Krieg bis zum Mefler!" 

„Krieg bis zum Meſſer! Krieg!” fchrieen die Spanier. 
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„Ihr folgt mir zum Banner von Santiago, meine Söhne!” . 

„Wir folgen Euch, Pabre, wir folgen alle, Krieg!” tobte bie 
Schaar der ernfihaften, würbevollen Männer, beren Blut jebt in Wal⸗ 
lung gerathen war. 

„Run denn, liebe Söhne, wir ziehen mit dem Segen der heili⸗ 
gen Kirche, unter. bem Schupe der allerjeligften Jungfrau, bes heiligen 
Jago von Compoftella und aller Heiligen; Hoch lebe bie heilige Relis 
gion, hoch lebe Don Ferdinand der Siebente!l* 

„Viva la santa religion! Viva el rey, viva Don Fernando Sep- 
umo!“ Fang ed ringsum im Kreife und die Augen funfelten mit ben 
Waffen, die im Zorn gezogen wurben, um bie Wette. 

Nach und nach legte fich die wilde Aufregung, der PBabre nahm 
verſchiedene Abreden mit Don Rodrigo und einigen Männern ber Schaar; 
ed war befchloffen worden, die ganze ftreitbare Mannfchaft durch Boten 
zufammenrufen zu laflen, fobald das Wetter ed geflaitete, bie beiden 
regulären Offiziere follten ſich dann felbft unter den Leuten zweihundert 
und funfzig Mann audlefen und mit biefer Schaar zu Caſtannos 
Ropen. 

Als fich die Aufregung äußerlich verloren hatte, nahmen bie Leute 
mit fpanifcher Mäßigfeit ihr Abendeſſen ein, tranfen einige Becher ſehr 
herben rothen Wein, der in ziegenlevernen Schläuchen aufbewahrt wurde, 
fredten fi) dann zur Nachtruhe, in ihre Mäntel gehüllt, aus, jeder ba, 
wo er eben Platz fand. 

Der Mönch und bie beiden Offiziere rubeten auf der Bank am 
Ramin und bie Yugen des deutſchen Herin fchweiften noch fange über 
bie wilden Geftalten am Boden, ehe fie fich zur Ruhe fchloffen; fie hats 
ten fich aber längfl gefchloffen, ald Don Rodrigo von PVicalvar noch 
immer nach dem Bette ftarrte, in welchem Concepcion bad Rachtlager 
ber Wirthin theilte. 
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Heber Die Rengeftaltung der Geld: und ErebBit: 
| Berbaältuiffe in Defterreich 


it in Wien bei Braumüller eine Schrift erfchienen, bei deren Abfaffung, 
wenn wir nicht irren, ber Finanz⸗Miniſter Schr. v. Bruck felbft mit- 
gewirkt hat. In wenigen großen Umriſſen wird darin bie volkswirth⸗ 
fhaftliche und finanzielle Lage des Nachbarflaates vor uns aufgerollt; 
die Schwierigkeiten, mit benen bie öfterreichifche Verivaltung zu Fämpfen 
hatte und noch zu fämpfen hat, fo wie bie daraus hervorgegangenen 
Kriſen werben offen dargelegt, und demnächft. Die umfafienden Maßre⸗ 
Berliner Revue IV. 11. Heft. j 4 
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geln bezeichnet, von denen die Herſtellung geſunder Zuſtaͤnde, das Er⸗ 
blühen einer reichen Production und einer entſprechenden Steuerkraft 
erwartet wird. 

Wir befennen durch den Inhalt diefer Schrift auf das Lebendigſte 
angeregt worden zu fein. An und für ſich find die großen Epochen in 
bem Entwidelungsgange der Volfer für den Beobachter von hervorra⸗ 
gendem Interefle; Dann aber wird die innere Politif, welche gegenwärs 
tig in Defterreich angebahnt worden, bier von einem Stanbpunfte aus 
dargelegt, fo großartig und zugleich fo geiftvol, daß bie Ueberzeugung, 
fih uns aufgebrängt hat: entweder in dieſem Wege ift unfern Rad» 
barn zu helfen, oder fie müflen an wirthfchaftlichen und finanziellen 
Leiden zu Grunde gehen. 

Suchen wir ung zuvoͤrderſt bie bisherige Finanzlage Defterreihe - 
klar zu machen. Diefelbe beginnt befanntlich mit der erſten Noten-Emifs 
fion unter Maria Thereſia, welche, um das Deftcit zu deden, feit ben 
großen franzöfiichen Kriegen fortgejeßt wurde, was endlich eine fehr 
große Entwerthung biefer Zettel zur Kolge hatte. Um den verberbfichen 
Einflüffen derfelben ein Ende zu machen, errichtete der Staat die Na- 
tionalbanf, welche jene Stantsnoten mittelft einer Reduction auf 40 pCt. 
gegen Banknoten einzog Um bie Banfnoten beftändig gegen Silber 
eintaufchen zu fönnen, mußten wiederholt Anleihen gemacht und ber 
Banf ganz oder theilweife überwiefen werden. Es wurden in diefem 
Wege 678,700,000 Gulden Wiener Währung Schulden gemacht, und 
bie Banf hat aus jener Epoche für buch fie bewirfte Einlöfungen 
noch immer 60 Millionen Gulden zu fordern, welche fleigenb mit jähr⸗ 
lich 3—5 Millionen abgelöft werben. 

Die zweite Epoche beginnt mit dem Jahre 1848, Um die Mittel 
zur Befriedigung der finanziellen Bebürfniffe zu gewinnen, mußte man 
entweder Anleihen contrahiren, oder Zettel emittiten. Der- erftere Weg 
war damals in Oeſterreich unausführbar, man fchritt abermals zur 
Zettel-Emiffton, deren Entwerthung nicht ausbleiben fonnte, und wies 
berum warb Die Banf mit Einlöfung des Staatspapiergeldes beauftragt. 
Um berfelben die dazu erforderlichen Mittel zu befchaffen, wurden bie 
noch nicht emittirten Banf-Actien verausgabt, ed ward eine Anleihe von 
ber Ration erhoben, und endlich warb zum Berfauf der Staats⸗Eiſen⸗ 
bahnen gefchritten, Mit den in Diefen Wegen erlangten baaren Mitteln 
wurden 105 Millionen eingelöft, und es verbleiben noh 42 Millionen 
von jener großen Schuld ber zweiten Epoche zu tilgen, welche durch 
bie ferner eingehenden baaren Bezüge jener Operationen gebedt wers 
den follen. 

Durch bie Kriege in Ungarn und Italien, fo wie durch bie Rüs 
ftungen, welche die orientalifchen Berwidelungen geboten Batten, waren 
inzwifchen die Zinanzfräfte des Staats abermals in eminenter Weiſe 
beanfprucht worden. Es war eine neue Schuld bes Staats gegen bie 
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Bank von 155 Millionen neben den 60 Millionen der erſten und den 
42 Millionen der zweiten Epoche entſtanden, die aber nicht, wie dieſe 
Summen, eine normative Abzahlung gefunden hatte. Das Staatsbudget 
wies nach wie vor ein ſehr bedeutendes Deficit nach, die Staatspapiere 
ſanken, das Silber⸗Agio ſtieg wieder auf 21—28 p&t., und dieſen Ver⸗ 
haͤltniſſen gegenüber gewann in der oͤffentlichen Meinung wiederum eine 
große Unficherheit Raum. 

Unter diefen Umftänden fonnte nur das Einfchlagen eines neuen 
Weges burchgreifend helfen. Es galt vor Allem, bie Steuerfraft 
des Landes zu erhöhen und als Bedingung diefer Forderung: bie 
Schulden und Geldverhältniffe des Staats und der Bank zu orbnen. 
Um die Bank ficher zu flellen, wurden berfelben zur Dedung für bie 
Schuld von 155 Millionen Staatsgüter zum Belaufe berfelden Summe 
übergeben, welche von bderfelben verwaltet und verkauft werden follen. 
Die Regierung hat ferner die Vermehrung des Bankfonds in der Weiſe 
genehmigt, daß bie Inhgber der Bank⸗Actien ein Capital von 35 Mil: 
lionen in Silber einzahlen. Die Bank wirbe zugleich berechtigt, eine 
Hypothefenbanf für das gefammte Reich zu gründen und eine Summe 
von 200 Millionen in Hypothefar s Anwelfungen auszugeben. Nachdem 
die Eigenthums⸗Verleihung an die Inhaber ber bäuerlichen Rahrungen, 
die Aufhebung des Robot und die Ueberführung des Landbaues von der 
Natural⸗ zur Geldwirthfchaft fich als politifhe Nothwendigkeit zu erken⸗ 
nen gegeben, trat biefe große Maßregel nunmehr zugleich in ihrer emis 
nent wirthichaftlichen und financiellen Bedeutung Hervor. 

Der Bedarf an Eirculationds-Mitteln wurde fo außerordentlich ges 
fleigert, daß bie bisher durch ihre Veberzahl in ihrem Werthe gefchmäs 
Ierten Zettel Gegenftand des unausgeſetzt fleigenden Bedarfs und fie 
dadurch dem Bari» Eourfe immer näher gebracht wurden. Es war in 
nothwendiger Folge der Arbeitspreis, fo wie der Preis ber Bodenpro⸗ 
Ducte erheblich geftiegen, was abermald bad Bebürfniß nad Eirculatione- 
Mitteln in entfprechender Weife fteigerte und wiederum nothwendig einen 

erheblichen Einfluß auf den Stand der Baluta üben mußte, 
| Endlich trat zugleich der Handels⸗Vertrag mit den deutſchen Zoll 
vereinsftaaten in's Leben, und bie biöher durch das Brohibitiv-Schug- 
zoll⸗Syſtem im Schlummer erhaltene Induftrie warb der anregenden 
Concurrenz des Auslandes unterworfen, die reichen Märkte beffelben 
wurden berfelben geöffnet. 

Das folcher Art in ber geiverblichen Thätigfeit des ausgedehnten 
Reichs angeregte frifche Leben mußte abermals den Bebarf an Circu⸗ 
lations, Mitteln fleigern und zu dem Paris Cours berfelben bindrängent. 
Es bildete ſich eine Nachfrage nach Gelb heraus, die für Oeſterreich 
etwas ganz Anßerorbentlicdhes, eimas lnerhörte® war. Das Ereditbes 
bürfniß zeigte fich hier, weil der Eredit fo raſch gefordert wurde, ale 
eine ſchwer auf tem ganzen gewerblichen Leben laftende Geldnoth, bem 
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die Staatsbank wegen der beengenden Schranken, welche einem derarti⸗ 
gen Inſtitut vorgezeichnet ſein müſſen, abzuhelfen außer Stande war. 
Eben ſo wenig genügte die im December 1853 in's Leben getretene 
Niederöſterreichiſche Escompt⸗Geſellſchaft dem geſteigerten Bedürfniß. Es 
mußte zur freien Entfaltung der neu aufblühenden gewerblichen Epoche, 
ſo wie zur Hebung des unter dem zu ſtarken Abfluſſe der disponiblen 
Capitalien leidenden Staats⸗Credits eine große Erebit-Anftalt für die 
ganze Monarchie errichtet werben, geeignet, die in bem Beſtande bes 
inbuftriellen Vermögens ſchlummernden Gapitalien zu lebendigen Facto⸗ 
ven ber inbduftriellen Entwidelung zu machen. Durch die Errichtung 
ber öfterreichifchen Gredit-Anftalt für Handel und Gewerbe if auch bie 
ſem Bebürfnig abgeholfen. Cie fol ven einheimifchen Erebit zugleich 
zu einem auswärtigen machen, und fomit bas erzielen, was dem öfter» 
reichifchen Geld- und Erebitmarkt am Wefentlichtten fehlt — es fol das 
Geldweien Oeſterreichs zu einem integrirenden Gliede ber großen Geld⸗ 
wirthfchaft der gefammten Welt erheben. 

Wir müffen uns verfagen, der vorliegendeh Schrift in dem Nach⸗ 
weile zu folgen, daß und in welcher Weife die bier angebeuteten großen 
Operationen unferes Nachbarftaates eine zufammenhängenbe, fich gegen> 
feitig unterflügende unb ergänzende Kette bilden, in ver jedes lieb 
feine beflimmte und durch das Bebürfniß gebotene Aufgabe zu löfen 
hat. Aber die Anerkennung find wir den öfterreichifchen Staatsmännern 
zu zollen verpflichtet, Daß fie ein großes Ziel in großartiger Weiſe auf 
gefaßt haben. Nie haben wir und verhehlt, daß Oeſterreich unermeß⸗ 
liche Grundlagen der Macht⸗Entwickelung beflgt, die nur der befruchtens 
den und belebenden Ausbildung bebürfen, um die Sünden ber Vergan⸗ 
genheit zu fühnen und fi) aus einer verzweiflungsvollen Lage zu retten. 
Die Hebung der Steuerfraft ift das ficherfte Mittel der Schuldentilgung, 
ein Mittel, in gleichem Maße entiprechend ben Interefien der Voͤlker, 
wie der Regierungen. Darin liegt zugleich bie Löfung ber focialen, wie 
der Lebensmittel » Frage. 

Auh für die Wiſſenſchaft liegt in dieſen Vorgängen ein uner- 
meßlicher Sortfchritt. Was würden bie ofterreichifchen Stantsmänner 
angefangen, wie würben fie ihre Aufgabe gelöft haben, wenn fie nicht 
damit begonnen hätten, fih von ben Feſſeln des national = öfonomifchen 
Liberalismus zu befreien? Sie würden einem gemüthlichen Ab» unb 
Auflöfungs-Fanatismus ſich bingegeben, im Uebrigen den Entwidelungs- 
Gang bes wirthichaftlichen Lebens fich felbft überlaffen haben, unbeküm⸗ 
mert um beflen Rüdwirfung auf das fociale und politifche Leben. Der 
Verfaſſer der vorliegenden Schrift aber charakterifirt feinen höheren Stand» 
punkt, indem er anführt: 

Einer ber mwefentlichften Kortfchritte, den die Lehre von ber Volks⸗ 
wirthfchaft und das Verftänbniß der nationalsöfonomiichen Zuftände theile 
ſchon gemacht hat, theils in noch höherem Grabe machen wird, beruht 
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ohne Zweifel darauf, daß man ben innigen Zufammenhang ber volks⸗ 
wirthichaftlichen Zuftände mit der gefellfchaftlichen und politifchen Orb- 
nung ber Bölfer erfannt und in ihrer Wechfelwirfung zu begreifen ges 
lernt hat. Berner: man ift gewöhnt worden, finanzielle Maßregeln 
ausfchließlich als Geldgefchäfte zu beurtheilen. Es giebt aber Zeiten, 
in denen die höhere Natur bes Finanzweſens fih faſt unmiderftehlich 
für jeden Denfenden Bahn bricht. ine folche Zeit ift die gegenwärtige. 
Im Uebrigen enthält die Schrift zahlreiche, aus dem practifchen Leben 
bergeleitete Grundlehren ber NationalsDefonomie, die wir unfern gelehr⸗ 
ten Staatöwirthen dringend empfehlen, als Baufteine für den künftigen 
Meifter der Wiffenihaft vom Wohle ber Völker. Die Ueber- 
einftimmung diefer Lehren mit benen, welche auch die „Berliner Revue‘ 
ſtets verfochten und die hier zum erfien Male in großartigem Maßftabe 
‚practifche Geltung erlangt haben, ift uns ein Beweis, Daß nur im Wege 
der focialen Bolitif die Zukunft und das Eulturleben der Völfer dauernd 
zu begründen if. . 

Für Preußen aber liegt in den Vorgängen unfered Nachbarſtaats 
eine ernfte Mahnung, auch feiner Seits fi von ben Feſſeln der, ins, 
bejondere in der Behandlung bed Geldweſens noch beftchenden Doctrin 
frei zu machen und fein inneres Leben auf gefunden, naturwüchfigen, 
b. h. auf dauernden und daher confervativen Grundlagen auszubauen. 
In nicht ferner Zeit dürfte Defterreih an Machtfülle alle anderen Staas 
ten Europas überragen. Wenn auch fpät und nahe am Abgrunde mit 
Befeitigung des bureaufratifchen Schematismus vorgegangen, hat baffelbe 
ben großen Borzug, fi in den Grundlagen geſund erhalten zu haben, 
und bei den Neugeftaltungen die Mißgriffe ber Borgänger vermeiden zu 
fonnen. Den Freunden aber der mufterhaften preußifchen Finanzverwal⸗ 
tung bemerfen wir: Es handelt fich hier um Befruchtung bes wirth- 
ſchaftlichen Lebens durch bie mächtige Staatögewalt, in bem das Gleich 
gewicht von Einnahme und Ausgabe nur ein Bactor ift; es handelt 
fih um Hebung der Steuerfraft des Volkes, Wer ben bahin 
zielenden Maßregeln feine Bedenken entgegenftellen will, dem rufen wir 
mit den Worten der vorliegenden Echrift zu: Wir haben hier nichts 
mit denjenigen zu thun, bie aus anderen Hintergebanfen, oder weil 
ihnen das Zweifeln und das Opponiren das Denten er— 
fegen muß, mit nichts zufriedengeſtellt find, als mit Gründen, weldye 
Unzufriedenheit bedeuten. 
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Der prenfitfche Staatshaushalts: Etat 
für das Jahr 1836. 


Zweiter Abſchnitt. 


Audgaben. 


Es ericheint zwedgemäß, bei Befprechung berfelben bie hinfichtlich 
ber Einnahmen beobachtete Reihefolge inne zu halten, auch die ſoge⸗ 
nannten einmaligen und außerorbentlichen gleich mit aufzunehmen. 


A. Domainen und Forften. 


Beinah der einzige unverändert gebliebene Ausgabe-:Poften bes 
ganzen Budgets ift der RevenuensAntheit des Kron-Fidei— 
commisfonds, mit 2,573,099 Thlr. feftgeftellt, und auf dieſes Ca⸗ 
pitel angewiefen. Unſerem Gefühl nad follte ein preußifcher Staats⸗ 
haushalts - Etat diefe Pofttion gar nicht Fennen, was unfchwer zu bes 
wirken ift, fobald ein für allemal Domainen und Korften von gleichem 
Ertrage ganz ausgefondert werben. Zugleich würde der Billigfeit ger 
nügt, weldye fordert, daß die Krone an dem fleigenden Ertrag von 
einem Theile ihres Eigentfums participire. Dagegen läßt ſich nur bie 
Möglichkeit großer Unglüdsfälle auf den ausgefonderten Gütern an⸗ 
führen, in Folge berem entweder das Königliche Haus verkürzt werben, 
oder die Nothwendigkeit eintreten Fönnte, von dem Landtag eine Art 
Theuerungs» Zulage zu verlangen. Dieſes wäre unpaflend und jenes 
ungerecht. 

Im Jahre 1847 betrugen a) die Koſten der Eentral-Ber- 
waltung 100,534, die Ausgabe b) bei den Domainen 1,079,005, 
c) bei den Forſten 2,890,601, einfchließlich 187,576 außerordentliche; 
in Summa 3,870,920 Thlr. 

Dermalen find veranfchlagt: a) Eentral-Berwaltung 79,900, 
b) Anfauf von Grundftüden, Entlaftungen u. f. w. 70,000, 
ec) Domainen 811,000, d) Forften 2,875,600 Thlr., zufammen 
3,836,500 Thlr. | 

B. Bergwerfe, Hütten, Salinen. 

Früher mit Einfchluß der Berwaltung ber Bergwerkögefälle u. ſ. w. 
607,078, jett 8,904,640 Thle., wovon 82,000 außerorbentlicher Aus⸗ 
gaben. Es betrugen daher bie Koften im Jahre 1847 beinah 35 Pros 
cent und betragen jeßt 88 PBrocent der BruttosEinnahme, was gerade 
hier weniger überrajchen darf, ald bei anderen Zweigen. Allerdings 
würde bie Ziffer des Etats ein ganz anderes Anfehen gewinnen, wenn 
dieſes Bapitel barin fehlte, 


. 
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C. Salzmonopol. 

Die Koſten find von 2,761,618 auf 2,952,620 Thlr. geſtiegen, 
von denen 50,000 durch die Feuersbrunft in Memel veranlaßt, nur vor 
übergehend. Ungeachtet dieſes Unfalles erfordert der Betrieb ftatt der 
früheren 35%, nur 34%, Procent der Brutto-@innahme. 


D. Lotterie. 


Beziehungeweife 155,072 und 106,300 Thlr., mithin 48,072 
Erfparniß. 
| E. Poſt. 

Der Etat von 1847 forderte 6,438,000, ber jegige nimmt 7,963,719, 
d. i. 1,525,769 Thlr. mehr in Ausficht, wie nicht anders möglich. 


F. Zelegrapben und Eifenbahnen. 

a) Telegrapben. Eine Bergleichung mit früher ift nicht moͤg⸗ 
lich. Die regelmäßige Ausgabe beträgt 271,185, die außerordentliche 
zum Anlegen neuer Linien 200,000 Thlr. — Bielleicht intereffirt es, 
folgende Rotizen zu finden. Die Unterhaltung der Linien Eoftet durch⸗ 
ſchnitilich pro Meile 15, die Bewachung 10, ein Apparat 150, die Uns 
terhaltung einer Batterie 60 Thlr. 

Bei b) Eifenbahnen, müflen wir etwas weiter ausholen. Der 
im Sahre 4842 angeordnete, aus Leberfchüflen zu bildende Eiſenbahn⸗ 
Fonds hatte am Schluffe bed Jahres 1846 für Antheile an verfchies 
benen Bahnen ausgegeben 3,545,642 Thlr., fein Beftand war noch 
2,851,358 Thlr. Seitdem find ihm bedeutende Summen zugefloffen, 
großentheils freilih aus Anleihen, eben fo hat er viel ausgegeben, und 
befindet ſich im ausfchließlichen Beflg mehrerer Bahnlinien. Heute bes 
gegnet man folgenden Ausgaben: EentralsBermwaltung 44,700, 
Zufhüffe zur Dedung garantirter Zinfen 100,000, Vor⸗ 
arbeiten für neue Bahnen 20,000, Bauten und Vermeh— 
zung der Betriebsmittel 1,446,900, Ankauf von Eifenbahn- 
Actien 530,116, Berwaltung der Staats» Eifenbahnen 
sone im Ganzen 5,844,634 Thlr. 

Da früher bie Brutto» Einnahme der Staatsbahnen (5,711,006) 
einzeln nachgewiefen find, mögen bier die Betriebsfoften in gleicher Weiſe 
Dlag finden. Niederfchlefifh-Märkfifche 1,981,800. Berliner 
VBerbindungs-Bahn 29,000. Oftbahn 1,093,300. Weſtphä⸗ 
liſche 336,400. Saarbrüder 161000, Münfter- Hammer 
67,618, in Summa 3,869,118 Thlr. Scheinbar alfo ein Ueberfchuß 
von 2,031,078, ber fich aber in das Gegentheil verwandeln möchte, wenn 
man die Kehrfeite der Angelegenheit betrachtet. Wird nämlich von Zin- 
fen ber aus Veberfchüffen dem Eiſenbahn⸗Fonds zugemwiefenen Eapitale 
- abgefehn, wie bei Etaateeinrichtungen oft gefchieht, fo bleiben doch bie 
PBaflivs Zinfen der aufgenommenen Eapitale und für bie Bahnen, welche 
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von Privat⸗Geſellſchaften übernommen find. So viel uns bekannt, fan⸗ 
ben bie Anlehen von 1852 und 1853, in Summa ein und zwanzig 
Millionen zu AY, und 4 pCt., für den Eifenbahn Bau ftatt, und bie 
Uebernahme der Niederfchlefiich - Märfifchen erzeugte ein Paffivum von 
über neunzehn Millionen, zu 5, AY, und 4 pCt. verzindlih. Darin 
liegt alfo für die Gegenwart fein Gewinn, in der Zufunft kann bie 
Sache ſich günftiger geftalten, und qui vivra verra. 

Niemand wird die hohe Bedeutung ber Eifenbahnen, ja ihre Noth⸗ 
wenbigfeit innerhalb gewifler Grenzen anzweifeln. Aber diefe Grenzen 
zu erkennen und fortwährend das Rothwendige von dem blo6 Angeneh⸗ 
men ſcharf zu fondern, mag ausnehmend fchiwer fein. Immer taucht 
eine neue Bervollftändigung des magiſchen Netzes auf, und niemals wirb 
es an Bittftelleen fehlen, welche diefen Bau als durchaus unentbehrlich 
für eine gewifle Gegend barzufiellen beflifien find. Daher bie große 
Schwierigkeit des rechizeitigen Haltmachens. 

Eine faft triviale Wahrheit ift, daß, wo Eifenbahnen wirkliches 
Bebürfuiß und deshalb Gewinn veriprechend find, ſich früher ober fpäter 
ganz gewiß Brivatleute finden, Die ben Bau unternehmen.*) Folgt daraus 
etwa die Rothwendigfeit, Daß überall, wo ein foldher Bau. nüglich fein 
fönnte, jedoch Privat⸗Geſellſchaften dafür mangeln, der Staat eintreten 
und — da Fein einziger in Europa mit bereit liegenden Geldmitteln 
bauen fann — feine ohnehin beträchtliche Schuldenlaft vergrößern fo? 
Gewiß nicht, und fogar nicht immer in den Hallen, wo angeblich „hös 
here Rückſichten“ maßgebend find. Leider kommen biefe vorgeblichen Rüd- 
fichten höherer Art gerade dem fehr begreiflichen Wunfche: feinen Namen 
an irgend ein großes Werk zu Heften, meift halben Weges entgegen. 
So lange Regenten und Staatsmänner eben auch nur Menichen find, 
wird das einer genauen Abwägung bes Für und Wider immerdar fehr 
binderlich fein." 

G. Ehauffeen. 

Ueberall und zu jeber Zeit find fie geweien, was man gewöhnlich 
ein „zehrendes Capital” zu nennen pflegt, befonderd im nörblichen Eu- 

*) Es if vorgelommen, daß Privats Unternehmer den Bau fehr günfliges 
Strecken ausgefegt haben, weil die Rage des Geldmarktes nicht günſtig war. Diefe 
men aber auch die Bonvernements beachten, fobald fie mit geborgtem Kapital bunen 
wollen. Webervies bleibt immer zu bedenken, daß ein foldhes Bapital (wenn auch 


“  günftig angelegt) die Ziffer der Staatsſchuld erhöht, und bies von großem Ginflufie 
auf br rg un en bei künftigen Anleihen fein wird, zumal wenn be bei drohender 
Kriegsgefahr Hattfinden. 

er) She diefer Auffag vollendet iſt, müflen wir lefen, daß der Herr Handels⸗ 
minifler dem Haufe der Abgeordneten verfiebene Befeg Entwürfe wegen neuer Ciſen⸗ 
bahnen borgeiegt hat. Es werden beabfihtigt: 1) eine Bahn von Kreng über Lande⸗ 
berg a. d. W. und Küſtrin nah Frankfurt a. D.; 2) das Legen eines zweiten Gelei⸗ 
fes zwifchen letzterem Orte und Berlin; 3) eine Bahn von Enorbrädeh nad Trier, 
unb 4) von Saarbrüden nad Luremburg. Sammtliche Koflen ind zu vierzehn Bil 
lionen Thlr. veranj@lagt und follen durch Anleihen beſchafft werben. Gewiß find 
alle Entwürfe ſehr nützlich, und dennoch fegnen wir den Grfinder bes „be 
Untertganen-Berftandes“ ; denn dieſem will die ſtete Vermehrung der Schulden durch⸗ 
aus nicht eingehen. Hohe Staatemänner ſehen natürlich die Sache anders an, . 


ropa®*). ungleich waren fie aber ſchwer entbehrlich, bis die Anlage von 
Eifenbahnen einen ungeheuern Umſchwung In die Berhältnifie bes Ver⸗ 
kehrs brachte. Dermalen kann vom Baue großer Ehauffee-Linien nicht 
weiter die Rede fein; es Handelt fich allein noch um verhältnifmäßig 
furze Strecken, um einzelne Zanbestheile unter fich und mit den Eifen- 
bahnen in bequeme Verbindung zu bringen. Diefe fallen natürlich den bes 
theiligten Landſtrichen zur Laft, umb jeder Billigfeits »- Rüdficht If ent- 
fprochen, wenn bie Regierung fie dabei etwas unterflüßt. 

Im Jahre 1847 befaß der Staat 1508 Meilen Kunſtſtraße, wo⸗ 
für berechnet wurden: a) Erhbebungs-Koften 126,587; b) Unter 
baltungs-K often etatsmäßig 1,600,875, die aber nicht ausreichten, 
‚vielmehr mußte man 100,000 zufchießen, wodurch der wirkliche Bedarf 
auf 1,700,875 fteigt; c) Gehalte der Baubeamteten 159,451. 
Dazu traten noch d) zu Reubauten 1,000,000, im Ganzen 3,076,913 
Thlr., d. i. mit ber Einnahme verglichen ein Paffivum von beinahe zwei 
Millionen, welches nothiwendig mit jedem Jahre wuch**). 

Damals hatte man feit einiger Zeit das Ausfunftemittel ergriffen, 
daß die Regierung nicht alle Kunſtſtraßen felbft baute, fonbern ben da⸗ 
bei betheiligten Kreifen durch fogenannte Baus Prämien zu Hülfe kam. 
Gleiches ift feitbem fortwährend gefchehen, und dennoch die Ausdehnung 
der dem Etaate gehörenden Kunftftraßen bis auf 1772Y, Meilen ans 
gewachten. | | 

Der Etat von 1856 berechnet: a) Erhebungstoften 129,226; 
b) Unterhaltungsfoften 2,230,225; c) zuReubauten 1,420,000, 
im Ganzen 3,777 451 Thlr. — Wie viel wird, wenn bie Dinge fo forts 
gehen, ber Bedarf nady zehn Jahren betragen? Oper wird enblidh das 
immer anfchiwellende Minus zu einem Entfchlufle führen, der Angefichts 
großer Eifenbahn-Linien nach allen vier Weltgegenden, ziemlich nahe liegt 
unb höchftens nur binausgefchoben werben kann? - 


H. Directe Steuern. 
Ihre Erhebungs⸗Koſten waren früher berechnet wie folgt: 
I. Orundfteuer: a) ElementarsHebungsfoften 118,219, 
b) Kreiskaſſen, Auffihts-Beamtete u. f. w. 265,209, co) Re- 
miffionen und Erftattungen (Xippftabt) 199,660 Thlr. ' 
1. Klaffenfteuer: a) ElementarsHebungsfoften 203,500, 
b) Erftattungen 10,704 Thlr. | 


) Freilich lieferte die Shauflee von Berlin nad Charlottenburg bedentenden 
Gewinn, und die nad) Potsbanı führende hat vielleicht den Aufwand gedeckt. Allein 
fein vernünftiger Menſch wird fle obiger Behauptung entgegen ſtellen. 

) Ungefähr zur Zeit des Bereinigten Landtages laſen wie in einer Heinen 
Schrift: „Rah 10 Jahren werden wir 1836 Meilen Chauſſee befigen, deren Unter 

altungs.Koften 2,192,180 Thlr. betragen.” Das if richtig eingetroffen, denn Beute 

on iR erfiere Zahl faſt erreicht, Die legtere bereits überichritten, wie der Lefer bald 
eben wird. Daneben waren zu Anfang des Jahres 1855 ſchon 1017 Meilen Kunſt⸗ 
ſtraße vorhanden, weldge ‚nicht dem Staate gehörten. 
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M.Sewerbefteuer:a)&@lementar-Hebungstoften 108,908, 
b) Erkattungen 780 Thlr. 

Hauptſumme 902,369 Thlr., d. i. eiwas über vier Brocent ber 
Brutto-@innahmen. 

Der vorliegende Etat berechnet: 

I. ®rundReuer: a) Elementars» Erhebungs: Kofen 
107,228, b) Anfertigung der Heberollen 6300,.c) Remiffio- 
nen 87,395 Thlr. 

1. Klaffificirte Einfommen»Steuer: a) Beranlagung 
und Hebung 70580, b) Hebungsfoflen vom Zuſchlage 
15,687 Thlr. 

II. Staffenfteuer: a) Beranlagung u. |. w. 326,520, 
b) Zür den Zufchlag 81,440 Thlr. 

VW. Gewerbe⸗Steuer. ElemsHebungsfoften 115,576. 

Ferner: Erecutiond- und fonftige Koften 27,600. Kreis⸗ 
faffen, Auffigts-Beamtete u. |. w. 237,106 Thlr. 

Hauptfumme 1,075,343 Thaler, db. 5. ungefähr vier Procent ber 
Brutto-Einnahme. 

Hiezu tritt als außerordentlich ein Item übelften Klanges: 137 
The. Koften der GrundfieuersBeranlagung nach vem Ge— 
fege vom 24. Februar 1850 (welches vie Aufhebung ber bisheri- 
gen Grundſteuer⸗Befreiungen ausſpricht). Uebel für die Bebrohten, wie 
übel an fih, denn diefer Betrag wäre nur ein Tropfen im Weltmeere, 
fobald von einer Kataftrirung die Rede iſt. 

J. Indirecte Steuern. 

Für 1847 war ber Aufwand veranfchlagt: a) Provinzials 
Steuer » Directionen und übrige Behörden 3,329,823, 
b) Schifffahrts- u.f.w. Abgaben 112,321, c) Stempel 56,316, 
d) Brüdgelder u. f. w. 20,825, e) Hypothefen- Schreiber: 
Gebühren 71,63, f) Bau und Reparaturen von Steuer 
Localen 60,000 Thlr. Hauptiumme 3,650,908, alſo etwas mehr ale 
zwölf Procent der Brutto-Einnahme. 

Heute find berechnet: a) Provinzial» Steuer-Directionen 
u. ſ. w. 3,560,267, b) Rheinzoll-Erhebung und Lafen, welde 
auf bemfelben haften, 36,383, c) Stempel 22,300, d) Eommunis 
cations »Abgaben 30,959, e) Hypotheken⸗Schreiber⸗Ge⸗— 
bühren 66,032, f) Bau und Reparatur an Steuer-Localen 
60,000. Außerordentlich 50,000, Ankauf eines Grundfüds zu 
Memel, in Kolge der Feuersbrunſt. Zufammen 3,956,167 Thaler, 
beinahe dreizehn Procent der Brutto-Einnahme. 

K, Juſtiz. 

Früher beftanden eine Zeit lang zwei befondere Minifterien: ber 

Juſtiz und Gefep-Reviflon, mit folgendem Bedarf: a) Juſtiz⸗Mini—⸗ 
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fterium 105,788, b) Minifterium ber Geſetz⸗Reviſion 38,670, 
ec) Geheimes Ober» Tribunal, Eaffations- Hof, Dber- 
Genfur- Gericht 152,320, d) Ober- und Inter Geridte 
5,680207, e) Unterhaltung der Gerichts⸗-Gebaͤude 33,219, 
 Wittwen- Kaffe 33,030, g) Unterhalt ber Gefange- 
nen, fonftige Criminal: Koften 458,552; zufammen 6,499,886 
Thaler. 

Seht find erforderlich: a) Minifterium 99,070, b) OÖber- 
Tribunal 186,736, c) Ober⸗Gerichte 1,180,719, d) Unter: 
Gerichte 6,944,400, e) Immediat-Juſtiz-Examinations— 
Commiſſion 8038, f) Eriminal-Koften 1,661,425, 8) Baare 
Auslagen in Parteiſachen 622,903, h) Unterffügungen, Um- 
zugs- u. Reifefoften 15,000, i) Bauliche Unterbaltungn. ſ. m. 
408.000, k) Ertraorbinair zu Reubauten 400,000 Thaler, leiber faR 
ausſchließlich Gefängniffe. Im Ganzen 11,167,292 Thaler, daher Mehr⸗ 
Ausgabe 4,667,406, d. h. beinahe 72 Prosent des früheren Bedarfs! 

Ohne Zweifel if die Urfache dieſer unerfreulichſten Erſcheinung 
vorzugsweiſe in ber neuen Gerichtö- Drganifation und bem Danger⸗ 
Geſchenk der Jury zu fuchen. Ob die Rechtspflege im richtigen Ver⸗ 
hältniß zu dem höheren Aufwande gewonnen habe, kann ber Laie nicht 
beurtheilen, doch behaupten Einige, die preußifche Juſtiz fei auch vor 
1848 nicht übel gewelen. 


L. Minifterium des Innern. 


Etat für 1847: a) Minifterium 125,721. b) Landraths— 
Aemter 728,077. c) Diſtriects-Commiſſarien im Großher- 
zogthum Poſen 54,080. d) Polizei 468,117. e) Land-Gen$- 
D’armerie ausſchließlich der Offiziere 630,595. f) Armen- und 
Wohlthätigfeits-Anftalten 149,300. g) Straf- und Beffe 
rungssAnftalten 522,918. h) Zur Begründung von Das 
menftiftern u. f. w. 42,467. Wegen ter jebigen Berechnungsweife 
ift noch einzufügen: Statiftifches Bureau 11,397 Thlr., wogegen 
die früher Hier aufgeführten Koften ber Generals Eommifftonen in das 
folgende Capitel gehören. 

Hauptfumme 2,732,622 Thaler. 

Boranfhlag für 1856: a) Miniflerium 110,956, wovon 
20,500 ertraorbinate für Baulichkeiten. b) Statiftifhes Bureau 
12,865, einfchließlich 2000 zur Herausgabe eines ftatifttfchen Tabellen⸗ 
Werkes. c) Meteorologifches Inftitut 3,300. d) Kalender 
Berwaltung 1947. e) Landraths-Aemter 782,151. f) Dis 
firiet8-&ommiffarien 54,430. g) Polizei 840,816, nämlich für 
höhere polizeiliche Ziwede 80,000, in ben Provinzen 218,014, in Berlin 
456,267, Polizei» Anwaltichaft u. ſ. w. 56,000, Praͤmien, Transports 
foften u. f. w. 36,535. h) Land-Gensbarmerie 923,603, eins 
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ſchließlich der Offiziere ) und ber 162,589 Thlr. betragenden Penfionen 
für Offiziere und Mannſchaft. i) Für Wohlthätigkeits⸗3wecke 
208.082. k) Straf⸗, Befferungs» und Gefangenen-An- 
ftalten 1,865,093, einfchlieglich 123,500 außerordentliche Ausgabe. 
I) Zur Begründung von Damenftiftern 10,173. m) Amt 
blätter 116,580. n) Verſchiedene Ausgaben 28825, zuſam⸗ 
men 5,012,272 Thaler. 

Zieht man das Gehalt der Land⸗Genéd'armerie⸗Offiziere von dem 
jetzigen Boranfchlage ab, und rechnet den früheren Betrag (56,755) 
beffelben dem für 1847 Hinzu, fo bleibt immer noch ein Mehraufwand 
von 2,165,051 Thaleen! Damald wurden (c, d, e) für polizeiliche 
Zwede, mit Einſchluß der Gensb’armeriesOffiziere, 1,208,497, jebt wer⸗ 
den (f, g, h) nach Abzug ber Penfionen 1,662,250 ausgegeben. Da- 
mals erforderten die Straf» Anftalten 522,918, jest 1,865,003 Thlr. 
und dennoch müflen wegen leberfüllung berfelben Beurlaubungen ber 
weniger gravirten Verbrecher eintreten! Hierbei ift zu erinnem, daß 
die Griminal-Koften von 458,552 auf 1,661,425 geftiegen, und aufer- 
dem 400,000 Thle. zu Neubauten, faft Teviglich von Gefängniflen, 
nöthig find. 

Diefer Zuftand der Dinge macht durdhgreifende Maßregeln zu 
einem dringenden Beduͤrfniß. Wir wiffen wohl, baß bie vielfeitig an- 
geregte Wiedereinführung der Prügelftrafe für gerwifie Verbrechen nur in 
geringem Maße helfen Fann, haben aber doch mit Bebauern vernom- 
men, daß die Regierung nicht geneigt fei, darauf einzugehen. 


.M. Minifterium für landwirthſchaftliche Angelegen- 
heiten. 


Aus andern Bapiteln des Staatshaushalts » Ktats für 1847 find 
hieher zu verfegen: a) Seneral-Eommifftonen und Revifions 
Eollegium 146,290, b) Landes: Delonomie-Eollegium, Er 
rihtung von Lehr-Anfalten und Muſter⸗Wirthſchaften, 
Berbefferung der Viehzucht u. ſ. w. 110,735. c) Geſtuͤt⸗ 
Berwaltung,und zur Verbefferung der Pferdezucht 174,350, 
zufammen 431,375 Thlr. 

Dagegen find jegt in Ausficht genommen: a) Minifterium 
4139. b) Revifions-Eollegium 24,500. c) Auseinander- 
fegungs » Behörden 1,120,764. d) Rentenbanten 120,480. 
e) Zandbes-DelononomiesEollegium 11,975. f) Förderung 
ber Landcultur, Preisaufgaben, Xehranftalten u. |. w. 89,093. 
g) Deihwefen 39,916, extraordinair bh) Meliorationen, Dei 
bauten, Waldcultur (in ber EifeD 196,000, und i) Begrün- 


°) Das Gehalt derfelben im Beirage — * * Ir. iR oftmals in der 
Zweiten Kammer angefochten worben, obgletäh fie been find. N we 
für Berlin und defien naͤchſte Umge egenb 1 Per 0 GHauptleute, ieute⸗ 
nante der Schutzmaͤnner fungiren, wird man hoffentlich die Sache anders betrachten. 
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bung einer Lehranſtalt in Oftpreußen 23,485. k) Gefüt- 
Berwaltung 501,918, mit Einfchluß von 15,826 zum Ankauf von 
Pferden und ertraprdinairen 50,000 Thlr. wegen ber hohen Yutterpreife, 
)) Förderung ber Pferdezucht 24,200 Chauptfächlich Rennpreife). 
Zufammen 2,203,601 Thaler. 


N. Minifterium der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 


Srüherer Bedarf: a) Minifterium 132,123. b) Evange- 
lifher Cultus 256,922. c) Katholifher 723315. d) Unis 
nerfitäten 473,781. e) Stipenbien 9036. f) Zufchäffe für 
Gymnaſien 270,097. g) Desgleichen für Schullehrer-Ses 
minare 101,834. h) Elementar-Unterridt 252,754. i) Taub⸗ 
ſtummen⸗ und Blinben- Anftalten 14,282. k) Akademieen, 
Bibliotheken, Kunft » Inftitute 156,217. D) Eonfiforien, 
Schul⸗Collegien u. f. w. 210,164. m) Zur Berbefferung 
ber Lage des geiftlliden und Lehrſtandes 199,470. n) lin» 
terhbaltung ber Kirchen, Pfarr- und Schulgebäude 143,547. 
0) Berfhiedene Ausgaben 23,852. p) Mebdicinal- Eolles 
gien u.f.w. 36,732. q) Kreis-Phyfifer, Chirurgen, Thier- 
ärzte 127,589. r) Hebammen-SInfituten. |. w. 29,880. s) Zu⸗ 
ſchüſſe für Kranfen- und Irrenhäufer 72,197. U Thier⸗ 
arzneis&chule 14,600. u) Sonftige Ausgaben für Sani- 
täts-und mebicinalspolizeiliche Zwede 23,637, 

Hauptiumme 3,272,938 Thaler. 

Sepiger Boranfchlag: a) Minifterium 100,150. b) Evan« 
gelifher Eultus (einfchließlich bed Ober » Kirchenrathes und ber 
Gonfiftorien) 403,366. c) KRatholifcher 736,088. d) Univerſi⸗ 
täten 469749. e) Stipendien 9245. ſ) Oymnafien und 
Realfchulen 356,581, mit Einfchluß von 44,521 zu Bautm. g) 
Schullehrer-Seminare 173,837, einfchließlich 54,839 zu Bauten. 
h) ElementarsUinterriht 205,532. ı) Taubftummen- unb 
Blinden-Anftalten 13,536. k) Akademieen, Bibliotheken 
u. f. w. 185,345, wovon 49,085 für bie Muſeen, 24,080 für bie 
Bibliothek zu Berlin. D Schul⸗Collegien u. f. w. 113,428. m) 
Berbefferung der Lage des geifllihen und Lehrſtandes 
219,978, wovon 10,000 für Gymnaſial⸗, 35.000 für Elementar⸗Lehrer 
ertraordinair. n) Kirchen» und Schul-Gebäude 450,762, wovon 
250,000 außerordentlih. 0) Berfhiedene Audgaben 71,714. 
p) MedicinalsEoflegien 36,800. q) Kreis⸗Phyſiker, Ehi- 
rurgen, Thierärzte 120,005. Tr) Hebammen » Inftitute 
28,657. 5) Zufchüffe für Sranfens und Irrenhäufer 77,162. 
U Thierarznei-Schule 15,573. u) Sonftige Ausgaben für 
Sanitäts- und medbicinalspolizeilihe Zwede 17,756. v) 
Unvorhergefehene Ausgaben 20,000. w) Zum Baue des 


— 558 — 


Kölner Doms und einer katholiſchen Kirche in Berlin 
60,600. x) Bau des Neuen Muſeums 56,000.) y) Des⸗ 
gleichen eines neuen Palmenhauſes 45,700. 2) Sechste 
Jahreszahlung für die oberſchleſiſchen Typhus-Waiſen 
50,000. aa) Unterftügung armer Kuͤnſtler und Literaten 
1000. Zufammen 4,123,119 Thaler. 

Obgleih das Eapitel, mit Einfchluß des Ertraordinariums, um 
ungefähr 38'% pCt. bes früheren Bedarfs geftiegen ift, wird doch kein 
Berftändiger deshalb Klage führen. Zumal ſeitdem das Minifterium 
ber oberflächlichen Biehwifferei einen Damm entgegengefegt, und tiber 
haupt ben Diefterwegianismus aus feinem Gebiete verbannt hat. 

O0. Kriegs- Minifterium. 

Eine ganz genaue Bergleihung der Etat von 1847 unb 1856 
ift bier unmöglich. Fruͤher verrechnete nämlich das Kriegs - Minis 
fterium den Aufwand für das „LZelegraphen= Corps" und Hatte aud) 
bie Penfionen der Land» Gensv’armerie übernommen. Beide Summen, 
feitbem an bie Minifterien des Hanbeld und des Inneren übergegans 
gen, konnten wir nicht ermitteln, alfo auch nicht abziehen, indeß werben 
fie jchwerlich bedeutend mehr als hunderttauſend Thaler betragen. 

Damals ſchloß der Voranſchlag mit 25,770,502 Ihlr. ab, denen 
ber ertraorbinair ausgeworfene „Refervefonds für die Natural» Berpfle 
gung ber Armee” mit 502,736 beizufügen, weil er jevenfalld verbraucht 
worden. Summa 26,273,238, wovon der Bergleihung halber wiederum 
abzujegen find: 56,755 Gehalt der Offiziere der Land » Gensb’armerie 
und 278,573 Beitrag zum Baue der Bundes» Feftungen Ilm und Ra⸗ 
ftatt. Erſteres verrechnet jet das Minifterium bed Innern,. lebteren 
das der. auswärtigen Angelegenheiten, wobei nur verwunderlich ift, Daß 
biefes nicht auch die Matriculars Beiträge für die übrigen Bundes⸗ 
Geftungen übernommen hat. 

Hiernach bleibt für 1847 ein Gefammtbebarf von 25,937,910 Thlrn. 
in folgenden Poften. a) Minifterium und General-Militair- 
Kaffe 235718. b) Gehalt und Sold der Armee (ceinſchließlich 
des Lelegraphen Corps) 10,905,535. c) Sadlihe Ausgaben 
bei dem Generalftabe und den Bionieren 41,000. d) Ratus 
ralsBerpflegung 4,428,607, wovon 502,736 ertraorbinair, und 
530,000 Berwaltungs » Bau » Reparatur » Koften. e) Bekleidung 
1,432,600 mit Einfluß von 21,000 für die Adminiſtration. D Zur 
fhüffe zur Mufit 16500. g) Train-Depots 58327. h) 

*) Im Jahre 1843 war aus Weberfchüflen cin „Srtraorvinairer Fondé zu 
Prachtbauten“ gegründet worden, weldyen das Jahre 1848 verwiſchte. Densjelben 
gingen bi6 Ende 1846 mehr ale zwei Millionen Thaler zu, wovon damals noch 
642,392 Thaler verwendbar blieben. Darans waren beftritten: ber Wieberaufbau 
des Opernhauſes, die Yürftengeuft, eine Erzgießerei, ein Haus für Herrn v. Eornes 


Ins, die NRicolaisKicche zu Potsdam und das Neue Mufjenm; für legteres hatte man 
am: Schlufie des Jahres 1846 bereite 530,000 Thaler .ımsgegeben. 
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Servis⸗ und Garniſon-Berwaltung 2,322,273, darunter 
102,000 Verwaltungs⸗Aufwand. ı) Remonten und Remonte⸗ 
Depots 410,388. k) Waffen- und Pulver⸗Fabrikation, 
Zransportfoften, Artilleries Depots, Uebungen der Ars 
tillerie 1,087,665, wovon 472,064 ertraordinair, größtentheild zur 
Anfertigung von Zündbnadel » Gewehren. 1) Unterhaltung ber 
Feſtungen 310,805. m) Mebizinaltab, Gouvernementsds 
und Garnifonss Stabsärzte 71,191. n) Lazarethe, Arznei 
u. ſ. w. 501,497. 0) Benfionen und Inactivitätd- Gehalte 
(mit Einſchluß ber Rand» Gensd’armeric) 2,764,268. p) Intendan- 
turen 109,853. q) Militair- Geiftlichfeit 40,955. r) Mili⸗ 
tair⸗Juſtiz 78,330. s) Militair- Erziehungs», Unterrichts> 
und Prüfungs» Anftalten 226,877. u Kinderpflege und 
Schulgelder 56,254. u) Marſch⸗, Reifes und Borfpann- 
Koften 271,050. v) Große Truppen»llebungen 154,800. w) 
Aushebungs s Koften und Verpflegung der entlaffenen 
Referven 102,260. x) Gratificationen für Beamtete 6080. 
y) Zuſchuß für das Militair- Waifenhaus 80,050. z) Zu» 
ſchuß zur Militair- Wittmwen- Kaffe 58,395. aa) Verſchie⸗ 
Dene Ausgaben (Mevaillen » Zulage, Gnabden: Bewilligungen, Ent⸗ 
fhädigung für verlegte Landwehrpferde u. f. w.) 108,197. bb) Ma: 
trieular- Beitrag zu Erhaltung ber Bundes⸗Feſtungen 
20,271 Thaler. 

Sm Etat von 1856 find veranfchlagt: a) Minifterium und 
General-Militairs Kaffe 236,881; b) Gehalt und Sold ber 
Armee 11,269,578. Die Steigerung im Betrage von 364,043 (eigentlich 
etwas bedeutender) beruht hauptfächlich auf dem erhöhten Friedensſtand ber 
Infanterie, und der bei allen Waffengattungen nothiwenbiger Weiſe ver 
mehrten Zahl der Offiziere; c) fachliche Ausgaben bei dem Ge- 
neralftab und den Pionieren 43,536; d) Natural»Berpfle- 
gung 5,594,898, wovon 118,000 perfönliche Ausgaben. Unter Vor⸗ 
behalt des Erfapes für etwaigen Mehrbebarf find beredimet 46 Thaler 
für ben Wifpel Roggen, 23 desgl. Hafer, 21 Sgr. für den Eentner 
Heu, 5 Thle. 20 Sgr. für das Schock Stroh; e) Bekleibung 
1,516,500, wovon 31,590 Berwaltungs s Koften; f)-Train-Depote 
35,280, einfchließlich 10,000 ertraorbinair zu Bauten; g) Servis 
und Sarnifons®Berwaltung 2,630,509, barunter 74,423 yerföns 
liche, 100,000 zu größeren Neu, und Retabliffements-Bauten, 138,000 
extraordinair zum Bau von Kafernen; h) Remonten und Remonte 
Depots 556,030, wovon 390,720 zum Anfauf von 3256 Pferden, 
132,040 Zuſchuß an bie Verwaltung der Remonte⸗Depots; ) i) Waf⸗ 
fen, und BulversFabrication, Transportloftlen, Depot 


*) Als. Durchſchnitta⸗Betrag ſind 120 Thaler p. Pferd beredinet. Derielbe hand 
im Jahre 1853 auf 105 Thlr. 12 Sgr., flieg binnen zwölf Monaten bis über 112 


n. |. w. 1,274,712, als: perfönliche Ausgaben bei ben Depots und Fa⸗ 
brifen 122,102, fachliche 1,152,608, darunter 44,000 ertraorbinaie zu 
Bauten. Reu gefchaffen find die Stellen eines Infperteurd ber Waffen⸗ 
Fabrifen und breier ber Feſtungs⸗Artillerie; k) Bau und Unterhals 
tung ber Feftungen 874,067, wovon 539,886 Ertraorbinarium zu 
Neubauten; ) Medicinalſtab u. ſ. w. 75,548; m) Lazarethe, 
Arznei u. f. w. 651,466, darımter 60,000 außerordentlich für den Bau 
zweier Feſtungs⸗Lazarethe; n) Benfionen und Inactivitätd-«&es . 
halte 3,248,355, alfo 484,087 mehr als vor neun Jahren, obgleich bie 
Penfionen der Land» Gensd’armerie feitbem hier weggefallen find. Diele 
Bermehrung dürfte großentheild auf ver wohlthätigen neuen Ordnung 
(Sabinetd-Ordre vom 28. April 1849) des Penſions⸗Weſens für Dienf- 
unfähige vom Feldwebel abwärts beruhen. Gegenwärtig empfangen 
25,204 Mann biefer Kategorie 720,865 Thlr., es beziehen ferner 3855 
Dffiziere und Beamtete 2,397,687 Thlr., 210 früher Benfionizte 19,490 
Thlr. Procent⸗Zuſchuͤſſe, 776 Wittiven und Kinder 48,863 Thlr. Pen⸗ 
fionen und Erziehungs⸗Gelder; 0) Intendanturen 137,632; p) Mi⸗ 
litair⸗Geiſtlichkeit (47 evangeliiche und 14 FTatholifche) 49,179; 
q) Militair-Juſtiz 80,262, r) Militair- Erziehungs», Un: 
terricht8» und Prüfungs-Anftalten 254,909, wovon 166,086 
(und außerdem 88,500 Penfionen oder Erziehungs - Beiträge) auf das 
Cadetten⸗Corps entfallen; s) Kinderpflege- und Schulgelder 
418,621; U Marſch⸗, NReife- und Borfpanntoften 378,085; 
u) große Truppen-Uebungen 45,250. Sie bilden Fein eignes 
Gapitel, fondern find aus andern hierher übertragen. v) Ausbebung® 
Kofen und Berpflegung entlaffener Referven 182,760; 
w) Unterflügungen für folhe Militaird und Beamtete, 
für welche Fein befonderer Fonds befteht, 16,024; x) Zu⸗ 
ſchuß für das Militair-Waifenhaus 127,296. Diele beträcht⸗ 
liche Erhöhung verdanfı das Land der Weisheit einer zweiten Kammer, 
welche ben fogenannien Intelligenz » Zwang aufbob, wodurch nicht bie 
mtelligenz, fondern Iebiglich ber Pächter des Intelligenz» Blattes ges 
wann; y) Zufhuß zur Militairs WittwensKaffe 101,685, 
alſo gleichfalls erheblich geftiegen, wie nicht anderd möglich, weil bie 
ganze Anftalt auf einer unrichtigen Rechnung beruht, wie diejenige für 
das Civil. Sollte nicht nachgerave rathſam werben, beide Anftalten nach 
richtigeren Grundſaͤzen umzuformen? Dadurch koͤnnte man wenigftens 
bem alljährlich wachienden Ausfall für die Zufunft begegnen; z) Ber- 
fhiedene Ausgaben 19,410; aa) Matricular-Beitrag für 
die Bundes⸗Feſtungen 20271. ' 

Thaler, und muß aus nahe liegenden Gründen alljährlidh fleigen. Uebrigens Tann 
man annehmen, daß jedes buch, die Remonte⸗Depots gegangene Pferd dem Staalte 


vieleicht zehn Thaler mehr koſtet als rehhnungemäßig vorliegt; bie zu Depots ver 
pachteten BDomainen tragen naͤmlich noch daſſelbe Pachtquantum wie vor breißig 
Jahren. 
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| Hauptfumme 28,700,672 (wovon 799,446 extraordinar), alfa 
2,762702 Ihlr. mehr ald nor neun Jahren. _ 

Wir glaubten, bei dieſem Eapitel etwas genauer ale bei andern 
in Eingelnheiten eingehen zu follen,. weil es das bebeutendfte und zus 
glei) das beitverleumbeie des ganzen Etats if. Größerer Sicherheit 
halber teilten wir die vorliegende Zufammenftellung einem ſachkundigen 
Freunde mit, um feine Anficht bittend, und erhielten im Wefentlichen 
folgende Antwort: „Preußen muß entweber einen verhaͤltnißmaͤßig 
größeren Aufwand als andere Staaten für die Streitfraft machen,: ober 
die von Friedrich dem Großen, fo wie 1813— 1815 errungene europaͤi⸗ 
ſche Stellung aufgeben. *) Lepteres Tann Niemand anrathen, weil es 
eine moralifche Unmöglichfeit if. Daher erfcheint die Klage über das 
erftere fehr unverftändig, befonderd da vielleicht nirgend eine firengere 
und zugleich fo vernünftige Sparſamkeit vorwaltet. Diefer Ueberzeugung 
unbefchabet, gehöre ich durchaus nicht zu denen, welche ungefähr folgen- 
bes Calcul machen: im Jahre a verwendete die. Regierung von b Tha⸗ 
len. Geſammt⸗Ausgabe c auf das Heerweſen, alfo Tönnte ober ſollte fie 
heute, bei einem Budget von d Thalern, x barauf verwenden. Diele 
Rechnung erfheint mic grundfalſch. Uebrigens ift die beftorganifirte 
Urmee immer nur das Schwert bed Scanderbeg — — —. Erwarten 
Ste nicht, daß ich auf Einzeinheiten eingehe, wozu bie Mofitionen b, i, 
k, n Beranlaffung geben könnten; bas wurde nothwendig Punkie ſehr 
zarter Ratur berühren, welche ver Patriot niemals. öffentlich verhandelt.“ 


., P. Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten. 


Bedarf im Jahre 1847: a) Minifterium 94,677, b) Ge⸗ 
fandtfchaften, Sonfulate, Beiträge zur Bundes» Kaffe 
527,251, 0). Sonflige Ausgaben 113,992, d) Beitrag zu deu 
Baue und der Ausrüftung von Raftatt und Ulm 278,573, 
vom Friegeminifterium hierher übertragen. Hauptſumme 1,014,403 Thir. 

Jetziger Anichlag: a) Winifterium 133,285; b) Gefandt- 
(haften, Conſulate, Beiträge zur BundessKaffe u. few. 
628,285; c) fonftige Ausgaben ‚58,170; d) Beitrag für Ra 
Ratt und Ulm 141,455, zufammen 960,195 Thlr. Alſo wenigftens 
Ein Gapitel, welches weniger als vor nenn Jahren in Anfpruch nimmt, 
— freilich beruht die Erſparniß auf dem verminderten Beitrag. zum Bau 
der zwei neuen Bundes⸗Feſtungen. 

Erwaͤhnen wir beiläufig, wie in Bezug auf fie ber deutſche Bund 
ſeinen Abſcheu vor jeglicher Ueberſtuͤrzung glaͤnzend bewaͤhrt hat. Waͤh⸗ 
vend-fünf und zwanzig Jahren konnte man ſich über die „am Oberrhein“ 
zu erbauende Feſtung nicht. vereinigen, worüber Niemand erfreut war, 


*) Der Heer s Aufwand Preußens beträgt etwas nicht ale 24 Proeent der 
Bruiter@innahme; Baiern hat keine Stellung des bezeichneten Axt zu behaupten und 
verwendet dennoch beinahe 25 Procent feiner Geſammi⸗Cinnahme auf die Armee, 
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als Baron Rothſchild, der die dazu von Frankreich gezahlten Gelber 
aufbewahrte. Als Louis Philippe (1840) einmal für paſſend Hielt, ſich 
ingrimmig anzuftellen und ber liebe Monfleur Thiers in bie Kriegspo⸗ 
faune fließ, erledigte fih die Sache aͤußerſt ſchnell dahin, daß beſchloſſen 
ward, zwei Pläbe anzulegen. Dazu veichten natürlich bie vorhandenen 
Gelder nit aus, und wurben deshalb Matricular - Beiträge gefordert, 
deren letzter im Jahre 1852 zahlbar fein ſollte. Yür 1856 IR nun der 
allerlegte angefagt, doch fann Niemand bafür flehen, daß nicht ein aller 
allerlegter nachhinfe. 


| QO. Hohenzollernſche Lande. 
Die regelmäßigen Ausgaben find zu 188,966, die außerorbentlichen 
auf 17,320 Thlr. berechnet, das Ganze ſteht alſo der Einnahme gleich. 


R. Oeffentliche Schuld. 

Officiell wurde zu Anfang bes Jahres 1849 bie verziusliche 
Schuld zu 128,642,234, die unverzinslicdhe zu 25,742,347 Ihlrn. 
angegeben. Erſteres mar unrichtig, weil mit Rüdficht auf das Staate« 
fHulbens®efeh die BrämiensAnleihe der Seehandlung und bie feit 
ungefähr funfzehn Jahren baar zu ftellenden Gautionen nicht in im 
jag gebracht wurden. Wie viel beide damals betrugen, iſt augenbHdtich 
nicht genau zu ermitieln; eine ungefähre Berechnung zeigt, daß erflere 
etwa noch ſechs Millionen beisug, und bie BantiondsSchulb etwas we⸗ 
niger. Ueberdies war bie legtere zum größten Theile gededt, 
indem die Allerhoͤchſte Cabinets-Oxbre vom 11. Februar 1832 beſtimmt 
hatte, daß aus dem Mehrbetrag ver eingezahlten über bie zurückgege⸗ 
benen Cautionen ein befonderer Fonds gebitbet werbe. Durch Anhäu- 
fung von Zinſen und Zinfeszinfen war berfelfe fo angewachſen, daß 
ex einer beilänfigen Bemerkung nad in Fahre 1847 „die Höhe der ge⸗ 
zahlien Cautionen beinah erreichte". Ganz ohne Aderlaß fcheint auch 
dieſer Fonds während ber politiſchen Sturm⸗ und Drang⸗Periede nicht 
davongekommen zu fein, indem man amtlich vernimmt, er habe am 
Schluß bes Jahres 1855 ben Betrag von 5,420,200 Ilm. erreicht. 

Bon ben 25,742,347 Ihlrn. Kaflen - Anweifungen jener Zeit wa⸗ 
zen feige Millionen im Jahre 1827 nen ausgegeben, durch niebergelegte 
Staatsichufdfcheine gededt, 8,500,000 ber Bank, Seehanblung und ritter- 
ſchaftlichen Privatbant für Pommern überlaffen, welche ven gleichen Be 
trag in Staatsfchuldfcheinen deponiren mußten. Demmach betrug bas nicht 
fundirte Papiergeld nur 11,242,387 Thlr. Ueberdies hatte Friedrich 
Wilhelm II. bei Ausgabe jener ſechs Millionen angeorbnet, aus bem 
größeren Theile ber Zinfen des bafür hinterlegten Capitals einen Huͤl fo⸗ 
fonds zur Realifation der Kaffen-Anweifungen von vier 
Millionen zu bilden, weldyer im Jahre 1847 baar vorhanden war. 

Damald wurden veranfchlagt: a) Zinfen 4,425,962, b) Til- 
gung 2,314,859, co) Zinjen un» Tilgung von Brovinzieis 


Schulden, weldhe man nach dem Jahre 1822 übernommen, 40,920, 
Ad) Verwaltungs⸗Koſten und funflige Ausgaben, einfchließs 
fü 29,900 für bie unyerzinsliche Schuld, 401,165 Thlr. Hinzugefügt 
müfen. aus ben Damaligen Capitel Paſſiva ber General: Staatdlaffe 
werben e) 227,060 Zinfen für Amts-Cautionen und £) 601,000 
Berzinfung und Tilgung. der zum Chauffee-Bau aufge- 
naommenen Bapitale, d. 5. ber Prämien » Anleihe Hauptfuume 
8.047380 Thaler. 

Heute ift die verzinsliche Schuld auf 217,009,162, bie un⸗ 
verzinsliche, lediglich von ber Regierung zu vertretende auf 30,842,347 
Thaler geftiegen, auch das Sicherungs » Capital von fechs, ber Hülfe- 
fonds von vier Millionen fpurlos verfchwunden. Krforderlich find: a) 
Zinfen 8,360,168, b) Tilgung 4,205,562, co) Koſten ber un« 
perzinslihen Schuld 6000, dI Berwaltungs-Koften 64,585, 
im Ganzen 12466 215 Thaler. 

Ms nach den Mohilmachungen von 1805 und 1806, der Kata⸗ 
firophe von 1806—1807 und ben ungeheueren Anfttengungen beg Zeit» 
abichnittes 18071816 das Schuldenwefen der Monarchie geordnet 
ward, betrugen bis verginslichen Schulden 206,733,170 Thaler. Mit 
bin um beinghe eilf Millionen weniger, als‘ jebt, — und dieſes neben 
ber Anzapfung des Staatsichages, ben verbrauchten Capitalien und 
Documenten, fo wie ber Berdreifachung des Papiergelbes! Wahrlich, 
bas tolle Jahr iR in feinen finanziellen Folgen ein furchthares ge⸗ 
worden. 


8. Paſſiva der Generaͤl⸗Staatskaſſe. 


Außer ben bereits im Rechnung gebrachten Poßen enihält ber 
Etat für 1847 unter dieſer Ueberſchrift noch folgende: a) Entjihäbi- 
gung für nufgehndene Rechte und. Nutzungen 260,422, 
bh) Zinfen für bie eingezogenen Bapitale. ber MWitimen- 
Kaffe 171,006, c) Berzinfung und Abbürpung temporairer 
Vorſchüſſe anderer Kaſſen 543334, d) Zufhuß an die Ej- 
vilsWittwen-Kaffe 309,893, zuiammen 1,3414,709 Ihaler. 

Was bermalen der. obigen Rubrif entfprechen möchte, muͤſſen wir 
aus verfchiebenen Bapiteln zufammenfuchen: a) Renten und Ent- 
fhäbigungen für aufgehobene Rechte und Nutzungen 
329,263, b) Zufhuß zur Berzinfung und Tilgung verſchie— 
dener, vom Staate nit übernommener Provinzial- und 
Communalr Schulden 22,134, c) Zufhuß an die (Civil-) 
WittwensBerpflegungs-Anftalt 653,800, wobei baffelbe gilt, 
was hinfichts ber Militair⸗Wittwen⸗Kaſſe bemerkt warb, d) Renten 
und ertraordinair 805,535. Außerdem werden am füglichften hier 
eingefchaltet e) Dedung des Verluftes bei Einziehung ber nicht volls 
wichtigen Friedrichsh ord u. |. w. 50, 000. Hauptſumme 1,360,732 Thaler, 
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T. Staats⸗Miniſterium. 

Dieſe Rubrik exiſtirte i. J. 1847 nicht, doch gehören aus dem 
damaligen Voranſchlage folgende Poſten hieher: a) Bureau des 
Staats-Minifteriums und geheimes Civil— Cabinet 76,218, 
b) Staats- und’ Cabinets-Archiv 10,935, c) Provinzials 
Archive 11,447, d) Staat8-Serretariat 24,334, e) Generals 
Orbens-Eommiffion 20,948, fJ Ober-Rehnungsfammer 
122,205, 8) Berwaltung des Staatsfhapes und Münz- 
wefens 26,152, zufammen 292,239 Thlr. 

Dermalen find erforderlih: a) Bureau des Staats-Minis 
fteriums und geheimes Eivil-Cabinet 58,875, b) Archive 
16,875, c) Staats-Secretariat 11,300, d) Generals Ordens 
Gommiffion 26,600, e) Ober⸗Rechnungskammer 115,005, 
N Berwaltung des Staatsfchahes und Münzweſens 14,080, 
8 Ober⸗Examinations-Commiſſion für Verwaltungs— 
Beamtete 970, h) Disciplinar-Hof 1970, im Ganzen 246,575 
Thaler. 

Da bier von ber Bertvaltung ded Staatsſchatzes die Rede ift, fo 
ericheint die Bemerlung am Orte, daß ihn die fchlimmen Tage von 
. 1848 ab nur theilmweis verfchlungen haben. Während ber erſten Jahre 
bes preußifchen Eonftitutionalismus erhielten bie Kammern einen Nach» 
weis über den Beftand und die muthmaßliche Einnahme beffelben, was 
indeß feit 1854 auf eine vertrauliche Mitiheilung an die betreffende 
Commiſſton befchränft worden if. Gewiß ganz paflender und verftän- 
biger Weife! Wir Fönnen daher nur beibringen, „baß ber am Schluffe 
des Jahres 1854 verbliebene Beſtand ben des Vorjahres nicht unbe, 
trächtlich überftiegen hat, und bie Einziehung der Dazu gehörenden Activs 
Capitale mit entfprechendem Erfolge betrieben worden ift.“ 

Für den eigentlihen Beirteb der Münze find neben bem 
obigen Anſatze 77,960 Thlr. Einnahme und eben fo viele Ausgaben 
berechnet, mit Einfchluß von 7912 zur Verflärfung bes Betriebs Gapi- 
tale. Im Jahre 1855 wurden 9,720,516 Thlr. preußifcher Münzen 
aller Art, und 113,932 Thlr. für fremde Regierungen geprägt. 

U. PFinanz-Minifterium. 

Ale ſachlichen Ausgaben, welche früher bier aufgeführt wurben, 
find bereit8 an geeigneter Stelle erwähnt. Daher bleibt nur zu bemer- 
fen, daß im Jahre 1847 Minifterium, Eentral-Berwaltung der Steuern 
und GeneralsStaatsfafle 171,281 Thle. beburften, und jet mit 160,770 
veranſchlagt find, 


V. Miniſterium für Handel, Gewerbe und 
öffentlidde Arbeiten. 
Im Jahre 1887 beftand a) ein Handelsamt, welches 24,579 
Ihlr. koſtete. Außerdem find von dem damaligen Etat tes Finanz⸗ 
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Miniſteriums biechee zu ziehen: b) SeneralsBerwaltung für 
Handel und Gewerbe, ObersBausDeputation, tehnifche 
Gewerbes Deputation 84,672, c) Gewerbe-Inftitut, Baus 
fhule, Gewerbeſchulen, Görderung allgemeiner Hans 
beiss und gewerbliher Zwede 115,142, d) BausHafen- 
Schifffahrts-Beamtete, Unterhaltung der Leuchtfeuer 
324,646, ©) Unterhaltung ber fiscalifhen Wafferwerke, 
Brüden, undhauffirten Wege, Strom» und Uferbauten 
80,735, f) Unterhaltung der Bezirfsftraßen auf dem lin» 
fen Rheinufer 148,780; zufammen 1,507,554 Thle. Den Poften: 
„Zur Beförderung des Eiſenbahn⸗Baues“ (1,205,000) haben wir im 
Eapitel der Eifenbahnen angeführt. 

Haute find veranfchlagt: a) Minifterium, tehnifche Bau— 
und Gewerbe-Deputation 155,943, b) Zufhuß für bie Baus 
Afademie 8860, c) bautehnifches Berfonal, Hafen⸗Schiff— 
fabrt8-Beamtete 559,097, d) Unterhaltung der Waffer- 
werfe, unhauffirten Wege u. f. w. 1,097,807, e) Förderung 
allgemeiner gewerblider und Handelszwecke 170,300, Ertra- 
ordinair: f) Land» und Waffer-Reubauten, öffentliche Ars 
beiten 1,000,000, & Schutarbeiten für ben Rieber-Öder- 
bruch 100,000; zufammen 3,085,797 Thle. Die 3,650,225 (einfchließ- 
ih 380,000 extraordinair) zu Unterhaltung und Neubau von Kunſt⸗ 
ftraßen hat ber Xefer bereits in dem’ Capitel Chauffeen gefunden. Außers 
dem find unter den einmaligen und außerorbentlichen Ausgaben 20,000 
Thlr. zu ben f. g. Potsdamer Immediat « Bauten verrechnet, ein alter 
Poſten, der fich früher ebenfalls fand. 

W. Ober» Präfidien und Regierungen. . 

Früherer Etat 1,749,688, jeßiger 1,783,238 Thaler. 

| X. Staats⸗Druckerei. 

Eriftirte im Jahre 1847 nicht, ift für 1856 mit 48,588 Thalern 
Einnahme und 51,488 Ausgabe angefept, bedarf alfo eines Zuſchuſſes 
von nur 2900 Thalern. ' 

J. Marine 

Gleichfalls ein Novum, welches mit ber Zeit Außerfl Eoftipielig 
werben möchte. Der Ausgabe: Etat für das laufende Jahr enthält fol- 
gende Säge: a) Abmiralität 30,300. b) Marine-Berwal- 
tung 29,914. c) Militair-Berfonal 217,134. d) Inftanb- 
haltung ber Fahrzeuge 146,533. e) Kranfenpflege 14,086, 
f) Bekleidungs-Vorrath 5000. 9) Servisfoften 11,464. h) 


*) Saflelbe aät FR 2 2 Abmicale, 6 Gapitains, 36 Lieutenante, 15 ahariäe, 
25 Gabeiten, Untersffigiere und Matrofen, 200 Säirfefungen,_ 
35 Raiciniken, 2 es fr Lazareih⸗ Behülfen. Ger » Bataillon 1 Com⸗ 
mandeur, 4 Hauptleute, 13 Lieutenants, 446 Mann, 6 Stabe⸗Wachtmeiſter. 


Reiſekoſten 9000. i) Rechtspflege, Serlforge, Unten 
richt u. f w. 12160. kK) Material 7,000. ) Insgemein 
10,000. Wußerorbentlih: m) In Betreff bes Jade» Gebiets 
494,111. n) Arcmirung ber Gregatte „Thetis” 40,000. 0) 
Schifſobauten 218,888. 

Hauptſumme 1,304,581 Thaler. 


2. Penfionen und Eompetenzen 


bildeten im Etat für 4847 drei verfchiedene Capitel, welche füglich zu⸗ 
ſammengezogen werben können. a) Penfionen für emeritirte 
Civil⸗Peamtete, deren Wittmen und Kinder 1,070,000. b) 
Desgl. für Geiftlihe, Lehrer und beren Hinterbliebene 
20,000. c) Gnaden-Penſionen aller Art 50000. d) Bathen- 
Geſchenke und fonfige Unterſtütßzungen 53,600, e) Benfio- 
nen, welche fich aufden Reichs⸗Deputationſs⸗Hauptſchluß 
ober frühere Verpflihtungen gründen, ſowie für Mit 
glieder aufgehobener geiftlider Gorporationen 1,058,919. 
ſ) Leibrenten, ertraorbinäre Gehalte ud Wartegelder 
96,539, zufammen 2,849,058 Thaler. 

Der Boranfchlag für 1856 berechnet: a) Benftouen für eme 
ritirte CivilStaatsdiener 1,608,000. b) Desgl. für Witt- 
wen und Waiſen dberfelben, fowie Unterſtützungen 189,588. 
co) Wartegelber 68,407. d) Penſions-Ausſterbe⸗Fonds 
SR. — — Hauptfumme 2,355,992 Thaler. 

AA. Allgemeine Fond. 


Unter dem Titel Indgemein enthielt der Boranfchlag von 1847 
folgende Poften: ay Abldfung von Paffin-Renten 100,000, 
b) Ertraorbinäre Bebürfniffe, wie Strom⸗, Hafen» Bauten, 
Zandes -Berbefierungen 2,500,000, c) Dispoſitions⸗Fonds zu 
Snaben:Bewilligungen 350,000, d) Desgleichen zu Bau- 
Unterftägungen 100,000, e) Uebertragung etwaiger Aus⸗ 
fälle bei den Einnahmen 500,000, f) Unvorhergefehene 
Ausgaben 500,000, g) Außerordbentlihe Bebürfniffe, Uns 
terffüßungen bei Landes - Calamitäten 360,000, aufammen 
4,410,000 The. 

Im Etat fir 1856 find berechnet: a) Ablöfung von Paſſiv⸗ 
Renten 50,000, b) Dispoſitlons⸗Fonds zu Gnaden⸗Be—⸗ 
willigungen 400,008, c) Zu unvorhergefehenen Ausgaben 
300,000, in Summa 750,000 Thlr. 

Dieſe viel beſcheibeneren Anſaͤtze koͤnnen wir beim beſten Willen 
nicht als einen Vorzug ber jetzigen gegen bie früheren Verhaͤltniſſe be⸗ 
trachten. Einmal war ed angenehm, etliche Millionen über bie regel⸗ 
mäßige Ausgabe hinaus zu beſttzen, zweitens find mehrere Poſten, bie 
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hierher. gehören, .. ſchon bei ben einzelnen. nisiperin als Getraordina· 
cam aufgefͤhrt. 


BB. Für bie beiden Häufer bes Landtags. 


Für ben Bereinigten Landtag bed Jahres 1847 findet fich nichts 
im Etat audgeworfen, eine Bergleichung der Koften it deshalb unmöglich. 
Für 1856 wird eine viermonatliche Dauer der Sefflon angenommen, 
und danach folgender Bedarf veranfchlagt. 

1. Herrenhaus. a) Bureau 32,720, worunter 5620 für 
Stenographen und 5000 zum Anfauf der flenographifchen Berichte bei- 
ber Häufer! b) Erweiterung ber Localien ertraordinär 40,000, 
c) Unterhaltung des Gebäudes, der Amtswohnung bes 
PBräfidenten, des gefammten Mobiliars u. ſ. w. 7330, zu- 
fammen 80,050 Thlr. 

2. Haus der Abgeordneten. a) Reifefoften und Diä- 

ten 150,000, b) Bureau 42,145, barunter 7000 zum Anfauf der 
fenographifchen Berichte, c) Amtswohnung des Präfidenten, 
Mobiliar u. f. w. 7574, in Summa 190,719 Thlr. 
Obdb bie Gefammt-Ausgabe von 279,769 Thlr. ben übrigen Staats⸗ 
bürgern al8 unnüber Lurus oder al8 wohlangewendetes Gelb erfcheinen 
fol, Hängt fediglih von den Mitgliedern ber zwei hoben Häufer ab, 
Eben fo wird es großenthells von ihnen abhängen, baß bie angenom- 
mene Sigungsgelt von vier Monaten keinen Falles überſchritten, ſondern 
eher abgekürzt werbe. 


Schlußwort. 


In der „Berliner Revue” (III. Band, Heft 6) ward geſagt: „Nur 
bei. ber Wahl ber Mitglieder einer Commiſſion Hat nach unferer Mei- 
nung bie rechte Seite die Pflicht, dafür zu forgen, daß in biefelbe nur 
Mitglieder der confervativen Partei gewählt worden. Wir meinen bie 
„Budget-Kommiffion.“ Damit find wir völlig einverfanden, wenn 
auch vieleicht aus ganz andern Gründen. Für das freifinnige Lager — Des 
mofraten fo gut wie igentliche und Männer des platten Liberalismus — 
MR das Demängeln der Staatsausgaben ein laͤngſt überwindener Stand» 
yunfi,. Gerade die am erſten zu enibehrenden find ihrer Anſicht von 
ber Staatsmafchine fehr entſprechend, außerdem will fich die Geſellſchaft 
an gewiſſen Orten nicht ganz mißliebig machen, unb findet ein großes 
Budget in ber Hoffnung bequem, daſſelbe einſtmals felbf zu entwerfen. 
Daher konnte Herr v. Patow mit Recht äußern: „Kragen Ste bie 
Herren Minifter, ob fie nicht gerabe bei uns bie beſte und Fräftigfie 
Unteftügung in ſehr vielen Borlagen, welche bie Finanz» und Han⸗ 
beis,Minifter gemacht, gefunden haben.” 

Sol alſo etwas Welentliches im Staatshaushalte gewonnen wer⸗ 
deu, fo kann bie Verbeſſerung nur von ber confervativen Partei aus⸗ 
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gehen, und unſerer Anſicht gemäß iſt das Land. berechtigt, fie von iht 
zu erwarten. Oftmald war von der Notbwendigfeit die Rebe, Das cams 
flitutionelle Leben dem Weſen der ftänbifhen Monarchie möglichft anzu- 
nähern, wofür fich eben hier eine vortrefflicde Gelegenheit darbietet. 
Worin beftand die Hauptfächlichfte Thätigfeit der alten Stände? Lange 
Rebeübungen fanden in der Regel nicht ftatt, Prineipien» Reiterei war 
ebenfalls äußerft felten, die Geſetz-Fabrication blieb weit hinter bem blühen- 
deu Betrieb zurüd, in welchen fie fich heute allerwarts befindet. Wo: 
mit haben denn aber jene Ehrenmänner die — allerdings etwas kür⸗ 
zere — Sitzungszeit ausgefüllt? Vorzugsweiſe bamit, daß fie, bie 
Forderungen der Landesherrfchaft genau prüfend, ihr und ihrer Mit- 
. untertbanen Geld vertheibigten. Das dauerte fo lange, bis einerfeite 
die Fleinen Nachahmer Ludwig's XIV. zu größerer Macht gelangt, auf 
der andern Seite die ftändifchen Körperfchaften in eine Art Marasmus 
verfunfen waren. Wahrlich es lohnt der Mühe des Verſuchs, ob jenes 
Charafteriftifhe des fländifchen Weſens, noch aus dem Anfange bes 
achtzehnten Jahrhunderts, ganz abgeſtorben fei oder nicht! 

Damit ift nicht gemeint, daß Ordnung in bie Finanzen gebradjt 
werden folle. Wenigftens bei uns befinden fie ſich nicht allein in beſter 
Ordnung — was nämlih das Rechnungswerk angeht, es ift fogar 
Methode darin, wenn auch vielleicht eine unrichtige. Gegen diefe, d. 5. 
gegen das Spftem: bie Einnahmen vegelmäßig ben Ausgaben unter 
zuordnen, follte ſich einfichtiger Widerftand erheben, — man follte mit 
Uebergehung Fleinlicher Mäfelein das Ganze einer ernſten ‘Prüfung 
unterwerfen und dad Ergebniß ernft ausfprechen. Daß dabei fein Ge⸗ 
danfe an Budget»-Berweigerung auffommen kann, verfleht fich für jeben 
halbweg vernünftigen Mann von felbft. 
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Unterbaltungens am häuslichen Heerd. 


A. v. Sternberg veröffentlicht in Nummer 17 ber Gutzkow'ſchen 
Wocenfchrift eine Novellette „Das geipenftifche Haus“, welche ber 
intellectuellen Würde Gutzkow's und feiner „Unterbaltungen am haͤue⸗ 
lichen Heerd“ vollfommen entfpricht und den Beweis liefert, daß ber 
Verfaſſer bes „Tagebuch eines Papageis”, des „Reuen Gilblas“ und 
der „Royaliften” aufgehört Bat, das zu fein, was er früher war: ein 
geiftreicher Mann. Wäre er noch ein folcher, fo würde er auch nicht 
Mitarbeiter an den „Unterhaltungen” fein Tönnen, ba deren Redacteur 
fiher etwas geiftreich Gefchriebened, als ihm unverſtaͤndlich, zurudfchil- 
ten würbe. Dagegen dürfte e8 Sternberg ſchwer getvorden fein, dieſer 
feiner Rovellette anderswo zum Drud zu verhelfen: ich bin feſt übers 
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Must, daß Prutzz im Muſeum, Schmidt ober Kühne dieſes Product, ob⸗ 
gleich «8 in politiſch⸗ moraliſch⸗ religioͤſer Hinficht unverfänglich iſt, nur 
gegen Erlegung ber Infertiond «Gebühr verdffentlicht Hätten: es iſt zu 
hanebichener Unſinn. Aber Gutzkow felbft bringt es hoͤchſtens zu Tri⸗ 
vialitäten, wie bie auf Seite 272 in derfelben Nummer ftehende: „Leis 
den müflen das ‚Herz von feinen Schladen befrein.“ Da muß er fi 
denn mit fremden Federn fchmüden, und eine folche recht bunte und 
ſchillernde Pfauenfeder iſt Sternberg's gefpenfifchee Haus. Um durch 
bie flache Aufflärung feine romantifchen Schauer⸗Gemaͤlde nicht zu ver- 
wäflern, ließ Sternberg fonft zum Oefteren, zum Beifpiel in „Diana“ 
und „Macargan“, die Raͤthſel ungeloͤſt. Seine Dichtungen verloren 
badurch alien Zufammenhang. Hier Töft er den Knaͤuel, aber im fo 
abgefhmadt erzwungener Weife, daß die Erzählung baburch außerdem 
auch noch jeden Werth ats bloßes Phaniafieſtück einbuͤßt. “Doch freilich: 
ein eigentliches Schauerftüd ‚gehört nicht in Gugkow's „Unterhaltungen“, 
weil Alles, was aus der ordinärften Alltäglichkeite- Klarheit heraustritt, 
ſich feiner Faffungsfraft entzieht. Darum mußte bie Sache fich gehörig 
naturgemaͤß aufflären, und fo iſt das „geſpenſtiſche Haus” eine von 
jenen Geſpenſtergeſchichten ohne Gefpenft, wie und beren die Ammen 
und Barbiere auftifihen. Der Inhalt if: 

Ein kurlaͤndiſcher Gutobeſiher findet in ber Nähe von Mitau einen 
einfamen, an ber Landſtraße belegenen Gafthof, in welchem Niemand 
mehr einbehrt, weil es darin ſpukt. Um Mitternacht ertönen alle Klin⸗ 
gein von ſelbſt. „Mar Hatte natürlich alle Mittel angewendet, bie ger 
ſpenſtiſchen Mlingelzüge zum Stillſtand zu bringen, doch vergeblich. Bel 
Eintritt ber Dammerung, wo es bereitö in den hochgewoͤlbten Korribo⸗ 
ren völlig dunkel geworden, ließ fich der Tritt eines Menfchen hören, 
ber langſam baherfihritt oder vielmehr mwanfte, ſich in Pauſen an bie 
Wand zu lehnen fchien, um Kräfte zu fammeln, feinen Weg fortzufepen, 
und fih dann auf dem Abſatz einer Treppe verlor, die nicht mehr ges 
braucht wurde und in einen Keller führte.” Der gefpenftergläubige 
Lefer ahnt num fchon, was da kommt: der verwegene Gutsbeſitzer kehrt 
in dieſer Geifterhöhle ein. Ich hält’ es auch geihan, zwar nit, um 
eobolde zu haſchen, aber um einen Gafthof näher kennen zu fernen, in 
weichem bie Treppe, die in den Keller führt, nicht gebraucht wird. Ein 
jeder Ort laͤßt Wunderdinge fehn. Doch an dieſem Schreden iſts noch 
nicht genug. Der Gaſthof iſt nur von einem alten Kaftellan bewohnt, 
ber einen großen wolfsähnlichen Hund und einen fchmarzen Kater bes 
fitzt: 06 er auf bie Unterhaltungen am häuslichen Heerd abonnirt hat, 
bleibt ungewiß. Diefer Kaftellan erzählt: „In der Nacht, bie dem heis 
ligen Dreifönigstage vorangeht, Hält hier eine Reiſekutſche, aus ber 
Zeute eigen, welche ganz wie menfchliche Ereaturen ausfehen, aber gleich" 
wohl verfluchte Schattenbilder find, bie in weiter Ferne in ber Erbe 
faufen und nur zum Schein, und um hier ihren Spaß zu treiben, auf 


treten. Damm laͤnft Mrd weg, was ka Hanfe Leben bat.” (Das würde 
alſo bios Later, Hund. und Kaßellan fein) „Und men läßt das Gra⸗ 
besvolk unter fich wirtbfchaften. Früh am Morgen ift dann Alles wie⸗ 
ber verichwunden. Vorher aber Elingeln fie und wollen bekient fein 
unb wenn Daun, wie natürlich, Riemand kommt, fo ſtoßen fie. getich« 
läßterliche Klüche aus.“ 

Wachdem ich bis dahin geleien, tramf ich hurtig ein Glas Cognac 
auf Einm Zug, und erreichte den fcharfinnigen piychologiſchen Zwed, 
den ih als ein Mann, welcher ſich ſelbſt keunt, babei im Auge hatte: 
ich bekam eine Gaͤnſehaut, und mit ibe das wohlthuende Prideln des 
fih graulenden Schauers. Es war ein epochenmachender Moment im 
meiner Seelen» Entwidlung. Stürmifch war bie Winternacht unb ich 
befanb mich ganz alkein — nicht einmal ein ſchwarzer Kater war da — 
in bem einfamen Gartenhauſe, welches ich bewohne, ohne einen Haus⸗ 

noflen barin zu dulden. Was Wunder, wenn ich ploͤtßlich die Gei⸗ 

rfuiſche vorfahren hörte! Da fliegen fie heraus, ba drangen fic bei 
mir ein, dieſe köfchpapierfarbigen wiberlichen Fratzen; «6 mem Bir 
Helden der Gußzkowſchen Schaufpiele und Romane, bie mir werwarken, 
fie mit meinen Kritiken vergiftet zu haben; fie hätten gehofft, in efe 
ganten Boudoirs zu leben in Halbfrangbänden mit, Bolbiiguitt, sun 
müßten fe in ben Leihbibliotheken begraben legen und in fchmusigen 
Händen verfaulen. Ich ſehe fie noch ner wir: da in langer Reihe bie 
Ritter vom Geiſte, einer ‚immer läppifcher wie Der anbere, bie Loͤwin 
Malie mit Reitpeitfche und Glimmſtengel, die Diakoniſſin mit jenem 
bezaubernden Geſichtsausdruck, ber unwiderſtehlich zum: inichlefen hin⸗ 
reißt, in drohender Haltung Lenz und Söhne und das mir noch nicht 
befannte Reftfüden Ella Rofe — alles Charakiere, bie ganz wie menidg- 
liche Creaiuren ausfehen, aber gleichwohl verfinchte Schattenbilber Bmb.”“ 
Mie Bifion verſchwand. Ich las weiter. | 
Der Gutsbefiger in Kurland erwacht in der Nacht und ſieht, ob⸗ 
wohl er feine Thür verſchloſſen, zwei Maͤnner im Zimmer, von bemen 
ber Sine à Ja Napolöon I. drapirt if. „Beide fchienen geheiunißvoll mit 
einander, und zwar fehr lebhaft, zu fprechen; Keiner wendete mir feine 
Aufmerkſamkeit u. Aufgerichtet faß ich im Bett unb finzrie ‚fie au. 
Da that es einen bumpfen Schlag anf den Zußboben, und bie beiden 
Männer entfernten fich, inbem fie auf bie graue Wand zufhrittm uud 
lautlos wie bie Schatten in dieſelbe verſchwanden. Ich zuͤndete bie Lich⸗ 
ter an; ich untesfirchte bie Wand, nirgends war ein Ausgang bauer 
bar; bie Thür war verſchloſſen, wie ich fie in's Schloß gelegt hatue. — 

Weiter paifiet dann dem Guisbeſitzer Richie. Aber es war auch 

genug, um mich tief gu erfchüttern, und ich-überlegte, was au thum wäre, 
wenn plöglich Eiufifow’s Uriel Aloſta, jafelnd und grimaſſenſchneidend, 
wie er über die Bühne zu gehen pflegt, aus ber Wand hervortraͤte. 
Doch als ich eine Seite weiter gelefen, athmete ich freier: das Licht ber 


Bernunft fiegt über bie Truggebilde der Phantaſie, und die Geſchichte 
von jenem nächtlichen Befuch loͤſ't fich auf wie folgt: 

Ein Irrenarzt iſt mit einem Ruſſen, dee geiſteskrank und feiner 
Obhut anvertraut if, am diefem Haufe .vorübergereift, und darum, weil 
e3 darin Spulen fol, glaubt der Ary, fein Patient Fönne nur Bier von 
ber firen Idee, Kaifer Rapoison zu fein, genefen. Wo biefer Arzt For 
git Aubirt Hat, if} micht angegeben. Der Geiftedfranfe nun treibt in 
bem Haufe al® Napoleon fein Weſen und if mit bem Arzt, der ihn zu 
Bett ſchaffen will, in jenes Zimmer gekommen unb daraus verſchwum⸗ 
ben — durch eine Tapetenthür. „Dies IR”, fchließt der Sternbergifche 
Gutsbeſttzer, „bie Erzählung, Die ich Ihnen gu bien bie KQuhnheit ger 
habt. Es if ein Abenteuer feltner Art.“ 0 

Unaufgelöft bleiben dabei nur folgende Raͤthſel: 1) Warum ſell 
ber Doctor gemeint haben, fein Sranfer fei in dem Spukhauſe beſſer 
aufgehoben, ald unter vernünftiger Obhut? 2) Warum Bat der Doctor 
ben Gremben und warum biefer Ihn in jener Nacht nicht angerchet? 
Wem man einen fremden Menſchen in feinem Zimmer trifft, pflegt 
man: doch Etwas su fagen, etwa: Gott grüße Sie! ober: Scheren 
Sie fih hinaus! 3) Wie ift es möglich, in einer Wand eine Thür fy 
eayubringen, daß Jemand, ver überhaupt fehen Tann, fie nicht :fichs; 
wenn er bie Wand forgfältig unterfucht? 4) Wie Fommt ed, Daß Das 
Spukhaus, wenn ed als Aufenthalt für «einen Geiſſeokranken dient, doch 
noch als Öffentlicher Gaſthof beuugt wird? - 5) Wie hängt Mlles, wad der 
Geld der Erzählung bort erlebt, mit ben Gerüchten von ber Klingelel, 
bem Trampeln auf dem Gorribor und ber Geſpenſterkutſche zufammen ?: 

Diefe Fragen erhalten keine Antwort. Dagegen folgt bei Gticn- 
berg ſchließlich eine melancholiſche Beiradkung darüber, dag ea wacht 
Schade if, wenn man feinen Verſtand verliert, Sch bin von dem Neuen 
und Ueberraſchenden biefer wichtigen Gntbedung noch ganz geblendet. 
Nur bedaure ich, daß Stemberg bios über die Macht des Serfiuns in 
der Form ber firen Idee ſpricht. Wäher Ing wohl eine Abhaublung übte 
Die Forn bes Btöhfinns, inſofern ſich derſelbe in der Literatur geltend 
macht. Vortrefflich paſſen alsdann die folgenden Säge des einſt m fe 
ſchoͤnen Hoffnungen berechtigenden Autors: „Wo iſt da bie Grenze, wo 
bad Wirkliche aufhört und ein ſeltſames, ſchauerliches Maskenſpiel be⸗ 
ginnt? Welch ein Geſchoͤpf if nun dies? Kann es noch auf ben 
Ramen eines Vruders und Nebenmenichen Anſpruch machen? IR nicht 
Alles von ihm abgeglitten, was gerabe ben Stelz, ben Werth und bie 
Bedentung einer menſchlichen Eriſtenz ausmacht? Und dennoch füßet 
dieſe Larve ihr Scheinleben dicht neben dem meinigen ruhig und ſicher 
weiter, und dad mit einem giftigen Miasma gefüllte Gehirn arbeitet 
mit eben berjelben Schärfe und Genauigkeit feine Functionen aus, wie 
es das meinige thut, dem noch wolle Geſundheit beiwohnt.“ 
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Tages : Creigniffe. 


Es herrſcht große Freude in den Lagern bed Kiberaftömus und 
ber biefes goldene Kalb anbetenven Bourgeoiſie, über bie „Oppofttions- 
Geküſte? des Herrenhaufes, wodurch die „Oppofition als eine Aufgabe 
des conftitutionellen Weſens gerechtfertigt worden iſt.“ So lautet wört« 
ich die Argumentation. Die Freude an der Oppofition im Allgemeinen 
M bei der Bourgeoifte ganz begreiflich, denn fie tt ihr recht eigentliches 
Lebens⸗Element. Nur irrt fie fich, wie gewöhnlich, wieber in den Mor 
tiven und Confequenzen, wenn fie aus ben bisher im Herrenhaufe flatt- 
gefundenen Verhandlungen eine Entwidelung deſſen ermartet, was fie 
„sonfiitutionelles Wefen” nennt. An fachlicher und facjverfländiger Oppo⸗ 
tion hat e8 weder in den alten brandenburgifchen, noch in den preus 
ßiſchen Ständen je gefehlt; ja fie hat noch nie in einem preußiſchen 
Regierungs⸗Collegio gefehlt, aber fie iſt eben nicht auf jene Zwecke ge⸗ 
richtet geweſen, welche als das Ziel alles „conſtiiutionellen Weſens be⸗ 
zeichnet werden: principieller Widerſtand gegen die Regierung über 
haupt und Entfernung ober Ohnmacht ber Regietenden. So lange ein 
preußifches Minifterium fich nicht erfchättern Taflen will, wird es von 
einer Oppofition des Herrenbaufes oder bes Abgeordneienhauſes nicht 
erfchüttert werben, und fo lange die Oppofition feine Miniterkiifis ber 
beiführen kann, fo lange wirb fie eben nur das nothwendige Nein! jeber 
Berathung bleiben. Wir wollen bamit nicht fagen, daß nicht einzelne 
Mitglieder des Herrenhanfes ganz bereit wären, auch wirklich conſtitu⸗ 
tionelle Oppofition zu machen; vor der Hand fdheint ber Triumph ber 
Bourgeoifle aber noch verfrüht. Doch hat fie in einem Punkte voll- 
Fommen Recht, wenn fie bie Oppofltion im Herrenhaufe, fo wie bafielbe 
gegenwärtig geftaltet ift, für fehr viel wichtiger und gefährlicher Hält, 
als die Oppofition im Haufe ber Abgeordneten. Die Gründe Tiegen 
fo nahe, daß es Hier wohl Feiner befonderen Anführung berfelben 
bedarf. So ange fi der Wibderſpruch an fachliche und materielle 
Intereſſen hält, fo lange ex ſich gegen bie Bertwaltung bes Innern 
und ber Finanzen richtet, Hat es allerdings Feine Gefahr mit einer 
Entwidelung bdefien, was von gegnerifcher Seite confitutionelles Wefen 
genannt wird. Nichtet er ſich aber einmal gegen die Verwaltung ber aus» 
wärtigen Angelegenheiten unb des Heeres — bann freilich würde der 
jet noch ungerechtfertigte Triumph bes Liberalismus nur zu ſehr gerecht 
fertigt fein. In der gegenwärtigen preußiichen Berfaffung liegt ber 
Grund für eine ſolche Entwidelung nicht vor, in ihrer Handhabung 
aber allerdings bie Möglichkeit dafür. Oppofition ber Brandenburgi⸗ 
fen und Preußifchen „Herren“ hat nie gefehlt, möge man bie Land» 
tags-Recefle bis zur Zeit bes großen Kurfürften oder bie Landtags⸗Ab⸗ 


ſchiede neuerer Zeit Iefen; aber fie war fich nie ſolcher Zwede bewußt, 
wie die Ghablone der franzoſiſchen Conſtitutions⸗Idee fie vorfchreibt 
und in ihren Kormeln anſtrebt. Auf eine fachliche und ſachverſtäͤndige 
Oppofition Bat die Regierung gerechnet, als fie Die jetzige Bildung bee 
Herrenhaufes vorſchlug. Gewiß Hat auch Se. Majeflät der König, unfer 
Alergnäbdigfter Herr, fie erwartet, und über lang ober urz mußte fie kom⸗ 
men. ine fiegreiche foftematifche und principielle Oppofition darf aber 
in Preußen nicht kommen, wenn ber Staat nicht in bie Außerfle Gefahr 
geratben fol. Die ſyſtematiſche macht mit der Zeit jede Bewegung ber 
Regierung — die principielle bedroht ſelbſt die Monarchie. Mit 
beiden hat es vor der Hand im Herrenhauſe noch keine Gefahr. Kaͤmen 
fie aber, jo wären fie freilich gerade im Herrenhanſe von wirklichem 
Uebel. ine gewiffe Gereiztheit hat fih in ver That bei beiden Gelegen⸗ 
heiten, — ber Boniſications⸗Frage für Spiritus und der Trennung bed 
ordentlichen von bem außerorbentlichen Ausgabe» Etat, — gegen ben Fi⸗ 
nanzminifter Fund gegeben. Die Erfcheinung ift unerfreulich, wenn auch er» 
Härlih. Warten wir ab, wie fich die von der Bourgeoifie mit fo unver 
hehlter Freude begrüßte Exfcheinung weiter entwidelt; daß ber Libera⸗ 
lismus eben diefe Freude fo unverhohlen ausſpricht, ſollte Die „„Herren” 
wohl darauf aufmerffam machen, was er von ihnen hofft und fogar 
erivartet. 


Die Rebe des gegenwärtigen Beherrfchers der franzoͤſiſchen Ratlon, 
mit welcher die Legislative am 3. März eröffnet wurde, iſt unzweifels 
haft eines der wichtigften politifchen Wlctenftüde ber neueften Zeit, unb 
bejonder8 deswegen, weil fie durchgängig wahr iſt. Wer wollte feine 
Augen vor dem Fortfchritte Frankreichs in aller und jeder Beziehung vers 
fließen, feitbem fein Oberhaupt fo vollfländig mit dem Parlamentaris- 
mus gebrochen, feitdem bie Preffe nicht mehr ohne allen Rüdhalt Revo» 
Iutionen vorbereitet, feitbem die Regierung fich Feine Abſchwaͤchung mehr 
gefallen läßt. Es ift Alles in dieſer Rede wahr, und babei gemäßigt. 
Es ift Feine Ueberhebung und Feine Drohung darin. Eine Thatfache 
reiht ſich an die andere, und die daraus gefolgerten Schlüfle müffen 
auch von principielen Gegnern bed Napoleonifchen Regierungsfyitems 
sugegeben werben. Was darin von ber Bereitwilligfeit der franzöfiichen 
Ration, die Regierung mit mehr als den verlangten Gelbmitteln zu untery 
fügen, — von ber Blüthe des Verkehrs trotz des Krieges, — von dem ers 
neuten Kriegsruhm der franzöflfchen Waffen, — von dem wiedergewonne⸗ 
nen Einfluß Frankreichs auf Die Angelegenheiten Europa's gefagt wird, ift 
jo vollfommen durch die Ereignifie und Vorgänge beftätigt worden, daß 
fein Beberricher Frankreichs feit 1815 zu einer ſolchen Rede berechtigt 
war, und feinem fich fo reiches Material barbot, um mit Bewußtfein an 
entſcheidender Stelle verfündet zu werden. Deutichland Hat Feine Ur- 
ſache, fich über die Wahrheit dieſer Fniferlichen Rebe zu freuen, benn fie 
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iſt zugleich die Grundlage für die @ntwidelung bes Benapartismus, 
dieſes Exbfeinbes der beutfchen Unabhängigkeit und Eelbſtſtändigkeit, aber 

Die Uinbehaglichkeit, Thatfachen sugeben zu müflen, darf fein Grund bar 
für fen, fie zu laͤugnen. 


— 


„Es würe eine ſeltſame Politik, einen Freund zu bekriegen, um 
ihn zu einem Kriege gegen unfern Zeind zu zwingen!” fagte Lord Pal⸗ 
werftog in ber Sigung bes Oberhaufes vom 3. März, als er ben eng⸗ 
liſchen Geſandten in Perſien gegen ben Vorwurf Layard's vertheibigte, 
ſich ungebührlich gegen die perſiſche Regierung beuommen zu baben. 
Wir haben vergeblich in denjenigen englifchen Zeitungen, welche noch 
vor Surzem eine Blokade aller preußifchen Häfen verlangten, um bie 
nit im europälschen Concert befindliche preußifche Regierung ju einer 
feindlichen Haltung gegen Rußland zu zwingen, — nad einem Com⸗ 
mentar biefer Aeußerung Lord Palmerfton’s gefucht. Daß fic durch 
das Benehmen des mächtigen Großbritanniens gegen Griechenland und 
Kegpel in eigenthümlicher Weiſe illuſtrirt und interpretitt wird, möge 
nur fo nebenher. bemerkt fein, ber weit fchlagenderen Illuſtration 1809 
yor Kopenhagen noch gar nicht einmal zu gebenfen. An und für fid 
felbft ift die „Seltſamkeit“ einer ſolchen Politik unſtreitig richtig, aber 
„ſelten“ find Beiſpiele dafür, gerade In der engliſchen Geſchichte nicht, 
amd Die Bleußerung de& zeitigen Premier» Minifterd ift auch wohl nur 
mit Bezug auf das weit entlegene Perfien für augenblidlich zwekmaͤßig 
gehalten worden. Eine andere Combination würde auch ben Wortlaut 
derſelben wefentlich geändert haben. 
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Uebereinftimmend fährt faft bie gefammte europäliche Preſſe fort, 
ben Umſtand zu ignoriren, daß bie Weflmächte Rußland den Wrieben 
angeboten haben. Wir machten ſchon damals darauf anfmerffam, als 
Graf Efterhazy eine Gefchäftd- und Herr v. Seebach eine Berguägunge- 
reife nad St. Petersburg machten. Gegenwärtig mehren fidh die offl- 
ciellen Zeugniſſe für unfere damalige Vermuthung. Das Oberhaupt der 
franzöfiſchen Nation jagt in der Senats⸗Eröffnungs⸗Rede: 

„Kaiſer Alexander II. nahm mit Eniſchloſſenheit bie durch Oener⸗ 
reich übermittelten Vorſchläge an.“ 

Lord Palmerſton ſagt als Erwiderung auf eine Anfrage d'IJoraelio: 

„Es iſt dem Hauſe und dem Lande wohl bekannt, daß Oeſterreich 
vor einiger Zeit, mit vorheriger Einwilligung Frankreichs und Englands, 
gewiffe: Artikel als Bedingung vorgeſchlagen hat, bie einem Friedens⸗ 
vertrage zwiſchen ben Triegführenden Mächten zur Grundlage dienen 
follten!* 

Dap auch die Königin Victoria bei Eröffnung des Pearlamentes 
in aͤhnlichem Sinne geſprochen, Haben wir bereit6 früher erwähnt. 


. Aus altedem geht unwiberleglich Bevor, daß nicht Rußland ben 
Frieden angeboten, alfo nicht ber angeblich Beflegie, fonbern ber angebliche 
Sieger. Weiter aber geht daraus hervor, daß nicht Rußland. ih er, 
ſchoͤpft, mübe und am enblichen Erfolge zweifelnd erklaͤrt, fondern ‚bie 
Weitmächte eingeſehen haben, daß das in zwei Jahren gegen Rußland 
Erreichte in gar keinem Verhaͤliniß zu den dafür aufgewanbten Mitteln, 
ſteht, und daß alle jene hochtönenden Rebensarten von einem Zurück⸗ 
werfen bes norbiichen Eolofies auf thönernen Füßen nach Allen, von 
einem Brechen ruffifchen Einflufies auf europälfcge Angelegenheiten, von 
einem Berftümmeln und zum Krüppel ſchlagen für 60 Millionen Men 
fchen eben nur — Redensarten waren. 

Man follte denken, daß ein fo aflfeitig beftätigtes Factum, — wie bie 
Friedens⸗Anerbietung, bie Sendung von Bermittleen in bie Haupiſtadt bes 
Feindes von Seiten ber Weflmächte burch ihren Berbündeten — wicht 
geleugnet werden könne und wenigſtens eine Erwähnung verdiene. Doch 
M es noch Feiner Zeitung eingefallen, biefen für bie Beurtheilung bet 
ganzen Sachlage enticheidenden Umſtand auch nur anzubeuten, und doch 
erklaͤrt er einfach Manches ſonſt unerklaͤrlich Scheinende. Aber es paßt 
nicht in den Kram bes gewohnten Raiſonnements gegen Rußlkand, umd 
es ift die alte Tactif der liberalen Preſſe, das wodtzuſchweigen,r was man 
eben nicht widerlegen kann. 





Der blühende, phantafiereiche Stil franzöſtſcher Bulletins, Verorb⸗ 
nungen und Bevorwortung neuer Geſetzvorſchlaͤge iſt zwar genligenb be: 
fannt, und hin und wieber haben auch wir uns daran erſteut, auf 
dergleichen gefchickte Stiltfirung fonft unangenehm nackter Thatſachen 
hinzuweiſen. Glaͤnzenderes aber bat bie. franzöftiche Feder wehl noch 
nicht geleiſtet, ala den Troſt für den Pariſer Babaud Aber den ernener⸗ 
ten Ausbruch ſchwerer Seuchen bei ben Truppen in der Krim. Der 
gegen das Uebel erlafiene Generalbefehl fagt nämlich, wohlverſtauden 
am 15. Februar, an bemfelben Tage, wo eine Parabr wegen beftigen 
Schneegeköbers und eilf Grad Kälte abbeftellt wurbe: 

„Um dem Scorbut Einhalt zu thun, fol jedes feanzöfifche Regi⸗ 
ment eime Art von Küchengarten anlegen und in bemfelben gewiffe 
ſchnellwachſende antifeorbutifche Pflanzen groß ziehen, deren Bämereien 
unterweges find. Unterdeſſen ſollen die Soldaten fi Löwenzahn, ber 
fhon an allen Orten auffchießt, fammeln und ale Salat verzehren, and 
feifche Kartoffeln ankaufen, wo dergleichen zn haben find.” 

Unzweifelbaft find das Mittel, deren Wirkung auf eine längere 
Zeitdauer berechnet iR. Sämereien, die bereits unterweges find, - 
oßgleich der Scorbut erſt fung vorher zum Ausbruch kam, bie dann erſt 
im beſonders angelegien Kuͤchengaͤrten ſchnell groß gezogen werben 
follen, und friſche Kartoffeln, deren Anlauf man nur an bie Feine Bes 
dingung fnüpft: wo dergleichen zu haben find, fcheinen indeſſen 
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bem Uebel kaum in der gewwünidhten Schnelligkeit abhelfen zu Tonnen. 
Iſt, nach Talleyrand, das Wort nur bazu va, um ben Gedanken zu 
verfehleieen, fo fcheint der franzöfifche Stil nur dazu ba:zw fein, um bie 
nackte Thatfache zu bemänteln und mit Redensarten zu tröflen, wo wirk⸗ 
Hehe Hülfe erlahmt. Wenn im Frühjahr oder Sommer von dergleichen 
Anpflanzungen gefproshen wird, fo mag bas mwillfürliche Verwechſeln des 
Futurums mit bem PBräfend menigftens noch wie ein guigemeinter Ges 
danke angeichen werben, denn dann wäre Täufchung wenigftens bei bem 
nicht benfenden Theile der Leer möglich, aber am 15. Februar bei eilf 
Grad Kälte und Schneegeftöber ift dergleichen doch faſt zu Rarf, u 
ganz ungerügt hingehen zu fönnen. 

„Das Princip ber Autorität muß ſiets von der %reiheit begleitet 
fein!“ fo fchloß bie Introductiond= Rede bes neuen franzöftichen Afabe- 
miferd Legouve, und ein außerordentliche Beifall lohnte dem geiſtreichen 
Gedanken des Redners, der bie vollfommene Gefahrloſigkeit afabemifcher 
Reben bazu benupt hatte, um, — wie ber Bericht in den franzöfifchen Zei⸗ 
tungen. fagt — einige freifinnige Anfpielungen anzubringen, Wäre der 
Schlußfap ber Anfang feiner Rede und die Rebe felbft eine Beweis⸗ 
führung oder auch nur eine Erklärung der Möglichfeit befielden geweſen, 
fo müßte fi die Deduction des neuen Akademikers gewiß fehr beich- 
rend leſen laſſen. So einfach als ein Schluß-Effect Hingeftellt, Hätte ber 
Rebner eben fr gut fagen Tönnen: Die Tugend ift fchön! Ieber 
Menſch kann irren! ober irgend einen andern unumflößlich wahren - 
Sap, freilih wäre dann wohl ber Beifall kaum fo außerordentlich 
gewwefen, . ald er es nach dem Zeitungss Referat geweſen if. Die 
vollfommene Lnfchädlichteit afabemifcher Reben fcheint Hrn. Legouvo 
verführt zu haben, nach wohlfeilem Beifalle zu fireben. Wenn Autos 
rität umb Freiheit, fo allgemein neben einander geſtellt, fich eben mit 
anander vertragen wollten und Fonnten, fo würde die Weltge- 
fehichte ungleich weniger voluminös fein. Daß beide ſich nicht mit eins 
ander vertragen, ift eben ber Inhalt dieſer Weltgefchichte, und es läßt 
fih kaum erwarten, daß fie nach ber Rede des Hrn. Legouve eine 
weientlih andere Wendung nehmen wird, felbft wenn diefe Rebe ges 
drudt, dann aber auch zuverläfftg corrigirt erfcheinen follte. “Die Herren 
Gelehrten können ed nun einmal nicht laffen, hin und wieder auf ihre 
eigene Weife Politik zu machen, und wo ſich irgend eine Gelegenheit 
bietet — gefahrlos, wie «8 ſich von felbft verficht, — find fie bei bei 
Hand, um mit einer wohltönenden Bhrafe Effect zu machen. Da aud) 
bie gegenwärtige Regierung in Frankreich behauptet, das Mittel gefun- 
den zu haben, wie man Autorität und Freiheit vereinigt, jo war Herr 
Legouve um fo ficherer vor Berantwortung. Hoͤchſtens hätte er rar 
einen Sanneichler der Regierung gehalten werden können. 
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Neugierig gemacht durch Die mancherlei literariſchen Recriningationen 
gegen das fogenannte Dresdnex „ichwarge Buch“, haken wir ung Ein⸗ 
ſicht deſſelben au verſchaffen gefucht und find in mancher Rüsficht ent⸗ 
tänfcht worden, Neben den poſitiv nüglichen Daten, bie es mihält, if 
auch sein ſolcher Wuft von Unbrauchbarem, hin und wieber fogar Zalfchem, 
zuſammengetragen unb bie ganze Arbeit eine jo ungekhidte, namentlich 
was Anordnung und Ueherſicht betrifft, daß aus dieſem Staudpunkt 
mancher Tadel gerechtfertigt if. Selbſt Todte find darin und jedenfalls 
für ben eingeſtandenen Zweck bed Buches unnuß aufgenoumen. Mir 
haben von vorn herein das Mangelbafte ber Arbeit bezeichnet und fügen 
hinzu, daß e6 weit Binter ber ähnlichen von Stieber und Wermuth „bie 
Communiſten⸗Verſchwoͤrung“ zurüdficht. Deshalb Tonnen wir aber un 
fo unparteiifcher das Berbienft bes ſonderbaren Buches anerkennen, und 
dies beßscht eben darin, daß ber ungenannte Verfafier feiner Devife „laote 
logquapsar‘ getreu, alle Perſonen in fein Verzeichniß aufgenommen bat, 
Die fi vor, während und nad ber eigentlichen Revofutionszeit irgend 
wie bemerkbar gemacht, und daß er rüdfichtelos gegen die jegigen Stel- 
lungen ber pon ihm genannten Perſonen dasjenige aufzählt, was fie 1848 
geſagt, geichrieben ober gethan. Darin liegt bean auch der Grund für 
bie allgemeine literaxiſche Hebjagb gegen bas und nur naiv, den Getroffe⸗ 
nen aber verwerflidh erfcheinende Buch. ine ganz befondere Abngiguug 
feheint der Verfaſſer gegen die Partei ber fogenannten Gothaer zu 
haben, die er ein für allemal die deutſchen Girondiſten nennt und fie 
für viel gefährlicher als die eigentlichen ausgefprochenen Demokraten hält, 
Er bat fie fanmtlih, fo weit fie ſich durch Schrift und Rede bemerklich 
gemacht, in eine befondere Abtheilung feines Buches gebracht und char 
zakterifirt fie als Männer von Intelligenz und Gefittung, bie um Alles 
in ber Welt nicht für Oppofitions Männer gehalten fein mödhten, dabei 
aber die allexgefährlichfie Art von Oppofition machen, und deren Partei 
ſehr viel zahlreicher ift als vielleicht gedacht wird... Lamartine in feiner 
Geſchichte her Gironbiften wird als in ber That competenter Richter 
citirt, um dem Verfaſſer das Material zu feiner Charalieriſtik der Go⸗ 
thaer zu liefen. Es Heißt dort: 

„Eine zahlreiche Partei in der gejeßgebenden Verſammlung wolle 
gleich von vorn herein die Dinge bis zum Aeußerften treiben und gewalt⸗ 
fam einen Bruch herbeiführen; diefe Partei bedurfte zu ihrem Zwecke ber 
Aufregung, bie Ruhe ſchickie ſich nicht zu ihren Entwürfen. Es waren 
Ehrgeizige unter ihnen, fo hochfirebend wie ihre Fähigkeiten, fo glühend 
wie ihre Jugend, fo ungebuldig wie ihr Rachedurſt. 

„Das war die Gironde, die mit der Kühnhelt und Einheit einer 
Verihwörung ben Schauplag betrat, Es war ber firgestrunfene, miß⸗ 

günftige, erbitierte und beredte buͤrgerliche Mittelland, die Ariſtokratie 
bes Talentes, bie für fich allein bie Kreiheit, Die Bewalt und das MBolf 
erebern wolle. 
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„Die-Jacobiner waren bem Koͤnigthum nicht fo feinbfelig geſinni, 
als die Girondiſten. Die Jacobiner wollten nur Ariftofratie und Geiſt⸗ 
lichkeit vernichten. Das Wort Republif haben zuerft Girondiſten aue- 
geiprochen. Die Gironde war bie Linke ber geſetzgebenden Berfammlung 
und wurde die Rechte des Eonvenis, als fie von dem ſelbſt heraufbe- 
ſchworenen Sturm überholt worden war. Sie wollte nicht durch rohe 
Gewalt, fondern auf dem Wege des Geſetzes die Republik einfühs 
ren. Die Monarchie wollte fie .aber auf jeben Fall nicht beibehalten. 
Ale Greuelthaten der großen Franzefifchen Revolution find ihr Werk, fo 
eifrig fie auch bie. Berantwortung dafür ven fi abzumälzen verfuchte.“ 

So viel von ber franzöflfchen Gironde. Die Charakteriſtik ihres 
deutſchen Spiegelbildes Tautet im ſchwarzen Buche: 

„Als das Barlament der Deutichen feine Mifflon vollendet Hatte 
und Berbrecher geworben war mit feinem Tagen zu Stuttgart, da traten 
Gagern und Baflermann, Soiron und Mathy und mit ihnen mehr ale 
Hundert im Juli 1849 zufammen, um „auf dem Wege des Geſehes“ bie 
Durchführung der beutfchen Reichöverfafiung zu erwirfen, verfelben Reichs⸗ 
verfaflung, in deren Baſis Weftermayer in der Sigung ber baieriſchen Sam- 
mer ber Abgeorbneten am 27. November 1849 nur ben Keim des Unter⸗ 
ganges für das monarchiſche Princip fand. Mehrere beutiche Regierun- 
gen verweigerten ihren Beamten ben Urlaub zur Berfammlung nad) Gotha, 
als „für bie Theilnahme an ber gefeglich nicht erlaubten Zufammenkfunft 
einer Fraction der ehemaligen Rationalverfammlung zu Frankfurt a. M.“ 
Die Befprechungen zu Gotha fanden flat. Die Verfammlung felbit 
folte imponiren und dadurch bie Regierungen Deutſchlands 
williger machen, auf bie öffentliche Stimme zuhören. Die 
Namen der 130, welche erfihienen, enthält nun jener Dresdener Anzei⸗ 
ger- für die politifche Polizei Deutfchlande. Das am 29. Juli 1829 
erlafiene Rundfchreiben des Ausfchufies dieſer Verſammlung forbert bie 
damals beftandenen politifchen Vereine Deutichlands auf, fi} ver Fraction 
der Gothaer anzufchliegen, beren Aufgabe „Kampf gegen bie Reflauration 
des Staatenbundes Deutfchlands” ſei. 

v. Rabowig läßt in feinen neuen Gefprädhen aus der Gegenwart 
über Kirche und Staat den Gothaer Büdner dem Demokraten Sielhorft 
vorwerfen: „Ohne den Ungeflüm der Demokratie wäre unfere Macht 
unübertwinblich geworden.” 

- Wir gaben nur einige Stellen aus dieſer Vorrede. Es wirb dort 
fehr viel Mehr und fehr viel Stärkeres gefagt, und erft jetzt verſtehen 
wir den Ingrimm ber liberalen Schreier gegen dies fonft wirklich ziem- 
lich harmloſe Buch. 

Wir haben uns die Zerſtreuung gemacht, die Perſonen zuſammen⸗ 
zuzaͤhlen, welche in dieſem Buche als Körderer oder Theilnehmer ver 
revolutionaͤren Bervegungen in Deutichland noch gegenwärtig in Berlin 
leben oder als hier wohnhaft verzeichnet find, und das Product war 499: 








Ob biefe 400 Perſonen wohl wirklich ihre Geſtanung und An⸗ 
fhauung fo gehndert haben, daß man unter feinen Umfänden Aehn⸗ 
liches von ihnen zu erwarten hätte? 


| Wieder werden von der liberalen Preſſe die Vorgänge bei ber 
Fremdenlegion in Novara möglichht verkleinert unb als ganz unbedeu⸗ 
tend .vorgeftellt. Die Offentundigfeit politifcher und revolutionairer 
Iwecke bei dem Aufruhr wird mit der Alles erflärenden Bemerfung ent- 
Fräftet, e8 feien nur wenige Fremde gemweien, welche fich su unzeit⸗ 
gemäßen Demonftrationen hinreißen laffen ober fie veranlagt hätten. So 
naiv diefe Fremden bei einer Fremdenlegion find, fo laßt ſich doch 
nicht leugnen, daß fie ftet bei ber Verkleinerung und Entftellung eines 
Aufftandes von befter Wirkung geweſen find. Zwei Dinge find bei 
nicht gelungenen Unruhen und Aufftänden in den Zeitungen unvermeid- 
lich. Zunächft eine Verordnung des Magiftrats an alle Meifter und 
Lehrherren, die Handwerksburſchen und Gefellen zu Haufe zu halten, und 
dann ber Nachweis, daß bie Anftifter Fremde geweien find. Beibes 
fehrt jedesmal und ohne alle Ausnahme wieder, wenn irgendwo bie Oppo⸗ 
fitton fi in die Straßen begeben hat. In Rovara haben bie Frem⸗ 
ben nun allerdings ein vollfommnes Recht darauf, als Die Schuldigen 
bezeichnet zu werben, und ba bie ganze Legion fofort auf ber Eiſenbahn 
nah Suſa transportiert wurbe, fo iR auch damit die gewöhnliche und 
bekannte Maßregel wieder in Anwendung gebracht worden, baß man 
bie Fremden entfernt, wenn bie Unruhen unterdrüdt worben find. 
Bei gelungenen Unruhen ift es wefentlih anders. In foldhem Falle 
bleiben bie Yremben ba und die Handwerksburſchen werben nicht mehr 
mit der reactionairen Zumuthung beleidigt, zu Haufe zu bleiben. Es 
wird nicht der legte Verſuch italienifcher Revolutionaire geweſen fein. 
Die liberale Prefie wird aber auch nicht zum letztenmale die eigentliche 
Bedeutung folcher Verfuche verkleinert ober geleugnet haben. 


Sogar in Ikarien, dem Eldorado des Bolfsheglüderd abet, 
fchleicht eine „Eeine” Partei im Dunkeln, aber fie treibt dert nicht mit 
dem Worte confervativ Mißbrauch, fondern mit den Worten: Freiheit, 
Demokratie und Volfsfouverainetät, will bem Herrn Präfidenten an’s 
Leben und fpricht von einem drohenden Staatsſtreiche. Wer das nicht 
glauben will, lefe die amerifanifchen Zeitungen. Sie verfichern, daß fich 
in dem „Starifchen Staats⸗Anzeiger“ ein Artifel des Präfidenten abet 
felbft befindet, welcher in dee That mir einem Staatöftreiche droht, wenn 
die glüdlichen Ikarier nicht von ihrer Wiberfpenfligfeit gegen feine An⸗ 
ordnungen ablafjen wollen. Wir fuchten vergebens, ob Hr. abet bie 
‚Keine Bartei mit den mißbräuchlicgen Worten, nicht auch eine „mächtige‘‘ 
nannte. Vollkommen umbegreiflich iſt, daß man mit ben Worten, Frei⸗ 
heit, Demokratie und Bolfsfouverainetät follte Mißbrauch treiben Töns 
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net, unb noch dazu in: einem Staate, ber auf dieſe brei bekannilkih noch 
we mißbrauchten Work gebaut iR. Indeſſen die Nachricht ſteht win 
einmal in den Zeitungen, muß alſo wohl wahr fein. Nadı ehem fol- 
hen Artifel des Stants-Oberhauptes im Stante-Anzeiger an bie Staate- 
bürger Ikarlens bürfte, nach anderen ähnlichen Borgängen zu urtheilen, 
des Bleibens für Heren Cabet dort nicht mehr lange fein. Wenn Prä- 
fipenten erſt anfangen, fich über im Dunkeln fdyleichende Parteien zu 
Beflagen, fo ift eine „Wandlung ber Staatsfom” gewöhnlich nicht 
mehr fern. 
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Bappen: Sagen. 
Gaffron. 


Im Thale der Theiß, dba entbrannte die Schlacht, 
Die Reiter bes Kaifers, fie ftürmten mit Macht 
In da® wimmelnde Heer ber Magparen ; 

Doch tüdiich gelodt in ben Hinterhalt, 
Erlagen bie Deutichen der Uebergemwalt 
Und rüdwäarts brauften die Schaaren. 

Ein Ritter aus uraltem fchleftichen Stamm, 
Mar Gaffron, der warf einen eifernen Damm, 
Sic felber, dem Feinde entgegen; 

Hoch ſchwung er fein Banner in mächtiger Fauſt, 
Sein Schwert in bligenden Kreifen fauft, | 
So bedte den Rüdzug der Degen. 


Bluttriefend beſtieg er das dritte Pferd, 
Die nervige Hand, fie erlahmte am Schwert, 
Das Schaaren zum Tode gebettet, 
Da flürzte auch er in dem Leichengefild, 
Heiß fürdte fein Blut den zerhauenen Schi, 
Der das Heer vom Verderben gerettet. *) 
Sein Banner, das prangt in ber Halle*®) feither, 
Dranf lieft man den Wahlfprud: „VBerlierfi du die Ehr', 
„So haft du Alles verloren!" 
Noch blühet fein Haus und bie Söhne gut, 
Sie Halten das Banner in treuficher Hut 
Und den Spruch, fo ber Ahnheir erkoren. 
*) Die Waffenthat des edlen Max von Gaffron am 13. November 1677 bei 
St. Margareth in ngarn, Bu 
y Des von Gaffron'ſchen Giammhauſes Kımem; das — dre Bittere 
Dar u n Haltauf grenzt mit Runern und iſt neh tn Familie, 


omnia perdi dis! Bannerſpruch if lateiniſch und lautet: Si perdis honorem 


Die Gaffron, fie zogen zu jeglicher Zeit 
Für Pflicht und Ehre gewaltig zum Steeit 
Mit des Kreuzes leuchtenden Fahnen ; 
Für des Königs ewig geheiligied Recht, 
In Norden und Süden im heißen Gefecht 
Getren dem Beifpiel des Ahnen. 
Des Urſtiers Horm In dem rothen Schild, 
Der Gaffron uradliges Wappenbilb, | 
Und der Helmfturz, dreifach befeänzet, 
Die fagen, daß Ehre, Milde und Teen’. 
Des Stammes Lofung und Erbe fei, 
Der durch fie blühet und glänget! 





Die Mebaction bechrt fich, mehrfach ergangenen Wünſchen entſprechend, 
nachſtehend die Wappen» Sagen ver Geichledhter aufzuzählen, welche in 
den Brei erſten Bänden der „Berliner Revue“ enthalten find, die Im Laufe 
des Jahres 1855 erjchimen: 


Band J. Dönhoff. — Sedendorff. — Schlegell — Wevell. 
— v. d. Marwitz. — Nofig — Dohna. 

Band I. Schönaich⸗Carolath. — Kalkreuth. — Kroecher. 
— Ledebur — Brauchitſch. — Collonitz⸗Colle⸗ 
grat. — Lamotte⸗Fouqué. — Lepel — Arnim. — 
Loeben. — Schierſtaedt. — Läüttichau. 

Band IH. Wrangel. — Königsmarck. — Groeben. — Bre- 
dow. — Bülow. — Möllendorff. — Eberſtein. — 
Reibnitzz. — Levetzow. — Bon dem Kneſebeck — 
Truchſeß⸗Walbdburg. — Struenſee. 


Zugleich erlaubt ſich die Redaction an alle Freunde der „Berliner 
Nevne“ die ganz ergebene Bitte zu richten, nicht gereinte Waen⸗ Eugen, 
fondern nur die Notizen zur Bearbeitung berfelben einzufenven. 


Inferate. 


Syar Sr. Maj. dem Könige von Preußen patentirter 


anifcher Garmeltter Melifien - Geift, 

der bur Sp eine bereite ar Zelcu be * ä Ai Ser, das Dep. FI. in 

2 Kiſten 5 u halbe el Thir. 20 Ser.; .; ſo wie 
pe Ites ; Hau de Col ogne; 


von ber Glementine doppel Kloflerfrau in Köln, zu denfelben Preifen, welche Beide 
in London bie BreissMebaille erhielten und ſich in ber KB, Ansftellung befinden; 


s Koölnifch es Wafſer. 
von dem aͤlleſten Haufe in MARIA FARIN 
ge8 genüber dem Tülicheple 
zum Fabrikpreiſe A 12% Sgr., das Dtzd. Fl. in 2 KiR. 4 Thlr. 18 Sgr., und 
Extrait d’Eau de Cologne double, 


von FRANCOIS MARIA FARINA, Nr. 4711 Slodenfraße, A Fl. 15 Ggr., 
gb. Fl. in 2 Kiſt. 5 Thlr. 10 Sgr., und von CARL ANTON ZANOLI, Rr R 
Hoheſtraße, A Fl. 15 Sgr., das Dpb. Fl. in 2 Kiſt. 5 Thlr. 15 Sgr., le teres auch 
in großen, zu Geſchenken fh ſehr —5 — Strohflaſchen, ſind mit 'vielen fi) R 
tseinkänfen beſonders vortheilhaft empfehlenden Tollettens und Lurusartifeln, 
die ic) während der Induftrie-Ausftelung in Paris perſoͤnlich eingefauft Habe, atrivirt. 


OHSE, 46. Jägerstrasse, Maison de Paris. 


Diefes Haus hat das Princip, „nur ächte Mrtifel zu verlaufen, um 
dem Bublicum eine reelle Waare zu fihern.“ 


Das Lager der 


BGutta⸗Percha⸗Fabrikate 
Frohn, Volak u. Sanferten im New- Hort 


LOUIS LANDSBERGER, 


Rartgrafenfir. 46, bem Schaufpielhaufe gegenüber), - -- 


ER 
— Pi und ohne Kaputze, 
Gutta⸗ Percha⸗ 


— 
Die Form dieſer ae eben fo ge: 
fellig vr bequem, ihre Waflı erdichtigkeit uudurch 
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Bronze: Kronlen ter ıc., 
nad) den neueflen en u. engliſchen Drodellen, 
empfehlen zu Fabrikpreiſen 
tw wedt & Markitein, 


edrichsſtraße 180, Ede der Taubenfiraße. 
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Bekanntmachung. 


Mehrere ins und ausländiſche beſt renommirte Leinen⸗Fabrikanten haben bes 
fchlofien, theils in der Abficht, einen größeren Abfaß zu e sielen, be ar and), um dem 
Publicum wefentlihe Vortheile bieten zu können, nehen esfanf im en grom 
auch einen detail-Berfauf zu etabliven und burd) diefen bie Waaren zn en gros 
Breifen abzugeben. Da bielelben außerdem ihre Waaren 10 pEt. billiger geben, wie 
jeder andere Groſſiſt, und der Wicherverfäufer mindeſtens andy 15 yEt. verdienen ug, 
fo erwaͤchſt burd) diefen Berfauf dem Publicum ein 

Gewinn von wenigftens 23 Procent 
und wird außerdem ben Käufern eine Directe Sarantie für wirklich rein Leinen gegeben. 
Da für Berlin mir eine derartige Niederlage iR, liegt e6 im Intereſſe eines 
verehrten Publicums, genau die Adreſſe merken merken zu wollen. 

Bezugnehmend auf obige Bekanntmachung empfiehlt ſich die 
Haupt⸗Niederlage in- und ausländiſcher Leinen-Waaren, 
Charlottenftraße 34, neben der Ede der Behrenftraße, 
mit einem vollftändig fortirten Lager aller Gattungen 2einen, Betts, Tiſch⸗ u. Hands 
tücher zu anfergewöhnlich bifligen Preifen, wie nachflehender Breis:Gourant beweit: 
Hans:Leinen, 50—52 Berl. Ellen ent: Tifchtücher jever Größe, das Stück 

haltend, won 6, 7, 8, 9—10 Thlr. von 8 Sgr. 
Herrenhuter Leinen zu Bettwäfche Servietten, x Dub. von 22% Bor. 

2 ante Julett, Anebenus und Bettdrell, 
Grens? einen von 6%, 7,8; 0—15 Thl. a Elle von 3 
Haufgarn⸗Leinen von 7—15 Thlr. Damit: ;anbtücher u. bergl. Ge: 


Bielefelder Leinen von 7—30 Thlr. bei de 5 Ehe o ya und 18 Servietten 
Hollaͤndiſch Keinen zu Oberhemben, NEE, veit Reinen: Ta 
von 10-50 Thlr. tücher mit auch gän nalic) ohne * 


Handtücher, a Stück 2 Ellen lang, tur, X Dutz. von —9* r., 1-5 El: 

A von 22% ‚sur. 4 Thle., 1% Bati ‚Beintentücher elegant in einem 

2 Thlr. u. Garton verpadt, X Di. von 1K—8 Thle. 

So and) das Goflhänbighe ſortirte enger fertiger Waͤſche, ale: Herzens und 

DamensHemden von Leinen und Shirting, berhemben nady den neueflen Facone 
unter Garantie des Gutfikens 4 Dpd. 2%--30 


Charlottenſtraſie 34, neben der ‚Ede der Behreuſtr. 
Schwedt & Markfitein, 


Friedrichsſtr. 180, Ede der Tanbenftr., 
empfehlen ihr großes Lager jei inter Eiſeng nau waaren, « 
Hand: n. Zafelsüeuchter, chreibzenge, an er, inner @tän. 

Uhrhalter, Thermometer, Ka an eu, Gruppen, Fi sten, 


Toltettenfviegel in Schirm: u. Feuergeräthe er ıc. 
' Deus billigften Fabrikgreifen, ve, 


Fabrik der neueften 





Gubtepvice Bochstuche Rouleaur, Fenſtervorſetzer x. | 


» Hermann & Lehmann, 
Königl. Baufchule, Laden Nr. 3. 


Auſtern Hummern, jo nie —— 
range e, Engliiche Ital. Delicat 


hit alle Sorten Franzoͤſ. U ch Franzoͤſ. Geflügel und G®enuefer EN, 
empflehlt 


Julius Eweſt, sersier. St. Kgl. Hoh. des Bringen von Prenfen, 
Friedrichsſtraße 82, Ede der Behrenſtraße. 
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Die Buchdruckerei von — Echnige, 


in Berlin, Neue Friedrichsſtr 7, 
empfichft ur Ausführung aller Arten Buchdrud:Arbeiten, namentlich ſolcher 


in cher nud Griechifcher Sprache. — Es wird ver ſauberen 


Ausführung und dem correeten Drucke alle mögliche Sorgfalt gewidmet, und 
werden Die Kreife mödglichft billig geftellt. 


Durch alle Buchhandlungen ist zu beziehen: » 
® Neuer Lehrgang der 2te 
Aut. Russischen Sprache. Auf 


Zum Unterricht für Deutsche nach der Robertson’schen Methode 
verfasst von Dr. A. Beltz, Lehrer der Russ. Sprache 
an der König). Kriegsschule zu Berlin. 

2 Theile. — Preis 1% Thir. Preuss. — Jeder Theil einzeln à X Thlr. 
Ueber dies Buch, dessen Dedication Se. Excellenz der General- Adju- 
tant des Hochseligen Kaisers von Russland Majestät Herr Jacob von 
Rostovtzoff, oberster Chef der Kaiserl. Russischen Militair - Erziehungs- 
Anstalten, Ritter etc., in schmeichelhafter Weise angenommen, sagt das 
Prüfungs-Comit6 der Kaiserl. Russ. Militair- Erziehungs -An- 
stalten in seinem amtlichen Bericht u. A.: „Dies ist der erste Versuch, 
die berühmte Robertson’sche Methode zur Erlernung der Rugsischen 
Sprache anzuwenden — ein Versuch, der dem arbeitsamen und 
gewissenhaften gelehrten Deutschen zur höchsten Ehre ge- 
reicht“... Nachdem sodann der praktische Theil des Buches erklärt 
und sehr gerühmt wird, heisst es von dem theoretischen: „Dieser über- 
trifft bei weitem dieselbe Abtheilung in Robertson’s eigenem 
Werke.“ — Ein so vollständiges Lob von jener hohen Kaiser!. ischen 
E rüfungs-Comnission wird genügen, die Vortrefflichkeit des Buches ausser 

Zweifel zu stellen. GC. Schultze's Buchdruckerei in Berlin. 


Fur Neiſende. 


Eine große Auswahl vorzüglicher achromatiſcher Feruroͤhre, fo portativ, daß 
fie bequem in ber Taſche getragen werben fönnen, währen» fie Segenfänbe auf fehr 
große entfermung deutlich erkennen laflen, von 5 Thlr. bie 15 Thlr.; ferner ausge⸗ 

Gnete —* aſer und Lorgnetten, in den neueſten Façone zu billigen Preiſen, 
o wie en zu 





Stereoscopen 


eine neue Sendung vortrefflid; ausgeführter Bilder verjchiebenfter Art, empfiehlt zu 
reellen Breifen 
J. Amnel. Hofmechaniker und Hoflieferant Gr. Mejehät des Königs, 
Königstraße 33, Ede der Neuen Friebricheftraße. 


Angell'ſches Kaffee: act 


wird nicht nur Hanshaltungen, fondern vorzugsweiſe dem reifenden ” 
. Bublicam, fo wie Dargond angelegenttioh empfohlen. Daſſelbe entwidelt in 
feiner Auflöfung mit heißem WBafler Die volle Kraft und das fchbufte Aroma 
bes frifch gebrannten Kaffees und Abertrifft überhaupt alle bis jetzt er: 
chieueuen Der en ricate, Die che zu 30 bis 40 Taſſen 
oftet X nub 20 Ser. 


3m haben in der Fabrie Grünftr. A md bei den Herren: 





C. ©. Gerold, Unt. d. Linden 24. 5 4 2 rum, ——— —F 
F. M. Dohm, Leipgigerfiraße 67. meling, Friedricheſtra 
Guſt. Baum, Alexanderſtraße 64. — Dei bem Kern 6. 8. 


u. Thieme. Eo., Gpittelbr. 16 und | In Frankfurt a D. bei dem Herrn 
Landebergerſtraße 55. H. Schwarz. 


Drud von F. Keinicke in Berlin. — Eryeditjon; Deßauerſttaße Ar. 6. 


Bon Saint-Eloud nach Lazienki. 


Ein ſocialer Roman. 





Motto: „Die Tricolore wird ihren Weg durch ganz 
Europa finden.” T. 
(Graf Mirabean.) 


Fünfzehntes Capitel. 
Das Rendezvous von Vicalvar. 


Der Stern Napoleon's culminirte. Auf dem europäiſchen Feſtlande 
war fein Wort Befehl vom däniſchen Sunde bis zum ſiciliſchen Faro, 
von Belem am Tajo bis nad) Lazienfi in der großen Ebene an ber 
Weichſel; die einzige noch unberührte Macht des Continents, Rußlant, 
war ihm befreundet burch die Bewunderung, bie Kalfer Alexander bem - 
Herrfchergenie bes großen Emporkömmlings wibmete; felbft in England 
ſtrahlte Napoleon’ Stern heller denn je, fein großer Gegner William 
Bit lag in Werminfter «Abtei begraben, und wenn auch beffen Nach⸗ 
folger Fühn die große Erbſchaft des Hafles und bes Kampfes gegen ven 
Welteroberer angetreten hatten, fo fragte es fich doch, ob ihre Schultern 
ſtark genug fein würden, diefelbe zu tragen, zumal ba ihnen im eigenen 
Sande eine ſtarke Oppofition, mehr oder minder für die Revolution und 
deren gewaltigen Bertreter begeiftert, die Sache nach Kräften erſchwerte. 
Rapoleon, vom eigenen Glanz verblendet, überfah bie erſten Anzeichen 
einer Reaction, die fih Fund gaben gegen fein Syftem ; bie Gontinentals 
ſperre, die er gegen ben englifchen Handel mit dem ihm eigenen Pomp 
durch die Decrete von Berlin und Mailand verkündet hatte, galt für 
ganz Europa; er ſah nicht, dag Rußland, Schweden und Dänemarl, bie 
fih von ihm hatten beftimmen laſſen, berfelben beizutreten, Opfer brach⸗ 
ten, wie man fie nicht lange bringt; er ſchaͤtzte den Ruin bed deutſchen 
und nieberlänbiichen Handels gering, er blidte über die Verluſte Frank⸗ 
reichs und Italiens hinweg, aber er fah, daß ſich bie britiſchen Agen⸗ 
ten in Stalien, namentlich im Kirshenftaat, mehrten, er ahnete einen nas 
hen Bruch mit dem Papſte, einen Bruch, ber ihm gleichgültig war, 
feit ex gefalbt und gekrönt. Hauptfächlich aber war ihm Portugal ein 
Dorn im Auge, dort bominirte noch englifcher Einflug, das Königreich 
Emanuel bes Großen war eine englifche Eolonie für ihn, darum mußte 
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er es erobern. Portugal aber war nicht zu halten ohne Spanien, des⸗ 
halb mußte die ganze pyrenäiſche Halbinſel ihm unterthan werden und 
er Ludwigs XIV. ſtolzes Wort erfüllen: es giebt Feine Pyrenäen mehr! 
Zwar mahnten Fuge Räthe ab und wiefen darauf hin, daß bie abhaͤn⸗ 
gige Bundesgenoffenfchaft von Spanien und Portugal viel vortheilhafter 
ſei, als die Eroberung dieſer Reiche, daß die Bezwingung große Mittel 
erheifchen werde und die Behauptung noch größere, und daß es unklug 
jet, einen Sampf im Weſten zu entzünben bei der bedenklihen Stimmung 
im Oſten; fle fprachen in Das Ohr eines ruhm⸗ und länderfüchtigen 
Despoten, fie fprachen in den Wind. 

Die Agenten der Kouche, Talleyrand und Savary verbreiteten 
ſich über die Pyrenäifche Halbinfel, fie fireueten aus mit vollen Händen 
den Saamen des Mißtrauend und ber Revolution, fie veradhteten bas 
unwifiende Zandvolf, bei dem fie feinen Eingang fanden, fie hängten 
fih an die „gebildeten Männer” ber großen Städte, fie fammelten die 
faulen Glieder des Adeld und ber Priefterfchaft, fie förberten geheime 
Geſellſchaften, fie erregten Aufläufe und partielle Theuerungen; fie wuß⸗ 
ten die Stände aneinander zu hegen, die Empörer frech und die Regie 
rungen furchtfam zu machen, kurz, ben Nationen eine permanente Un 
ruhe einzuflößen, die wie ein zehrendes Fieber an dem Darf des Landes 
frag. Durch einen allgemeinen Aufftand, durch eine wirkliche Revolution 
hofften fie ben Sturz der Dynafticen zu erzwingen und dann die in fi$ 
umeinigen Lande als leichte Beute hinzunehmen. Das gelang inbeh 
Doch nicht ganz, fo weit ließen fich die Fönigstreuen Portugtefen troß 
aller Anſtrengungen nicht treiben, die brutale Gewalt mußte bie vom 
diaboliſcher Lift erzeugte und geförderte Revolution vollenden. Am 
Schluß des Jahres 1807 drang ein franzöfifches Heer. in Portugal ein, 
ber Bring» Regent, verzweifelnd an ber Gegenwehr, verließ mit ber fü 
niglichen Familie fein Königreich und fchiffte fih nach Braſilien ein. 
Sumot, ein Fühner Reiterfeldherr, General⸗Obriſter ber Hufaren und in 
ber Folge mit bem Herzogstitel von Abrantes geſchmückt, befehte Liſſa⸗ 
bon. In Spanien wollte man gleiches Spiel fpielen und man zweir 
felte nicht am Gelingen, da das Anſehen der Regierung dort mächtig 
gefunfen war durch die Heillofe Wirthichaft des Premierminifters Don 
Manosl Godoy, der die Titel eines Herzogs von Alcudia und Fürften 
vom Frieden führte Man wollte die königliche Familie noͤthigen, ſich 
wie bie portugiefikhe nach Ihren amerifanifchen Beflbungen zu flüchten, 
ein Aufftand aber Hinderte die Abreife, und nun fah ſtich Bonaparte zu 
jenen empörenden Schritten gedrängt, Durch die er einen Haß gegen fid 
erzeugte, der jeht, nach einem halben Jahrhundert, noch nicht erlofchen 
iſt. Mit Li und Berftelung lockte ev die gauge übelberathene und von 
beftochenen Verraͤthern umringte fpanifche Königefamilie erſt an bie 
franzöftfche Grenze, drauf nach Bayonne, mo er dann plöplich Die Masfe 
abwarf und mit brutalem Uebermuth erklärte: Die Dynaftte ber ſpani⸗ 
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ſchen Bourbonen hat aufgehört zu regieren! König Karl und feine Ge⸗ 
mahlin exilirte er nach Compiegne, König Ferdinand VII. und deſſen 
Bruder Don Carlos nach Valencay, einem Schloß der Talleyrand. 
Stine Truppen hatien Mabrib beſeht, feinen Bruder Joſeph ließ er von 
dem neapolitanifchen Thron auf ben fpanifchen avanciren, wie er feine 
Praͤfecten in Frankreich von einer geringern Stelle zu einer beffern aufs 
züden zu laffen gewohnt war. Auch waren biefe Könige nichts anbes 
res, als feine Präfeeten. An die Stelle des Königs von Neapel Fam 
des Kaiferreiches Groß-Abmiral Joachim Murat, ber bisher ald Groß⸗ 
herzog von Berg fungirt Hatte, und dieſen untergeordneten Poften erhielt 
ein minorenner Sohn feine Bruders Ludwig und ber Königin Horienfe. 

Das war der Eaiferlichen Bureaufratie Geſchaͤftsgang. 

Die fpanifche Nation aber erhob fich in hellem Zorn zu bfutigem 
Proteft gegen ſolche Gewaltihat. Die Provincial » Zunten proclamirten 
König Ferdinand VII, und im Frühling des Jahres 1808 ftand bie 
ganze Ration unter Waffen; Joſeph Bonaparte mußte aus Madrid 
flüchten und General Dupont mit einer ganzen franzoͤſiſchen Divifion zu 
Baylen im Lönigreih Cordova fchimpflih bie Waffen fireden vor bem 
Banner von Santiago. Durch die Geſammterhebung Spaniens war 
Junot in Portugal adgefchnitten, er Tonnte fich nicht mehr halten und 
verließ in Kolge der Convention von intra bad Königreid), das nun 
25,000 Briten unter Lord Arthur Welleöley, dem nachmaligen Herzoge 
von Wellington, beſetzten. 

. Der. Zom Napoleon’3 über diefe Schlappen war ein grenzenlofer; 
gen wäre er fofort felbf über die Pyrenäen geftiegen, niit bem Donner 
feiner Siege die Welt zu ſchrecken nnd die Gegner zu gerishmettern, aber 
bie Berhältnifie hielten ihn noch im Oſten feft, wo zunachſt ber Papſt, 
den ex ohne Weiteres feiner Staaten beraubte, feinen Unwillen fühlen 
mußte; nach Spanien aber jagte er feine beften Feldhauptleute, zu Hals 
ten, wos noch zu halten war. Er kannte ben Kampf. gegen ein Volk 
noch nicht, gegen ein Volk, das, in Allem, was ihm Heilig unb theuer, 
verletzt, zn ben Waffen gegriffen. 

Im Lauf des Sommers hatie die Regierungsfunta ein Heer auf 
geftellt unter General Gaftaunos, Hatte ein Bündnig mit England auf 
gerichtet, Lord Wellesley zog aus Portugal heran, enplifche Offiziere 
halfen die Spanier biscipliniven, überall ſchlug man ſich mit ben fran- 
zöftfchen HeeredsAbtheilungen im Lande, und zwar meift glücklich. Ber 
Allen waren es die Priefter, welche, in allen ihren Rechten und Unrech⸗ 
ten von ben Sranzofen gefränft, die Maffe des Landvolfs in Bewegung 
fepien, den Franzoſenhaß mit Macht fehütten und oft ſelbſt, das Schwert 
unb den Rofenfranz in der Hand, mit gutem Beifpiel voran zu Kampf 
und Tod gingen. 

Es war an einem fonnigen Bormittag In Monat Auguſt bes 
Jahres 1808, als ber Babre Thomas, ben wir etwa zwei Monat zuvor. 
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in der Poſada auf dem Gebirge gefehen, einritt in das ſchmucke Bas⸗ 
Tenftäbtlein Bicalvar, fo an der Grenze Navarra's belegen. Das ziem⸗ 
lich anfehnliche Feubalfchloß auf dem Berge übec dem Stäbtlein lag in 
Trümmern; vor einigen Wochen erft hatte es ein franzöflches Streifcorpe 
erobert, ausgeplündert, ausgebrannt und zum Theil gefprengt. Don 
Rodrigo von Bicalvar, den wir ebenfalls in der Poſada gefehen, war 
der Eigenthümer des Lehns, und fein Vogt hatte ſich auf feines Herm 
Schloß gewehrt mit den wenigen alten Dienern bis zum legten Schuß 
Pulver, biß zum legten Haud. Auch in dem Stäbilein hatten die Fran⸗ 
zofen arg gehauſ't, ehe fie fich zurüdzogen, und bie Einwohner erzählten 
dem PBadre gräßliche Züge der Wildheit, mit ber bie franzöfliche leichte 
Gavallerie namentlich, Die bei dem Streifcorps gewefen, ſich benommen. 
‚Sn aller Munde war der Name des Lieutenant? Jayme, und Bunbert- 
taufend Verwünfchungen fielen auf das Haupt bes Sohnes ber Cagotin. 

Die ſtarke Guerilla Don Diego’s von Eguia, eines berühmten 

sund glüdlichen Bandenführers jener Tage, befegte das Städtchen und 
Padre Thomas flieg vor dem Haufe eines wohlhabenden Barbierd ab, 
dem ex einft ein Kind aus ber Taufe gehoben.. Der Barbier Fam dem 
‚geehrten Gafte mit feinen Kindern, zwei Snaben von eilf und zwölf 
Jahren, reſpectvoll an der Thür entgegen und äußerte fich fpanifch höf- 
lich über die Ehre, die feinem fchlechten Haufe zu Theil werde. 
" „Ei, lieber Sohn,“ rief der Padre, wie faft immer, gut gelaunt, 
„meint Ihr denn, daß ich nicht, auch wenn Ihr nicht mein guter Ges 
vatter wäret, abgeftiegen wäre bei dem vornehmften Manne von Bical« 
var? He! Der feld Ihr nicht ber vornehmfte, ba Ihr doch von ben 
Srangofen zum Maire eingefeht worben?* 

„Bott made fie zum Fraß der Hunde!” fchrie ber von ben 
Franzoſen wider Willen ernannte Maire, ben wilden Haß, ber ihn 
burchglühte, in allen Zügen; ber gute Mann betrachtete feine Ernen⸗ 
nung zum Maire ald eine abfichtliche Kränfung von Seiten ber. Frans 
zoſen, obwohl biefe ganz einfach nach ber erhaltenen Schablone gehan« 
delt und, wie vorgefchrieben war, einen „Rotabeln” zum Haupt ber 
Stadt eingefeht Hatten. 

Lachend trat der Padre ein, fepte fi), vom heißen Ritt. etwas 
ermübdet, in einen bequemen Stuhl und. begann bie beiden kraͤftigen 
Rnaben, deren Haar er twohlgefällig fireichelte, zu befragen: „Wo if 
Thomas, ber gute Burfche, mein Pathe?“ 

„Er Hilft dem Sennor Don Rodrigo Franzoſen tobtfchlagen!” 
eriwieberte der ältere Knabe enft. 

„Bott fegne ihn, bie Heilige Jungfrau vom Pfeiler ſchuͤtze ihn!“ 
fagte der Priefter falbungsvoll, „und Du, mein Sohn, wie Heißt Du?“ 

„Saluftiano, ehrwuͤrdiger Vater!” 

„Und Dein Bruder?” 

„Ich heiße Manoel Maria!“ rief ber jüngere Knabe haſtig. 


— 59 — 


„Et! ei! Das find zwei ſchoͤne Namen. Lernt Ihr auch fleißig?" 
„Der Badre Fulgencio hat uns geſtern belobt!“ meinte Sallu⸗ 
ſtiano wichtig. 

„Das freut mich zu hoͤren, alſo der ehrwuͤrdige Vater Fulgencio, 
ein treuer Diener Gottes, lehrt Euch. Run, laßt hören, was Ihr wißt. 
Manoel Maria, wer bit Du?“ 

„Ein Spanier buch die Gnade Gottes!" antwortete ber Knabe ſtolz. 

„Wer ift ber Feind unferer himmliſchen und irdiſchen Glüdfelig- 
keit?“ fragte der. Padre weiter nach einem "Katechismus, der bamale 
maffenhaft durch die Priefter verbreitet und münblich gelehrt wurde. - 
„Einer, ber fih Kaiſer der Franzoſen nennt!” erwieberten bie 
Knaben zugleich, wie aus einem Munbe. 

„Wie viel Raturen hat diefer Kaifer der Franzoſen ?“ 

„Zwei, die menfchliche Uund die teuflifche.“ 

„Wie viel Kaiſer der Sranzofen giebt es?“ 

„Einen wahren in brei trügerifchen Perſonen.“ 

„Wie heißen dieſe?“ 

„Napoleon, Joſeph und Goboy.“ 

„Welcher von den dreien iſt der Schlimmſte?“ 

„Sie find alle drei gleich ſchlimm.“ 

„Woher ftammt Napoleon?“ 

„Bon der Sünde.“ 

„Und Joſeph ?- 

„Bon Rapoleon.“ 

„Und Godoy?“ 

„Bon ber Hurerei Beiber.* 

„Was ift der Geift Napoleon’s?“ 

„Stolz und Deſpotismus.“ 

„Was ift ber Geift Joſeph's? 

„Raubfucht und Lüge.“ 

„Bas tft der Geiſt Godoy's ?“ 

„Züfternheit und Verrath.“ 

„Was find die Franzofen?" 

„Alte Ehriften, welche Ketzer geworden find.“ 

„SR es Sünde, einen Zranzofen zu töbten?" 

„Rein, mein Bater, man verbient die ewige Seligfeit durch bie 
Tidtung eines dieſer Feperiichen Hunde,” 

„Welche Strafe verdient der Spanier, der feine Pflichten verfaumt ?* 

„Den Tod und die Ehrlofigkeit der Verraͤther.“ | 

„Wer wird uns von den Franzoſen befreien ?* 

„Die Gnade Gottes, die Yürbitte der Heiligen, das Bertrauen 
auf.unfere Kraft und unſere Waffen!“ 

„Amen!“ vief Babre Thomas und entließ bie Knaben mit fel- 
nem Segen, 


Der Bei, der fih in biefem Katechismus ausipricht, mar ber 
Geift, von dem dad fpanifche Volk befeelt war damals; bie ganze Ras 
tion dachte, fühlte, fprady und handelte in diefem Geifte. Die Neuerun⸗ 
gen, die Joſeph Bonaparte verordnet hatte, waren allen Ständen gleidh- 
mäßig zuwider. Er hatte dem Adel alle Lehnrechte, den Prieftern. alle 
Borrechte genommen, bie befonderen Gerichisbarfeiten aufgehoben, ben 
ganzen Bürgerftand inſurgirt, indem er erklärte, Jeder koͤnne Gafthöfe 
halten, Bädereien, Brauereien und Mühlen anlegen, wo er wolle, fifchen 
und jagen, wo es ihm beliebe; ſelbſt bie Thunfifcherei war freigegeben, 
ben Zünften das Auffichtsrecht genommen, furz, es war von oben herun« 
ter eine Repolution decretirt worden, bie gegen Alles, aber auch gegen 
Alles, was bisher für Recht gegolten und Jahrhunderte lang beflanden 
hatte, gerichtet war. . Und das gefihah in einem Lande, das an Brauch 
und Herfommen fefthielt wie gar Fein arfderes, bei einem Wolfe, das 
inftinetmäßig fühlte, wie e8 nur durch das Feſthalten an den alten 
Brauchen und den herkömmlichen Formen fo manche Mißregierung über- 
bauert und ben Sluthen verberblicher Gefegmachereien widerſtanden Hatte. 
"Napoleon hatte gar Fein Verſtändniß für ben furchtbaren Kempf, ben 
er hier entzündet hatte; er wußte noch nicht, daß er in Spanien in 
zwanzig Schlachten fiegen und zwanzig Städte erobern koͤnnte, ohne 
Gewinn davon zu haben; er ahnte nicht, daß ex das ganze Rand beſetzen 
fonnte, ohne Sieger zu fein. Napoleon wußte noch nicht, daß er in 
Spanien nichts, gar nichts für fich gewinnen fonnte, daß ex dort nur 
für die Revolution arbeitete, die er vernichtet zu haben glaubte; mit 
feinen hunberttaufend Bayonneten impfte er dem edeln Volke Spaniens 
nur bie Revolution ein, an ber ed noch heute Franft, bie es noch heute 
jchittelt wie das Fieber den franfen Damm, von der e8 noch heute Er⸗ 
loͤſung Hofft von ben conftitutionellen Aerzten, von ber es aber erſt erloͤſt 
werben wird, wenn fich feine Natur felbft Hilft, one fremde Hülfe. 

Die Befegung von Bicalvar durch die Guerilleros bes Don Diego 
war feine vereinzelte Handlung, fondern lag in dem ganzen Feldzugs⸗ 
plane, welchen bie in dieſem Theile Spaniens operivenden Bandenfuͤhrer 
in einem großen Kriegsrath angenommen hatten, .Diefer Feldzugsplan 
beftand wefentlich darin, überlegenen franzoͤſtſchen Truppen⸗Abtheilungen 
gegenüber fich flets in Feine Schaaren aufzulöfen, Kleinere Corps des 
Feindes dagegen zu überfallen und durch rafch zufammengezogeme Uebers 
macht zu erbrüden. Es war bas ein Operationsplan, der fich auf bie 
genaue Senntniß bed Landes und Fechtweiſe feiner Bewohner gründete. 
Bicalvar war einer von den Orten, wo ſich eine ſtarke Anzahl von 
Streitern an demſelben Tage, an welchem Padre Thomas dort eintraf, 
zuſammenfinden follte, um in der nächften Nacht den franzoͤſiſchen Ober- 
ſten Bazancourt, der mit zwei Bataillend und vier Schwahronen zu 
Mirbel, etwa fieben Leguas von Bicalvar, fland, zu überfallen und zu 
vernichten, 
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Alo Pabre Thomas fein Gramen mit ben Söhnen bed Gevaliers 
beenbet hatte, fah er vom Fenſter aus dem Einzuge einer zweiten Schaar 
von Bewaffneten zu, in deren Gefolge fich fogar vier Feldgeſchuͤtze bes 
fanden, welche, auf ftarfen Maulthieren, in einzelne Theile zerlegt, mit 
großer Leichtigkeit transportirt wurden, Die Bedienungs⸗Mannſchaft 
diefee Gefüge führte Don Rafael dei Orbine, ein jüngerer Bruder des 
Padre Thomas, ehemals Lieutenant der Königlichen Marine, und feine 
Leute waren Artilleriften eines bei San Sebaftian im Grühjahr geſtrau⸗ 
deten Kriegsſchiffes. 


Neben dieſem, ihrem juͤngften Ohelm, ritt auf einem flattlichen 


Maulthiere auch Sennora Eoncepeion in Bicalvar ein, 
Concepcion begleitete bald den Einen, bald den Andern ihrer 
Oheime und war überall, wo fie erfchten, gern gefehen, denn die Spar 


nier glaubten, daß fie ben Waſſen Gluͤck bringe; man fah fie furchtlos 


auf manchem. Rampfplag. erfcheinen, und die Fleine Kugel aus ihrer lan⸗ 


gen altſpaniſchen Entenflinte verfehlte felten des Zieles. Selbſt das 


Handgemenge ſcheute Concepcion nicht, ihre flammenden Augen, Ihr 
glühendes Wort, ihre ganze von einer hinreißenden Gluth gehobene 
Erſcheinung wirkten gewaltig auf bie Fämpfenden Männer, die überbem 
“auch wußten, bag Padre Thomas und die andern Oheime Concepcions 
ihre Bläne zuerft mit dem wunderbaren Mäbchen beriethen, 

So finden wir denn auch Concepcion kurz nach ihrem Einzuge 
mit ihren beiden Oheimen, bem Don Diego und ein paar unierge 
orbneten Banbenführern in einer Art von Kriegsrath zuſammen. 

Während in Vicalvar fi alfo die Spanier zu einem Ueberfall der 
Franzoſen rüfteten, hegten bie feindlichen Offiziere, welche Kunde von ber 
Bonwärtsbewegung ber Guerillas Don Diego’s erhalten Halten, eine 
aͤhnliche Abficht, denn nach ber Nachmittage-Siefta bemerkte ein alter 
Hirt, melcher etwa zwölf elende Ziegen auf einem Heinen Hügel kaum 
eine Legua von Mirbel hütete, auf der Landſtraße aufwirbelnde Staub- 
wolfen, welche fofort feine ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahmen. 
Er fpähete, auf feinen langen Stab geftüßt, aufmerffam nach ber Rich 
tung, in welcher die Staubmwolfen immer dichter aufiwirbelten. In dem 
glänzenden Sonnenfchein entdeckte ex. zuerft einzelne Reiter, es waren 
polnifche Lanciers, dann eine etwas unorbentlich marfchirende Colonne 
Infanterie, bie vor fich, fo wie hinter ſich unb auf beiden Seiten Ca⸗ 
vallerie hatte. Der Spanier betrachtete die fich ziemlich raſch nähernbe 
Truppe fehr aufmerkſam, bann pfiff ex auf eine bezeichnende Weife, und 
als auf biefen SPÄT ein barfügiger Burfche von etwa dreizehn Jahren 
erfchien, fagte ex zu diefem, auf einen etwa zweihundert Schritt entfern- 
ten Bufch rückwäͤrts deutend: „Die Keber kommen aus Mirbel mit eins 
und drei!“ Sofort fprang der Burſche mit einem weiten Sape ben 
Abhang des Hügel hinunter und Tief mit ber Schnelligkeit eines Wind⸗ 
Bundes bem bezeichneten Bufche zu. Er war Faum In bemielben ver- 
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ſchwunden, als auf der andern Seite ein ähnlicher Vurſch Teichtfügig 
beroosfprang und blipfchnell der Hügelfette zuflürmte, die fih in ges 
ringer Entfernung von dem Bufch in mäßiger Erhebung nach Rorven 
hinzog. 

Wie eine Statue ſtand der alte Hirte auf dem Abhang an der 
Landſtraße, unheimlich glüheten feine Augen untet den breiten Krämpen 
bes Hutes hervor, ben verhaßten Feinden entgegen, während ein bäß- 
licher aber fichtlich ſehr ſtarker Hund, der in feiner Magerfeit mit feinen 
funfelnden Augen und feiner fpigen Schnauze einem Wolfe ähnlicher 
war als einem Hunde, der Ziegen nicht adhtend, fich leiſe knurrend 
neben feinen Herrn ftellte. 

Der zweite Läufer, der aus dem Bufch, Tag bereits hochaufath⸗ 
mend Binter dem Hügel, feine Botfchaft war bereit in vierter Hand, 
als der erfte feindliche Reiter an dem Abhang anfam, auf weldyem ber 
Hirte ftand. Der polnifche Lanzenreiter warf einen fcharfen Blid auf 
den Spanier, ging aber in raſchem Trabe vorüber, vorwärts, ohne fidh 
aufzuhalten; ihm folgten zwei Andere, die fich eben fo wenig um ben 
Hirten fümmerien, und ihrem Kameraden folgten. Kaum aber waren 
fie vorüber und ein ganzer Reiterzug polnifcher Ulanen auf ber Straße 
nahe, als der Hirte auch hinter fich Pferbegetrappel vernahm. “Der 
Spanier rührte fich nicht. Es waren Feine Lanzenreiter, die, von ber 
Zandftraße abgebogen, auf dem Seitenwege hintrabten, ber zwilchen dem 
Bush und dem Hügel, auf welchen ber alte. Hirte fland, neben ber 
Landſtraße hinlief und ſich einige Tanſend Schritt weiter wieber mit 
berfelben vereinigte. "Diefe Reiter trugen große Mäntel nach fpanifcher 
Art, Heine Hüte, deren Kraͤmpen an einer Seite aufgefchlagen waren, 
weite, um ben Knoͤchel zufammengebundene Beinkleider, ihre Uniform- 
jaden waren mit zwei Reihen großer gelber Kugelknöpfe befeßt, hatten 
gelbe Aufichläge und Heine, niedrige, vorn fchräg ausgefchnittene Kragen. 
Rothe Schärpen und weißes Reverzeug trugen diefe Reiter, bie mit ſchwe⸗ 
sen Säbeln, Biftolen und Karabinern beivaffnet waren. Man nannte 
diefe Truppe Mozos de la Escuadra es waren Catalonier, die für 
Frankreich, oder was baffelbe if, für ben König Joſeph Bonaparte 
kaͤmpften, recrutirt aus ber Gefindelfchaft Hauptfächlich Barcellona's. Bon 
den franzöftfchen Truppen wenig geachtet, waren biefe Mozos, wie man 
fi denken Fann, ihren Landsleuten zehnmal verhaßter noch ald die Frans 
zofen. Die Mozos de Ian Escuadra hatten nie auf Pardon zu hoffen, 
wenn fie in die Hände ber PBatrioten fielen, fie ſchlugen ſich wie Teufel, 
fie wirthſchafteten aber auch wie folche, wohin fie kommen mochten. 

Drei von biefen Reitern fprengten der Hügel herauf und Bielten 
neben dem Hirten. Einer war ein Officer, ein auffallend flattliher Mann, 
muskelkraftig im höchften Grade. Wie ein Falke fpähete er fcharf um 
und drehete, fich halb im Sattel wendend, ben ſchwarzen Bart, ber ſich 
unter ber gewaltigen Ablernafe Fräufelte. Er gab ben Reiten unten 


einen Befehl mit heller Stimme, zehn derſelben fprengten auf bad Fleine 
Gebuͤſch zu, deſſen wir ſchon mehrfach gedacht, ſechs ſaßen ab und dran⸗ 
gen in dafielbe ein. Der Officier beobachtete jede Bewegung fcharf, 
während der Hirte fich gar nicht um ihn zu fümmern fchlen, fonbern 
ſchweigend bie polnifchen Lanziers an fi vorüber ziehen ließ. - Die 
Mozos kamen aus dem Bufch zurüd, bucch ein Zeichen meldeten fie 
ihrem Officer, daß fie nichts darin gefunden. „Das iſt Dein Glüch, 
Du’ Hund, Sohn eines Hundes!” fchrie jetzt der Officer den Hirten 
an, dann rief er: „Adelante!“‘ und fprengte mit feinen Begleitern ben Hüs 
"gel hinab, wieder die Toͤte der Mozos nehmend, Die er commanbirte. 

Während nun das Bataillon leichter. Infanterie an ihm vorüber 
marfchirte, murmelte der alte. Hirt ſchwere Fluͤche über ben Sohn ver 
Eagotin, den Lieutenant der Mozos de Ia Escuabra, und beiete eifrig 
zu allen Heiligen Spanien’ um Vernichtung der Feinde. Sein Beten 
ang wie mühſam verhaltener Fluch, es Fang grimmig wie das Kurven 
jeines wilden Hundes. Die Inftigen franzoͤſiſchen Soldaten warfen bem 
Alten im Borübermarfchiren allerlei - Witzworte zu, fle nannten. ihn Ges 
neral und fragfen ihn, ob er mit ihrer Parade zufrieden fei; er verſtand 
die Feinde feines Landes nicht, aber er verfluchte fie innerlich und biidte 
voll Todeshaß auf fie nieder. 

Das franzöftfche Bataillon deſilirte noch vor bem alten: tiegenhir⸗ 
ten, da führte ber Barbier von Vicalvar ſchon einen zerlumpten Jungen 
in das Gemach, in welchem Pabre Thomas und feine Senoſſen be⸗ 
riethen. 

„Deine Botſchaft?“ fragte der Babe. 

„Die Keter kommen aus Michel mit eins und drei“ fagte der 
Burfeh ſchwer aihmend, dann empfing er demuͤthig den Segen des Prie⸗ 
ſters und entfernte ſich. 

„Ein Bataillon und drei Schwadronen!“ ſagte ber Babre, feine 
Genoſſen anblidend, „wir haben bis Mirbel vierzehn Läufer. aufgeftellt, 
die Ketzer können nicht vor acht Uhr Bier fein, ich benfe, wir erwarten 
fie und halten fie fe, bi Don Rodrigo mit den Regulsiren eintrifft.“ 

Die Thür öffnete fich abermalß, und ber Barbier fchob wieder einen 
Burſchen in's Gemach. 

„Deine Botſchaft ?“ Ä 

„Die Ketzer fommen von Cerdavieja mit eins und zwei!“ ‚feuchte 
der Snabe. 

„Sie geben fi) ein Rendezvous in Bicaloar!* meinte der Prieſter 
fopffepüttelnd; „wie iſt es, Don Diego,“ wendete er ſich an ben kleinen, 
nüchtern ausfehenben Guerillero, zwei Batalllons und fünf Schwadronen, 
koͤnnen wir fie feft halten, bis die Regulalren erfcheinen ?“ 

„Die heilige Jungfrau bittet für uns!“ entgegnete Don Diego 
zubig. 

Gebenebeit fet ihr Name!” Hang es von Alter Lippen. 


Darauf .erhaben fich bie Männer unb entfernten fidh, us ihre Vor⸗ 

bezeitungen gum Empfang ber Franzoſen zu treffen ; Padre Thomas 
blieb mit feiner Nichte allein; er miſchte fich nie in milltairifche An- 
erbnumgen, er gab niemals Befehle, aber er war im Lampfe immer ba, 
wo bie Gefahr am größeften. 
Als die Militaird das Gemach verlaſſen hatten, lehnte fich ber 
Dominicaner in feinen Stuhl zuruͤck und blickte mit ernſter Zärtlichkeit 
auf das fchöne Mäbchen, das bleich und nachdenklich vor ihm faß und 
zu Beben blickte. 

Concepcion, meine liebe fromme Tochter,” begann der Geiſtliche 

enblich mit fanfter Stimme, „Du weißt, mein Kind, wer bei den Kebern 
W, bie von Michel herangichen?” 
„Ich weiß ed, Tio!“ antwortete Konceprion ohne aufzuſehen, aber 
bie flammende Roͤthe, bie ihr Geſicht und ihren Nacken für einen Augen⸗ 
blick färbte, um dann fofort wieder jener ſtumpfen Blaͤſſe zus weichen, 
bie bei ben Spanierinnen ein Zeichen ber höchften Yufregung iR, ver- 
xieth, wie fchmerglich die Gedanken des armen Kindes. _ 

Ich weilte, meined Bruders Tochter wäre heut nicht hier,“ bes 
gun der Padre nad einer Eleinen Weile wieber; „Don Diego unb 
Dein Oheim Don Rafael find brave Streiter und guie Chriſten, aber 
Re füsapfen gegen eine große Uebermacht, und ich möchte nicht, daß meis 
ned Brubers Rind in diefes Feindes Hände file" 

KGKonceycion richtete ſich ſtolz auf und fagte; „Wollet Euch erins 
sen, Tio, daß ich eine Spanierin bin!“ 

„Ich vergaß «8 nicht, meine theuere Tochter,” entgegnete ber Dos 
minieaner, „Du biR eine Spanierin, ſicher, das heißt, wenn Du gefan- 
gen wie, dann wirft Du Dir felbfi ben Tob geben, um der Schmach 
u enteinnen. Das wollteft Du fagen, und Dein armer Oheim zweifelt 
nicht daran, aber eben, weil er nicht baran zweifelt, möchte er, daß Du 
fen wärch, dam Du biſt ja feine einzige Freude auf Erden und er bes 
barf Deiner bei feinem Werk. Conceycion, liebes Kindchen, fiche, ich 
babe Dich fchon geliebt, che Du geboren warft, ich habe Dich aus der 
heiligen Zaufe gehoben, ich Habe Dich auf biefen Armm fo oft ge 
fchaufelt, Höre auf meine Stimme, verlafle Bicalvar!“ 

Mit Ihränen in den Augen fah Concepcion zu ihrem Oheim hin⸗ 

über, der feine Hände bittend nach ihr ausſtreckte, aber feſt antworiete 
fie: „Was martert Ihr meine Seele, Tio, Ihr wißt es, daß ich nicht 
gehen un! Rast ab von mir!“ 
Run,“ nahm der Prieſter das Wort ernfler, „es iſt Deine Pflicht, 
meise Tochier, Dich von bier zu entfernen; Du bift Dein Leben Er. 
Mojeftät dem Könige und ber Madre Patria ſchuldig, Du weißt ſelbſt, 
wie wüglich, in, wie nothwendig Du ben. basfifchen Guerilleros biſt, 
eile denn den Regulaiten entgegen unb führe fie und zur ‚Hüffe 
herbei!“ 


Conception hatte offenbar, mit Ihren Gebanken lebhaft beſchitigt der 
Iehten Rede bes Prieſters nur fehr wenig ober gar Feine Anfintrflaiı- 
feit geſchenkt, denn fie ſtand ylöglich auf und fragte mit einem ganz 
anderen Tone, als der war, in welchem fie gewöhnlich mit ihrem Dheim 
zu verfehren pflegte: „Selb Ihr bereit, ehrwürbiger Bater, die Veichie 
einer demuͤthigen Ghriftin zu hören?“ 
| Der Dominicaner erhub ſich haſtig, dann ſann er eine Weile md 
entgegnete mit priefterlicher Würbe: „Es iR meine Pflicht, bie Beitite m Ä 
bören, ich bin bereit Dich zu hören, fromme Tochter!” 

Während ber Dominicaner bie Beichte feiner Nichte hörte, war 
bie Dämmerung bereits hereingebroden und bie Dunkelheit ber Nacht 
folgte ihr fehr raſch. Unter dem Schub verfeiben hatten ich bie Beiden 
franzöftfchen Eolonnen, bie, wie wir wiflen, von Mirbel und Cerbavieja 


famen, eiwa eine Biertelftunde vor Bicalvar vereinigt und Oberſt Dar - 


zancourt, einer ber Blutrichter des Herzogs von Enghien, hatte den 
Befehl übernommen. 

Man wußte auf frauzöfiicher Seite nur, bag Vicalvar von ui 
Guerillas Don Diego's beiept ſei, und verließ ſich anf bie Verſicherun— 
deo Lieutenante Don Jayme Escofura von ben Mops be fa Cocuadra 
daß ber Feind nichts von ihrem Anmarſch ahne. Dieſer Licutenant, 
bee Sohn der Cagotin, ber ehemalige Verlobie der ſchönen Contegckion, 
der übrigend nichts von der Anweſenheit der Sennora in Vicalvar wußte, 
hatte in der That feine Maßregeln fo trefflich genommen ımb ſo gefchich 
ausgeführt, daß die fennifchen Chefs ohne die Wachiamleit des alten 
Ziegenhirten bei Mirbel jedenfalls überfallen worben wären, denn bie 
drei andern Lauerpoſten, welche bie Spanier ausgeftellt Hatten, warm 
von den Moz08 de la Escuadra wirklich überraſcht und gefangen 
worden. 

Der Ort Bicalvar bilbete, einige einzelne Gchöfte außgenonimen, 
eine einzige lange Straße, die, von rechts und linkd fanft auffleigend, zu 
bem Marktplatz führte, ber, ziemlich zirkelrund, ben hoͤchſten Theil: des 
Fleckens bildete und nur non dem Hügel beherrfcht wurde, auf weichem 
die Ruinen des Schloſſes Bicalvar lagen. Die Franzoſen, welche den 
Ort bereits öfter beſetzt hatten, beſonders ber Lieutenant Escofura, wa⸗ 
ven ber Rocalität völlig kundig und hatten beichloften, ba fie weder 
Iruppen, noch Zeit genug hatten, bie lange Straße zu umzingein, von 
einer Seite in bie Straße gegen den Markt verzubringen, während. 
rechts und Iinfs, außerhalb des Ortes bis zur Hohe bes Markted von 
. gehend, zwei Colomnen, von Mozos geführt, durch Gärten und Höft unb 
Häaufer eindringend, biefen Punkt bejehen follten. 

Gegen neun Uhr traten bie beiden Colonnen, weldye yon ruͤckwaͤris 
den Markt angreifen follten, in tiefem Schweigen ihren Marſch an; 
die zur Linken, wo das Schloß von Bisalvar lag, führte der Sohn der 
Gagotin feld; Oberſt Bayancouri,aber, ber eine ſtarke Reſerve an einem 


ausgetrodneten Ftüßchen flehen ließ, zog ſich mit feinen Mannſchaften 
bie dicht an den Ort und erwartete den exften Schuß von oben, um 
feinerfeitö das Zeichen zum Angriff zu geben. 

Es war völlig Nacht geivorben, der Himmel war bewöllt. 

Die Mozod meldeten, es fei ganz ſtill im Ort, bemerkten aber, 
diefe Stille gerade fei ihnen auffällig; ber Oberft, ein verfuchter Kriegs⸗ 
manı, war auch nicht ohne Bedenken, ba aber in demſelben Augenblid 
bie erſten Schüffe oben am Markte knallten, hielt er jedes weitere Zoͤ⸗ 
gern für gefährlich und rief, den Säbel aus ber Scheide ziehend: „En 
avant!‘ 

Im Galopp ging eine Escadron polnticher Yancierd,. von einer 
Eocadron. ſchwerer Dragoner gefolgt, in ber ziemlich breiten Straße 
des. Stäbtleind vorwärts. 

‚„Vive lompereur! En avant!“ 

Das fanfte Bergauf der Straße begünfligte bie. Cavalleriecharge. 

Mit dicht aufgeſchloſſenen Gliedern folgte Oberſt Bazancourt mit 
dem Bataillon des GAften leichten Regiments, während zugleich andere 
Voltigeurs ſich rechts und links, die Thüren einſtoßend, in bie Häufer 
auf beiden Seiten der Straße warfen. Während fi nun hinter jeder 
Thür, auf jeder Treppe.ein Einzellampf entipann, waren die Lanciers umb 
Dragoner bis faft zum Marfte vorgeprefcht, ohne Widerſtand zu finden; 
da aber fließen die Eclaireurs auf einen Heinen Graben, ben fie zwar 
leicht überfprangen, hinter welchem aber eine Faum zwei Fuß bohe, aber 
mehrere. Ellen breite Barrifabe von Eggen und anderen Aderwerfjeugen 
ihrem weiteren Vorbringen ein Hinderniß feßte, das erft befeitigt werben " 
mußte, weil «8 die ganze Breite ver Strafe einnahm. Schon faßen 
Reiter ab, um die Barrifade zu befeitigen, da Enallte plöglich. eine Salve 
und ein Kartätfchenhagel ſauſ'te mörberiich buch die Glieder ber bicht 
geſchloſſenen Eavallerie, während zu gleicher Zeit. Die ganze Gaſſe wie 
durch einen Zauberfchlag ſich erhellte und ein Hagel von Steinen und 
Kugeln nieberwetterte aus ben Fenſtern und von ben. Dächern ber Hänfer 
auf die in fürdhterliche Enge eingefeilten Franzoſen. 

. „Santiago y cierra Espanna'“ klang fiegiubelnd ber ſpaniſche 
Schlachtruf: „Spanien, fchließ Dich! hier ſchließ Dich, Spanien!“ 

.. Die Sranzofen verloren viel Leute in der erfien Bebrängniß, aber 
fe drangen auch ihrerſeits durch alle Thüren und Fenſter in die Häufer 
und bie polnifchen Zanciers, troß einer zweiten . Kartätichenfalve, raum · 
ten mit bewunderungewuͤrdigem Muth die Barrifabe bei Seite und ſtuͤrz⸗ 
ten. ich mit Tobedverachtung auf bie vier Berg⸗Kanonen, Die Don 
Rafael dei Ordine mit berfelben Ruhe commandirte, als habe ex fie am 
Bord der „Eiche von Guernica“, feiner Brigantine. 

Wirklich ſchlug der Ealtblütige Seemann bie im brillanteften Styl 
polnifcher Furie ausgeführte Attake der Lanzgenreiter noch ein Mai ab, 
aber ex fonnte das Gefchie nicht wenden, denn vechts und links Hinter 


then brachen bie franzöfifchen Eolennen, bein letzten Widerſtand werfend, 
durch die Häufer vor auf ben Markt, und die Gaſſe herauf dröhnte im 
Trommelſchlag der Sturmfchritt der franzöftfchen Infanterie: „a la 
: bayonnete, a la bayonnete! Vive l’empereur!“ 

Im Rüden und in ber Fronte zugleich gefaßt, Fümpfle Don Ra⸗ 
fael bel Ordine nur noch um möglichft viele Franzoſen zu erſchlagen, 
der Sieg war verloren unb das Leben nicht zu reiten. Er fland bei 
feiner Kanone, im wüthendflen KHandgemenge: „Santiago y cierra 
Espanna!“ Flang feine Stimme laut und voll burch bad Getdfe, bie 
Seemanndftimme, die das Donnern ber Woge übertönte. Er hielt fi 
lange, benn Kugel anf Kugel pfiff fchügend über ihn hin und fixedte die 
nieder, bie fih ihm nahten. Oben am Fenfler eines Haufes ftanden 
Badre Thomas, fein Bruder, und Sennora Concepcion, feine Nichte, 
Schuß auf Schuß feuerten fie ab, felten fehlend, und immer frifch ge⸗ 
ladene Gewehre wurden ihnen gereicht von denen, die hinter ihnen im 
Gemach ſtanden. Das Handgemenge war furchtbar bfutig, bie Gegner 
hatten ſich in einander verbiffen. 

Aber die Spanier verloren immer mehr Terrain und Leute, immer 
dichter quollen die Franzoſen auf dem Plaßz vor, Don Diego ſchlug ſich 
bis zu Don Rafael buch, beide fielen faſt An derſelben Minute, ber 
Seemann bielt fein Geſchütß im Todesokrampf umklmmmert. Als die beis 
den Führer ‚gefallen waren, verfiummte der fpanifche Schlechtruf und das 
„vive l’ompereur!‘‘ ſchlug fiegjubelnd mit ber Lohe brennender Häufer 
zugleich gen Himmel, Der Kampf hatte ſchon faft überall aufgehört, 
und die Franzoſen zerfiteuten fih, Gefangene mathend und plündernd, 
ober fich gütlich thuenb an gefunbener genießbarer Beute; nur in einem 
Haufe dauerte das wildefte Handgemenge noch fort. Es war das Haus, 
an befien Fenſter der Sohn der Cagotin den Padre Thomas und Sennora 
Eoncepeion erkannt; mit feinen Mozos enblich eindringend in ben fans 
gen Flur, fah er in dem von ber Feuersbrunſt erhellten Hofe Concep⸗ 
cion, bie man eben auf und über bie Hofmauer heben wollte, um fle 
zu flüchten, zu retten. WBergeblich fuchte er fi Bahn zu brechen "weit 
blanfer Waffe, um die Föftliche Beute zu gewinnen, vergebene hieb er 
Einen nad) dem Andern nieder, immer warf ſich ein Reuer ihm in ven 
Weg, der Blur ftopfte fich mit Leichen! 

„Beurer !" fchrie er feinen Leuten zu, oſchießt mir ben Berl von ber 
Mauer !" 

Durcchdringen fonnten bie Mozos nicht, aber fie feuerten auf 
eben, ber auf die Mauer flieg, um bie Sennora Binaufjuheben, und 
ihe über die Mauer zu helfen. Schen drei waren heruntergefchoffen, 
ihr Schiefal aber ſchreckte nicht ab, ein Vierter ſtieg hinauf. 

Der Sohn der Cagotin heulte wie ein wildes Thier vor Wuth, 
ex fühlte nicht, daß bie vertuumdeten ‚Spanier, die tm Todeskanpf unter 
feinen. Füßen Tagen, mit. ihren Meſſern nach ihm fließen und ſeine Beine 


en. Er frebie vorwärts, immer vorwärts! endlich Raub cr auf 
lle, nur eis Spanier war noch vor ihm, aber Sennora Eow- 
cepcion Rand auf ber Mauer. 

„Heuer? brüllte ex, „Feuer! fchießt Dad Weib nieber!” 

Er ſchien vergebens, Keiner feiner Leute hatte mehr einen Schuß, 
Jeulenb Ries ber Lieutenant ben Spanier nieber, bey mit ihm focht, im 
gelben Augenblick aber rifien ihn feine Mozos in ben Flurweg zurück 
mb fchleppten ihn mit Gewalt zurüd auf den Markt, denn fänumtliche 
Spanier im Hof warfen fi, unter lautem Feldgeſcheei gegen bie Thür, 
un bie Flucht der Senmora zu fichern. 

Der genze Himmel war geröthet, auf dem Markt war Tagedhelle, 
sine ganze Seite bes Markied brannte unb von allen Seiten ſchmetter⸗ 
ten Trompeten unb wirbelten Trommeln, Kugeln pfiffen wieder aus ben 
Senftern ber Häufer, gleichviel ob fie brannten ober nicht. 

2Tod und Teufel! was iſt das?“ fchrie ber Lieutenant fich fahr 
fend; feine Moged halfen ihm aufs. Pferd unb fein Trompeter blies 
„ammeln“, ohne ihn zu fragen. Oberſt Bazancourt ließ eine Compagnie 
verruiden gegen die Straße, um ber Cavallerie Zeit und Raum zum 
Sammeln zu verfchaffen, aber e8 war zu -fpät. 
Die Maſſen quolien De Stwaße herauf, Trommelſchlag unb Sturm 
marſch, vie Compagnie wurde im Ru geworfen und geipeengt: „San- 
stage y eierra Espanna!“ donnerte es durch die Reiken, „Santiaga.y 
siorra Espanna!“ antwortete es von allen Seiten. Langjam mit ger 
ſaͤliem Bayonnei uhdtten fechs Gompagniren vom ſpaniſchen Infanterie 
Aegiment Bourbon wor, rechts und links aber preſchien portugieſiſche 
Caoedered und Miquelets zum Angriff vor gegen bie ungeorbuete und 
Aberrafchte franzöffche Cavallerie. Zu gleicher Zeit wurde bas Gewehr⸗ 
ſener aus den GHänfern immer flädfer, und Oberfi Bazancourt mnufle 
ben Rickzug nniseten, einen großen Theil feines Leute, die nicht mehr 
zu Ibm. darchdriagen Fonnten, ihren Schichſal überlafiend. Scan Rüds 
ug ‚eher. mußte Auch bie Sixafe gehen, durch Die ex heraufgekemmen, 
md hen Lichtete daB Beer aus ben Hänfern, bie alle wieder beiegt 
wosen, furchtbar feine Reisen. Die polniſchen Ransierd ſchlugen ſſch 
aben am Eingang mit Tobesverachtung, um feinen Rückzug zu deden, aber 
ihre Tapferfeit vermochte ihm nicht zu zeiten. Unten am Ausgang, ber 
ſchwer und. bintig erfauft war, empfing ihn neues Schlachtgewühl; bie 
Spanier hatten feine Referve am Zlüßchen mit überlegener Macht an⸗ 
gegriffen, fie hielt ſich zwar noch, aber wenn es dem Oberflen nicht ges 
dang, ih fofest durchzuſchlagen, fo war er abgeſchnitien unb verloren. 
Der alte Mann kaͤmpfte bes Ruhenes franzöfifcher Tapferkeit würdig, aber 
jeder Schritt foRete Biut, und die Schaar um ihn wurde immer Eleiner; 
wad er noch an Dragomern- hatte, war unberiiten und, nach biuligftem 
Kampf geworfen, ſiaubte der Reit ber poimiſchen Lanciers eben aus ber 
Straße herano; mit Mühe gelang es ihm, einige dreißig Reiter zu ſam⸗ 
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mein. "Von allen Seiten knallien Schüffe, bie, in ben gufimmengebräng- 
ten Saufen hinein gefewert, Ihe Ziel nicht verfehlen konnten; immer dich⸗ 
tee ſchoben fich die Spanier zwiſchen ihn und feine Reſerve, bie auf beis 
ben Seiten bes Fluſſes angegriffen war, während zu gleicher Zeit ber 
hallende Trommelſchlag verfünbete, daß die regulaͤre ſpauiſche Snfanteoie 
aus der Straße debouchtre 

' Da bonnerte plöglich Huffchlag von rechts ber, Trompeten ſcharet⸗ 
terten, franzöfifche Trompeten, und ein Reiter paritte fein fchnaubenbes 
Roß dicht vor dem Oberften. 

„Here Oberſt,“ rief eine Feuchende Stimme, „I habe einige dreißig 
Mojos, etwa eben fo viel Lanciers und Dragoner gefanımelt, lafien Sie 
Ihre Cavallerie zu mir ftoßen, ich werbe die Hunde, bie druͤben deben⸗ 
chiren, attaquiren, ſchlagen Sie fi zur Reſerve durch!“ 

„But, Lieutenant Escoſura!“ entgegnete ber Oberfl. 

Die Trompeten fchmetterten, die Trommeln lärmten und während 
ber Oberſt ſich mit ber Infanterie durch die fpamifchen. Guerillas durch⸗ 
flug, die dem Bayonnet ber geſchloſſenen Golonne nicht widerſtehen 
konnten, warf fi der Sohn der Gagetin mit ben Reiten ber Vavaucrie 
ben Compagnieen bed Regimenies Bourbon entgegen. 

Aber er kam nicht zum Angriff; von zwei Eocadrons ber. por⸗ 

tugieſiſchen Cagadores, bie der Sohn bes britiſchen Lords Beredford 
führte, in bie Flanke genommen, wurde feine Schaar niebergeritten. 
Nur Einzelne fochten. Als fi der Sohm der Cagotin erhob unter ſei⸗ 
nem geflürzten Roß, ſtand er vor der Fronie einer fpandichen Compagnie, 
der eben „Halt!“ commandirt war. Da er in einer Hand den Gäbel, 
in der andern das Piſtol hielt, ſprang ein Offigies vor und zief ihm zu: 
„Waffen nieder, ergieb Dich!“ 
Der Sohn der Eagotin lachte Bell anf; feine Biete abfeernd und 
den Offizier an der linken Schulter verwundend, ſpraug er mit einem 
wahren ZTigerfab vorwärts und fein Säbel faufte ſchwer nieber; ber 
fpanifche Offizier aber, feitwärts fpeingend it guofer Bewanbtheit, 
brachte ihm einen Kopfhieb bei, der ihm Hut und Schähbel fpaltete. 
Stoͤhnend ſank der Lientenant vormüber und er mit 'ben blutigen Yin; 
gern Irampfhaft in bie bintige Erde. j 

Ein alter Eaporal, der, um feinem Offizier zu helfen, faſt wrugleich mit 
tim aus dem liche geſprungen war, wendete ben Cadaver mit einem Fuß: 
ſtoß um, das rothe Licht eined nahen Haufes, das in vollen Flanmen ſtand, 
fuhr Aber das von Pulserdamipf geſchwaärzte, bbutige Gaficht des Tobten. 

„Sennor Don Rodrigo!" rief der Eaporal, „Ihr habt ein gute⸗ 
Wert geihan, diefer Hund, Sohn einer Hündin, ift ber Teniente ber 
Moss de la Cocuadra, Jayme Escofura, ber Sohn ber Cagotin!“ 

Schaudernd blidte Don Rodrigo von Bicalvar in bad wilde Ge⸗ 
ſicht des Todten, dann commandirte er: „Adelante !“ und rüdie bie In 
dem Flüßchen vor, 


Obriſt Bazancourt Hatte fich wirklich mit feiner Reſerve vereinigt 
und mit ihr feinen Rüdzug angetreten, aber das fortwährende Knall 
ber Schüffe verkündete, daß die Spanier ihm feinen Weg nur mit ben 
Roſen beftreuten, die man auf folchen Wegen zu finden pflegt. “Den 
‚ Rodrigo ging nicht weiter vor, er erhielt Befehl, in die Stabt zurüchu⸗ 
fchren. Die Guerillas und die leichten Reiter von Portugal waren Bin 
reichend geachtet, den franzoͤſiſchen Obriften auf feinem Rüdzuge aufs 
zureiben. 

Waͤhrend Don Rodrigo unter Trommelſchlag in den Feudalfleden 
feiner Bäter zurückkehrite, wo er von Jung und Alt mit lebbafteſten 
Zeichen der Freude empfangen wurde, lag ein verwundeter Offizier frof- 
[dauernd unter einem Baume, neben ihm fein erfchoflenes Pferd, die 
Lanze eined polnifchen Reiters Katie ihm den Unterleib feilwärts zer- 
riffen. Im halben Fieber betete der Dffizier, der weder ſpaniſche noch 
franzöfifche Uniform trug, mit lauter Stimme; fpanifche Guerillas fam- 
melten fi) um ihn, fie wollten ihn töbten, denn fle Bielten ihm feiner 
fremben Uniform halber für einen Zranzofen, ba fie aber an feinen ge 
falteten Händen fahen,.baß er betete, fo flörten fie ihm nicht, ſondern 
beteten neben ihm. Da trat ein Mönch zu der Gruppe, ber auf dem 
Schlachtfeld umherwanderte, feinen Landsleuten den letzten Troſt zu 
fpenden. 

„Wer fein Ihr, Herr?" fragte der Moͤnch, ergriffen von dem Aus 
bend wahrer Froͤmmigkeit in dem Gefichte bes Sterbenben. 

Der Mönch fragte fpanifch, der Verwundete aber antivoriete in 
einer Sprache, bie Riemand verftand. 

„Das ift nicht franzoͤſiſch,“ fagte der Moͤnch. 

„Er ift kein Franzoſe,“ murmelten bie Spanier. 

„Es ift auch nicht englifch I" meinte ein alter Burfche, „ich kenne das! 

Der Monch fragte noch einmal ſpaniſch. 

Dieſelbe Aniwort in derſelben fremden Sprache. 
Da kam dem Mönch ploͤtzlich ein Gebante. 
„Num tu es Anglus, Domine!“ fragte er lateiniſch. 

„Minime, Christianus sum! antwortete der Verwundete fofert in 
berfelben Sprache, „sum nobilis Marcanus et centurio in legione ger- 
manica regis Angliae, sum Christianus.“ 

: „Sin ‚Edelmann von des Königs von England beuticher Legion!" 
rief dee Möndh freudig. 

„Er ift ein Chriſt!“ betonten bie Spanier, bie nur das „Christie 
nus‘ verftanben hatten. ' 

Dre Moͤnch kniete neben dem Berwunbeten nieder, vie wilden 
Krieger thaten ein Gleiches, ber Moͤnch begann dann fein: Pater no 
ster eic. Der Bermunbete betete mit, erft laut, dann immer leiter, bit 
ihm bie Stimme verging und er bahin fant und feinen Tegien Seufzer 


auszuhauchen ſchien. 
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„Ecce quomodo moritur Christianus !““ ſieh', fo ſtirbt ein Chriſt!“ 
tief ber Mönch. | 

Ein alter Burfche aber trat vor und fagte: „Frommer Bater, 
biefer Mann ift nicht tobt, er ift ſchlimm verwundet, aber laflet ihn 
nur hinauftcagen zum Feldſcheer, ich habe ſchwerere Wunden heilen 
ſehen!“ 

„Du ſprichſt wohl, Perez, mein Sohn!“ ſagte der Moͤnch. 

Die wilden fpanifchen Bergfoldaten faßten fo fanft an, ald mög» 
Ich, und trugen den märfifchen Epelmann hinauf zur Stadt. 

Perez, der Befiger der Poſada im Gebirge, die wir im vorigen 
Gapitel gejchildert haben, ging neben dem Mönche her und flüfterte ihm 

„ich Tenne den Sennor, er fam mit dem Padre Thomas vor zwei 
Monaten etwa herauf zu uns, er ift ein Freund Spaniens, aber ich 
begreife nicht, damals verftand und fprach er fpanifch!“ 

„Im Moment bes Todes,” erklärte ber Moͤnch nach einigem Ber 
finnen, „hat er alle Sprachen vergefien und nur feine Mutterfprache 
und die Sprache ber heiligen Kirche behalten, er ift ein gelehrter und 
frommer Herr!“ 

„Er fah aus, wie ein Heiliger, als er mit Euch betete, frommer 
Bater 1” 

„Ex blidte in das Himmelreich, dad Allen denen beichieven, bie 
für die heilige Religion und unfre madre patria kämpfen!“ entgegnete 
der Mönch ernft und zuverſichtlich. 

Sie famen hinauf in bie Stadt und trugen ben todtwunden märs 
fiichen Edelmann in das Haus bed Barbierd, das von den Flammen 
verfchont geblieben. Ihr Eintritt erregte allgemeines Erftaunen und 
Don Rodrigo von Bicalvar gab den ehrlichen Soldaten eine reiche Be⸗ 
lohnung, als die anweſenden Chirurgen erflärten, die Wunde bes Offi⸗ 
ziers fei nicht töbtlich und derfelbe werde genefen, wenn ihm eine aufs 
merffame und forgfältige Pflege zu Theil werde und Bott der Vater 
feinen Segen gebe. 

Sofort nahm Sennora Concepeion eine Eleine Bank, ftellte fie an 
das Kopfende des Felbbettes, auf das man ben märfifchen Edelmann 
gelegt, ımb fagte mit großer Würde: „Sennor Don Rodrigo, Ihr 
babt meinen Feind getödtet und mir das Leben gegeben, ich werbe Eu- 
rem Freunde das Leben geben, indem ich ihn pflege!“ 

„Und dann?” fragte der Spanier. 

„Ihe Fennt meine Oheime!“ entgegnete Concepcion mit nieberges 
fhlagenen Augen, „Ihe wißt, daß fie Euch meine Hand nicht verwei: 
gern werben, nicht verweigern bürfen.“ 

„Aber Ihr, Sennora, Ihr!“ rief Don Rodrigo glühend. 

„Don Soaquin wird mich zum Altar führen als erfter Zeuge!” 
enigesnete bie Spanierin leife, auf den Verwundeten beutend, und fenfte 
ihr Köpfchen mächtig erröthend. 
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„Sebenebeit feieft Du, heilige Jungfrau vom Pfeiler!” fagte ter 
Spanier, fi) zurüdziehend und den wunden Waffenbruber der Sorge 
der Geliebten überlaflend. 

Der Mönch, der den Offizier gebracht, empfing ihn an ber Thür 

„Sennor Don Rodrigo,” begann er, „laffet Ew. Wohrlgebores 
nicht unwillig werden, aber der Offer, den ih Euch gebradit, Bei 
meine Theilnahme erregt, fagt mir, weß Landes er ift und weiche Bor 
fahren er fein nennt?" 

„Sommer Bater!” rief der fpanifche Capitain, in feinem Gut 
ber fpanifchen Würde faſt vergeflend: „im fernen Rorden herrſcht ein 
König über ein weites Land voll tapferer Männer, ber heißt der König 
von Preußen, der meint ed mit der heiligen Kirche mohl, was Ihr 
ſchon baraus abnehmen Fönnt, daß er den frommen Bätern von ber 
Geſellſchaft Jeſu ein Afyl eröffnete in feinen Staaten, als fie in allen 
andern 2ändern gejagt wurben, wie wilde Thiere. Der Wahliprud 
biefee Könige von Preußen, welche in ihrer Gegend fehr mächtig finb, 
heißt suum cuique! und darnach handeln fie fo genau, daß fie Tibexall 
bie gerechten Könige genannt werden. Denft Euch, frommer Baier, 
wenn biefe Könige felbft etwas wollen von einem Unterthanen, und der 
will ed ihnen nicht geben, fo brauchen fie Feine Gewalt, fondern gehen 
mit ihm vor ihr Gericht, was fie in ihrer großen Stadt Berlin haben, 
und unterwerfen fich dem Urtheil der Richter, das oft gegen fie and 
fallt.“ 

„Ste heißen mit Recht die gerechten Könige!" rief ber Mönd 
bewundernd. 

„Run,” fuhr Don Rodrigo fort, „auch der jept regierende Sohn 
biefer gerechten Könige iſt im Stiege unglüdlich gemefen gegen. ben 
gräulichen Wfurpator, ben fie den Kaifer über Frankreich nennen; e 
hat einen fchlimmen Frieden fließen müflen. Weil nun aber ber ge 
rechte König Keimen zwingt, fondern Jedem das Seine giebt und gönnt, 
barum läßt er es zu, daß feine Edeln überall hingehen und den Feind 
Bonaparte befämpfen, two fie Eönnen, bis er fein Volk ſelbſt unter die 
Waffen ruft gegen ben Ufurpator. Da ift nun mein theuerer Freimd 
Don Yoaquin, ein Sproß von dem großen Grandens Gehhlecht ber 
Maſſow, das in den preußifchen Ländern Marl und Pommern hoch 
angefehen ift, zu und gekommen, um mit und den Ufurpator Bonaparte 
zu befämpfen.” 

„Sch danfe Em. Wohlgeboren, Sennor Don Rodrigo," rief ber 
Mönch enthuftaftifh, „ih will unferm cHriftlichen Volke erzählen von 
den gerechten Königen von Preußen, von den Königen, die Jedem bad 
Seine geben, und alle Ehriften werden fich freuen, daß das Geſchlecht 
der Gerechten noch nicht erlofchen ift in Israel.” 

Der Mind ging, nachdem er dem glüdlichen Capitain feinen 
Segen gegeben. 


Es war in ben Nachmittagsſtunden des folgenden Tages, da ſtand 
ber alte Ziegenhirt auf der Anhöhe vor Mirbel wie am Tage zuvor, aber 
fein Antlig leuchtete in ftolger Siegesfreude, denn er wußte längft, was 
geſchehen war zu Vicalvar. Zween Mozos de Ia Escuadra Hatte er 
Blut und Staub bebedit vorüber reiten fehen am Mittage, er batte be⸗ 
markt, daß fie ihre Pſerde Faum mit unaufhörliefen Sporenſtichen und 
flachen Säbelbieben vorwärts brachten. Jetzt fah er wieder Staubwol⸗ 
fen aufwirbeln von Mirbel her und Staubwolfen fah er von Bicalvar 
Tommen. 

Der Wind, der von Rorben fam, trug ihm den Knall eingelner 
Schüſſe u; das fchien ben alten Mann zu electriſtren, er fchlug ben 
Mantel auseinander und zog das breite Mefler, das er im Gürtel trug; 
bann blidte er nah Süden und fagte zu dem Knaben, ber zu feinen 
Füßen lag: „vergiß nie, mein Sohn, daß Du ein Spanier bifl, vergiß 
nie, daß Dir die Yranzofen Vater und Mutter exichlagen haben, und 
jebt gehe hin, fo rafch Dich Deine Füße tragen, und melde ba unten 
dem Girolamo, daß die Ketzer aus Michel kommen, heute nur ‚mit ein 
halb und ein halb!” 

Der Knabe flog davon wie ein Pfeil. 

Der alte Hirt aber betete und Freuzigte fich niederfnieend, dann 
fprach er fonberbare Worte mit dem böfen Hunde, der zu feinen Füßen 
immer grimmiger knurrte. 

Der Officier, der in Mirbel commandirte, war in Folge der Orbres, 
die er durch Mozos de la Escuadra erhalten, mit einem Theile ber Bes 
fagung ausgezogen, um die Gefchlagenen aufzunehmen. Aber das Schids 
fal feines Chefs Hatte ihm Vorſicht gepredigt, ex ging, feindliche Hinter- 
halte fürdhtend, nur Tangfam vorwärte. Su kam es, daß bie Flüchtlinge 
von Bicalvar auf ihrer Flucht, denn Rüdzug fonnte man es nicht mehr 
nennen, eher an den Abhang kamen, auf dem der Schäfer fland. An 
der Spige der Ylüchtlinge, etwa zweihundert Infanterifien und zwanzig 
Cavalleriſten ſtark, befand fich der Obrift Bazancourt; ber alte Soldat 
war blutroth, ein Schlagfluß war ihm nahe; ein Soldat trieb das todt⸗ 
müde Ulanenpferb, das der Obrift ritt, mit Bayonnetftichen vorwärts; 
dicht gedrängt marfchirte die Schaar der Flüchtigen, denn ber Feind war 
ihnen fo auf der Berfe, daß Jeder, ber auch nur zehn Schritte zurüd 
blieb, auf der Stelle gefangen und maflacrirtt wurde. Der Verfolger 
waren nur noch Wenige, aber bie Branzofen hatten fi) vollftändig ver- 
ſchoſſen. As die Flüchtigen an dem Abhang anfamen, auf welchem ber 
Biegenhirte ftand, rief ein Voltigeur grimmig: „Da fteht das alte Un- 
gluͤcksgeſpenſt von geftern noch!” 

„Viva el rey! viva la santa religion!“ fchrie ber Hirte mit Don⸗ 
nerflimme und fprang den Abhang hinunter, drei Sranzofen ſtieß er rechts 
und links nieber, dann war er an dem Obriften, viß ihn, der bereits 
völlig apathiſch war, vom Pferde, fchnitt ihm die Kehle durch und hauchte 
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dann, von Bayonneten durchſtoßen, auf dem Leichnam des Feindes ſein 
Leben aus. In demſelben Augenblicke aber hatien etwa zwanzig Exa- 
dores von den Berfolgern einen letzten Angriff gemacht, und nad al 
Steihen ber Windrofe auselnanber fiob der Neft ber Flüchtlinge von 
Dicalvar. 

Neben dem Leichnam des Hirten lag zum Tode vermunbet fein 
wilder Hund heulend. 

Der Offizier, der aus Mirbel ausgerüdt war, blieb erfchroden 
fiehen, nur die Wenigen der Slüchtlinge, die bis zu ihm gelangten, fonnk 
er aufnehmen, denn ex mußte raſch zurüdgehen, da fich rechis und links 
auf feiner Flanke Feinde zeigten und ringsum In der ganzen Gegend bie 
Sturmgloden zu heulen begannen. Am andern Tage zog er fi am 
Mirbel zurüd, von allen Eeiten harcelirt den ganzen Marfch über, bit 
er ſich gegen Abend mit ber Befagung von Gerbaviefa vereinigte und 
buch Truppen verflärft wurde, die ihm von Urgel aus entgegengeichidt 
wurden. Da erfi ließen bie Spanier ab. 

Das war das Rendezvous von Bicalvar! 


DO -e— 


Gaperei im Kriege. 


Die Ertheilung von Marfbriefen in Sriegszeiten ging gleichfalls *) 
aus dem von fämmtlichen Staaten dringend gefühlten Bedürfniß her 
vor, dem Seeraube, welcher bid in das 14. Jahrhundert Hinein auf 
fämmtlichen Meeren Europas ziemlich unbehindert fein Wefen trieb, eine 
Schranke zu fegen. Wie felten befand fich in damaliger Zeit das ganze 
Europa im Zuftande des Friedens, und es fehlte deshalb auch faft nie 
mals ben zahlreichen Piraten an einem Vorwande, hinter dem fie ihre 
Räubereien verfteden fonnten. Um dieſem Unweſen zu begegnen, fing 
man nun im 15. Jahrhundert und auch wohl ſchon am Schluß dei 
14. Jahrhunderts, an, auch während eines ausgebrochenen Seefrieges dad 
Recht der Unterthanen, Schiffe zur Aufbringung feindlicher Beute ausp⸗ 
rüften, von einer Erlaubnig abhängig zu machen, welche ber Oberbefehls⸗ 
haber ber Flotte zu ertheilen pflegte. — Die Markbriefe, welche zu diefen 
Zwecke auögeftellt wurben, blieben jedoch, wie v. Martens anführt, aud 
während bes 15. Jahrhunderts nur vereinzelte Erfcheinungen. Gr 
während bes 16. Jahrhunderts wurden fie Die allgemeine Regel, und 
damals, fowie auch während des 17. Jahrhunderts, bildeten fich auf 
bie Grundfäge aus, auf welchen felbft in unferen Tagen bie Eaperei in 
Kriegszeiten noch gegründet iſt. 


) Siehe den Artikel Geſchichte ver Eaperei" Band IL. S. 629. 
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Urfprünglich ſcheinen dieſe Markbriefe nur das Recht gegeben zu 
haben, ben Feind ſelbſt anzufallen. Mit der Zeit wurden jedoch bie 
Rechte ber Kriegsfchiffe des Friegführenden Staates gegenüber ben neus 
tralen Schiffen auch. auf die Gaper ausgedehnt. Diele Sitte fcheint 
während bes 16. Jahrhunderts aufgefommen zu fein, beffen eigenthüm- 
licher Charakter überhaupt das Inflitut der Caper vorzugsweife beguͤn⸗ 
fligen mußte. — Belanntlich trat die Wichtigfeit der Handels⸗Intereſſen 
für die Staaten damaliger Zeit immer mehr hervor. Es war eine neue 
Welt entdedt worden, und bie Anftrengungen jenes fchifffahrtsfundigen 
Portugiejen hatien einen neuen und fürzeren Weg nach den Schäben 
bes fernen Indiens*eröffnet, auf welche von jeher das Verlangen Eu- 
ropas gerichtet war. Daburd nahm ber Handel einzelner Staaten 
einen ungeheuern Auffchwung; es wurde jedoch auch mit dieſem Stre- 
ben nach Reichtum und. Gewinn bad Streben immer mehr vorherr- 
fihend, den Handel anderer Staaten zu unterbrüden und überall bis 
auf den Punkt niederzuhalten, daß bie eigenen Sntereflen burch benfel- 
ben nicht behindert werben möchten. Deshalb machte fih in ben See⸗ 
friegen ſeit bamaliger Zeit ein Beſtreben geltend, welches darauf aus⸗ 
ging, dem fremden Handel möglihft empfindliche Wunden beizubringen, 
feineswegs aber bamit zufrieden war, durch einige Beute fich zu bes 
reichern. Zu diefem Zwede waren bie Gaper ein ſehr wünfchenswerthes 
Werkzeug, und es ſcheint auch aus Diefem Grunde die Angabe von 
Martens begründet zu fein, baß feit jener Zeit dieſelben auch gegen bie 
Reutralen verwandt wurden. Bekanntlich iſt der Seehanbel ber 
Reutralen während eines Seefrieges nach völferrechtlichen Regeln, beren 
nähere. Entwidelung hier zu weit führen würde, mehrfachen Befchräns 
fungen unterworfen. Bei lebertretungen werben biefelben aufgebracht 
und fpäter von ben Prifen- Gerichten verurtheilt, wobei jeboch von 
Seiten ber größeren Seeftaaten fo vielfache Ungerechtigfeiten bis in bie 
jegige Zeit hinein geübt zu werben pflegen, daß bie Tendenz ver meiften 
Seekriege und namentlich der von England geführten, wie Heffter fich 
in feinem europälichen Voͤlkerrecht ausbrüdt, darauf Binausging, ben 
Seehanbel der Neutralen geradezu „abzufchlachten.” — Zu ven obiöfen 
und ſchmutzigen Detaild folcher Unternehmungen konnten aber bie Caper 
weit leichter noch ald bie eigentlichen Kriegsſchiffe benutzt werden, deren 
Beiehlshaber wohl häufig Durch ein zur rechten Zeit noch wachwerden⸗ 
des Bewußtſein militeirifcher Ehre vor Außerften Schritten zurüdges 
Ihredt wurden, während die Caper immer noch die eigentlichen Biraten 
blieben, Die fobald vor feinem Verbrechen gegen neutraled Privaieigen⸗ 
thum fich entfärbten, weil fie feinen Antrieb als Gewinnfucht unb feine 
Belohnung als ihre Beute und bie Prämien fannten, welche auf 
ihren privilegirten Seeraub gefeßt wurden. 

Der lange Krieg, welcher zwifchen ben Nieberlanden und Spas. 
nien während des 16. Jahrhunderts geführt wurde, iſt für Die Gefchichte 
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ber Caperei Epoche machend geworden. Aus der Zeit dieſes Kriezet 
ſchreiben ſich die meiſten Caper⸗Ordnungen ber, welche von den ein 
nen Staaten damals erlaſſen wurden, und entweber noch jebt in m 
mittelbarer Gültigfeit ſich befinden, ober doch ihrem wefentlichen Inhalt 
nach den Geſetzen biefer Art, welche einer fpäteren Zeit ihren Urſprung 
verdanfen, zu Grunde gelegt find. Auch begann man damals das Ir 
flitut dieſer Caperei, welches in jenem Kriege eine beſonders bradende 
Geftalt für den Handel gewonnen hatte, zu regeln. Der erfte Bertrag 
biefer Art ift aus dem Jahre 1550 zwilchen Spanien und Schottlant. 
In fämmtlichen früheren Verträgen handelte es ſich entweder ausichlieh 
lich um bie Gaperel in Friedenézeiten, ober ed war bach wenigen 
ganz allgemein bloß von Repreffalten die Rebe, ohne daß die Wal: 
und Repreflaliens Briefe in Friedenszeiten von den Marks Briefen in 
Kriegszeiten deutlich getrennt worden wären. — Dies ift zum Beilnid 
noch in dem Bertrage von 1515 zwiſchen England und Spanien ie 
Fall. Es wird darin ſchlechthin von Repreſſalien gefprochen, während 
in Art. 6 des Vertrages von 1604 zwifchen Penfelben Mächten an 
druͤcklich die Markbriefe im Gegenfab zu den Repreffalien » Briefen ber: 
vorgehoben werden. 

Bu den Alteften ber erwähnten Caper⸗Ordnungen gehört bie ki 
niglich franzoͤſiſche Inftruction für die Caper von 1584, fo wie Me In⸗ 
ſtruction für bie Admiralitäten der Vereinigten Niederlande von 159. 
In Spanien wurbe bie ältefte Eaper-Orbnung 1621 erlaffen, zwei fi 
tere find aus den Jahren 1718 und 1779. Für England iſt das cr 
Hauptgeſetz für Eaper, deſſen Beftimmungen auch jegt noch im Wefent- 
‚lichen in Geltung find, aus dem Jahre 1707. Einzelne ältere Caper⸗ 
Gefege wurden allerdings bereits unter König Wilhelm HIT. erlaffen, bie 
felben betreffen jedoch nur einzelne Bunfte. Die erwähnten Ordnungen 
nmfaflen jedoch die Eaperei in allen ihren Beziehungen. Namenllich 
kommt dabei bie Bürgichaft in Frage, welche die Caperfchiffe vor Erthel⸗ 
fung ber Markbriefe ſtellen follen, daß fie die gefeglichen Vorſchriften 
überall einhalten wollen. Außerdem werden in Anfehung des Betragend 
gegen Schiffe neutraler Mächte darin für fie überall ganz fpecielie Bor 
ſchriften feftgeftellt und auch Die geridytlichen Foͤrmlichkeiten nicht über 
gangen, welche bei Beurtheilung der von ihnen aufgebrachten Prien 
gelten follen. — 

Unter ten Gapern, welche während des gedachten Krieges zwiſchen 
Spanien und ben Niederlanden während des 16. Jahrhunderts ein 
Rolle gefpielt haben, find wohl die fogenannten Waſſer⸗Geuſen am be 
kannteſten geworben. - Die Gefchichte hat gegen dieſelben vielfach harte 
Beichuldigungen erhoben, wegen der Erceffe und Grauſamkeiten, bie fr 
ausgeführt haben follen; wenn der größere Theil biefer Befchuldigungen 
auch wohl begründet ift, fo laͤßt ſich doch nicht behaupten, Daß fe es 
ben anderen Capern damaliger Zeit darin zuvor gethan hätten, Wem 
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daher auch andere Mächte als Spanien dieſelben als Seeräuber beſtraf⸗ 
ten, fo lag ber Geund davon zunächſt darin, daß man aus formellen 
Gründen ihnen ihre Eigenfchaft als Caper beftritt.*) 

Biel werbrecherifcher, wie die Waſſer⸗Geuſen trieben die Flibuſtier 
ihr ſchmachvolles Gewerbe, dieſe Bictualienbrüber bes 17, Jahrhunderis. 
Wer hat nicht bereits von den fchaubererregenden Unthaten jener Meer- 
ungeheuer gehört, deren Ende beinahe noch tragiſcher war, wie bie Ge⸗ 
fchichte Ihrer Verbrechen. Ein großer Theil derſelben wurde von ben 
Indianern gebraten, denen’ fie auf ihren Raubzügen in Die Hände fielen. 
Zunft teaten fie 1630 auf den Schauplag. Vorzüglich aus Normän⸗ 
nern, Franzoſen und Englänbdern, außerdem aber noch aus dem Abfchaum 
vieler anderer Rasionen zufammengewürfelt, trieben fie in den Meeren 
Amerika's ihr Unweſen. Anfangs raubten fie ganz auf eigene Hand 
und unterſchieden ich alfo auch in ber äußeren Form nicht von See⸗ 
säubern. Sie vertrieben die Spanier von ber Tortüe und von St. De» 
mingo und lebten daſelbſt theils von der Jagd, tBeild vom Seeraub. Des⸗ 
halb unterfidied marı auch Anfangs zwifchen ben Fägern, welche Boucaniers 
genannt wurden, wegen einer Art ber Zubereitung bes Fleiſches der Och» 
fen, welche boucaner hießen, unb ben eigentlichen Flibuſtiers. Bald je 
boch änderte fich dieſe urfprünglicde Lage; Frankreich machte von ihren 
Dienften Gebrauch und verlich dadurch ihren Seeräubereien ben offi- 
ciellen Gharafter. Anfangs mißbilligte ber franzöftfche König es aller- 
dings, daß fein Bouverneur auf ber Tortüe ihnen Commiffionsbriefe für 
bie Jagd, für bie Fiſcherei und auch für ben Krieg ertheilte, ohne fte 
babei an irgend eine Verordnung zu binden. Bald jedoch erthellte ex 
ihnen ſelbſt Markbriefe, und wenn fie dadurch auch die äußere Geftalt 
von Gapern gewannen, fo behielten fie auch jetzt noch bie urfprängliche 
Wildheit bei und blieben in ihren Gräuelthaten nicht hinter den frühes 
sn zuruͤck. Seitdem dieſe Horden fo durch den Schub Frankreichs zu 
gemeinfamen Zweden vereinigt worden, redete man auch nicht mehr, wie 
vordem von „Boucanierö”, im Gegenſatz zu „Flibuſtiers“. | 

Frankreich that nirgendwo den Greuelthaten, welche biefe von ihm 
beichügten Seeräuber verübten, Einhalt. Es ertheilte fogar den Ans 
führern derſelben Offiziere: Patente. Als ber Krieg mit Spanien durch 
einen zwanzigiährigen Waffenſtillſtand beendigt worden, unternahnien 
bie Flibuftier auf eigene Hand und ohne Markbriefe, 1684, ihren fo 
berüchtigt gewordenen Raubzug in's Suͤdmeer. Gleichwohl nahm Franfs 
reich Diejenigen, welche von dieſem Zuge zurüdfehtten, wieber in feinen 


?) Der Brinz von Oranien ertheilte nämlich bereits 1569 von feinen Erb⸗ 
Rasten aus mehreren Cdelleuten und Anderen, deren Anzahl bald fehr anwudye und 
die eben fpäter unter dem Namen der Wafler s Beufen befannt wurben, Warfbriefe 
gegen Spanien. Der Prinz war damals noch nicht zum Admiral ber nachmals vers 
einigten Provinzen ernannt, und man befritt ihm daher das Recht, derartige Mari⸗ 
briefe zu ertheilen. Dieſer Umſtand veranlaßte das harte Loos der Waſſer⸗ @eufen, 
fobald fie in die Hände fremder Mächte fielen, ' 
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Dienft auf. Doch es rubte die Hand der vergeltenden Borfehung anf 
dem Treiben biefer Verbrecher; ein großer Theil ſtarb, wie bereits ge⸗ 
fagt wurde, einen qualvollen Tod unter den Händen graufamer In- 
dianer; andere fielen dem Schwerte ber Gerechtigkeit anheim ober 
blieben im Kampfe. Ihre Reihen wurden immer mehr gelichtet und 
ein Eleiner Reſt warb 1712 zu Eoloniften gebildet, — Ihr verbreche⸗ 
rifches Treiben iſt von jeher als ein Schmachfleck in ber Geſchichte 
Frankreichs betrachtet worden, weldyes daſſelbe fo lange und nachhaltig 
begünftigt Hatte. 

Die Zeit der Flibuftier war zugleich Die Zeit, wo bie Eaperei den 
Höhepunft ihrer Organifation erreicht Hatte. In ber zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts war die Handels-Eiferfucht und Habgier Eng⸗ 
lands, welche bis in bie neuefte Zeit hinein in der Gefchichte des öffent- 
lichen Seerechts eine jo ſchlimme Rolle gefpielt hat, zu einer immer 
breiteren Entwidelung gelangt. In biefe Zeit fällt auch Die berühmte 
RavigationdsActe, welche ber Haß gegen Die Rieberlande den Englän- 
berg dictirt. Auch Branfreich Hatte fo eben unter der Zahl der Sees 
mächte und Golonie-Befiger eine geficherte Stelle gewonnen. Die Eaper- 
DOrbnungen und Berträge über Baper, zu welchen der niederländiſch⸗ 
fpanifche Krieg die Veranlaſſung gegeben, blieben deshalb in raſchem 
Zunehmen begriffen. Namentlich enthielten auch die münfterichen, pyre⸗ 
näifhen und olivifchen Sriebensverträge wichtige und eingehende Be⸗ 
flimmungen über biefelben. — Es wurde damals aud Sitte, daß bie 
friegführenden Mächte bei jedem neu auäbrechenben Kriege bie Grund⸗ 
fäe proclamirten, nach welchen ihre Eaperfchiffe verfahren follten. Dies 
geſchah wmeiftentheild im Einklang mit ben bereitd beftehenden Caper⸗ 
Ordnungen. Wichen diefe neuen Verordnungen in einigen Bunften ab, 
fo wurden danach jene auch in ber Regel abgeändert. Das, worin fie 
übereinflimmen und mas fomit ald Regel bes allgemeinen Völkerrechts 
betrachtet werben Fann, foll weiter unten noch mitgeiheilt werben. 

Diefelbe Lage ber Dinge blieb auch während des 18. Jahrhun⸗ 
derts. Doc) regten fi) damals bereits vielfach Stimmen, welche gegen 
bad Unmelen ber Gaperei, bie immer übermüthiger ihr Haupt erhob, 
nachdruͤcklich Proteſt einlegen. Es wurbe nicht felten auch ſchon gegen 
die Unfitte der Caperei und die Unvereinbarkeit berfelben mit ben Bow 
fchriften des Chriftentfums und vorangefchrittener Gefittung bingewiefen, 
und die Wirfungen biefer fich immer mehr Bahn brechenden Erfenntniß 
traten benn auch bereits hier und ba hervor, wenn auch ſchwach und 
vereinzelt. Bereits 1775 veriprachen bie Schweden und Niederländer, 
wie oben erwähnt wurde, beim Ausbruch ihres damaligen Kriege, feine 
Caperſchiffe ausrüften zu wollen. Dieſes Berfprechen wurde jedoch nicht 
gehalten, wie aus den Separat-Artifeln des 1779 geichlofienen Friedens 
beroorging. Namentlich waren ed damals Preußen und die Niederlande, 
welche ihren Einfluß zur Befeitigung ber Gaperei aufwandten. Die 
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| preußifche Regierung Hatte auch das Glüd, in ihren Beftrebungen mit 


ben gleichen Gefinnungen bed befannten Franklin zufammenzutreffen, .ber 
bereits vielfach durch Wort und Echrift feinen Abfcheu gegen biefes 
Raubweien an ben Tag gelegt hatte. Das Reſultat biefer Ueberein⸗ 
fimmungen war ber Urt. 23 bes zwiſchen Preußen und ven Bereinigten 
Staaten am 10. September 1785 gefchlofienen Handes⸗Vertrages, in 
welchen beide Mächte fih ausprüdlich verpflichteten, fi) gegen einander 
feiner Gaper zu bedienen. Leider bliebe biefe hochherzigen Intentionen 
für Die norbamerifanifche Regierung fpäterhin nicht mehr maßgebend. 
Als es im Jahre 1797 und fpäter noch 1828 ſich um eine Erneuerung 
biefes Vertrages handelte, gelang es preußifcher Seite nicht, dieſem 
Grundfage wieder Anerkennung zu verfchaffen. Auch in neuefter Zeit. 
bat Preußen mit den Bereinigten Staaten befanntlid Unterhandlungen 
in biefer Beziehung geführt, welche jeboch, wie aus ber Botichaft des 
Präfidenten am Schluß bes Jahres 1854 hervorging, ein befriedigendes 
Reſultat nicht gehabt Haben. 

In die Zeit des erwähnten Vertrages zwifchen Preußen und Nord⸗ 
Amerika fallt auch die Erklärung der erſten frangöftichen National » Vers 
ſammlung, in Zufunft Eeine Eaperei erlauben zu wollen. Es wurde 
biefer Orundfag mit vielem Pompe ausgeſprochen, aber er blieb eine 
bohle Deelamation, wie fo manche ähnliche Proclamationen diefer Vers 
fammlung, ber in ihrem Revolutionsfieber gute und böfe Gedanken gleich 
Bifionen vor die Augen traten, bie raſch einander jagten und, wie bie 
franfhafte Aufregung das mit ſich brachte, in wilder Unordnung neben 
einander erſchienen. Zu gleicher Zeit proclamixte dieſelbe Berfammlung, 
baß bie Nation in feinem ihrer fünftigen Stiege erobern wolle, und von 
wen ift jemals in gleicher Weiſe gegen dieſen Grundfag gefrevelt wor⸗ 
den, wie von bem gewaltigen Exben biefer revolutionären Verſammlung. 

Ganz eben fo war ed mit tem in Betreff der Caperei prorlamirten 
Grundfage. Niemals ift das Unweſen diefer Seeräuberein rüdfichte, 
loſer und alle Nationen brüdender betrieben worden, als einige Jahre 
fpäter. Buͤſch giebt in feinem Werke, „das Beſtreben der Bölfer, fich in 
ihren Seefriegen recht wehe zu hun”, eine vollftändige Gefchichte dieſer 
Beriode. Die Praris des Directoriumd wurde namentlich durch ein Des 
eret vom 29. Nivoſe (18. Januar) 1797 begründet. Die Klagen faſt 
ſaͤmmilicher Mächte, gegen beren Unterthanen fortwährend ven ben in 
einer früher nie gefannten Anzahl ausgerüfteten Capern bie härteften 
Bebrüdungen, ber offenbarfte Seeraub ausgeübt wurben, blieben ohne 
Eindrud auf das Directorium, obwohl baflelbe Durch Decret vom 22. Ni⸗ 
vofe (11. Januar) 1799, die Zahl feiner Caper ganz bebeutend befchränfte. 
Es war nämlich, wie Büfch nachweift, dazu einzig durch die Erwägung 
beftimmt worben, baß feine Eaperfchiffe fo häufig durch fremde Mächte 
genommen wurden, wodurch der Staat bie Mannichaft für feine Kriegs» 
zwecke verlor, während es fich herausgeftellt hatte, daß keineswegs ſtaͤrker 
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bewaffnete Kriegsſchiffe dem Feinde überall mit weit größerem Erfolge die 
Spitze geboten hatien, wovon der Grund wahrſcheinlich in ber beſſeren und 
geſchickteren Führung lag. Aus dieſem Grunde beſchloß damals bas 
Directorium nach dem Beifpiele, womit England ſchon ihm vorangegan« 
gen war, die Hauptflärfe feiner Angriffsmittel fortan nicht mehr in den 
&apern, fondern in den Kriegsfchiffen zu fuchen. 

Bon weientlichem Einflug für die Befeitigung ber Gaperei haben 
ſtch auch die Bemühungen Ruplands gezeigt. Bereles in dem Kriege 
von 1767 bis 1774 gegen die Türkei bebiente fich die Kaiſerin Catha⸗ 
zina feiner Bayer im Archipel. In ihrer Erflärung vom 12. Juli 1799 
bob bie Kaiferin diefe Mäßigung den neutralen Mächten gegenüber aus⸗ 
drücklich hervor und ftellte diefelbe als Vorbild auf. Die beiden für bas 
neuere Bölfers Eeerecht fo wichtigen bewaffneten Reutralitäts » Bünbnifte 
von 1780 und 1800 haben allerdings das Inftitut der Caperei ziemlich 
ımberüdfichtigt gelaflen, um fo wichtiger war deshalb der Grundſatz, zu 
welchem ſich England in dem Bertrage mit Rußland von 188 vor 
pflichtete. Die bewaffnete Neutralität von 1800 hatte bereits beftimmt, 
daß neutrale Echiffe, fobald fie unter der Begleitung und dem Schue 
Convoſ) eined neutralen Kriegsſchiffes fahren follten, weber von Krieges 
noch Caperſchiffen einer Friegführenden Macht angehalten werben bürfen. 
England hatte diefem Grundſatze ausdrücklich feine Anerfennung verfagt, 
verpflichtete fich jedoch in Art. A des gedachten Vertrages, Derartige 
Schiffe Rußlands durch feine Caper nicht beunruhigen laſſen zu wollen. 
Zu derfelden Praris verpflichtete es fich bald darauf Schweden und Däs 
nemarf gegenüber. Diefer Vertrag gerieth allerdings durch ben zwifchen 
Rußland und England ausbrechenden Krieg wieder in Bergeffenheit, aber 
ed war doch fo viel dadurch erreicht, daß England, welches von jeher 
ber Caperei am nadhbrüdlichfien das Wort geredet hatte und dieſelbe auch 
— Franfreich, während feiner Revolutionds Periode ausgenommen, — am 
rüdfichtöfofeften ausgeübt hatte, fi) in mehreren Verträgen zu einem 
Grundfab befannte, ber in feinen Confequenzen dahin führt, vie Wirk⸗ 
famfelt dee Eaperfchiffe, wenn auch nicht vollftändig aufzuheben, fo doch 
in einer Weife zu beengen und zu hemmen, welche für jene Schiffe von 
ven bedenklichſten Folgen werden könnte. Irriger Welle behauptet Maw 

im ſeinem Voͤller⸗Seerechte von dieſem Vertrage, daß darin eine Aufhe⸗ 
bung der Caperei⸗Befugniſſe feſtgeſetzt ſei, während es fi) doch nur mm 
bie angegebene Modification deſſelben handelt. — 

Soo ſehr nun auch die Caperei von dem größten Theile ber cbrit⸗ 
fichen Regierungen Europa's offen als ein Schandfleck des europaͤiſchen 
Voͤlkerrechts anerkannt wurde und die Beſtrebungen derſelben wachge⸗ 
rufen hat, fie endgültig zu beſeitigen, fo ſehr die öffentliche Meinung 
nach allen Seiten hin und namentlich auch in der Wiſſenſchaft dieſe 
Caperei verurtheilt hat, fo läßt ſich doch nicht verfennen, baß England, 
weiches biefelbe bisher immer noch auch im Brincipe zu vertheidigen 
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fuchte, in dieſer Beziehung keineswegs fo iſolirt fieht, wie weil in an- 
beren Fragen bes öffentlichen Seerechts. Frankreich, Spanien, die Ver⸗ 
einigten Staaten von Nord» Amerifa und auch noch andere Staaten 
haben nirgendwo gegen biefelbe einen nachdrücklichen Einipruch erhoben, 
nicht felten fogar, auch in dieſem Jahrhundert noch, mehr ober weniger 
zaghaft die Vertheivigung berfelben übernommen. Deshalb Täßt fick 
nicht laͤugnen, daß dieſe Einrichtung auch jebt in dem Voͤllerrecht einen 
Boden bat, und es fol daher zum Schluß die Geftalt derfelben, wie fie 
auch gegenwärtig noch vorhanden ift, in wenigen Worten angegeben 
werden. — ' 

Die Ertheilung ber Marfbriefe gilt als ein Vorrecht ber hoͤchſten 
Staatögewalt, fobald fie in einen Seeftieg verwidelt ift, und geht in 
ber Regel von den Abmiralittätsgerichten, ober anderen dazu eingefehten 
Gerichtohoͤſen aus. — 

Dieſe „lettres de marque““, wie ſie in ben officiellen Urinnden 
genannt zu werden pflegen, können nicht bloß den eigenen Unterihanen, 
fondern auch den Unterthanen neutraler Staaten ertheilt werben. Auch 
biefe Teßteren muͤſſen nach völkerrechtlichen Grunbfägen von dem Gegner 
und von anderen neutralen Staaten als rechtmäßige Gaper Betrachtet 
werben, fobald nicht, wie dies nicht felten gefchehen iſt, durch Verträge 
unter ben beireffenden Staaten abweichende Grundfäpe eingeführt wor⸗ 
ben find. Auch Privatfchiffe, die zur Vertheidigung armirt find, bebärs 
fen derartiger Markhriefe, um bie etwa gemachte Beute für fih m er 
werben, fonft find diefelben gehalten, dieſe Beute an ben Staat heraus—⸗ 
zugeben, welchem fie angehören. Briefe diefer Art werben in ber Regel 
mit dem befonderen Namen „Eommiffions-Briefe* bezeichnet. — 

Eine Auriliarmacht hat nicht das Recht, Marfbriefe auszuftellen. 
Geſchieht dies dennoch, fo wird darin eine förmliche Kriegserflärung ges 
finden, ohne dag man jedoch ben ausgeftellten Markbriefen ihre Wir⸗ 
fung abzufprechen berechtigt if. — 

Das Geſuch des Eigenthümerd oder der Kigenthümer des Schifs 
fes, welches die Erlaubniß zur Betreibung ver Caperei erhalten fo, 
muß eine genaue Angabe ber Befchaffenheit biefes Schiffes, der Zahl 
und des Calibers der am Bord befindlichen Kanonen, der Anzahl der 
Seeleute, womit es befeßt werden fol, unb des Namens feines Capi⸗ 
taind enthalten. Außerdem wird die Zahlung einer Bürgfchaft verlangt, 
daß es die Capergeſetze einhalten werde. Die Höhe biefer Bürgichaft 
it in ben verfchiebenen Ländern fehr verfchieden. In Frankreich beiträgt 
fie feit 1681 15,000 Livres, in den vereinigten Niederlanden feit 17086 
30000 Gulden. In England beponiren Schiffe mit einer Beſatzung 
bis zu 150 Dann 1500 2. St., flärfer bemannte Schiffe 3000 8. St; 


In Spanien beftimmt fie die Berordnung von 1779 auf hoͤchſtend 


60,000 reales de Vellon, doch fo, daß ſie nach Umſtaͤnden vermindert 
werben Fann; in Rußland fept bie Berorbnung von 1787 fie auf 
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20000 Rubel feſt. Der niedrigfte Betrag ift in Dänemark gebraäͤuch⸗ 
lieh; die Bürgfchaff beträgt dafelbft nur 600 Thaler, — 

Wenn die Bürgichaft beftelt und der Markbrief ertheilt ift, fo hat 
der Eigenthümer bes Kaperichiffes vor Abfahrt beffelben den Coniract, 
welchen er mit dem Gapitain biefes Schiffes abgefchlofien, nebſt 
ber bemielben ertheilten Inſtruction ‚vorzuzeigen und zugleich Die eib- 
liche Erklärung "abzugeben, daß er ihm Feine andere Inſtruction ers 
theilt habe. Auch muͤſſen der Capitain, die Offiziere und das ges 
fammie Schiffsvolf eidlich geloben, daß fie, ein Jeder in feinem 
Dienft, die Gefege, Verordnungen. und Inftructionen beobachten wol 
len‘, die ihnen von dem Staat gegeben find, ober fünftig gegeben wer: 
ben möchten. — 

Die Caper werden als ein Theil der bewaffneten Macht bed Frieg« 
führenden Staates behandelt und müſſen daher den Befehlen bes Ab- 
mirals ber Flotte Folge leiften. So lange dieſelben ſich in ben völfers 
rechtlichen Echranfen Halten, werden fie auch vom Feinde nad) Kriegs: 
gebrauch behandelt, ſobald fie dieſelben jedoch übertreten, werben fie als 
Seeräuber mit ben härteften Strafen belegt. Dies geſchieht namentlich, 
wenn ein Gaperichiff von beiden kriegfuͤhrenden Theilen Markbriefe an- 
genommen hat, oder wenn bafjelbe wider irgend ein Schiff Thätlichkei- 
ten innerhalb des Seegebietd eines befreundeten Staates beginnt. Auch 
wird jeder Gaper, der in den Klüffen des Feindes, innerhalb ber gemei⸗ 
niglich durch Eeetonnen bezeichneten Grenzen ein Schiff anfällt, mit ben 
Strafen eined Seeräubers belegt. Doch werben dieſe Strafen meiften- 
theils nur gegen ben Gapitain und die Offiziere bes Schiffes zur Ans 
wendung gebracht. 

Die Markbriefe bevollmädhtigen den Capercapitain ober feinen 
Stellvertreter mit feinem Schiffe, wie die englifche Yormel lautet, alle 
Plaͤhe ober Feftungen, alle Kriegs⸗ und Handelsfchiffe, Güter 2c., welche 
ben Feinden des Staates gehören, ober von ihnen befeflen werden, in 
allen Meeren, Häfen, Buchten ober Slüffen zu überfallen, einzunehmen 
oder aufzubringen. Der Nehmung neutraler Schiffe wird in bdenfelben 
faR niemals Erwähnung geihan; in Beireff derſelben enthalten die Gas 
perorbdnungen bie näheren Beflimmungen. 

Wie wenig bie Praris der Caperihiffe mit ben gegebenen Bors 
fehriften, Die ja auch, — namentlich gilt dies über die Beftimmungen in 
Betreff neutraler Schiffe, — einen ziemlih dehnbaren Charakter tragen, 
in Einklang zu fteben pflegte, ift bereits mehrfach hervorgehoben worben. 
Band fich doch im Capitel 16 der 17. Parlamentsaste aus ber Regies 
rung König Georg’s II. eine Stelle, worin große Capergeſellſchaften aus⸗ 
drücklich zur Einnehmung ganzer Provinzen aufgemuntert werben, bie 
allerdings in fpäteren Parlamentsacten über benfelben Gegenftand nicht 
wieberholt wurde, aber body den Beweis bafür liefert, daß man bismeis 
fen daran gebacht hat, diefen für ben Eleinen Seekrieg beftimmten 
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patentirien Seeräubern, wie Heffter fagt, auch noch einen gröͤßeren Rus 
kungskreis anzumeifen. 

Wir koͤnnen deshalb die Thatfache, daß in bem gegenwärtigen 
Seekriege die fümmtlichen betheiligten Mächte fich ihres Rechtes nicht 
bevient haben, derartige Schiffe auszurüften, nur mit Freude begrüßen. 
. Möchten doch auch die Friedensverhandlungen mit &rnft und Entſchie⸗ 
denheit eine endgültige Befeitigung der Caperei aus dem -europälfchen 
Bölferrechte ins Auge faſſen! England, welches bioher der conjequens 
tefte Vertheidiger diefer Einrichtung war, hat ja, wie neuerdings mehr⸗ 
fadhe Stimmen in feinem PBarlamente fowohl wie in der Preſſe ausge⸗ 
fprochen haben, immer mehr der Erfenntniß bei fi Eingang verfchafkt, 
baß feine bis dahin befolgte Handhabung des öffentlichen Seerechts auf 
bie Dauer audy nicht einmal feinem wohlverfandenen materiellen Bor 
theile förderlich fein kann, weil diefelbe ihm früher ober fpäter ben Haß 


ded ganzen Eontinents zuziehen muß, welcher bei jedem neuen Seekriege 


auf das empfinbfichfte leidet. 
u De 


Zum Stellenfauf in der englifchen Armee. 


Unter ben mannichfacdhen Gründen für das Fiasco, welches die 
englifche Armee gemacht hat, wurde der Stellenfauf ftarf betont, — 
bejonders von Unfundigen, was nicht befrembden darf. Dagegen if 
allerdings verwunderlih, wenn ein alter Soldat ſich bemüßigt findet, 
die Angelegenheit im Parlamente förmlichft zur Sprache zu bringen, 
benn gerade ihm muß das Für und Wider genau befannt fein: Die 
felbe wurde in bem obigen Sinne auch von beutfchen Zeitbfättern bes 
rührt, weshalb es angemeffen erfcheint, fie einmal unter dem richtigen 
Gefichtöpunfte zu betrachten, unb zwar mit vollfommener Objeetinität. 
Denn wir halten bie Einrichtung beim- britifchen Heere in vieler 
Hinſicht für zweckmäßig, und hinwiederum für durchaus unanwenbbar 
in Deutſchland. 

General Sir de Lacy Evans beantragte in der Sitzung bes un⸗ 
terhaufes vom 4. März die Ernennung eines Comite, welches unter⸗ 
fuchen fol, ob das gegenwärtige Eyftem bes Stellenfaufs in ber Armee 
(d. h. bei der Infanterie und Reiterei) nicht abzufchaffen fel. Haupt⸗ 
fachlich fügt er feinen Antrag darauf, daß tüchtige Militairs aus Man- 
gel an Gelbmitteln nicht empor zu fommen vermöchten. Diefer Grund 
fönnte auch, für die Abfchaffung der Cavallerie angeführt werben, bei 
welcher ver Dienft als Offizier fo foftfpielig if, daß mur ſehr Bemit- 
telte fich demfelben widmen dürfen. Bielleicht möchte jener Grund ſo⸗ 
gar einige Bebenfen gegen bie Univerfitäten unb höheren Schul-Anftalten 


! 


® 
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zulaſſen, da Tauſende won talentvollen Sünglingen bes Koftenpunftes 
Balber nicht im Stande find, fie zu benugen. Und enblih das Par⸗ 
Iament, wo ein Unbemittelter nur hoͤchſt ausnahmsweiſe fiden kann! — 
Lord Goderich, ben Antrag unterftügend, machte geltend, daß ber Stel- 
lenlauf ſehr nachtheilig auf Die gehörige Ausbildung der Offiziere wirke, 
uud verwies anf bie desfallfigen Einrichtungen bei der preußiichen Armee. 


Bon biefen willen wir fo viel, daß bie Beförderung zum Offizier durch 


bad Beſtehen einer Prüfung bedingt ift, welcher man ben englifchen 
Gentleman, der das Batent als Fahnrich oder Cornet kaufen will, ja 
ebenfalls unterwerfen Fünnte. Abgeſehen von ber Artillerie umnd bem 
Ingenieur⸗Corpo, werben in ber preußifchen Armee durchaus feine amis 
lichen Anſprüche wifienfchaftlicher Natur bei der ferneren Beförderung 
des Offiziers erhoben; cr fteht darin dem englifchen volllemmen gleich, 
Daß er jenfeit bes erwähnten Examens die Wiflenfchaften weiter culti⸗ 
viren oder an den Nagel hängen Tann, wie ihm beliebt. Hat aber ber 
edle Lord (mas wir bezweifeln) neben ber wiſſenſchaftlichen auch Die 
bienftliche Ausbildung im Auge gehabt, fo fteht diefe mit dem Stels 
Ienfauf nicht in dem mindeften Zufammenhange. 8 ift lediglich Sache 
des Commander in chief, zu befehfen, daß die Offiziere fich mehr als 
bisher dem Dienſte und ihren Lntergebenen widmen, ferner anzuorbnen, 
in welcher Art dies gefchehen foll, endlich Darüber zu wachen, daß bie 
unmittelbaren Befehlshaber mit confequenter Strenge auf die Ausfüh- 
rung ber gegtbenen Inftruction halten. 

Da manche Leſer von ben Einzelnheiten ber Sache wenig wiflen 
dürften, jo erſcheint es zwedmäßig, der weiteren Exörterung die Haupt 
punkte vorangehen zu laffen, um welche fich Die ganze Angelegeuheit 
dreht. Erſtens: jeder einzelne Kauf bedarf ber Genehmigung des Com- 
mander in chief, welche der betreffende Regiments -Gemmandeur eimzus 
holen hat. Zweitens: wer noch nicht Offizier war, muß immer in bie 
unterſte Charge — Faͤhnrich oder Cornet — eintreten. Drittens: Off, 
jiere können bloß ben nächfthöheren Grad Faufen, und zwar nachdem 
fie die genau vorgefchriebene Zeit in ihrem bisherigen gedient, Vier⸗ 
tens: reicht der Stellenfauf nicht über die Charge bes Oberft- Lieutenants 
hinaus; bie weitere Beförderung erfolgt nad) andern Grundfäben, welche 
nicht Hierher gehören. Bielleicht verliert dvaburd, das ganze Weſen von 
ber Ungehenerlichkeit, die es vermuthlich in ben Augen der Unkundigen 
gehabt, und es bleibt als wiberwärtiges Element nur der Borzug, wel 
Ken bie Wohlhabenheit gewährt. Diefer Borzug befteht jedoch überall, 
und vollends in England gilt Niemand für „respectable‘, dem «6 an 
gehoͤrigem Gelde fehlt. 

Wir haben behauptet, das Syſtem fei für britifche Zuftänbe in 
vieler Hinficht vortheilhaft, und dürfen nicht erwarten, damit ohne 
Weiteres Glauben zu finden. Deshalb wird Folgendes zur Erwägung 
des Leſers geſtellt. 
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BPositifch betemchiet, iſt es gewiß wuͤnſchenswerih und vortheil⸗ 
baft, baß bie Offiziere aller Gxade von wohlhabenden und angeichenen 
Familien fiammen, wie beim Kaufſyſtem faum anders benfbar. In 
England ſelbſt hat dieſes vielleicht weniger zu bedeuten, abex mau baute 
an Dfindien und die Taufende der dort angeſtellten Offiziere: Gehoͤr⸗ 
ten fie fammilich over der Mehrzahl nach den unteren Schichten ber 
Geſellſchaft an, hätten fie feine Bamilien-Intereffen im Mutterlande, fo 
würbe es übel genug um ben bauernden Beſitz jener weiten Reiche 
fliehen, — es bebürfie nur einiger talentooller und chrgeiziger Männer, 
um dad Band für immer zu löfen. 

Herzog Wellington hat einftmals diefe Auffoffung bed Gegenſtan⸗ 
des in einer Denkfchrift entwidelt, welche General Evans natürlich nicht 
mit Stillſchweigen übergehen durfte. Eben fo natürlich Tucht er bie 
Anficht des Feldherrn zu widerlegen; dies aber gefchieht in einer Art, 
weiche ungefchidter Faum gedacht werben kann, nämlich buch den Hin⸗ 
weis auf die franzöffche Armee. Diefelbe fol bei Volksbewegungen 
ſich „meiſtentheils“ den beſtehenden Autoritäten ergeben gezeigt haben, — 
wogegen jeber Schulfnabe weiß, Daß fie feit 4814, fobald eine Krifis 
eintrat, allemal bie beſtehenden Autoritäten aufgab, um ben neu aufs 
gehenden Geſtirn zu huldigen. Gerade dies bildet bie hoͤchſt ſchwache 
Eeite eined Heeres, welches unter vielen anderen Geſichtspunkten Ad} 
tung abnöthigt. 

Militärifch vortheilhaft ift das Syſtem in fofern, als es Män- 
ner von noch rüfliger Kraft — oft zwiſchen dreißig und vierzig Lebens⸗ 
jahren — an bie Spige der Regimenter bringt. Ohne den Stellenfauf 
hätte weder Wellington, noch irgend ein anderer von feinen Behülfen 
im Halbinfel:Friege, fo verbältnigmäßig jung zur General. Würde ges 
langen Fönuen, ald es zum Heile bed Ganzen wirklich ber Kall war. 
Damit vergleihe man die alten Leute in den hoͤheren Ghargen. bes 
Artilferies und Ingenieur-Corps, bei denen, wie befannt, das Kaufſyſten 

nicht ſtattfindet. 

Aber jene Regiments⸗Befehlohaber find nicht allein ruͤſtig, ſie 
müfſen auch Luſt und Liebe zum Dienſt haben, weil anderen Falles ihre 
Laufbahn das fchlechtefte Gefchäft wäre, was fie machen Fönnten. Bes 
trachten wir die LiniensInfanterie, weil ber Dienft in derfelben am we⸗ 
nigften Foftfpielig, und der Tariffag aller Patente viel niedriger, als bei 
"allen andern Truppentheilen it. Wer bis zum Grabe des Oberſt⸗Lieu⸗ 
tenanid (Regiments-Eommandeurs) gekauft hat, follte nach der amtlichen 
Taxe im Ganzen A500 Pfund zahlen, mußte jedoch in der Wirklichkeit 
etwa 6300 Pfund entrichten *); das Gehalt beträgt jährlich 310 Pfb,, 


*) Bei jeder Transaction muß der Käufer und Bertänfer 1 feierlich verfihern, . 
darüber hinaus 


baß der amtlich fefigefehte Preis nicht überfchritten, auch nicht eiwa 

die Zahlung einer Rente verabredet worden if. Bermöge eines alt eingeionrgelten 
Mißbrauchs, den obenein alle Welt kennt, werben aber —X vie zu Procent 
der Taxe mehr gezahlt. 
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wovon noch ungefähr 20 als Einfommenfteuer abgehen. Yürwahr, ale 
bloße Gapitals Anlage — und zwar meiftense a fonds perdu — bes 
trachtet, wäre das Fein vortheilhaftes Gefchäft, wobei noch ber erforbers 
lich geweſene Zufchuß in den unteren Graben zu beachten bleibt. 

Auch der Einwand, daß mittel des Kauf⸗Syſtems der Regierung 
bie Möglichfeit entzogen fei, verdiente Offiziere rafcher empor zu brin⸗ 
“gen, erfcheint uns nicht durchſchlagend. Ueber die Verdienftlichkeit und 
das darauf gegründete Avancement im Frieden find verfchiebene Anfichten 
zuläffig, ven wahren Kern fördert doch Tediglich der Krieg zu Tage, und 
in biefem mangelt e8 ber englifchen Regierung Feineswegs an Gelegen- 
heit zu Beförderungen. Alle durch den Ton — auf dem Schlachtfelde 
oder im Lazareth — erledigten Stellen ftehen zu ihrer freien Berfügung, 
und werden benußt, ob immer, um das Verdienſt zu belohnen, oder bis 
weilen aus Gunft? vermögen wir begreiflich nicht zu Tagen. Beiſpiels⸗ 
weife wurden Anfangs 1855 in das Bataillon der Coldſtream⸗Garde 
bei der Krims Armee mehrere Hauptleute und Lieutenants anderer Regi⸗ 
menter an Stelle der gebliebenen oder verflorbenen Offiziere eingefchoben. 

Endlich ericheint das Syſtem auch unter dem finanziellen 
Geſfichtspunkte vwortheilhaft. Nur bei Auflöfung ganzer Truppentheile, 
wie nach erfolgtem Friedensſchluß öfter gefchieht, ift bie Regierung bes 
rechtigt, deren Offiziere mit Halbfold zu entlaflen; die unfreiwillige Ent- 
fernung eines Dffiierd aus dem Dienfte findet ohne. Friegsrechtlichen 
ESpruch niemals ftatt. Andererſeits bildet aber die erbetene Penftonirung, 
wie bei den beutfchen Armeen, keineswegs die allgemeine Regel. Yühlt 


fich ein Offizier des Fußvolks oder ber Reiterei nicht mehr Fräftig genug, _ 


fo verfauft er entweder feine Stelle ganz, oder er taufcht, "unter Empfang 
ber Differenz, mit einem Kamerad gleichen Grades, der auf Halbfelb 
ſteht. Diefes Verfahren ift bei den gelehrten Corps nicht möglich; um 
nun bie Anzahl der Lebensmüben höherer Grade nicht übermäßig an- 
wacfen zu laflen, geftattet Die Regierung, daß fie mit vollem Gehalte 
ausfcheiden. Auf diefe Art zahlt fie im laufenden Jahre an 31 Gene 
rafe, 61 Oberftsfieutenants, 61 Hauptleute, 9 Lieutenants des Artillerie 
und Ingenieur» Corps 55,369 Pfund Sterling. Allerdings empfangen 
au 256 ausgefchiedene Offiziere der Infanterie und Cavallerie vollen 
Sold (58,464 Pfb.), doch dieſe gehörten früher aufgelöften Truppen» 
förpern an. 

Manches wäre noch über den Gegenftand beizubringen, doch wirb 
hoffentlich das Geſagte hinreichen, dem Xefer die andere Seite deſſelben 
wenigftend zugänglich zu machen. Uebrigens wird Die Sache wohl aber- 
mals zu Boden fallen, da General Evans feinen Antrag zurüdjog, ale 
Lord Balmerfion verſprach, eine aus Militairs und Biviliften gemifchte 
Eommiffion zu bilden, welche Die von einer früheren Commiffton begon- 
nene Unterfuchung ded Avancements⸗Syſtems fortfeben fol. 
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Wiener Skizzen uud Voofloguomicen. 
Ä aus Dem Jahre 1SAS. 


Gapitel 1. | 
Vormärzliches. 


Der Carnaval des Jahres 1848 hatte begonnen. Er brachte, 
wie immer, Bälle, Thoͤ⸗danſants, Routs ꝛc. bie Menge; es wurde ges 
geigt, geflötet, getanzt und geiprungen. Dennoch Fonnte bem Beob⸗ 
achter nicht entgehen, daß die „Societät” fich ihrer gewöhnlichen, zum 
Sprüchwort gewordenen Luftigfeit — hieß es doch in Deutfchland übers 
all: die Iuftigen Wiener! — nicht fo ganz mehr hingab; eine ſchwuͤle 
Luft drang von Außen her in die erleuchteten Gemächer, machte bie 
Kerzen büfterer flimmern und verflimmte die Saiten ber Geiger. Aus 
Mailand kamen trübe Nachrichten, der Marfchall Radetzky ſchickte eine Des 
pefche nach ber andern und verlangte dringend nad Truppen. Der 
Hoffriegsrath, feinen traditionellen Principien getreu, die man aus ber 
Gorrefpondenz des Prinzen Eugen fennen lernen kann, erivog und bes 
dachte. Zulegt Hieß es, der „alte“ Marſchall ſieht Halt auch immer 
ſchwarz. Als der Krieg ausbradh, waren nicht einmal genügende Bes 
fpannungen vorhanden. Die reformiftiichen Pläne bes Papfles waren 
auch nicht geeignet, feine Stellung den Italienern gegenüber zu erleich⸗ 
teen und bie öfterreichifchen Staatsmänner zu erfreuen. Die Gouriere 
aus Frankreich brachten fehr bedenkliche Berichte, Siciiten ftand in 
Klammen, in SüdsDeutfchland war Gährung. Der von jeher unbes 
queme ungarifche Landtag war auch feit einigen Monaten eröffnet wor⸗ 
ben und zeigte fich flörriger und ungeflümer benn je; viele Magnaten 
fehlten in ben Hofcirkeln, deren Glanzpunkt fie gewöhnlich waren. Die 
Meiften befanden fih in Preßburg, wo fie ihren Sig In dem ungarie 
fhen Oberhaufe, der fogenannten Magnatentafel, einnahmen; hie und 
ba kamen Einige nach Wien, um ſich in ben Faiferlichen Appartements 
zu zeigen; aber fie fprachen ihre Beſorgniſſe für die nächfte Zukunft faft 
zu laut aus, 

AU dies drüdte die Gemüther, wie ber Alp ben Träumenden. 
Auf den Gefichtern ber Börfenfürften, wo fonft nur ber felbftgefällige 
Ausdrud des Mannes, der da weiß: Ich habe Gelb, oder die Arro⸗ 
ganz bes Parvenus thronte, waren ängfllihe Mienen zu Iefen. *) Die 
Salons ertönten nicht wie fonft von fröhlihem Geplauder. Bei Baron 
B., deſſen Haus immer der Sammelplap ber feinen Welt, die ſich dort 
vortrefflich amufitte, geweſen, gab ed heimlich flüfternde Gruppen, was 


e) Seit dem Beginne der Reform Banlette nnd Agitationen in Paris unb ben 
Eonflicten in Matland und Pavia fanten die Gourfe der Papiere täglich mehr. 
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natürlich förend wirkte, in den „apres“ des Hrn. — —, wo ſich bie 
Sommitäten der Bank gewöhnlid, abmühten, den Ton und bie Manie⸗ 
ren der Ariftofratie nachzuahmen, wurbe mehr von der Börfe geiprochen, 
als von Pferden, Toiletten und frandalöfen Stadigeſchichten. Sa felbft 
in den bisher harmlofeften Zirkeln begann man zu politificen, und 
manche bebenkliche Phrafe, manches sminöfe Bonmot war zu vernehmen, 
das freilich noch unbeachtet verhallte, wie bem mit dem Seeleben Unbe- 
kannten ber ferne Schrei einer Möve vor dem Sturme. 

Belläufig, gegen Ende Februars waren einige Elögants aus ven 
vornehmften ungarifchen Familien bei der Gräfin E. —y zum Thee vers 
fammelt, unter ihnen ter Fed-wigige Baron B—, ber in der Magnaten- 
tafel anf ben Bänfen der Oppofition faß, „un die Pecſovits *) zu Ars 
gen. * Das Geſpräch Fam auf die franzöftichen Zuftände. „Nun, 
Baron,“ frug ihn die Gräfin —y, die am Hofe des verflorbenen Pala⸗ 
tin’d Erzherzog's Joſeph eine hohe Stellung bekleidet hatte, mit dem ihr 
eigenen eiftgen Zächeln, „werben Eie nicht nach Frankreich gehen? Dort 
gäbe es jept manches Interefiante für Cie zu fehen, bort wird jet 
ganz vortrefflich opponirt.” 

„Excellenz,“ antwortete der Baron, „ich ſchaue lieber hier zu.“ 
Die Gräfin fchwieg; aber bebeutungsvoll und beifällig nidte der hinter 
ihr fichende Bruder des Hausheren; er gehörte zu ben Häuptern ber 
Szoͤchenyi⸗Doͤal'ſchen **), fein Sohn ber Koffuth’jchen Partei an. Einige 
Tage fpäter waren einige Stimmführer der fogenannten „öfterreichifch 
ftändifchen Oppofition“ (von welcher ich fpäter in ausführlicher Weiſe 
fprechen werbe) bei Baron H. zu Tifche; diefer war ein heftiger Gegner 
des Fürften Metternich, der feinem Bruder einen Sinecurapoften in ber 
Diplomatie verweigert und einem Verwandten feiner Gemahlin, ber Fürftin, 
verliehen hatte. Die Borgünge in Baiern wurden befprochen und zugleich 
behauptet, biefeiben Hätten tiefen Eindrud auf die Kaiferfamille gemacht, 
Spaltungen im Samilienrathe hervorgerufen, und es wären Beränderungen 
ber Regierungsweife berathen worden. Der Hausherr wollte fogar mit 
Beftimmiheit wiſſen, Ihre Kaiferl. Hohelt die Erzherzogin Sophie habe 
fich gegen den Fürften Metternich erflärt und auf feine Entfernung an- 
getragen. Diefe Rachricht war das Eignal zu ben Beftigften Angtiffen 
gegen ben Staatsfanzler und fein Syftem. Selbft rein perfönliche Ber- 
häftniffe wurden zur Sprache gebracht, feine Gemahlin, ihr Benehmen 
und ihre Haltung in fchärffter Weiſe getabelt. Hier muß bemerkt wer 
den, daß die Fürftin auch unter ben Damen bes hohen Adbels 
mächtige und erbitterte Gegnerinnen zählte, die ihre Mißſtimmung bes 
fonders feit einiger Zeit laut und unverhohlen äußerten. Die Fürftin 
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Sprich: Paſchowitſch Ungariſcher Spottnamen für bie „geherfame Kegie⸗ 
rungspartei,“ die fogenannten „aulici a tout prix“, wie ſie der Baron nannte. 
Die Bartei der liberalm praltiſchen a welqhe in grnifien Fragen 
mit der Regierung ſtimmte und nicht fuftemasifd vppenirte 
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E.... nannte ſie immer „vie hochnaſigte Metternich⸗ Hier waren 
secrsis de boudoir des Haſſes Urquell, und ich hörte eines Tages bie 
@eÄfin — a fagen: „Madame de Metternich devrait &tre un peu 
plus ohrétionne; son orgeuil depasse deja toutes les limites.“ Frei⸗ 
lich hatte fich biefe über ben etwas unklaren Stammbaum ber Gräfin, 
pie gar zu gern aus fürflich » vegierendem Vlute Rammen wollte, Tuflig 
gemacht. Daß die Fürſtin Metternich, trog ihrer nicht zu Iäugnenden 
Sehler, herzensgut und großmüthig war, werde ich fpäter durch einen 
ganz Fleinen Zug aus ihrem Leben beweiſen. 

Was nun im Ealon, entre deux tasses de the, und fo zu fagett, 
du bout des lövres, faum angedeutet wurbe, Fam in Wirthöhäufern 
und beim Nachhaufegehen aus den Wein- und Kaffeehäufern in gröbe- 
tem Gewande zur Verhandlung, tie freilich damit endete, daß man fchimpfte, 
ohne zu wifien, was man eigentlich wollte. Die Italiener grüßten und 
trennten fich mit den Worten: „Evviva Pio nono!“ Die Ungarn, wenn fie 
gerade unbelaufcht beiſammen waren, riefen „oljen a szabatsäg,“‘ es 
tebe Die Freiheit, oder fangen Epottlieder auf den ungarifchen Hoflanz- 
lex, Grafen Apponyi, und die Abminiftratoren, Beamte, welche vie Res 
gierung (ald Quaſi⸗Commiſſarien) in die verfehiedenen Comitate fendete, 
flatt der Obergefpäne, um bei den Wahlen und alljährlichen Berfamm: 
kungen in ihrem Sinne zu wirfen. Die Obergefpannswfirde war eine 
febenslängliche, ja in manchen @omitaten eine exrbliche, und meiſtens 
von großen Herren befleitet, die bei aller Treue für das Herrfcherhaus, 
es nicht amüfant fanden, fich für „die Regierung” mit ben PBartelen 
herumzuzanfen, und fi) zu „verfeinden.” Deswegen machte bie Regie 
tung in ben Jahren 1844 und 45 von dem ihr zuftehenden Rechte, dieſe 
Adminiftratoren zu entfenden, Gebrauch und wählte hierzu Adelige zwei⸗ 
ten Ranges, von nicht großem Vermoͤgen. Diefe entiwidelten auch 
überall große Thätigfeit, wußten überall durch allerhand Manöver vie 
Regierungspartei zu verftärfen, ober traten auch, wo es nicht anders 
gehen wollte, der Oppofltion mit Gewalt entgegen, wie 3.8. in Bihar, 
wo Herr v. Tisza Militair gegen bie Wahlverfammlung einfchreiten 
ließ. Graf Apponyi wurde als ber muthmaßliche Anrather zu jener 
Adminiftratoren» Sendung die Zielfcheibe aller Angriffe, und von biefen 
fang matt: 
' „Hey, Huy, accusator, 

Hundsfott or administrator.“ 

Die Polen, am meiften beargwohnt, weczfelten bloß Blide, aber 
fie fhlenen ſich zu verftehen. Die guten Wiener bfieben fidh gleich, 
fhimpften auf Polizei und Cenſur, Flatichten wüthenden Beifall, ald ber 
Männergejangs-Berein in einem Concerte „Was ift des Deutfchen Vater: 
land“ vorirug, und Iafen verbotene Bücher. Harmloſe Demonftrationen, 
feine Regung, feine eigentliche politifche Meinungsäußerung, noch weniger 
eine Spur von Farem Bewußtſein. So ftand «8 Ende Februar 1848, 
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Da kam die Nachricht von der Revolution in Paris, dem Sturze 
bes Königs und des Koͤnigthums. — Die Wirkung dieſes Ereignifles 
war lavinenartig, leife beginnend, dann immer weiter ausgreifend, erfchüt« 
ternd, zerftörend, vernichtend! Es begannen Stimmen laut zu werben 
in Wien, bie bisher gefchtwiegen, oder nur geflüftert hatten. Gleichge⸗ 
finnte näherien und verbanden fich, die einander bisher in geſellſchaftli⸗ 
hen Kreifen nur gefehen, kaum gefannt hatten, aber auch Ungleich⸗ 
gefinnte vereinigten ſich zu gemeinſchaftlichen Zweden". 
Elemente tauchten auf, welche, dem Phosphor gleich, den Brennftoff 
jahrelang unter ber wäfferichten Oberfläche des Alltagslebens erhalten 
hatten, fie zogen fich gegenfeitig an, häuften, verdichteten, kompaktivirten 
fih, und wie der Funke oft durch eine zufällige Berührung aus ber 
geladenen ftummen Blafchen » Batterie hervorfpringt und Alle, bie er 
berührt, duch ben electrifchen Schlag nieberwirft, brach ein Gewitter 
zerſchmetternd aus unbeachteten Wolfen, von denen faum ein leichter 
vorübergehender Regen befürchtet worden war. Einige Taufend junge 
Leute begannen eine Revolution, die fich über das ganze Kaiferreich vers 
breitete und es in feinen Grundfeſten erfchütterte. Welche Macht fand 
ihnen zu Gebote, daß fi im Anfange fat Alles ihrem Unternehmen 
anfchloß, was zur „Intelligenz“ gehörte oder zu gehören glaubte? Durch 
welchen Zauber konnte es unbefannten, unbeachteten „Studenten“ ges 
Iingen, Leiter der Bewegung zu werden, jene hochſtehenden Politiker, 
welche eine Ummälzung ald Mittel zur eigenen Erhöhung erwarteten, bei 
Seite zu ſchieben, den gewiegteften, erfahrenften Staatemännern bie Züs 
gel des Staatsiwagens zu entreißen, um ben rafenben Lauf zu beginnen, 
ber mit bem eigenen Verderben enden mußte? Um dies zu erklären, IR 
es wohl nothwendig, einen prüfenden Blick auf die gefellfchaftlichen Zus 
Rände Wiens zu jener Zeit zu werfen. 


DO De 


©efchichtliche Literatur. 


Geſchichte der Revolutiondzeit von 1789 bis 1795 von Heinrich von 
Sybel. Erfter und zweiter Band. Düffeldorf, Verlagshandlung von 
Julius Bubbeus, 1853 u. 1854. gr. 8. 


Die Gefchichte der Revolutionszeit if bisher faſt nur von und 
nad Franzoſen erzählt worden. Die beutichen Hiftorifer wenigſtens, 
welche fich an biefen unerfchöpflichen Stoff wagten, haben vornehmlich 


*) Ich will nidt etwa fagen, daß bie Bewegung in Wien dur frembe Mad: 
nationen erzengt worben fei, daß ben Wienern niemals eingefallen wäre, ſich zu er 
und wie dergleichen jet vielfach behauptet wird. Ih will nur vom Aufange glei aus 
deuten, daß Revolution und Oligachiemus einen Nugenblid lang biefelbe betra⸗ 
tm, Freilich war es auch nur ein Augenblick 
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franzöfifche Quellen benutzt und vorzugsweiſe bie franzöftichen Er⸗ 
eigniffe im Auge gehabt. Die letzteren bilden freilich die am meiften blen- 
bende und feflelnde Partie in jener großen Kette welterfchütternder Bes 
gebenheiten, welche vom Jahre 1789 ihren Ausgangspunkt nahmen. 
Allein die ihnen vorwiegend gewibmete Betrachtung und namentlid das 
Hebergewicht, welches in faft allen Darftellungen ber erften Revolutiond- 
zeit den ‘Barifer reigniffen eingeräumt wurbe, führen fchließlich zu 
einer mangelhaften Auffaflung der ungeheuren Ummwälzung, welche ben 
geſammten Welttheil berührte und daher auch als ein europäifches 
Ereigniß geichilvert werden muß. 

Profeffor von Sybel in Marburg genügt durch das oben ges 
nannte Werk Holcher Anforderung, Die erneuerte Behandlung bes 
bereit fo unendlich oft vorgetragenen Gegenftandes wird burch objective 
und fubjective Gründe gerechtfertigt; zunächft find feit ben lebten wiſ⸗ 
jenfchaftlichen Behandlungen ber Revolutionszeit wieder verfchiedene bes 
beutende Documente zur Deffentlichfeit gelangt, welche fchon eine Revifion 
und Umgeftaltung erforderten, dann gluͤckte es dem Berfafler, ſehr erhebliche, 
bisher noch unbenutzte Actenftüde, welche in ber Vorrede namhaft ges 
macht find, in franzöfifchen, niederländifchen und beutfchen Archiven eins 
zuſehen. Wegen ber gründlichen Benugung biefer Quellen, wegen 
befonnener Kritif, neuer Behandlung und lebhafter Darftellung des ger 
fammten Materials nimmt dieſes Buch unter den jüngften Erzeugniffen 
der hifturifchen Literatur eine hervorragende Stelle ein, Die man auch 
ſelbſt dann zugeſtehen muß, wenn einzelne politifche Anfichten nicht 
eonveniren. Gegenüber ben franzöfifchen Auffaffungen, welche noch viel 
zu fehr die Anfichten bei und beherrſchen, bat ed nicht nur den Werth 
eines Fritifchen Supplements, fondern als eine gebiegene Frucht deutfcher 
Wifienfchaft dient es zugleich zum wahren Eorrectiv gegen bie tenden» 
giöfe Art ber Gefchichtfchreibung, welche über bem Rhein bei Behandlung der 
frangöftfchen Revolution (A la Thiers) bisher die herrſchende geweſen 
iſt. Der Verfaſſer hat gelernt, Wahrheit und Gerechtigkeit anzuerkennen, 
er hält ſich fern von jeglicher Tendenz bei Feſtſtellung der Thatſachen 
und von ber Manier neuerer Schriftſteller, welche eine beſondere Mühe 
aufwenben, die Thatfachen To zu geuppiren, wie ſie dieſelben im Intereſſe 
ihrer Meinung wünfchen. 

In den bisher gelieferten Geſchichten der Revolutionszeit ſind 
hauptſaͤchlich die Pariſer Ereigniſſe zum Theil völlig unverſtaͤndlich und 
unbegreiflich, weil die Hiſtoriker dieſelben in eine effectvolle Iſolirung zu 
verſetzen pflegen. Dieſer jähe und vollſtaͤndige Untergang einer ganzen 
politifhen Welt und Dynaftie, der Kirche und bes ‚Heeres, mit Recht, 
Sitte und Sprachgewohnheit, iſt nicht ausichließlich zu erklären durch 
bie Finanznoth des ancien regime, durch bie Hinwelfung auf bie let- 
tres de cachet oder gar durch bie revolutionaire Literatur bes achtzehn. 
ten Jahrhunders, welche in ganz Frankreich weniger periobifche Organe 
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befaß, als heute eine beusfche Mittelftadt. Auf der anderen Seite fallt 
ed ſchwer, der revolutionairen Propaganda eine fo ungeheure Wirkung 
zusufihreiben, wie fie in ben auswärtigen Erfolgen des republifanifchen 
Frankreichs zu Tage tritt. Unwillkürlich ſucht man nad) anderen Urs 
fachen dieſer Wirkung und findet fie freilich minder romantifch, minder 
fchmeichelhaft für die Parifer Redner und Sournaliften; aber weit natürr 
licher und einleuchtender in dev gleichzeitigen Gefchichte Rußlando und 
des beutichen Reichs, Polens und der Türfei und vor allem Oeſterreichs 
und Preußens, deren bamaliger Antagonismus am meiften beitrug Frank⸗ 
reich für den Augenblick allgewaltig in Europa zu machen. Die meiften 
mitwirfenden Urfachen find von früheren Forſchern, wenn auch nicht 
gerabe gänzlich überfehen, doch mit Ausnahme der finanziellen Berhält 
nifle mehr geahnt und angedeutet, als wiſſenſchaftlich conftatirt. Schon 
Niebuhr beflagte ed, daB man von den Zuftänden Frankreichs vor 
1788 jo wenig wife. 

Es ift deshalb zu Toben, daß Sybel feine Erzählung mit einer ein 
gehenden Beleuchtung des vorrevolutionairen Zuſtandes der franzöſiſchen 
Monarchie eröffnet — nur hätten nebenbei auch bie literariſchen Bewe⸗ 
gungen noch ausführlicher befprochen werden koͤnnen. Der Berfafler 
meint, daß bie leitenden Ereigniſſe ber europaifchen Gefchichte in den 
Sahren 1789 bis 1795 fi unter drei Hauptgruppen ordnen laſſen: 
ben Umſturz des franzöftfchen Königihums durch bie bemofratifche Revos 
Iution, bie Vernichtung Polens durch die beiden lebten Theilungen, bie 
Auflöfung des deutfchen Reichs durch den erfien Krieg gegen Frankreich. 
Dei aller Berfchievenheit des äußern Hergangs zeigen fie eine tiefe 
Glechartigfeit des inneren Beſtandes: „es iſt überall ber Sturz des 
-mittelalterlicden Feudalweſens, der fich in Baris und Warſchan, wie in 
ber deutſchen Reichsverfaſſung, und zwar überall zu Gunften bed mo⸗ 
dernen Militairſtaates vollzieht.” Er fchildert zunächft Frankreich vor ber 
Revolution, er weift darauf hin, wie eng verfnüpft mit. ber vorausge⸗ 
gangenen Gefchichte die Erfchütterungen von 1789 find und wie ber 
Gegenfaß alter und neuer Zeiten fih in feiner ganzen Schärfe ſchon 
viel früher zu entfalten beginnt, ald im Moment des Ausbruchs ber 
demofratifchen Revolution von 1780. In fcharfen, furzen Zügen zeich⸗ 
net er die Charafteriftif der Regierung Ludwig XIV., Ludwig XV. und 
Ludwig XVI, er Bebt hervor, wie der Strom ber Gedanfen ſchon Längft 
in ganz Europa eine repplutionaire Wendung hatte, fo namentlich in 
Sranfreih die Berwerfung ber Auctorität einen in jeber Bezie⸗ 
bung günftigen Boden gewann. „Denn bier war alled Beſtehende in 
feinem Wirfen erbärmlich, und was vielleicht noch ſchwerer wog, in fels 
nen Recditstiteln ungewiß. Als die fchimpfliche Regierung Lubwig XV. 
endete, war der Bau bes alten Staatsweſens in allen Theilen unterhöhlt.“ 
| Sybel hat diefen Satz fpeciell an den großen Lebenokreiſen des 
franzoͤſiſchen Volks, in bisher nicht befannter Weife, beſonders national⸗ 


oͤlonomiſch, nachgewieſen. Man Bat als unumfößliche Wahrheit ben 
revolutionaͤren Rebnern nachgefpeochen, baß die gegenwärtige Theilung bes 
franzoͤſiſchen Grundbefiges ein Merk der Mevolution ſei. Sybel weiſ't 
unter Berufung auf Arthur Yonng, welcher einer ber erfien Landwirthe 
bed damaligen Europas furz vor ber Revolution dreijährige. Forſchun⸗ 
gen in allen Brovinzen Frankreichs angeftellt hatte, überzeugend nad, 
daß ungefähr ein Drittel bes Landes (etwa 12 Millionen Hertaren) 
von Heinen Eigenthümern bebaut wurde, die in Slandern, Eljaß, Bearn 
und der nörblichen Bretagne wohlhabend, fonft aber und vor Allem in 
Lothringen und Champagne elend und arm waren. Die übrigen zwei 
Drütheile befanden ſich in den Händen großer Grundbherren, theils ber 
Kirche und bes Adels, theild der Magiftratur und Geldmacht. Heutigen 
Tages Iafien fich die Iandlichen Eigenthümer Frankreichs in drei Maſſen 
fondern, deren jede ungefähr ein Drittel des ertragfähigen Landes beſitzt. 
18 Millionen Hectaren fallen auf 183,000 große, 15 Millionen auf 
„700,000 mittlere, 15 auf nicht ganz A Millionen Eleiner Eigenthümer. 
Die Bewegung von: 1789 hat nicht die Zerfplitterung des Bodens, nicht 
das Ländliche Proletariat geichaffen, ſondern jene Mittelklaffe, welche jegt 
ein volles Drittel jenes Areals inne hat. 

Die Landwirtbichaft felbft war ohne Fleiß, ohne Wiflenfchaft, und 
vor Allem ohne Capital; man rechnete beim Weizen eine Ausbeute von 
7 bis 8 Hectoliter auf bie Hectare, bei 50 bis Gfachem Ertrage ber 
Ausfaat, während ber Engländer damals den 12fachen erzielte. Der 
Bauer Eonnte babei nicht beftehen; bie Ausbeute von 10 Hectaren reichte 
faum bin, feine Familie zu ernähren, an Verkauf und Gewinn war 
nicht zu benfen. Die geiftig Entwidelung entiprach biefen materiellen 
Berhältnifien. Bücher und Zeitungen waren in ben Dörfern eben fo 
unbefannt wie Leſen und Schreiben. Die Kirche war das Einzige, was 
in: dies elende Leben einen geiftigen Funken warf; leider aber war bie 
religiöfe. Aufregung unendlich ſtark mit Rohheit und Aberglauben verjegt. 
In weiten Streden bes Südens wußten die Bauern von einem Pros 
teflanten wenig mehr, als bag man ihn wie einen gefährlichen Zauber 
rer tobtichlagen müfle, ihr eigener Glaube war babei mit einer Yülle 
ber Frafieften Bilder altceltifchen Heidenthums durchzogen. Das Ber 
baltniß zum Gutöheren war ein abſcheuliches. Den beiden jo eng aufs 
einander angemwiefenen Klaſſen war nichts auf ber Welt gemein: fle 
fanden ſich nach Bildung, Interefien, Genüflen wie Bewohner verſchie⸗ 
bener Erbtheile, hier mit Verachtung, dort mit Ingrimm gegenüber, Die 
landwirthfchaftliche Production trat überdies durch die Beichügung der 
Induſtrie für die Regierung in den Hintergrund, 

Alles zufammen genommen war Frankreich unter ber alten Mon» 
archie in Induſtrie und Gewerbe einfach, in der Landwirthſchaft dreis 
fach, in bem Handel ungefähr doppelt fo arm, ald in ber Gegenwart. 
Died Ergebnis muß man mohl im Auge behalten, wenn man unters 
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nimmt, fich ein Urtheil über die Finanzen des alten Staats zu bilden. 

Ein Budget von 500 Millionen bedeutete für bie öfonomifche Kraft bes 

Landes damals ungefähr fo viel, wie heute eine Abgabenmafle von 1400 

Millionen und folglich auch eine Jahreslücke von 100 nicht weniger ale 

in unferer Zeit ein Deficit von 300 Millionen. Ein ſolches aber war 

vorhanden, als Ludwig XII. die Regierung antrat — ernfihaft, fitten- 

zein, von feiner Würde und von beren Pflichten durchdrungen und fefl 

in dem Entfchluffe, die ſchandbaren Wege feines Vorgängers für immer 

zu Schließen. Es ift fehr begreiflich, daß er mit ängftlichem Eifer auf 

die Herftellung bed Gleichgewichtes Bedacht nahm und mit den Ber- 

fuchen dazu das Staatögebäude endlich bis zur völligen Umwaͤlzung er- 

fihütterte. Um ben unermeßlichen Erfolg der erften revolutionären Schläge 

zu verftehen, muß man ſich beſonders vergegentwärtigen, wie die Krone 

gar Feine gefetlichen Organe zur frieblichen Beherrſchung bes Landes 

hatte, als bie privilegirten Stände und Gorporationen, und wie biefe 
jegt mit dem Miniflerium wetteiferten, fich gegenfeitig zu Staub zu. 
aerreiben. 

Der alte Staat war in feiner Innern Zwietracht und Auflöfung 
vernichtet, ehe noch ein revolutionäred Wort geiprochen war. Die Res 
glerung. war entblößt von Geld, Beamten und Truppen, um ihren Be 
ſtand zu vertheibigen. Sobald die öffentlide Meinung in dem Reiches 
tage ein Organ ihrer Kraft erhielt, brauchte fie nur ihren Willen zu 
erklären, ja, bie vorhandene Thatfache nur auszufprechen, und der alte 
Staat fiel rettungslos in feiner eigenen Faͤulniß zufammen. 

. Zur Charakteriftif des Werks — ber Zwed einer literarifchen An- 
zeige — wird vorftehende JZufammenftellung der Hauptfähe aus der Ein- 
leitung ‚genügen. Wir heben nur noch hervor, daß durch die umfaſſende 
Quellenforſchung des Berfaflers, namentlich für die Unternehmungen ber 
deutſchen · Mächte gegen Frankreich, eine neue und deutliche @inficht ger 
weonnen, und im zweiten Bande neben ben franzöftfchen Angelegenheiten 
Bauptfählig bee polnischen Kataftrophe große Aufmerkfamfeit gewid- 
met if. Die Borgänge ber zweiten Teilung find genauer, — kritiſcher 
und aus ungedrudten Quellen lichtuoller bargeftellt als bisher gefchehen. 
Der zweite Band ſchließt mit Darftellung der Partellämpfe unter ben 
Jacobinern 1793. Während ber Orkan mit bonnernden Wogen bie 
Dämme untergrub, lagen bie Wachteꝛ in Hader über die antreibenden 
geſcheiterten Truͤmmer. 


 Sranzöftfebe Revuen. 
Unzufriedenheit und verſteckte Oppofition die Signatur ber Revuen. 


Demjenigen, der mit einigermaßen aufmerkſamen Blick dem ange 
ber franzöftfchen Literatur gefolgt ift feit Wieberaufrichtung des bonapar- 


tiſchen Kaiſerthums zu Paris, dem kann nicht entgangen fein, daß ſeit⸗ 


bem eine große Anzahl von Büchern erfhienen ift, bie ſich mit hiſtori⸗ 
fhen Gegenftänden einer mehr oder minder entfernten Epoche ‚befchäfti- 
gen; noch größer aber ift die Anzahl von Artikeln dieſes Inhalts in 
den Revuen und größern Zeitungen. Jedenfalls wuͤrde man eine ſolche 
Ericheinung als eine erfreuliche zu bezeichnen Baben, wenn ed. fich in der 
That bei biefen zahlreichen Arbeiten um ernfte und gründliche Geſchichts⸗ 
forfhung und dann in Folge um wirkliche Gefchichtöfchteibung han- 
beite, das aber ift leider nicht der Kal. Damit fol nun eben durchaus 
nicht gejagt fein, daß die Bifterifchen Arbeiten und Stubien, bie fo 
plöglich auf dem Fiterarifchen Markt erfcheinen, alle gleich werthlos wär 
ven, noch: weniger, daß dieſe ganze Bewegung unnüh. für die Geſchichts⸗ 
forſchung ſei; im Gegentheil, ed zeigt fih ba Immerhin eine ernflere 
geiſtige Richtung, bie fo manches Gold unter vielen Schladen zu Tage 
fördert, die fo manches enthält, was bis jetzt verborgen lag, Die über 
Baupt endlich ein anderes als das materielle Intereſſe bekundet. Es 
fpricht fich in diefer ‚wirklichen Fluth von hiſtoriſchen Monographien, 
ben zahlisfen Auszügen aus vergefienen. Memoiren, biefen neuen Aus⸗ 
gaben und Ueberarbeitungen alter. Schriften, biefen Eompilationen aus 
mobernen Anfchauungen heraus eine Reaction gegen den herrfchenden 
Materialisnus aus. Diefe Reaction ift zum Theil geradezu. polemifch ; 
es ift Niemandem unverſtaͤndlich, was die Guizot, Die Montalembert, 
bie de Broglie, Villemain und Andere wollen, wenn fie Etuden, praͤch⸗ 
tiger -Rame dafür! veröffentlichen!, in denen die SBaralielen mit ber Ges 
genwart fo nahe liegen, daß man bie Perfonen aus ber Etube und bie 
Perſonen aus ber Gegenwart neben einander ſetzen könnte, wie bie Na⸗ 
men ber Perſonen eines Dramas neben bie Namen. ber Darſteller. 
Das ift die Abficht der Verfaſſer; freilich iſt das gefährlich zwar auf 
den Brettern, welche die Welt bedeuten, iſt es deſto anerfennensweriher, 
je ſchlimmer ein Darfteller in der Rolle eines Nero wuͤthet, ober je hench⸗ 
leriſcher er im Charakter des Octavian betrügt, in ber Welt ſelbſt iſt das 
etwas anderes, und "der „miles gloriosus‘“ der alten Comoͤdie 3. ©. 
fande Darfleller genug im heutigen Frankreich, die er ohne ſich zu ſchaͤ⸗ 
men für fein Urbild Halten könnte, vie aber wenig Freude über eine 
etwaige öffentliche Anerkennung ihrer Talente zeigen würden. Dieſe 


GStäde, in wehen 3 B. ber römifche Praͤtor gepeiticht wirb mit - 
alim Dornen und Scorpionen hiſtoriſcher Indignation und politiſchen 
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Haſſes, während ein Faiferlicher General unter biefen Streichen blutet, 
ober ein römifcher Senator in ben Abgrund der Schande geworfen wird, 
in dem dann ein frangöfifcher Senateur untergeht, werden von kaiſer⸗ 
licher Polizei und Eenfur lebhaſt verfolgt, wie die Maßnahmen gegen 
bie neneften Artikel bes Prinzen Albert de Broglie in der mit großem 
Geiſt rebigixten fathelifhen Revue „ie Correspondant‘‘ beweifen, ſchwer⸗ 
lich aber werden biefe Berfolgungen viel nüben. Bon biefem Genre 
hiſtoriſcher Literatur nun wimmeln bie ‘Parifer Revuen. 

Es ift das aber ein untergeordnete Genre, biefe wejentlich pole⸗ 
miſchen Schriften mögen noch fo ausgegeichnei gefchrieben, noch fo fein 
zugeſpitzt fein, fie wirken für ben Augenblid, tobtlich für Die Einzelnen 
vieleicht, aber fie bauern nicht. 

Weit gefährlicher it die Reaction, die fich in denjenigen hiftorifchen 
Schriften aller Art zeigt, Die zunädhft nicht im Dienfte ver politifchen 
Polemik gefchrieben find, Die aber oft ohne Wiflen, ja, zuweilen gegen 
den Willen, des Autors in ben Schilderungen einer längft vergangenen 
Seit der Gegenwart einen Spiegel vorbalten, vor bem biefe bald ſchau⸗ 
dernd und entfegt, bald beſchäͤnt und nachdenklich zurüdtitt. 

Gegen folge Schriften vermag bie Polizei nichts und ihre Wir⸗ 
fung wird immer ſtaͤrker. 

Über ſelbſt die Schriften, bie weder im Dienſte der Politik aufe 
treten, noch der Begemvart ein mehr oder minder ernfled Spiegelbild 
vorhalten, finb michtödeftoweniger Zeichen ber Oppofition; fie beweijen 
in ihrer Menge und bucch die Unbedeutendheit und Bebeutungslofigfeit, 
denn Das’ ift der Charakter der großen Mehrheit, daß eine ungemeflene An- 
zahl von geiſtigen Bapacitäten aus ihrer eigentlichen Lebensſphaͤre verbrängt, 
aus der Zeurmals Brefie vertrieben, von ber politifchen Tribuͤne verjagt, 
vom Barreau oder vom Katheber abgeiperrt, aus ber Regierung gewor⸗ 
fen, ſich auf das Gebiet der Belchichte geflüchtet Hat. Daß die meiften 
dieſer Leute, wie ihre Arbeiten zeigen, weber Geſchichtsforſcher, noch Ges 
ſchichtsſchreiber find, beweiſt eben nur, daß fie nicht an ihrem rechten 
Blape find; vie meiften Menſchen aber, die nicht auf bem rechten Platze 
fiehen, haben ein Befühl davon, wenn ſie's auch nicht immer bekennen; 
ſolches Befühl aber macht nothwendig ungufrieben, ober fleigert die ſchon 
vorhandene Unzufriebeußeit nad) und nach immer höher, Selbſt bieje- 
nigen, bie mit ihrer Bergangenheit gebrochen zu haben wähnen und in 
hiſtoriſchen Arbeiten zumaͤchſt nur Trek für das, was fie gelitiem, ober 
ein Bergefien der Gegenwart fuchen, ſelbſt bie werben bei der Unzulaͤng⸗ 
ſichkeit Ihrer Mintel gu Der Aufgabe, bie fie fich geſtellt, umgnfrieben. 

Die ungeheuere Anzahl hiſtoriſcher Arbeiten aller Art, die jetzt ben 
feanzöfttigen Büchermartt und namentlich bie Spalten ber Revum und 
Wochenblaͤtter uͤberſchwemmt, iR Demnach ein Zeichen der gesvaltig hoch 
geſtiegenen Unzufrichenheit der Mehrzahl geiftiger Capaitäten. mi deu 
beflehenden Zuſtaünden in Frankveich. Diele Unzufriekenheit war nom 
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Anfang an Fein Geheimniß, aber bie ſteigende Fluth Der bezeichneten 
hiſtoriſchen Arbeiten zeigt das raſche Wachſen derſelben. 

Bir find weit entfernt, daraus nun auf bie Nähe einer politiſchen 
Umwaͤlzung zu ſchließen, wir wiflen fchr gut, daß ber Einfluß ber Tas 
gespreſſe in Kranfreich zu Zeiten allerdings ſehr groß war, daß aber 
ber Einfluß der andern Literatur zu allen Zeit von wiel geringerer Ber 
deutung gewefen, als man fo im Allgemeinen im Auslande angenommen 
bat; wir wiflen ferner, was gerade Die Capacitaͤten in Frankreich abhält, 
ihrer Unzufriedenheit einen andern als einen literariichen Ausbrud zu 
geben; und genügt es bier, an ber Unzahl von Schriften, deren Mutter 
die Unzufriedenheit iſt, die Größe der Unzufriebenheit felbR zu meſſen. 
Die ſteigende Zahl diefer Schriften IR in unfern Mugen ebenfalls ein 
wohl zu beachtendes Thermometer der Unzufriebenheit. 

Wir Haben In unfern Referaten über die Parifer Revuen unfern 
Leſern ſchon eine ziemliche Anzahl von Auszügen aus hiſtoriſchen Arbei⸗ 
ten ber heute mehrfach bezeichneten Arten gegeben, andere Haben wir wes 
nigftens genannt; unfere Abficht war es jest, ein Geſammtutiheil Aber 
diefe Erfcheinung überhaupt abzugeben, ein Urtheil, dem man ſchwerlich 
feine Berechtigung wird abfprechen Fönnen. Ratürli haben wir nur 
Auszüge aus ſolchen Schriften gegeben, von denen wir glaubten, daß 
fie ein Intereffe für den beutfchen Leſer hätten, das aber ift nur Bei der 
großen Minderzahl der Kal, denn über die meiften Gegenflände, nament⸗ 
lich aus der alten Geſchichte, mit denen fich dieſe Oppoſition jept 
in: Frankreich beichäftigt, Haben wir viel befiere und gründlichert 
deutſche Arbeiten.  Selbft wenn in ber berähmten „Revue des deu 
mondes“ der Senatd-PBräfibent Troplong (nomen et omen 'habet) über 
das römifche Kailerreich fchreibt, hat das für uns ſchwerlich ein anderes 
Intereſſe, als das der Euriofität, denn ein jeber auch nur mäßig Begab- 
ter Schulamts⸗Candidat würde die Achfeln zuden über ſolche Schüler 
Arbeit, von der eigentlich nichts übrig bleibt, wenn man ihr den Han 
der biendenden franzöfiichen Phrafe abftreift. Seltfam nehmen ſich unter 
ben Etuben und Hiftorietten dann bie Arbeiten ber wirklichen Hiſtoriler, 
der Geſchichtsſchreiber von Fach, aus, die zwar immer jeltener werben, 
aber zuweilen doch noch auftauchen, 3. B. Ameèdée Thierry's Geſchichte 
von ber Zerflörumg bes Bunnifchen Reiches. Man ficht, daß Re nme 
noch aufgenommen werben — aus alter Gewohnheit. Man wittert da 
feine Oppofttion. Sie werden nicht mehr gelefen, fie machen Fein Wehr 
feben. Sa, fände ber Name eines ehemaligen Miniſters, Emerals, Des 
putirten u. f. w. darunter, man wuͤrde fle verfchlingen, beun man hielde fi 
überzeugt, daB Oppoſition barin fein mäfle, Unzufriedenheit, ſtachliche 
Pointe, verfteckte Ausfälle u. f. w., und man würde (ch wur Sehen 
täufchen. So ift es denn wirfich der Wal, daß man in Frankreich 
überall Geſchichte Haben will, aber nicht von Geſchichtoſchreibern, nicht 
von Hiſtorikern von Fach, fendern von Oppoſitionomenſchen «er -Art, 


Die Preußiſche Wehrzeitung Hatte einft, wie fle überhaupt treff- 
ih den Ragel auf den Kopf zu treffen wußte, eine ſtehende Rubrik: 
Abgegangene Lieutenants - Literatur, aud fo eine Unzufriebenheitöfchrift- 
fiellerei; die Hiftorifche Literatur im heutigen Frankreich ift wefentlich 
eine: abgegangene Minifter-, Staatsraths⸗ und Deputirten⸗Literatur. 

Man mag über eine folche Literatur urtheilen, wie man will, ein 
Vortheil für die Gefchichtsfchreibung iſt fie nicht. 

Aber es ift nicht die eigentliche Gefchichte allein, in beren Do⸗ 
maine fich die Unzufriebenheit feftgefebt hat, fie Bat ihre Fahne auch 
auf dem Felde der bildenden Kunft, ber Kunftgefchichte, der Kunſtbe⸗ 
fihreibung, ja ver Kritik einzelner Erfcheinungen aufgepflanzt. Auf bies 
fem Gebiet zeigt fih ber Mangel an anderer als politifcher Berechti⸗ 
gung, über die wir hier nicht rechten wollen, noch auffälliger fa. Mag 
es ſich, wie in den Arbeiten von ©. Planche, um ganze Branchen ber 
bildenden Kunft, 3. B. die moderne Malerei und Sculptur in Frank⸗ 
eich, oder die Sculptur in Gold und Eifenbein handeln, oder mag «6 
Tinem einzelnen Werfe gelten, wie 3. B. der Elefingerfchen Reiter-Statue 
Stanz 1., es ift immer bie Unzufriedenheit, die hinter dem Kunſtſchrift⸗ 
ſteller Acht und ihn inftruktt. 

In gleicher Verdammniß befindet ſich die Literatur anderer Natio⸗ 
nen; was in Deutfchland, England, Italien u. f. w. irgendwie zur Oppo⸗ 
fition gehört, das kann ficher fein, in den franzöfifchen Revuen Aner⸗ 
fennung zu finden; gegen fremde Kaifer und Könige und deren Regie 
rungen Tann man ungeftraft Partei nehmen, kann man ungeftraft 
unverfhämt fein! Ein Glüuͤck iſt's noch, daß bie meiften franzöfifchen 
Scheiftftellee immer noch ganz fabelhaft unmwifiend in Bezug auf deutfche 
Länder find; kann doch 3.8. Saint⸗Roͤno⸗Taillandier noch in dem neues 
fen Heft der „Revue des deur mondes“ einen Aufſatz über Georg Gott: 
fried Gervinus veröffentlichen, in welchem wahrhaft unglaubliche Dirige 
zu leſen find. Börne und Heine find dem braven Franzoſen noch im- 
mer bie Repräfentanten, der beutfchen Literatur etwa? oh! nein, fo weit 
find wir noch lange nicht, fonbern die Repräfentanten ber politifchen 
Aufhauungen bes beutfchen Volkes. Wer fpricht in Deutfchland noch 
von Börne und von Heine, dem “Bolitifer? Ueber Gervinus bringt 
der Auffap übrigens ein paar ganz gute Wiße; ex fieht in dem Scheift- 
ſteller Gervinus noch immer ein Stüd von dem alten Darmftäbter 
Handlungsbdiener, und ber unklare Politiker Gervinus ift dem nüchternen 
Sranzofen auch eigentlich in bee Seele zuwider, aber er weiß ſich ges 
ſchickt zu wenden, und Gervinus wird gelobt, denn Gervinus If von 
der Oppoſition. Was an Oppofition irgend aufzutreiben in fremden 
Sanden, das muß ber franzöfifchen Oppofition dienen. 

Sollte nun irgendwo ein Land fo unglüdlich fein, Keine literariſch⸗ 
politifche Oppoſttion zu befigen, fo finb die Franzoſen nicht im Minde 
fen verlegen darüber, fie greifen fich einen ober ben andern Schrift 


ſteller heraus, ber vielleicht. gegen irgend . einen Mißbrauch geſfchrieben, 
oder einzelne Uebelftände aufgebedt Hat, lefen das, was fie brauchen; 
mit mehr Gefchidlichkeit als. Ehrlichkeit in ihn hinein, und arbeiten fo 
lange an ihm herum, bis fie einen ächten franzöfifch » Liberalen Oppoſi⸗ 
tions s Dichter aus ihm gemacht haben. Diefes Machwerk führen fie 
dann ihren Leſern vor und rufen entzüdt: feht da, da iſt Achte Oppo⸗ 
fition! ſtaunt, fallet nieder und betet an! So haben le in der lezten 
Zeit, um nur ein Beifpiel anzuführen, aus dem ruffifchen Novellen⸗ 
Dichter Turghenew denn glüdlich einen liberalen Franzoſen gemacht 
und fchreiden Fed in ihren Blättern: an ber Spige ber. literarifchen 
DOppofition in Rußland fteht der große Turghenew! Es fieht das aus, 
ald wäre es zum Lachen, ed hat aber Doch auch feine fehr ernfle Seite: 

Unzufriedenheit ift Die allgemeine Signatur der frangöftfchen Revuen. 

Seltfam nehmen fi, nun neben diefen von Oppofttion mehr ober 
minder iriefenden Auffägen brei Arten von Arbeiten aus, erftlich bie 
zahlreichen naturwifienichaftlichen Auffühe, Die nur beweifen, : welche 
Uebermacht die Raturwiflenfchaften auch auf biefem Gebiet gewonnen 
haben; wir halten das, beiläufig bemerft, eben für fein Glüd; zweitens 
bie meift elegant gefchriebenen, glüdlich erfundenen, aber in ber Mehr⸗ 
zahl ziemlich feichten Novellen, und dann drittens die fogenannte „‚chro- 
nique de Quinzaine“, die unwillfürlich an ben foldatifchen Bonaparten⸗ 
but auf dem Kopf eined BourgeoissDeputirten benfen macht. Denn in 
biefen Referaten über die Ereigniſſe ber legten zwei Wochen fpricht. ver 
officiele „Bonapartift”, hebt das Kaiferreich bis in den ‚Himmel und 
fließt über von napoleonlfcher Loyalität. Born, in ber Mitte, überall 
Oppofition, hinten altperfiiche Prosfynefe in der überfchwänglichen Phraſe 
von den Windeln eines noch nicht geborenen Kaiſerkindes. Diefer. lo⸗ 
yale Schwanz ift bie Bedingung bes Beſtehens ver Revuen, er iſt uns 
vermeiblidh, aber ex ändert nichts an ber allgemeinen Signatur der Uns 
sufriebenheit und verfledten Oppofition, bie fie breit auf.ihrer Stirn 
tragen. | 
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Tages : Creigntiffe. 

Der liberalen Preſſe iſt Alles, felbft das traurigſte Ereigniß wills 
kommen, wenn bei ber Beſprechung deſſelben nur. einige Seitenhiebe 
gegen bie, ihre im tieffler Seele verhaßte confervative Partei angeknuͤpft 
werben Fönnen. Mitten unter dem Eindrude, welchen ber Tob des 
General⸗Polizei⸗Directors von Hindelbey hervorgebracht hatte, fand bie 
Spenerfhe Zeitung Raum für eine Beichönigung bemofratifchen Aus⸗ 
fhreitungen, für das Verkleinern der überwundenen Gefahren und. für 
ben nun ſchon jo oft vergeblich erhobenen Warnungsruf vor „reactio⸗ 


naren Befirhungen.“ Bei bee vellen, von allen Selten anpfunbeien 
wu geideilten Anerkennung für. Die ganz außergewöhnlichen organife 
toriſchen und abminifirativen Berdienfte des Gefallenen Hat fie Muße zu 
dem folgenden Gage. 

„Die Größe feiner Aufgabe und feiner Verdienſte ermißt fich an 
ben Umſtänden, in welche feine Wirkjamfeit fiel. Im Anfange waren 
ed bie bisweilen vielleicht überſchätzten Gefahren Seitens der Demokratie; 
fe waren indefien nur ſo lange von Bereutung, als viele Partei ihre 
fehle und geichloffene Drganifation beſaß und in der Buchen Kammer 
im Frühjahr 1849 beinahe die Majoritit bildete; ſeitdem waren nur 
einige verfpreugte Trupps zu befämpfen. Un vie Beruhigung ber 
bauptftädtifchen Bendfferung nach Heftigem “Barteifampfe hat v. Hindeb 
vey feige unläugbaren Verdienſte, und wie damals ein Fräftiger Gegner 
der Demokratie, hat ex fpüter und bis zulegt tie bedenklichen Folgen 
nicht unterſchätzt, welche reactionäres Barteitreiben fin dad Baterlanb 
und bie Gefinmung feiner beften Bürger haben Fönne.” — 

Man follte e8 in der That faum für möglich halten, daß ſelbſt 
tm Augenblid rein menfchlicgen Schmerzes über unfelige Verwickelung 
und traurigen Ausgang, bie liberale Preſſe wieder zu dem abgemugten 
Mittel greift, die Erfahrung Hunbertiaufender zu läugnen und ver 
Dingen zu warnen, die einzig und allein jene furchtbaren Erfahrungen uns 
fchäbtich gemacht haben. Dem verdienten Lobe eined ausgezeichneten 
Mannes müflen „vielleicht überfhägte Befahren ber Demos 
kratie“ und „nicht unterfhäpte bedenkliche Folgen reactios 
nären Barteitreibens" angehängt werden! Mit welchem Aus; 
drude ſollen wir dieſes „Liberale Barteitreiben” bezeichnen, das ſich 
nicht ſcheut, den Schmetz, die Trauer und den rein menſchlichen Antheil 
zur Aufregung, zur Erbitterung, zur Verfehmung zu benutzen? Wir enb 
hallen uns, bad jegt und hier auszuſprechen, mas dieſe ekelhafte Ben 
miſchung einer iraurigen Begebenheit mit ven, leider in unſerem Bates 
ande nothivendig gewordenen politifchen Parteifämpfen in uns hervor⸗ 
ruft. In rubigerer Zeit werben wir darauf antworten. 

Einftweilen laſſen wir — fo fonderbar das erfcheinen mag, die 
Kölnifhe Zeitung vom 1. Juli 1848, alfo im Zenith deffen, was 
fie erreichen half, mit einem ihrer Artifel ber Spener’fchen Zeitung 
vom 14. März 1856 antworten. Denn aud die Kölnifche Zeitung 
wurbe damals mirabile dioiu der Reaction verbärhtigt. 

„Wer aber ſchreit am lauteften über Reaction? Wer fchleubert 
Died Biftwort am haͤufigſten gegen Alles und Jedes, was da geichieht, 
um nur nicht alle und jebe bürgerliche und geſezliche Orduung im Le 
ben untergehen gu laſſen gegen Jeden, ber es wagt, zu behatipten, daß 
ein paar Taufend Dienfchen aus der Grundfuppe bed Poͤbels, wie fie in 
allen großen ‚Städten fich bisher erzeugen mußte, im Bunde mit beftraf- 
ten Verbrechern, Dieben und Bagabonben nicht das Recht haben koͤn⸗ 
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nen, fig au dent Gigenihum ber ganzen Nation, an ihren Waſſen⸗ 
baufe #) zu vergreifen, ihre Chrendenfmäle .in ben Staub zu Inetew? 
Ber that «69% Diejenigen, welche offen zu Blut und Morb, zum Um 
geherfam gegen Gefeb und Recht auffordern, welche jeben Tropfen Vin⸗ 
186, den unfere Krieger, den unfere Bürgerwehr zum Schupe ber öffent 
lichen Sicherheit und bes Gefetzes feit den lepten Wochen aus Neikwehr 
vergeffen, zu einem Meere von Schuld anfchivellen, während fie dem 
„Volk“, ihrem Bolfe und fich felbft ganz unbefangen das Recht zu⸗ 
fpeechen, Ströme von Bilrgerbiut fließen zu laſſen, fobald «6 ihre Meir 
nung erfordert.” 

„Diefe Menſchen find es, weiche unfere edelſten und reinßen Cha⸗ 
raktere zu Reactionniren zu flempeln fich erfrechen; fie fine 46, 
welche Reaction fehen in jevem Gejehvorfchlage, in jever Anorbuustg, in 
jedem Schritte zur Bewältigung der für fie gemäßen, ihren Zweden für 
derlichen Aufloderung aller Verhältniffe des Staatslebens. Diefe Reacs 
tiones Schreier find es, welche überall „Berrath" gegen das „Volk“, 
„Eigennup“ u. |. w. wittern, die niemals ihre Gegner als irrende, 
fondern ſtets nur als beivußte Feinde bee „Guten“ bes „Volles und 
feiner „Sreiheit” betrachten.” 

So fügt die Kölnifche Zeitung am 1. Juli 1848, - 

Mögen ſich auch die liberalen ReactiondsSchreier bee neueſten get 
ein Beilpiel an dem nehmen, was damals eine — unſtreitig libereck 
Zeitung nothgedrungen äußern mußte. 


Mit keinem Worte wird wohl bei politiſcher Contiroverſe ein ſol⸗ 
cher Mißbrauch getrieben als mit dem Worte „Bertrauen”, denn Eeins® 
bietet fich fo bereitwillig jeder Kombination bar, keines erfcheint wün⸗ 
ſcheuſswerther, keines bei möglichem Verluſte abſchretkender alb „ Ber- 
trauen’. Wir find ſchon oft über dieſes unglaublich elaſtiſche und deshalb 
befonders für parlamentarifche Debatten brauchbare Wort geſtolperi, 
weil es noch obehein meilt fo außerordentlich ungeſchickt angebracht wird, 
daß man fich vergebens nach einem nur einigermaßen greifbaren Eine 
befieiben umflcht. Als der Aufruhr in ben Straßen tobte, fehrieben du 
Zeltungen, «8 wäre nun bie hoöchſte Zeit, daß die Regierung eiwas 
- ihäte, um bdas Bertrauen bed Landes zu erweden. Als ben vom 

Maͤrzſturm in ein Minifterium gewehten liberalen Wortführern bie Sache 
‚über den Kopf wuchs, meinten fie in verfchiebenen Gxlafien, das vor 
treffliche Volk möge doch ur Vertrauen zu ihnen haben. Als Preu⸗ 
Ben in Baden einrückten, hieß ed: Nun wuͤrde Preußen auch das Irgie 
Reſtchen von Bertrauen, welches es in Eübdeutſchland beſeſſen, vers 
lieren ꝛc. 0. Wir wurden neuerdings wieder an dieſes vieldeutige und 
doch nichtsfagende Wort erinnert, als in einer Debatte des Abgeordne⸗ 


*) Kurz vorher war das Zeughaus in Berlin — auch eine vielleicht über: 
ſchahte Befahr des Demeltatie, geftürmt und geplünbest: worden, 
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tenbaufes ein Abgeorbneter auerief: „Ein ſolcher Diud vermindert bas 
Vertrauen des Landes zur Regierung!“ Wenn über irgend etwas, fo 
haben wir und barüber gewundert, daß hinter biefer Phrafe nicht ein 
„Bravo! links“ eingeflammert war, benn auf jene Eeite verfehlen folche 
Schlagrvörter ihre Wirkung faft nie. Wie „Volk“ und „geiinnungstüchtige 
wird auch, „Bertrauen” je nach Umftand und Bebürfnig auf das Rüdfichtelos 
fefte gemißbraucht. Hat Jemand die beneidenswerthe Zuverficht, fi} ald den 
Kenner und Abwäger ded Bertrauens im Lande zu proclamicen und feine 
augenblidlichen Vertrauens⸗ oder Mißtrauens⸗Anwandlungen für bie 
Meinung bed ganzen Landes auszugeben, fo mag er das mit ſich ſelbſt 
ausmachen und Abends beim Zubettegehen felbftzufeieben lächeln, daß er 
wieber einmal Effect auf ber Rebnerbühne gemacht. Daß aber eine große 
Anzahl gebildeter und verftändiger Männer nicht fatt wird, bergleichen 
mit anzuhören, das ift in der That verwunderlich! 

Mit dem idealen Gefepgeben geht es gewöhnlich fo lange munter 
und rüflig vorwärts, bis die „liberale Anfchauung ber Dinge” in bie 
Praxis übergehen fol, und fofort die Theorien nirgend paflen wollen 
ober Lebelftände hervortreten, vor denen bie Idee dann rathlos ſteht 
und befennt, an foldhe Kleinigkeiten in ber That nicht gedacht zu haben. 
_ Die neue türfifche Conftitution hebt den Haradſch oder Kopffleuer ber 
chriſtlichen Unterthanen auf, durch welchen fie fih bisher von dem Dienſt 
in ber Armee loskaufen Fonnten. ine allgemeine Dienftpflicht führt 
auch fie unter bie türfifchen Bahnen, und bei ber überwiegenden Zahl 
ber Ehriften in der europälfchen Türkei mußte als nächfte Folge bie 
Frage entfliehen, ob man befondere Truppentheile für Ghriften bilden, 
oder ohne Unterfchleb Türken und Chriſten in den Regimentern vereinis 
gen folle? — Bei den ſchon flattgefundenen Beratungen foll Bund Paſcha 
darauf hingewiefen haben, daß ja auch in Rußland die Mufelmänner 
in befondere Truppencorps vereinigt wären, wobei er nur vergeflen zu 
haben feheint, daß auf je 100 Regimenter in ber xuffifchen Armee ein 
mmufelmännifches Bataillon kommt, in der europälfchen Türkei aber %, 
Chriſten gegen Y, Türken die Waffen tragen würben. Anbern Bafcha’s 
ſcheint die Sache denn auch in ber That bedenklich vörgefommen zu fein, 
namentlich ba der Hat Humayun auch das Offigierwerben für Chriſten 
gefattet, freilich nicht wörtlich ausgebrüdt, aber doch analog mit dem 
Beförberunge » Anfpruch auf andere Staatspoften.. Die größere Bildung 
IR unftreitig auf Seiten der chriftlichen Unterthanen des Sultans. Die 
Auslegung des Hat's für Beförderung zum Offizier liegt alſo ſehr 
nahe, und fo lange weftmächtliche Dccupationss- Truppen bie Ufer bes 
Bosporus zieren und beleben werben, läßt fi auch wohl eine Befür⸗ 
wortung dieſes Anfpruches erwarten. Bei dem tiefen, nie auszufüllen 
den Riß zwiſchen Muhamebanern und Chriften find aber damit Spreng- 
felle in die tüskifche Armee. bineingetrieben, benen auch bie elaborirteſten 
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Leitartikel deutſcher Tiberaler Zeitungen ihre furchtbar treibende Kraft nicht 
nehmen werden. Solange das gelammte Offiziercorps ein türfifches bleibt, 
ift allenfalls noch die Möglichkeit einer Erhaltung des ſchon brödelnden 
Gebäudes ber türfifchen Armee vorhanden. Gelingt e8 aber, die Offi« 
zierftellen ven Chriften zugänglich zu machen — und an Wgitation da⸗ 
für wird e6 bei Dem fpeculicenden Geifte der Rumelifchen, Bosniafifchen, 
Arnautifchen und Armenifchen Ehriften nicht fehlen — fo bebarf es kei⸗ 
ner befondern politifchen Weisheit, um bie Unhaltbarfeit folcher Zuſtaͤnde 
mit Beſtimmtheit vorauszuſehen. 


Ein ſonderbarer Gegenſatz: daß diejenige Zeitung, welche ihren 
einzigen Vorzug, ihren einzigen Anſpruch auf Geltung, ihr einziges Recht 
auf die Gewohnheit ihrer Leſer in dem Woͤrtchen „altbegründet* ſucht, 
ſtets mit Hohn und Abneigung gegen „hiftorifches Recht”, gegen „ges 
wachſene Berhältniffe”, gegen „befeftigten Befig” beclamirt, wenn biefe 
Begriffe von ber confervgtiven Partei als bie Grundlage ihres Ans 
fämpfens gegen die Revolution in allen fhren Schattirungen bezeichnet 
werben. Und boch that fi das „altbegründete Organ” grade auf biefe 
Altbegründung fo viel zu Gute. Bon unferm Standpunkt aus erfennen 
auch wir an, daß jene Zeitung ein vollfommned und wohlermorbenes 
Recht auf diefen Stolz hat. Es verräth wenigftens entfchleben geiftige 
Fähigkeit und umfichtige Gefchäftsführung der früheren Rebactoren, daß 
fie fih eine ſolche Stellung erringen fonnten, und fo find auch ihre 
Berhältniffe „gewachſen“, auch ihre Beſitz ein „befeftigter”, auch ihr 
Recht ein „hiſtoriſches.“ Schwerlich wird fie das mühfam Ermworbene 
aufgeben wollen. Und doch verlangt file beifernd, daß anderer wahrlich 
noch fehr viel Alter begrünbeter Beſitz, andere feit fehr viel längerer Zeit 
erworbene Rechte, andere fehr viel langjamer gewachſene Verhäͤltniſſe fich 
fofort liberalen Doctrinen fügen folen? Dergleihen Widerfprüche paſ⸗ 
ſtren der Bourgeoiſie⸗Preſſe hin und wieder. 


Ziemlich unbemerkt iſt eine der intereſſanteften Debatten des eng⸗ 
liſchen Unterhauſes in der deutſchen Preſſe voruͤbergegangen. Man muß 
faſt annehmen, daß dies abſichtlich geſchehen iſt. Denn ſonſt werden doch 
Gegenſtaͤnde von ſolcher Bedeutung ausführlicher beſprochen und beurtheilt. 
Aber freilich, der Vergleich mit anderweitigen Vorgängen und der Un⸗ 
terſchied zwiſchen britiſchem Reden und Thun wären doch zu ſchlagend 
fuͤr deutſche Leſer geweſen! Wir wollen, im Auszuge wenigſtens, nach⸗ 
holen, was der liberalen deutſchen Preſſe in der That ſchlecht in ihren 
Kram getaugt. In der Sitzung des Unterhauſes vum 4. März bean⸗ 
tragte Sir Ersfine Barry nämlich die Vorlegung der Papiere, welche 
einen Ausweis über bie verjchtevenen Gebiete geben können, bie ber 
General⸗Gouverneur von Indien feit dem Ende bes lebten Krieges mit 
dem Pendichab für zweckdienlich gehalten hat, dem Reiche einzuverleiben 
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oder zur Einverleibung vorzuſchlagen. Sir Erskine Parry verlangie 
dieſe Ausweiſe deshalb, um daraus zu erſehen, weiche Gründe denn 
eigentlich für die vorgeſchlagene oder ausgefuͤhrte Maßregel der Einver⸗ 
leibung obgewaltet haben, da ihm dergleichen, ohne dieſe Papiere im 
kennen, durchaus nicht hätten einleuchten wollen. Nebenbei wünſchte ex 
die Einnahmen und Ausgaben dieſer einverleibten Gebiete, forwie Indiens 
überhaupt, fennen zu lernen. Der Wunfch wäre fo weit ein ganz ber 
ſcheidener und begreiflicher gewefen. Seine Beweggründe waren es für bie 
Regierung aber befto. weniger. Sir Erskine Barry wünfchte dies 
Alles nämlich nur deswegen fennen zu lernen, weil es vermuthlich die Rich» 
tigfeit feiner Anficht beweifen würde, daß jede Annerations > Bolitif, 
und zwar vorzugsweife aus finanziellem Geſichtspunkte, verwerflidh ſei. 
Außerdem waͤre er begiexig, den Rechtögrund für bie Einverleibung von 
Aude kennen zu leenen. „Die englifche Prefle in Indien” — fagte ber 
fehr ehrenwerthe Baronet weiter — „predigt offen ben Sap, daß In 
bien überhaupt nur auf ber Welt jei, um England Bortheil zu bringen, 
und daß, fo oft ein eingeboreher Fürſt nicht nach englifchem Geſchmack 
regiere, Die Compagnie ein Recht habe, ihn abzufepen und fein Reich in 
bie Taſche zu fteden. Ich bin neugierig, ob der Präfident bes boards 
of control den Muth haben wird, eine fo ungeheuerliche Lehre zu 
fanetioniren.” Selbſt englifche Blätter in der Heimaih entblöbeten ſich 
nicht, der Regierung bie geradezu unfittlichftien und unverantwortlichfen 
Nathichläge zu geben. Was man von ber Tyrannei des Königs von 
Aude verbreitet, fei eine Fabel. Unparteiiſche Reifende, welche das Innere 
von Aude fennen gelernt, behaupteten, daß jenes Land, weder im An⸗ 
bau bes Bodens, noch in ber Lage ber Einwohner dem britischen Ges 
biete in Indien nachſtehe. Somit wünfche er die Vorlage der Bapiere 
und Darlegung ber Gründe. j 

Bernon Smith, welher auf die Wünfhe Sir Ersfine 
Parry's erwiederte, hätte fich eben fo gut der Worte Falſtaff's in 
the boars head Tavern, bedienen fönnen: „Was, Gründe? Grünte 
mit Zwang? Und wenn Gründe fo wohlfeil wären wie Brombeeren, 
fo fol doch Keiner einen Grund von mir erprefien!" Denn er fagte 
nur, daß er die Bemerfungen bes ſehr Ehrenwerthen fehr ungelegen 
finde, und baß er doch bebenfen möge, wie dergleichen Worte im Par- 
Iament den König von Aude zum Widerftande ermuntern koͤnnten. Bis 
zur Vorlage der Ausweife müfle fich die Regierung jede Discuffion über 
biefen ©egenftand verbitten. Das ließ ſich ber nach Gründen verlan- 
gende Baronet gefagt fein und ſchwieg. Mr. Otway aber feheint fi 
an das Berbitten von Seiten Mr. Bernon Emith's nicht gelehrt zu 
haben, fondern brachte noch eine Taum lobenswerthe Geld-Angelegenheit 
zwiſchen bem Generals-®ounernement von Indien und dem „Galigula” 
von Aude zur Sprache, die fich allerdings etwas anrüchig fie. Er 
ſchloß feine Rebe mit ben Worten: „Ich wünfche, daß das Haus Ge⸗ 


legenheit erhalte, füch darüber auszufprechen, ob ſolche Immoralitaͤten 
im Ramen bes englifchen Volkes begangen werden bürfen ?* 

Bekanntlich begann der Krieg gegen Rußland wegen Pfandbeſetzung 
der DonausFürftenthümer. 


Lord Shaftesbury und feine Freunde find mit der türkifchen Eon» 
ftitution unerwarteterweife noch keinesweges zufriebengeftelt, obgleich 
denn doch Viele eingeftehen, fte fei fo außerordentlich „liberal“, daß man 
Achnliches Faum erwartet hätte und mandyer civilifirte Etaat fih an 
biefem — allerdings no unausgeführten — LAkctenftüde wohl ein 
Beifpiel nehmen könnte. Seine Lordſchaft und deſſen Freunde wünſchen 
ſehnlichſt eine noch etwas weitere Ausbehnung bes ſchon fo überaus 
gewichtigen Paragraphen: „Niemand ſoll wegen feiner Religion belaͤ⸗ 
ſtigt oder zu einem Religionswechſel gezwungen werden,“ und zwar wuͤn⸗ 
ſchen ſie eine ganz beſtimmte Bürgſchaft, daß ben Miſſionairen die Bes 
kehrung der Muhamedaner erleichtert werde. Dies ift denn doch 
wohl das Stärkfte, was engliihe — — Ausfchließfichfeit je verlangt 
hat, und In ber That waren wir auf einen ſolchen Wunfch nicht vor« 
bereitet, infofern er eben über ven Wunfch hinausgeht und nach einem 
ſtaatlichen Geltendmachen ſtrebt. Was würde Lord Shaftesbury wohl 
fagen, wenn man von Rom auß eine foldhe Erleichterung für die Bes 
fehrung zum Katholicismus von der englifchen onftitution forderte. 
Was würde er fagen, wenn es den Muhamedanern überhaupt einmal 
einfallen Fönnte, Mifftonaire nach chriftlichen Ländern zu fenden? Ober 
glaubt Lord Shaftesbury, daß der Muhamedaner anders von der chrift- 
lichen Religion denft, al8 wir von ber muhamedanifhen? Es gehört 
wirffich ein hoher Grad von ftaatsmännifcher Naivetät dazu, einen fols 
hen Vorſchlag felbft nur in Form eines Wunfches öffentlich verlauten 
zu laflen. Den Wunsch thellen auch wir und gewiß Jeder, bem feine 
hriftliche Ueberzeugung und Zuverficht am Herzen liegt. Ihn aber zum 
Gegenftande eines politifchen Borfchlages, eines biplomatifchen Tractats 
zu machen, das kann eben nur einem an jede Despotie nach außen ges 
wöhnten englifchen Staatsmann einfallen. 


Ein Streit über literarifches Plagiat zwiſchen Hrn. Doctor Laube, 
ehemals Höchft liberaler Schriftfteller und mißvergnügt, dann Mitglied 
ber beutfchen Rationalverfammlung in ber Paulskirche und gegenwärtig 
Director bed Kaiferl. Hofburgtheaters in Wien und nicht mehr liberal, 
einerfeit8 — und einem baierifchen Dorffchulmeifter andererfeits macht fidh 
feit einiger Zeit in den Blättern breit. Es handelt fih babei um eine 
Gomödie, geht und alſo nichts an. Die eigenihümliche Art aber, mit 
welcher die Ruhmespathen des erwähnten baierifchen Dorfichulmeiftere 
benfelben ber Lefewelt intexefians machen wollen, if wieber ein Föftliches 
Bröbchen davon, daß man an ber Ifar ben Schwindel eben fo gut 
zu hanthaben verfteht, wie an de Seine bie Reclaue und an ber Tha⸗ 
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med den Buff. Um dem gefammien Deutfchland ben zu feinem Ber- 
gnügen Comoͤdie fchreibenden Dorffchulmeifter recht intereffant zu machen, 
heißt e8 von ibm: „Seine Poeſie hatte von jeher die Vaterlanbsliebe 
als Grundton, und wie er noch gegenwärtig in feinem Aeußeren den- 
Patrioten und Turnern vom Jahre 1818 gleicht, fo iſt auch fein Innes 
zes nur mit den Bildern der alten Germanenzeit erfüllt, und Arnim und 
Thusnelda find feine liebftien Traumgeſichte. Kein Wunder, daß bie 
Bewegung vom Jahre 1848 ihn etwas über bie gewöhnlichen Grenzen 
feines Berufes trug, und eben fo wenig, daß die Rüdbeiwegung von 
1850 ihn aus der Umgrenzung feines befcheidenen Glücks in eine noch 
befcheidenere Lage verfebte, in bie Fleine Dorffchule von Pfaffenhofen, 
in der Nähe von Stahrenberg. Dort aber lebt und dichtet ex wie früher.” 

Wie hübfch iſt das nicht gefagt! Unwillkürlich intereſſirt man ſich 
für. den, von feinen altgermanifchen Traumgefichten etwas über bie ges 
wöhnlichen Schulmeifter-®renzen hinaus getragenen äußerlichen Turner 
und Batrioten von 1818! — und eben fo unwillkürlich verwünfct man 
bie abfcheuliche Ruͤckbewegung bes Jahres 1850, welche ihn mit noch 
beicheidenerem Glüde umgrenzt hat. Seinem Gegner Dr. Laube ift es 
allerdings befier geglüdt. Auch er ließ ſich 1848 hinaustragen über bie 
gewöhnlichen Grenzen feines Berufes, aber allerdings nicht mit Traum» 
gefichten von Arnim und Thusnelda, fondern von fehr viel reelleren Ab⸗ 
fihten, aber die Rüdbewegung fand ihn durchaus nicht eigenfinnig an 
den Ideen der Paulsficche Fleben, und fo wurde er denn Kaiferl. Königl. 
" Hofburgtheater-Director in Wien. 

Dort Iebt er, bichtet aber durchaus nicht mehr wie früher! 

Hätte der Dorfichulmeiftee Bacherl in Pfaffenhofen den Gehalt 
bed Dr. Laube, er bichtete auch nicht mehr, ginge auch nicht mehr in 
Turnertracht, fondern in Kaiferl. Königl. Hofhaltungs-Uniform. " 
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Wappen: Sagen. 
- Areubwendedich von dem Vorne 


Im Kriege mit den Wenden fiel 
In deutſche Hand ein junges Kind, 
Das lag in einem WWeidentorb, 
Wie fie ber Wende damals flocht, 
Der güldne Baden um den Hals \ 
Zeigt feine edle Abkunft an. 

Dem Feldherrn lacht der Knabe hold, 
Er nahm ihn auf fein Grafenſchloß, 
Dort warb er. groß und wuchs, gedieh 
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Zum Helden, ſtark im Waffenſpiel, 
Dort fand er Gnade vor dem Blick 
Der Grafentochter Siegelind ; 


Doc ihn verzehrte büft’rer Gram, 
Weil er, aus Wendenblut entftammt, 
Richt ringen durfte um ben Preis, 
Nicht werben um die füße Maid, 
Das Hohe, deutfche Grafenkind, 

An dem fein liebend Herze hing. 


Er 309 dahin, voll Lieb’ und Treu', 
Auf ſeiner Bruft das heil’ge Kreuz, 
Er 309 dahin voll Bram und Schmerz 
Zum Kreuzzug mit des Kaiſers Heer. 
Viel Thaten hat er dort vollbracht 
Mit Muth und Kraft im Morgenland, 
Der junge Held, in Kampf und Blut 
Erwarb er fi des Kaiſers Huld. 


Da kam's zu einer großen Schlacht, 
Voll Ruhm, doch fieglod, war der Tag; 
Der junge Held fiel wund und matt 
Gefangen In der Heiden Hand. 

Sie führten ihn zum Sultanzelt, 
Wo fein des Sultans Tochter pflegt; 
Die müht um ihn fich fpät und früh, 
Für ihn in heißer Lieb’ erglüht, 

Und wie fie feine Wunden heilt, 
Bekennt der Held ber fchönen Maid, 
Wie für das Grafenkind fein Herz 
Bol Schmerz in Heißer Liebe fchlägt, 
Er rühmt Sieglinde's Reize laut, 

Er preifet ihre Augen blau, 

Er malt ihre gold'nes Lockenhaar 

Und ihre kleine, weiße Hand; 
Treuherzig zeigt er, wie er liebt, 
Und ſeufzend hoͤrt's das Sultankind. 
Doch, ob fie heißer Schmerz durchzückt, 
Ste fühlt zu Thränen fich gerührt, 
Und als der junge Held gefund 
Hilft fie ihm hochgefinnt zur Flucht. 


Der Fam jurüd zum Kreuzpanier, 
Der Kaifer ihn willfommen hieß, 
Zu feiner edeln Knechte Schar 
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Zählt Er den heldenhaften Mann, 
Der nun beim Zug im Wuͤſtenſand 
Das Zelt des Kaiſers mit bewacht. 
Einft zogen fie in heißer Gluth, 
Den Kaifer quälte ſchwer der Durft; 
Da kamen fie an einen Brunn, 
Der quoll am wilden Roſenbuſch, 
Und freudig beugt der junge Held 
Sich nieberwärts zum Flaren Quell, 
Zu fhöpfen in dem Eifenhut 
Dem Kaifer einen frifchen Trunk. 
Da rauſcht es plößflich in dem Dorn, 
Die Sultantochter tritt hervor 
Und haftig ihre Lippe fpricht: 
„Kreutz, von dem Borne wende Dich, 
„Du trinkſt daraus Dir jähen Tod, 
„Kreutz, wende Dich vom gift’gen Born!“ 
Sie reicht ihm einen Dornenzweig, 
D’ran blüheten ber Rofen brei; | 
Sie jah ihn an vol Schmerz und Gluth 
Und war verſchwunden in dem Buſch. 
Der Kaiſer Friedrich Rothbart ſprach: 
„Dieweil Du und gerettet haft, 
„Denn Di nur warnt das Mohrenfinb, 
„Das Du gewannft durch Ritterfinn ; 
„Empfang’ den Lohn für manche That 
„Und kniee niever auf den Sand!” 
Er fchlug ihn mit dem Kalferfchwert: 
„Rimm diefen Schlag und feinen mehr! 
„Steh auf mein wadrer junger Held 
„Und fei der Ritterwürbe werth, 
„Du beißt im röm’fchen Reich Hinfert: 
„Kreugp wende dich und von dem Born, 
„Die Ranke mit den Rofen brei, 
„Sie fei Dein Wappenbild im Reich 
„Und blühen fol Dein edler Stamm, 
„So lange Rofen blüh’n am Hag!“ — 
Der Ritter von dem Borne fam 
Zurück aus dem gelobten Land, 
Schön Siegelind, das Grafenkind, 
Nahm zum Gemahl Kreugmwendebih — 
Die von dem Borne bluͤh'n im Land 
Friſch wie die Rofen blüh’'n am Hag! 


— 
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Johanniter Orden. 


Nekrolog.“) 
Der Rechts: Ritter Graf Seherr⸗Thoß. 


‚Graf Ernft von SeherrsThoß, geboren am A. Auguft 1786, war 
ber vierte Sohn des erften Grafen von Seherr⸗Thoß aus beffen zweiter 
Ehe mit Henriette Wilhelmine Freiin von Zollitoffer. Von Jugend auf, 
im elterlichen Haufe fowohl, wie fpäter zu Berlin und Deßau, für den 
Kriegsdienft gebildet, war Graf Ernft im Jahre 1804 ald Cornet beim 
Füraffier-Regiment von Bünting eingetreten und eben noch im felben Sabre 
zum Lieutenant avancirt, al8 ihm durch Das am 24. Juni des genannten 
Jahres erfolgte Ableben feines Vaters, des Grafen Heinrich Leopold von 
Seherrs Thoß, Ober» Landmundfchenfen im Herzogthum Schlefien und 
Director der Fürſtenthums⸗Landſchaft Münfterberg-Sranfenftein, laut deſ⸗ 
fen teftamentarifchen Beftimmungen, ber Beſitz der Herrfchaft Dobrau mit 
den dazu gehörigen Gütern u. f. w. in Ober» Schlefien zufiel. Graf 
Ernſt ließ den reichen Beſitz unter der Auflicht feiner Mutter und ver- 
folgte mit Luft die Friegerifche Laufbahn, In der er fih von Anfang an. 
burch die hohe Ritterlichkeit, die fein Wefen auszeichnete, viele Freunde 
und Freude erworben hatte. Seines eblen Namens und preußifchen 
Heldenruhms würdig, fchlug fich ber Kıeutenant Graf Seherr- Thoß an 
jenem fchwärzeften Tage Preußen’s, an jenem blutigen 16. October 1806 
bei Auerftädt, bis ihm bei, einer Attaque auf ein franzoͤſiſches Quarroͤe 
eine feindliche Kugel die obere Kinnlade zerfchmetterte und den Gaumen 
ſchwer verlegte. Bis zum fpäten Abend lag ber junge wunde Held auf 
bem mit Leichen befäeten Schlachtfelde, da erft erbarmten fich zwei fran- 
zöftfche Chaſſeurs feiner und trugen ihn nach dem nächften Lazareth. 
Mit fchwerem Herzen ließ fih Graf Seherr⸗Thoß fpäter nah Wien 
bringen, um fich dort vollftändig heilen zu laflen. Die Noth und 
ber Jammer bed Baterlandes nicht allein brüdten bad Herz bes 
preußifhen Patrioten, bie verfchlofiene Laufbahn zu kriegeriſchen 
Ehren nicht nur fchmerzte den jungen Offizier, auch die liebſten unb 
innigften Wünfche feiner Seele mußten fchweigen, wie er wähnte, nach 
dem Unglüd bei Auerftädt. Doch darin täufchte er fi, mußte er ſich 
täufchen, damit fein Herz doch einen Troſt fände in den großen Leiden 
bes Baterlanded. Schon vor dem Kriege hatte Graf Ernſt Schaw . 
Thoß zu Deßau die Reichsfreiin Agnes Leopoldine Cafimire von Loön, 
jüngfte Tochter des Reichsfreiherrn Leopold von Losn auf Fappeln in ' 
Weftphalen und befien Gemahlin, ber durchlauchtigen Prinzeſſin Agnes 
von Anhalt⸗Deßau, kennen gelernt und geliebt; jebt, nach ber bedeuten⸗ 





*) Die Berliner Revne wird die Nekrologe ſammtlicher Johanniter-Ritter bringen, 
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ben Eniftellung feiner früher fo angenehmen Geſichtsbildung durch bie 
furchtbare Wunde, wagte er nicht, die Bewerbung um die Hand ber 
eben jo fchönen ald.liebenswürdigen jungen Dame fortzufegen. Da 
ward ihm plöglich von Freundes Hand die eben fo ftolge als fchöne 
Nachricht, Daß bie Herzen ber Freiinnen von Loen erworben würben 
nicht durch ſchmucke Gefichter und Außere Vorzüge, fondern burch bie 
Eigenfchaften des Beiftes und Herzens allein. Am 16. October 1808, 
am zweiten Jahrestage der Schlacht von Auerftädt, vermählte ſich Graf 
Ernf von Seherr-Thoß zu Kappeln in Weftphalen mit ber Freiin 
Agnes, von Loen. Er hat mit ihr 24 Jahre in einer glüdlichen hrifl- 
lihen Ehe gelebt. Gleich nach feiner Verheirathung übernahm Graf 
Ernft Seherr-Thoß die ihm vererbte Herrfchaft, devaftirt in Folge des 
Krieges. Bon da ab hat Graf Seherr⸗Thoß ſich hauptfächlich feinen 
Pflihten ald Herr bedeutender Güter gewidmet. Schon 1810 wurde 
er LZandesältefter der oberfchlefifchen Fürftenthums » Lanpfchaft. Er Bat 
biefem EhrensAmte mit Furzer Unterbrechung bis zum Jahre 1851 vor: 
geftanden. Aber nicht nur feine Mitftände, fonbern auch des Königs 
Majeftät beehrten ben Grafen mit befonderem Vertrauen; Graf Ernft 
Seherr⸗Thoß gehörte zu den Beiräthen, welche vom Staatsrathe 
bei Einführung der provinzialfländifhen Verfaſſung 1822 einberu⸗ 
fen wurden, und fpäter bem ſchleſiſchen Provinzial» Randtage an. 
Den St. Johanniter-Orben erhielt Graf Ernſt Schere-Thoß, der ſchon 
vor der Aufhebung der Balley Brandenburg auf die Commende Schievels 
bein erfpectivirt war, im Jahre 1812 von des hochfeligen Könige Majes 
ſtät; nad der Reorganifation des Ordens und ber Wiederherftellung des 
Herrnmeifterthums begeifterte er fih an ber leitenden chriftlichen Idee 
und betheiligte fich lebhaft an der fruchtbringenven, fegensvollen neuen 
Thätigfeit der Nitterfchaft. Zum Mitgliede des Conventes ber fchlefi- 
ſchen Genoſſenſchaft des Ordens gewählt, empfing er am 25.3uni 1854 
von dem durchlauchtigſten hochwürbigften Herrn Herrenmeifter Prinzen 
Carl von Preußen Königl. Hoheit den Ritterfchlag. 

Graf Ernft Seherr-Thoß, ein Achter Edelmann im vollften und 
fhönften Sinne des Wortes, hatte feine geliebte Gemahlin, die ihm drei 
Söhne und fünf Töchter geboren, am 13. October 1832 verloren. Er 
fegnete im Lauf ber Jahre die Ehen von fieben feiner Kinder ein und 
verfchied in Folge einer Erfältung auf einer Reife, wohl vorbereitet zum 
Tobe und mit dem heiligen Abendmahl verfehen, frienlich, ohne fichtbaren 
Todesfampf, am 19. Januar 1856, gegen 12 Uhr Mittags, im Kreife 
der Seinen. Sein Alter hat er auf 69 Jahre, 5 Monate und 15 Tage 
gebracht. Er ruht in Frieden, fein Gebächtniß Aber bleibt in Segen 
im Lande bis in die fpätefte Zeit, 


— ut — 
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Nachdem wir in ben Heften A und 5 das Verzeichniß der ſaͤmmt⸗ 
lichen Mitglieder ber Balley Brandenburg des Johanniter » Orbend ges 
(tefert haben, werden wir nunmehr die Lıften der Mitglieder derſelben 
‚bringen, welche fich nach deren Wiederaufrichtung an ben in ihren Sta- 
tuten ausgeſprochenen Zweden betheiligt haben, refp. derjenigen, welche, 
nach biefer Zeit in ben Orden aufgenommen, zum Beitritt verpflich- 
tet find. | 

Die Betheiligung kann, nad) ber freien Entjchliegung ber betref- 
fenden Ritter, auf zweierlei Weife flattfinden: entweder durch birecte 
Stellung unter die Balley Brandenburg felbft, ober durch Anfchluß an 
eine ber in den 8 Provinzen ‚des Staats beftehenden, berfelben unters 
geordneten PBrovinzial-Genoflenfihaften des Ordens. 

Wir bringen zunächſt die Lifte der Ordend- Mitglieder, welche 
direct unter bie Valley getreten find, und werben bie Liften derjenigen 
der Provinzial» Genofienichaften folgen Taffen. 


Lifte _ 
derjenigen Mitglieder der Balley Brandenburg des Johanniter⸗Ordens 
welde direct unter Diefelbe getreten find. 





' Ehren: Eommendator. 
1854. 


Friedrich Carl, Brinz von Preußen, Generals Major und Commander ber 
1. Garde⸗GCavallerie⸗Brigade. 


Nechteritter. 
19853. 


1. Freiherr v. Wrangel, General ber Gavallerie, Ober: Befehlshaber ver 
Truppen in den Marken, Commandeur bes 3. Armee⸗Corps und Chef des 3. Küraffler- 
Megiments. — Orbend Hauptmann. 


1854. 


2. Graf v. Boſe, Rönigl. Sächſiſcher Hofmarfall a. D., zu Dresden. 

3. Freih. v. Wilkens-Hohenau, Kurfürſtl. Heſſ. Wirkl. Geh. Rath und 
Geſandter zu Berlin. 

4. v. Blöß, Königl. Sähf. Kammerherr zu Weimar. 

5. ©. Wedell, General der Gavallerie, General: Apfutant und Gouverneur 
der Bunbesfeflung Luremburg. 
6. v. Möllendorff, Generalstientenant und Comm. der Garde: Infanterie, 
7. v. Buttfammer, Gen⸗Major und Infpecteur der 1. Artillerie⸗Inſpection. 
8. v. Shäßgell, Herzogl. Anhalt: Bernburgiher Wirkl. Geheimer Rath und 
Staatsminifter. 


N 
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9. Graf v. Walderjee, Gen.stient. und Comm. der Garde⸗Cavallerie. 

10. Freih. v. Heinze⸗Weißenrode, Königl, Daͤmiſcher Kammerherr, auf 
Borbesholm bei Kiel. | 

11. Schach v. Wittenau, Gen. Major und Commandant von Danzig. 
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12. v. Wuthenau, Major a. D. und Unter-Director der Geſammilandſchaft 
des Geraoathums Anhalt, auf Groß: Bafhleben bei @öthen. 
. Bonin, Gen.:-Major A la suite und Commandeur der 2. Garde⸗ 
Infanterie. Brigade. 
14. Gtaf v. Gehenthal: Königsbrüd, Se Saͤchſiſcher Rammerherr, 
Stanbeeherz, a Könt * sbrück in der Koͤnigl. Sächſ. Ober 
6. Graf v. Ipenthal. Oberſt, lehnt und Commandeur bes 
1. Gerbe Regime 
6. © —XR berft und Comm, des 8. (Leib: Snfanteriorftegimenie. 
7 Graf Werſchowetz⸗Sekerka von Sedczcz, Major und Bomm. 
bes 2. (Leibe) Hufaren-Regiments. 
Ehrenritter. 


1813 
1. Be fen, Großh. Medlenb. s Schwer. Ober s Rammerberr und Geheimerr 
Nath, zu Säweri 


1820 
2. Heinrid Graf v. Schönburg: Glauchau, zu Glauchau im König 
reich Sachſen. 


1828 
3. Graf v. d. Schulenburg, Bmeral-Lieutenant a. D., zu Potsdam. 
4. du Troffel, Großh. Medlenb.-Schwer. Oberf-Lient. a. D., zu Schwerin. 
ısF4. 


5.” 2. Grabow, General der Infanterie, Commandeur des 2. Armee⸗ Corye 
und Chef des 5. Infanterie - Regimente. 1 


27, 
6. Freih. v. Simolin, Kammerhert, auf Groß⸗Dſelden in Kurland. 
7. Peter Graf v. Medem, Kaiferl, Ruf. Staatsrath und Adelomarſchall, 
zu Mitau in Kurland. 


18838, 
8. dv. Bender, Sen.-tieut. und General-Juſpecteur des Militair-Erzichunge- 
und Blldıngeweiens. 


18829, 
9. Freih. v. Eſebeck, Gen.stieut. a. D., zu Potsdam. 
10. Carl Theodor Graf v. Medem, Kaiſerl. Ruff. Rittmeiiter aD, u 
Mitau in Kurland. 


1830. 
11. Barl Heinrih Graf v. Schönburg-⸗Wechſelburg, zu Dresben. 
12. v. Thümen, Gen.:Lient. und Vice⸗Gouverneur ber Bunbestetung Mainz. 


183%. 
13. Graf v. Seckendorff, Wirfl. Geh. Rath und Gefandter in Stuttgart. 
Br v. Redern, Gefandter in Drespen. 
Gafimir Ferdinand Graf und Edler Herr zur Kippe: Biefler: 
feld, König. ürtemb. Oberft und Kmmeahert, zu Stuttgart. 


1 

16. Freih. v. Wangenheim, Herzogl. Sachſen⸗Coburg⸗ Gothalfſcher Ober⸗ 

Kammerherr, zu Coburg. 
0 Danfbähr, Gen.⸗Maſor und Gomm. ber 6. InfanteriesBrigade. 

18. — Oppen-⸗Schilden, Major a. D., auf Clarisholm bei Randere in 
Sütland. 

19. Freih. v. Sell, Großh. Medlenburg: Schwerinfäer Oberhofmeifter umb 
Gen.⸗Najor à la suite. 1584. \ 


20. v. Voß, General der Infanterie a. D., zu Berlin. 
21. v. Brittwiß, Om Major —— der 1. Ingenieur Jufpeetion. 


22. Freih. v. Moltke, Oberſt, aggr. dein Generalftabe, und erſter Adjutant 
des Prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen. 

23. v. Uechtritz, Königl. Sähf. Kammerherr, Aa ‚Deröben. 

24. v. Stodhaufen, Gen.Lient. 1 bri zu 2 

25. v. Bodelberg, Bejanbter in Münden. 


26. Ludwig Graf v. Meden alle. Ruf. Garde⸗Nitimeiſter a. D., zu 
Mitau in Kurlanr. 
27. Heinrih LXIX. Fürſt Neuß gu Schleiz⸗Köoͤſtriz. 


mi mi 
> 
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2883 
28. ARAllu⸗ Graf v. Medem, Kaiſerl. Ruſſ. Garde⸗ Ritieiſter a. D. zu 
Mitan in Kar 


1838, 
29. 9. Sirfhfeld IL, Gen.⸗Lient. und Comm. ber 2. Dieflon. 
30. v. Brauchitſch, Sen Major A la suite und Gomm. ber 1. Garde⸗In⸗ 
fanteriesBrigade. 


21839. 
31. v. Boffe, Oberſt und Comm. bes 1. Snfanterie-Regiments, 


21840. 
32, 9 Shöler, Gm.Major a la suite und Chef der Abtheilung für bie 
perjönlihen — im Kriegsminiſterium. 
Stallm oddien, Großh. Mecklenb.⸗Schwerinſcher Kammerherr und Ober⸗ 
e 


34. v. Alvensleben, Oberſt, Plügel » Adjutant und Gommanbenr ber Leib⸗ 
Gensdarmerie. 


2641. 
35. Guſtav Prinz gu Dfenburg - Bübingen, Major à la suite bes 
Barbe-Dragonerstegiments und Eegallonn ecretair. 


48. 

36. v. Wildenbruch, Ober. * la suite bes GarbesKüraffiersRegimente und 
Geſandter in Konftantinopel. 104 
A. 


37. 0. Bangenheim, Gen.-Lieut. a. D., zu Berlin. 
38. v. Alvensleben, Oberfl-Lieut. im 2. Sarbe-Regiment zu Fuß. 
39. ©. Werder, Mafor und Comm. des 4. Jaͤger⸗Bataillond. 


21845. 
40. Graf v. Nerfüll:-Gyllenband, Königl. Würtemb. Hofmarſchall, zu 


1846. 
Herwarth v. Bittenfeld, Gen⸗Major und Commandeur der 31. Ins 
nee Beige 
2. v. Schlichting, Gen.-Mafor und Commandant von Berlin. 
es Kraft Prinz zu ee eeniaeen—. Hauptmann und Fluͤ⸗ 
gels Mbjutant. 


4. rn . Gols, Ober; * Comm. des 4. Artillerie⸗NRegiments. 

45. Freih. v. "Bang en, Kammerherr und Attaché bei der Sefanbtfäjaft in London. 
46. v. Tümpling, Ober und Gommanbeur des 1. Garde⸗Ulanen⸗Regts. 
4. v. Meyerint, Oberfi und Comm, bes 12, Hufaren-Regte. 


21848, 
48. v. Berg, Gen ‚tient. a. D., zu Magpeburg. 
3 * v. Schlieffen, —*R a. D., zu Bots 
58, Fürſil. Schwarzburg s Sondershaufenfcher Geräts: Director, zu 


—— Bei eeipalg, 
bei Die Freih. v Miltis, Herzogl. Braunfcw. Kammerherr, auf Sieben⸗Cichen 
eigen. 
» 52 9 Roon, Oberft und Comm. des 33. Inf.⸗Regts. (1. —— 
53, Sraf ». Bismard: Bohlen, Major und Flügel » Adjutant. tells 
vertretender Ordens⸗Secretair. 
54. v. Boddin, Oberſt⸗Lient. Flügels Abjutant und Comm. des 2. Ulanens 
Regiments. 
65. Freih. v. Manteuffel, Ober, Flügel⸗Adjutant und Comm. bes 5. 
UlanensRegiments. 


1949 
566. Graf v. Walderfee, Gm. ‚Rajer, Staats⸗ und Kriegsminifer. 


21850 
57. Graf v. Berponders Sehlnigty, Kammerherr, Begationsrath, und 
Minifier-Refident in Darmſtadt. 
58. von le Blanc» Soupille, Oberfi und Comm. des Garde⸗Meferve⸗In⸗ 
fanterio Regiment 
9 v. Fallois, Oberft und Bi des 39. Inf.Reste. (7. Neſ.⸗Negts.) 


60. v. Schuͤtz, Oberſt⸗Lieut. and Gemmanteur bes 4, Huſaren⸗Regts. 
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61. Rudolph Graf gu Solms⸗Laubach, Oberfu⸗Lient. und Comm. des 
1. Küraffier: Regts. 

62. Heinrich XIII., Prinz Reuß:- Schleiz: Köftriz, Seconde⸗Lient. im 
12. Hufaren-Regt. 

63. Heinrich VI, Pımy Reuß⸗Schleiz-Koͤſtriz, Geconbes Lieut. im 


8, ulanen Reat. 
64. v. d. Groeben, Major im 1. Garde⸗Regt. zu Fuß. 


1852. 


65. Ratibor Graf Wrſchowetz⸗Sekerka von Sedczicz, Ober 
Lieut. “ 8 * F Düſſeldorf. 
6. Kleift, Gen.:Majer und Comm. der 2. GardesInfanteries-Brigabe. 
67 Graf v. Zurburg, — Baierſcher Oberlieutenant im 6. aux⸗ 
legers:Regtment. 
68. Friedrich Wilhelm, Prinz zu Hohenlohe-Ingelfingen, Ritt 
meifter im 2. GarbeslilanensHegiment. 


1854. 


69. Baron v. —— Kaiſerl. Ruſſ. Lient. in der Marine. 
70. v. Hahn, Kaiſerl. Rufl. Staatsrath und Chef des Cours: Bureau im 
Boft-Departement. 
71. Baron v. Knobels dorff, Königl. Niederl. Kammerberr, auf Schloß 
Gelder bei Deventer in Holland. 
72. Freih. v. Bronay, Bräfivent des nn onjervaterlume in Peſth. 
* * Parpart, Seconde⸗Lieut. a. D., auf Schloß Chartreuſe bei Thun in 
der Schwe 
74. Freih. v. Budberg, Königl, Sähf. Kammerherr, zu Dresden. 
Bol —8 v. Noftip - Dzrewieckt, Nittergutsbefiper auf Groß: Rabifh, Kreis 
urg. 
76. Freih. v. Lindenau, Königl. Sähf. Kammerherr und Hauptmann von 
ber Armee, zu Dresven. 
77. v. Kropff, Gen.Lieut. und Comm. der 2. Divifon. 
78. 9. Schlemäller, Gen. Major und Comm. der 2. Eavallerie-Brigabe. 
79. Wilhelm, Graf zu Stolberg- Wernigerode, Major im Gare 
Küraffier-Regiment. 
80. v. Knobloch, Ben. Major und erſter Commandant von Goblenz und 
Ohrenbreisitein. 
Herwarth v. Bittenfeld, Ober und Comm. des 2. Barbes Regis 


mente — Bub. 
d. Shulenburg, Major Im Regiment Garde du Corps. 
8 3 Borfell, Nittmeifter im 8. Küraffier:Regiment. 
84. Graf v. d. Schulenburgs Wolfsburg, Königl. Hann. Geh. Rath 
und Geb Rüdenmeiter in der Kurmarf tanbenburg, au Wolfsburg, Kreis Gardelegen. 
85. v. Bofe, Major im Generalftabe. * 
86. Graf v. Brandenburg, Legat.sSecretair bei der Gefanbtihaft In Paris. 
87. v. Boyen, Oberſt Lieut. und Apjutant des Prinzen von Preußen. 
88. Graf v. d. Goltz, Major A la suite bes Garbe-Räraffier-Regimente und 
Adjutant des engen von Preußen. 
89. Graf v. Brühl, Prem.-Lient. im 1. Gardes Landiw. : Eavallerie: Regt., 
auf een ei Dresden. 
90. Graf v. Bonrtalets, Legationsrath und Landes-Aeliefter, auf Glumbe⸗ 
wig, Kreis Wohlau. 
9. Freih. v. Kutſchera, Landfland von Nieder⸗Oeſterreich, auf Ontenbrunn 
bei Baden, in Oeſterrelch. 
92. ©. Rofenberg- Gruszgezynsti, Major, commanbirt als Commandeur 
des Groß. Mecklenb.⸗Strelitzſchen Infanterie⸗Bataillons. 
3. v Bieten, Prem.Lieut. im 6. Küraffier-Regiment (Kaiſer Nicolaus 1. 
von 2 und Adjutant des Prinzen Friedrich Carl von Preußen. 
4. v. Below, Raiferl. Aufl. Wirkl. Staatsrath und Präfldent des ERhläns 
bischen —*8* zu Reval. 
v. Wurmb, Fürſtl. Schwarzburg⸗Sondershauſenſcher Ober⸗Stallmeiſter 
und —* 


5 * Dirnberg, Kurfürſtl. Heſſiſcher Kammerherr und Cavalier 


der ——— 
—*— er Rihthofen, Fürfl. Pleffifcher Director der Brunnen s Anflalt 
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1855. 
. - 98, Freih. v. Frankenberg: Brofhlig, Prem.Lieut. a. D., anf Seuber& 
berf, Kreis Marienwerber. i i 
989. v. d. Schulenburg, Legations⸗Secretair m München. 
100. v. Wurmb, Nittmeifter a. D., auf Brutzen, Kreis Belgard. 
101. Graf v. Einfiedel, Lieutenant a. D., auf Radibor bei Bauen. 
102. v. Berger, Hauptmann im 2. Garbe-Regiment zu Fuß. 
103. Hugo, Prinz von Shönburg: Waldenburg, Hauptmann A la 
suite bes 2. Infanterie (Königs:) Regiments. 
104. Urfin von Baer, Rittmeiſter im 4. Dragoner-Regiment. 
105. v. Schroeter, Nittergutsbeflber, auf Bieberflein, bei Dresden. 
106. Graf v. Rex, Königl. Sächſ. Kammerherr, auf Schloß Zehifta, bei Pirna. 
107. v. Levetzo w, Königl. Dänifher Kammerherr, auf Ehlerstorf, bei Oeden⸗ 
burg in Holflein. 
108. Freih. v. Beſchwitz, Großh. Saͤchſ. Kammerherr, auf Arnsborf, im 
Königreich Sachſen. 
109. Freih. v. Ungarn - Sternberg, Kaiferl. Ruſſ. Eivils Ober : Befehle: 
baber der Inſel Dage. 
110. v. Salza, Koͤnigl. Sädhf. ObersAppellationsraih, zu Dresben. 
111. Wolfgang, Graf zu Caſtell-Rüdenhauſen, Königl. Baierſcher 
Dberlieutenant A Ja suite der Armee, zu Rüdenhaufen, in Unterfranken. 
112. —8 v. Mirbach, Koͤnigl. Baierſcher Kammerherr, zu München. 
113. Freih. v. Korff, Adelsmarſchall ven Dünaburg, auf Kreuzburg, Kreis 
Dünaburg in Kurland. 
114. Graf v. Degenfeld: Schonburg, Kaiferl. Oeſterr. Premier: Ritt 
meifter im Graf Haller 12. Hufaren-Regiment. 
115. v. Rofenberg, Gen.sMajor und Comm. ber 14. Infanterle-Brigabe. 
8 116. v. Schmeling, Präflvent der General: Sommifflen für die Kurmarf, 
zu Berlin. 
117. Graf zu Dohna, Hauptmann im Generalftabe. 
118. Freih. v. Lynder, Major im Garbe-Artillerie-Regiment. | 
119. Earl Alerander, Graf v. Schwerin, Lieutenant im 3. Landwehr⸗ 
HufarensRegiment, auf Mildenig, in Mecklenburg⸗Strelitz. 
120. v. Goerne, Oberſt⸗Lieut. im Kaiſer Yranz: Grenadier⸗Regiment. 
121. al v. Tfhammer, Maforatsbefiker, auf Quaritz, Kreis Glogan. 
122. Freih. v. Stenglin, Nittmeifter im 6. Küraſſier⸗Regiment ( Kaifer 
Nicolaus 1. von Rußland). 
1 v. Krofigf, Prem.:tieut. im 2. Garbe-Regiment zu Fuß. 
124. v. Szymanowitz, Oberfl-Lieut. im 23. Infanterio Regiment. 
125. Preih. v. Rheinbaben, Majer im Generalſtabe und militairifcher Bes 
gleiter des Bringen Friedrich Albrecht von Preußen. 
. 126. v. Ohlen und Adlersfron, Hauptmann in der 2. Ingenieur⸗Inſpection. 
127. v. Trotha, Rittmeiſter im 3. Hufaren-Regiment. 
128. v. Plötz, Major im 11. Infanterte-Regiment. 
4129. v. Kamecke, Hauptmann im 11. Infanterie⸗Regiment. 
130. Freih. v. Ketelhodt, Fürſtl. Schwarzburg:Rubolftabtfher Kammerherr 
nad Geh. Kammerrath, Erbſchenk der gefürfteten Grafſchaft Henneberg, zu Rudolſtadt. 
131. See. v. Campe, Königl. Hann. Kammerherr, zu Hannover. 
132. v. Boblid, Königl. Saͤchſ. Oberſt⸗Lieut. a. D., zu Dresben. 
133. Graf v. Riefh, Mitglied der erfien Ständefammer des Königreiches 
Sahfen und Maforatsbefiger, auf Neſchwitz bei Baußen. 
134. Freih. v. Wolff, Livländifcher Ordnungsrichter, zu Walk in Livland. 
135. Graf v. Blüder, Nitterfchafts : Deputirter, auf Blücher, bei Wreben- 
hagen in Medlenburg » Schwerin. . 
136. Freih. v. Jena, Kaiferl. Defterr. Hauptmann im 7. InfanteriesPegt. 
137. v. Woldeck, Major a. D. zu Miltenberg bei Würzburg. 
138. Freih. v. Boineburg zu Lengsfeld, Königl. Baterfher Kammer: 
herr, zu Münden. 
139. Marimilian Preih. v. Wafhington, auf Schloß Pols, bei Gratz in 
Steiermarf. 
g 140. v. Bülow, Großh. Medindburg Schwerinfher Kammerherr, Legationss 
sath und Gefhäftsträger zu Berlin. 
141. Freih. v. Tiefenhaufen, Adels-Deputirter der Livlaͤndiſchen Ritters 
(haft, auf Weißenſee bei Riga, in Livland. 
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Inſerate. 


Bei A. (Riegel She Buchhandlung) in Potsdam erſchien fo eben 


in Ey 1 tel 7— 
von Reinhard Ich dien'!“ ceainimms des Sein 


zen von Wales.) Der Armee ewidmet. Brod). 18 Sgr., eleg. geb.-25 Ser. 
Die AR Auflage wurde binnen 4 Wochen abgeſetzt. 





[04 ® 
sur Meifende. 

Eine große Auswahl vorzüglicher achromatifcher Fernuroͤhre, fo portativ, daß 
fie bequem in der Tafche getragen werben fünnen, während fle ' enftände auf fehr 
große Entfernung deutlich erfenneff Iaffen, von 5 Thlr. bie 15 <htr.: ; ferner ausge: 
en DOperngläfer und Lorgnetten, in ben neueften Façons zu billigen Breifen, 


te enblich zu 
Stereoscopen 
eine nee Sendung vortrefflich ausgeführter Bilder verfchiebenfter Art, empfiehlt zu 
reelle 
n In Amuel. Hofmechaniker und Hoflieferant Sr. Majeſtät des Königs, 
Königeftraße 33, Ede der Neuen Friedrichsſtraße. 





Angell'ſches Kaffee: Ertract 


wird nicht 8 angbaltungen, jondern vorzugsweife dem reifenden 
Publicuni, fo wie G arsone angelegentii ft empfohlen. Daffelbe entwidelt in 
en Au fing mit heißem Wafler Die volle Kraft uud das fchönfte Aroma 
dh gebrannten Kaffees und Äbertrifft überhaupt alle bis jet er 
(hienenen erarti Fabricate. Die Flafche zu 30 bis 20 Taſſen 
ftet 7% und 10 Ber. 


3u haben in ber Fabrik Srünftr. A und bei den Herren: 


@. &. Gerold, Unt. d. Linden 24. n * —8 —— —* m. 

F. M. Dohm, Leipzigerfiraße 67. meling, Friedricheſtra 

Guſt. Baum, NAleranderfiraße 64. A ei dem Herrn 9. 8 

4. Thieme u. Co., Spittelbr. 16 und In Frankfurt a. O. bei dem Herrn 
Landsbergerſtraße 66. H. Schwarz. 





Muttern, Hummern, ie mie ſammtliche 
Grand fische, Englifche m Jtal. Delicat en, 


öranz alle orten Branzöf. Liqueure, Branzöf. Geflügel und Genuefer 
empfiehlt 


Julius Eweft, Hof-Lief. Sr. Kol. Hoh. bed Prinzen von Preußen, 
deicheſtraße 82, Eike der Behrenſtraße. 


Te  VESREERSSEEEEEEE ——— 
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Rene Serren: Moden 
für die Sommer-Saifon 1856. 


Die überaus günftige Meinung, welche fich in dem hiefi- 
gen und auswärtigen PBublicum über die Güte md Preid- 
würdigkeit meiner Artifel gebildet hat, ift ohne Zweifel bie 
Haupturfache des ſtets fich vergrößernden Umfages. Diefen fo 
gewonnenen Ruf dauernd zu bewahren wird immer das lei⸗ 
tende Princip meiner Handlungsweiſe fein. Die Bejucher mei- 
ned Etabliſſements, von jeher gewohnt, ihre Wünfche bei mir 
befriedigen zu koͤnnen, werden finden, daß in der nun begin⸗ 
nenden biesjährigen Saifon ich felbft ven erorbitanteften 
Anforderungen zu genügen vermag. 

Die neueften und mannichfaltigſten Stoffe für bie 
bieäjührigen Herrenmoden wurden von mir perfönlid in ben 
Fabrikſtaͤdten Belgiens und Pranfreichs gefauft und die Mo- 
delle der erften Parifer Schneider wie Godillot, Du- 
fautoy, Humann find in meinem Geſchäftslocal zur ver⸗ 
gleihenden Anficht auögeftellt. 

Die nach diefen Modellen angefertigten Paletots, Fracks, 
Ueberzieher, Nöde, Beinfleider, Weften, Mäntel 
und Reglig6ö- Anzüge liefern einen neuen Beweis von ber 
eleganten Arbeit der aus meinen Werfftätten hervorgehenden 
Kleibungsnäge. 


reife der Gegenftände find an Denfelben in 
deutlichen Sablen angegeben. 


LOUIS LANDSBERGER in Berlin, 


Markgrafenstrasse 46, dem Schauspielhause gegenüber. 


⸗ 


Fabrik der neueſten 


Supteppiche, Bohstuhe, Nouleaur, Fenſtervorſetzer ıc. 


on Hermann & Lehmann, 
Koͤnigl. Baufchule, Laden Nr. 3. 


Bronze: Kronleuchter BI WR 
3 ven nenefen hen u. englifchen Neohellen, 
empfehlen u Fahrikpreiſen 
chwedt & Markitein, 


Friedrichsſtraße 180, Ede der Taubenftraße. 
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Bon Er. Mai, dem Könige von Preußen patentirter 
Spanifcher Sarmeliter Melifien - Geift, 


ber durch geine Gute bereits einen Weltruf befißt a Fl. 15 Sgr., das Di. Fi. in 
2 Kiften 5 Thlr.; halbe Fl. A 7K Sar., das Deb. Fl. 2 Thir. 20 Sgr.; jo wie 


doppelte Eau. de Cologne, 


von ber Clementine Martin, Klofterfrau in Köln, zu denfelben Preifen, welche Beide 
in London die PreissMedaille erhielten und fih in ber Pariſer Ausfleflung befinden; 


ächtes Kölniſches Wafſſer. 
von dem älteſten Haufe JOHANN MARIA FARINA, 
gegenüber dem Zülichsplag, 
zum Fabrikpreiſe A Fl. 12% Sgr., bas Dir. Bl. in 2 Kifl. 4 Thlr. 18 Egr., unb 


Extrait. dEau de Cologne double, 


von FRANCOIS MARIA FARINA, Pr. 4711 Slodenftraße, A Fl. 15 Sgr., bas 
Dpb. FI. in 2 Kif. 5 Thlr. 10 Sgr., und von CARL ANTON ZANOLI, Rr 92 
Hobeflraße, à #1. 15 Sgr., das Dep. Bl. in 2 Kiſt. 5 Thlr. 15 Sgr., lebteres auch 
in großen, zu Gefchenfen fih ſehr eignenden Strohflafchen, find mit vielen fih zu 
Wethnachtseinfänfen befondere vortheilhaft empfehlenden Toiletten» und Lurusartifeln, 
bie ich während ber Induſtrie⸗Ausſtellung in Barie perfönlich eingekauft habe, arrivict. 


LOHSE, 46. Jägerstrasse, Maison de Paris. 


BE Diefes Haus hat das Princip, „nur aͤchte Artikel zu verfaufen, um 
dem Publicum eine reelle Waare zu fihhern.“ 





Kine Kiefern⸗Saamen, pinus syivestrie. 





Pinus abies, Sbel-Weißtanne, Honig» und Rnaulgras, 

„  austriaca, SchwarzsRKiefern, Gngl., franz. und ital. Raygras, 

„  larix, Lerchen, Raten, Waſſer⸗ und Flitters&chmiele, 

»  picea, Rothtanne, Wiefen:, harter, hoher, rother, Mannas 

„  strobus, a lenrfern, und af Schwingel, 

„  zembra, Sirbelfiefern, Maflers, Wieſen⸗ und f. Rifpens®ras, 
Spitzer und gemeiner Ahorn, Serrabella und Thimothee, - 
Rothe und weiße Erlen, Meißer und rother Klee, 

Rothe und weiße Buchen, Lupinen unb Zuzernen, 
Alazien und Rüftern, Mais, 

Birlen und Eichen, Kümmel-Saamen, 
Riefen- oder Könige:-Hanf, Rigaer Säeleinfaat, 


fo wie alle andern Sorten forfts und landwirthſchaftliche Sämereien empfehle ich ben 
Herren Wiederverlan ſern in ganz vorzüglicher Dualität zu ſehr ſoliden Preiſen. 
. F. Lofſow in Berlin, Stallſchreiberſiraße Nr. 23 a. 





Schwedt & Markfitein, 


öriedrihäfte. 180, Ede ber Taubenſtr., 


empfehlen iht großes Lager Feiner Eiſengußwaaren, si: 

Hand: u. TafelsLenchter, chreibjeu e, Aſchbecher, Eigarren:Stän: 

der alter, Thermometer, — en, Gruppen gi uren, 

Zolletten iegel, Briefdrücker, Schirm: u. Yenergeräthe, Ständer ıc. 
zu den billigften Fabrikpreiſen. 


Drad von F. Heinide in Berlin. — Erpedition: Deßanerſtraße Ar. 5. 


Bon Saint-Eloud nach Lazienki, 


Ein forialer Roman. 





Motto: „Die Tricolore wirb Ihren Weg durch ganz 
@uropa finden.” 
(Graf Nirabeau.) 


Sechdzehutes Capitel. 
| Bor dem Barterre der Könige 


In einem Winkel des Brüdenkopfes auf ber engen Srämpfengaffe 
zu Erfurt war ein Heiner Baͤckerladen und barüber befand fich eine 
enge, unglaublich niedrige Stube mit einem wahrhaft unheuern Alkoven 
bahinter und einem ſehr jchmalen Borfaal daran. Diefes winklige 
Appartement war im September des Jahres 1808 zu einem ziemlich 
hohen Preife an einen alten reichen Holländer, ben Jonkher van ber 
Dillen van Dredinute, vermiethet, der zu feinem Vergnügen nach Erfurt 
gefommen war, um bie vielen frifchgefrönten Rheinbunds » Könige zu 
ſehen und bie Menge ber andern fürftlichen Herrfchaften, bie fich bort 
verfammelt Hatten, ber Zufammenfunft Napoleon's mit dem Kaiſer 
Alexander von Rußland den größten Glanz zu verleihen. 

Es war ein wundervoller Septembertag; ber Kalfer Napoleon war 
am Morgen, von Gotha kommend, eingezogen in die alte Haupiſtadt 
des Thüringerlandes, die von beutfchen Fürften und franzöflfchen Trup⸗ 
pen wimmelte; vor dem Gouvernementöhaufe, bas fofort zu einem kai⸗ 
ferlihen Palais erhoben wurbe, verkündete ber Doppelpoften von Gre⸗ 
nadierd ber Kalfergarde und Küraffieren, bie zu Pferde fchilberten, bie 
Anweſenheit des mächtigen Gebieters; ein unerhörtes Leben tobte in ber 
ſonſt fo flilen Stadt, überall machte eine feftlich gefleibete Menge ab» 
wechfelnd mit franzöfifchen Truppen Spalier, und neben bem militairis 
fhen Enthuflasmus der Kaifer- Cohorten für ihren ruhmreichen Impe⸗ 
rator blähete ſich die widerwärtige Loyalität, welche die Behörben ber 
Lande Erfurt und Blanfenhayn für den aufgedrungenen Emporfömmling 
ſchmeichleriſch zur Schau trugen. 

In dem obenerwähnten großen Alfoven, der nur durch eine Fleine 
Lampe erleuchtet war, finden wir am Nachmittage einige Herren zus 
ſammen, die, in, ernfte Gefpräche mit einander vertieft, auf und abgehen 
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in dem weiten, ziemlich wuͤſten Gemach, das nur mit. einigen alterthuͤm⸗ 
lichen Stühlen verfehen ift. 
„Die Zeit zum Handeln iſt noch nicht da?” rief ein Hear im 


‚Träftigften Mannesalter, mit kuͤhnem Geſicht und Durchdringenden Augen, 


der jedenfalls ein Soldat war, obwohl er bürgerliche Kleidung trug. 

„Ein Joch, das wir mit Seufzen tragen, werben wie mit Jubel 
brechen, Herr von Dörnderg!" nahm ein junger blaffer Ger das Wort, 
tröftend und zuverfichtlich zugleich. 

„Sie haben recht, Tieber Herr Eichhorn!“ rief ber Freiherr von 
Dörnberg, ber Fampfluftige Heſſe, eifrig. „Sie haben recht, Die Unge⸗ 
duld frißt an meinem Herzen, und ber Brief, den Sie mir vom Major 
von Schill gebracht, läßt mich glauben, baß es in Preußen, in Berlin 
ebenio ſtehi.“ 

„Es ift dort ebenſo,“ beftätigte ber Kammergerichtsrath Eichhorn, 
„aber Alles erwogen, bat man fich doch entichloffen, bis zum Fruͤhjahr 
zu warten; wir wiflen beftimmt, baß Bonaparte von hier aus nad) 
Spanien geht, wo feine Angelegenheiten weit fchlechter ſtehen, als 
man glaubt; wir wiffen beftimmt, daß Defterreich im Frühjahr los 
ſchlagen wird, und dann iſt auch für uns bie Zeit des Handelns ges 
fommen.” 

„Das wird ein furchtbar langer Binter werben ® ſeufzte der heſ⸗ 
ſiſche cdeimain. 

„Und ein herrlicher Frühling der Helden und der Frelheit ! fagte 
der Kammergerichtsrath Eichhorn. 

„Ein biutiger Frühling gewiß!" nahm ein dritter Herr das Wort, 
ber bis jetzt ſchweigend bem Gefpräch gelauſcht. Die Beiden fahen ben 
Sprechenden an. | 

Der fuhr leiſe Tächelnd in einem Tone von Ueberlegenheit, bei 
indeß zu ernft und trübe war, um verlegen zu koͤnnen, fort: „Ste gehen 
zafch, meine theuren Herren, ich beneide Sie um Ihre ſtolze Zuverſicht, 
um dieſe Herzen voll jugendlicher Hoffnungen, aber ich kann dieſelben 


nicht theilen |" 


„Ich weiß, Herr Graf, daß Sie den Bonaparte nicht fir uns 
überwindlich halten!" fragte Dörnberg forichend. 

„Gewiß nicht, Herr Baron,” ermwiderte der Graf Bavel de Berfay 
ruhig, „aber feine Stunde ifl, wenn ich es verſtehe, die Völker zu bes 
urtheilen, noch nicht gekommen.” 

„Und doch find Sie es, durch ben. wir bie Gelbmittel zu umfern 
Imternehmungen zum Theil erhalten?" fragte der Kammergerichtsérath 
Eichhorn lebhaft. 

„Ich rede mit Männern, bie gleich mir ihr Leben an die Bes 
freiung ihres Baterlandes von dem Joch eines fremden Grobererd zu 
ſetzen entichloften find, deshalb mag jebe Zurüdkaltung fallen," ſagte 
Graf Vavel be Berfay ernſt und trat zwiſchen ben heſſiſchen Edelmann 


⸗ zu — 1—* 





— dB — 

und ben prenßifchen Kammergerichts⸗Rath; „bie Banner ber vereinigten 
Peovinzen in Nieberland werben nicht eher wieder fliegen, bevor nicht 
Deutſchland fich befreit Bat; in der Stunde ber Noth fühlen wir Nieber- 
lander wieder, daß wir zu Dentfchlanb gehören und daß jede Stants- 
weishekt, die uns trennt von ver gemeinfamen Mutter Deutfchland, daß 
die eine Afterweisheit if. Die Mutter Deutfchland muß vorangehen, 
"die Tochter Niederland wird ihr folgen, und Beide werben fliegen und 
rei fen. Die Stunde wird fommen, — ob fle nahe it, wie Sie glauben, 
meine tbeueten Herren, ober noch fern, wie ich überzeugt bin, ber all» - 
machtige Bott allein weiß es. Noch aber fcheinen mir bie Voͤlkerſtaͤmme 
Deuiſchlands nicht in ber Stimmung, in der fie zu gefammter Hand ans 
‚Schwert greifen. Das aber wird mich nicht hindern, den Auftrag zu 
erfüllen, den mir die holländifchen Patrioten ertheilt und durch meinen 
Sremd, ben Jonkher van der Dillen von Dredinute hier, —* ber 
wierte Herr, der bis jetzt noch nicht gefprochen, trat näher heran und 
nickie ernſthaft — „erneuert haben. Mein Auftrag aber geht babe, bie 
niederländifchen PBatrioten von allen Bewegungen ihrer deutſchen Brüder 
in Kenntniß zu feben umd jeden Verſuch gegen Napoleon Bonaparte fo 
lange mit nieberländifchem Gelde wenigftend zu unterftügen, bdis es ung 
vergönnt ift, auch nieverländifches Blut einzuſetzen.“ 

„Wenn Sie unfer Unternehmen aber für hoffnungslos Halten, Herr 
Graf," entgegnete ber Freiherr von Doͤrnberg mehr aufrichtig als Flug, 
„fo werfen Sie das nieberländiiche Geld weg!" . 

Der Graf ſchoß einen hellen Blick auf bie beiben Deutſchen, dann 
fagte er gewidhtig:. „Iede große Sache muß zuerſt ihre Märtyrer haben, 
ehe denn bie Männer Eommen, die fle zum Siege führen!“ 

„Ha!” rief ber Freiherr von Dörnberg lebhaft erregt, „es ſei 
barum! ich bin bereit zum Märtyrertob für bie Freiheit meines Vater⸗ 
landes, unb gebe ich unter, fo fol bas allen Patrioten ein Pfand bes 
Äinfligen Sieges fein!“ 

Der Kammergerichtsraih Eichhorn brüdte dem Nieberländer die 
Band, in feinen Augen leuchtete ein Glanz, ber dem Grafen verrieth, 
bag die Gefühle des ernſten Mannes nicht weniger beldenhaft uud pa⸗ 
triotiſch als die bes Freiherrn waren, wenn fie fich auch nicht fo ſolda⸗ 
tiſch amdfprachen. . 

Rah einer Paufe, welche hinlänglich bewies, wie mächtig bie 
Empfindungen, welche biefe Männerherzen bewegten, nahm ber Freiherr 
von Dörnberg das Wort wieder und fagte, ein Blatt aus der Taſche 
giehenb: „Das ift die Adreffe, welche die deutfche Stadt Erfurt Heute bem 
franzöflichen Katfer überreicht hat; dürfte man biefen elenden Wiſch für 
ben wahren Ausdruck ber Gefimmung Halten, fo würbe ich mich freilich 
bebenten, für bie Befreiung folder Menfchen zum Märtyrer zu werben. 
Das Liegt auf den Knieen vor dem Tyrammen, daB ſteht um Wohlwol⸗ 
Jen, das lciecht und bettelt; mir viele vor dem Bolt." 
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„Richt Doch, edler Freiherr,” warf Eichhorn eifrig ein, „das Bolt 
hat nichts gemein mit diefen Sundgebungen, bie von Furcht und Angf 
dictirt und von feilen Knechten abgefaßt find; mich werben biefe Freu⸗ 
benbezeugungen braußen eben fo wenig irre machen, wie Diefe im Knechi⸗ 
fhaftöpomp einherftolzivenden Reben; es giebt leider überall meiſterloſes 
Gefindel, das beflage ich, aber ich liebe mein Volk deſto mehr. Eins 
it mir allerdings auch fehr fchmerzlich gewefen, man bat mir ba eine 
Adrefie der Univerfität mitgeiheilt, Bier —“ ber Kammergerichtsrath 
lad: „Dem heiligen Namen, ber Alles in fich faßt, was das Men- 
ſchengeſchlecht erhält, fchügt und ihm hilft, Rapoleon, bem kein Augen- 
blick des Lebens thatenleer vergeht, der bie Duelle alles Großen und 
Bortrefflichen ift, der über den Brößten und Höchſten erhaben fteht, dem 
ber ganze Erbfreis in ſtummem Erftaunen huldigt, dem Unüberwind« 
lichen — fo fteht e8 Bier, und unter diefen Worten, bie ben fremden 
Eroberer feiern in Ausbrüden, wie fie dem allmädhtigen Gotte allein 
zufommen, finde ich auch bie Namen von Geiſtlichen, das erfüllt wid 
mit Schmerz nicht mur, fondern mit Grauen!“ 

Der Freiherr von Dörnberg ging heftig erregt auf und ab. 

„Ich begreife und theile Ihren Schmerz, Here Eichhorn,” fagte 
dee Graf ernft. 

„Und ich möchte mich über dieſes Blatt freuen, Mynher!“ bemerkie 
- der Jonkher van ber Dillen van Dredinute, „denn in tiefere Entwürbis 

gung kann das Volk nicht gerathen, es muß nun bie Stunde nahe fein, 
wo es fich wieder erhebt.“ 

„Und höher kann Rapoleon Bonaparte nicht fleigen!“ rief Doͤrn⸗ 
berg heftig. „Die Stunde muß nahe fein, wo das ‚Herunterfleigen an 
ihn kommt!“ 

„Ein Mann wie Bonaparte fteigt nicht herab, er fällt!“ ſprach 
ber Graf ernft. 

Da fchlug ferner Kanonendonner an das Ohr ber Patrioten, fie 
horchten auf. 

„Er holt den ruffifchen Kaiſer ein,” erklärte Dörnberg, „bei 
Mönchenholzen fiehen bie Salutbatterieen — 

Neuer Sanonendonner, ganz in der Nähe, erfchütterte Das Haus, 

„und zugleih begann das feftliche Geläut aller Gloden ber Stabt. 

„Die Kanonen vom Petersberge antworten!" fuhr ber Zreis 
herr fort. 

„Sehen wir vorn in mein Zimmer,” Iub ber Ionfher ein,“ wir 
ſehen den Einzug bequem!” 

„Ich darf.mich nicht fo öffentlich zeigen!“ meinte ber Graf. 

„Stellen Sie ſich hinter und, das Fenſter iſt fo nur eng und 
Hein, Sie brauchen nicht gu fürchten, daß man Sie flieht!“ 

Die vier Batrioten flanden in bem niedrigen Gemach und blidten 
auf die ſchmale Krämpfengaffe, burch welche ber feſtliche Zug in bie 


Stabi mußte, da der Kalfer von Rußland von Weimar kam. Bon 
allen Selten hörte man Ranonendonner und Glodengeläut, das Vivat⸗ 
rufen ber Menge und das maflenhafte: vive Pempereur! der Truppen. 
Endlich verrieth dumpfes Krachen und fcharfes Klirren das Rahen 
einer Gavalleriemafle, und gleich barauf gingen vier Mann hoch, 
die ſchmale Straße völlig fperrend, mehrere Schwadrons leichter und 
ſchwerer Eavallerie in fcharfem Trabe über die Brüde und bie Straße 
Binunter. 

„Das ift Er!“ fagte der Freiherr von Dörnberg plotzlich. 

Ueber bie Brüde ritt auf einem hochbeinigen braunen Englaͤnder 
ber Imperator, wie gewöhnlich, in ber grünen Uniform ber Chaffeurs‘ 
ber Kaiſergarde, ben Heinen Hut auf dem Kopf und in feinem Geſicht 
einen Ausdrud von Stolz und Zufriedenheit, der aus dem Gefühl her⸗ 
vorgehen mochte, baß ex den Kaifer Rußlands empfing in der Mitte 
Deutfchlands, aber boch in feiner Stabt. 

Der Kaiſer Alerander fah ebenfalls heiter und zufrieden aus, er 
trug Stern und Band ber franzöflfchen Ehrenlegion. 

Die Kaifer ritten Iangfam, hinter ihnen eine große Anzahl‘ von: 
Fürften und Prinzen. ’ 

Der Freiherr von Dörnberg Fannte Alle: „Der elegante Reiter 
dort mit ben wilden Fleinen Augen,“ exfärte er, „ift ber Großfuͤrſt 
Eonftantin von Rußland, bed Kaiferd Bruder; da neben ihm fein 
Schwager, der Erbprinz von Weimar; ber fchöne Mann, der fo flatt« 
lich zu Pferd ſitzt, iſt der Prinz Leopold von Coburg Da kommt der 
Herzog Carl Auguft von Weimar, als ich ihn das legte Mal fah, trug 
er preußifche Uniform. Da ift Ihr Prinz, Herr Eichhorn, ber Prinz 
Wilhelm von Preußen.“ 

„Bott fegne ben edeln, frommen Herrn!“ fagte Eichhorn leiſe, 
„wie trübe er ausſieht!“ 

© „Der dort iſt der Herzog von Oldenburg, neben ihm reitet Herzog 
Wilhelm von Baiern, ein großer Berehrer Rapoleon’d. Der da mit dem 
Lodenfopf-ift der wunderliche Herzog Auguft von Gotha, neben‘ ihm 
Napoleon's getreuer Berthier, der Prinz von Reufchatel, Bice-Kormetable 
von Sranfreih. Da der ftattliche Herr unter ben ruſſiſchen Generalen 
if Herzog Eaulincourt von Bincenza. Sehen Sie ſich den an, das 'iſt 
Savary, der neue- Herzog von Rovigo, eine gefürchtete Perfon; wie 
grimmig und glatt zugleich ber Menfch ausficht! Den Küraffier da 
fenne ich auch, es iſt der tapfere General Nanfouty, ber beften Degen‘ 
einer im frangöftfchen Heer. Da, ber alte, gute Herzog von Deßau, 
der Fürft von Neuß, ber Fürſt von Schwarzburg, Ob! Deutfchland ! 
Deine Fürften alle, alle im Gefolge und unter den Generalen des frem⸗ 
den Raifers! Da neben dem Marſchall Mortier reitet ber öfterreichiiche 
FeldmarfchallsLieutenant Baron von Vincent, bem mag nicht wohl ſein 
in dieſem Zuge!“ 


Die Reiter waren endlich wgrüber, aber ber Zug war noch lange 
nicht zu Ende, denn nun kamen Wagen is langer Reihe, grachtvolle 
Caroſſen, reich gefchirrte Rofle, gefehmüdte Vorreiter, prächtige Stall 
meiſter an ben Schlägen reitend, Als ſich der erſte Wagen näherte, 
fogte der Freiherr von Dömberg: „Wer ifi das in weißer Uniform? 
Ah! das füchfifche Wappen am Schlage, der König Friedrich Auguf, 
trägt auch Die Ehrenlegion, fein Minifter Graf Bofe und fein Stall 


meiſter Graf Marcolini. Das ift die Majeftät von Baiern; giebt es 


einen fchärfern Begenfag als dieſes eble offene Geſicht des Könige Mar 
Joſeph und dieſe Falten, glatten, gefniffenen Züge feines Miniſters 
Montgelas ; der Offizier it der Graf Reuß, General⸗Adjutant bed Kös 
nige. Und nun, das iſt Württemberg’6 hochgewaltiger Herr; es Bat noch 
nie einen fo bien König gegeben, wie biefen erfien von Württemberg, 
aber es iſt ein eigenfinniger Fuͤrſt, der ſelbſt Napoleon gegenüber ben 
Souverain macht; von den Herren ihm gegenüber Teune ich nur ben 
Grafen Salm. Die fhöne Dame, die nun kommt, if bie Königin von 
Weftphalen, neben ihr die Gräfin Buchholz, der eine Herr ift ber Graf 
Truchſeß, ihr Stallmeifter, ber andere der Minifter Graf Fürftenſtein, 
ein gefcheuter Herr, mit dem man verkehren Tann, wenn ex nur fein 
Franzoſe wärel Das If die Equipage des Fuͤrſten⸗Primas, der gute 
Dalberg, er war einft Landesherr hier in Erfurt als Goabjutor bes 
Erzbiſchofs von Mainz, findet gewiß alte Bekannte genug bier!“ 

Schier enblos war bie Reihe ber Equigagen fürfllicder und an⸗ 
derer hochgeftellter PBerfonen, ſtarke Abtheilungen von Cavallerie, In⸗ 
fagterie und Artillerie fchlofien ben Zug. 

Es war am fpäten Nachwittag, als der Einzug vorüber und 
ber Kaifer Alerander von Rußland in bem Triebelfchen Haufe auf bem 
Anger abgetreten war. Wie vor dem Gouvernement ſtanden vor feiner 
Thür Doppelpoften von Cavallerie und Grenadiers. Die Könige und 
ber Fuͤrſt⸗Primas, ber bie Eöniglichen Ehren hatte, befamen nur Poßen 
von Grenadiers, die anderen hohen Berfonen Poften von leichter In⸗ 
fanterie. Es wurbe die fixengfte Etikette beobachtet, 

Als die Naht anbrach, wurde bie ganze Stabt glänzend illumi⸗ 
nirt und bie vielen Transparente mit Infchriften oder ſymboliſchen Fi⸗ 
guren gaben Kunde, daß nicht allein ber Befehl biefe Illumination vers 
anfaltet batte, nein, viele Häufer bewieſen, daß ihre Bewohner, von bem 
Blanz Napoleons geblendet, ihr Vaterland vergeflen hatten in der Bes 


wunderung bes großen Eroberers. 


Ein altes Haus vor ben Graben, zur hohen Lille genannt, ber 
bergte die Königin von Weſtphalen. Aus diefem Haufe Fam kurz vor 
zehn Uhr ein Offizier in Uniform und ging auf einen Verhüllten zu, 
ber ſchon eine Weile vor dem Haufe auf und abgegangen war und bei 
der Annäherung bes Offiziers ſtehen blieb. 

„Guten Abend, Dörnberg!" fagte der Offizier. 


_-— WB — 
Aſuien Abend, Uslar!" antiworiete ber Verhällie, 


„Jerome kommt morgen!“ 

„Ich weiß ed, doch laß uns einige Shafen gehen, ich babe Dir 
einiges witzutheilen.” 

„Der wackre Minnigerode, ber Paris und die Franzoſen feant, ' 
wie feine Helmath, Du weißt, daß ex während unb kurz nach ber Re⸗ 
veluuon dort war, hat mich befucht, er war zwei Stunden bei mir, ex 
yerſichert, daß bie Unzufriedenheit in Frankreich täglich größer wirb 
und daß die Royaliiten wieder anfangen, ſich zu regen!“ 

„Ih gebe darauf nichts," entgegnete Doͤrnberg iroden, „Minni⸗ 
gerode ift ein braver Menſch, aber ex hat fo lange unter ben franzoͤſi⸗ 
hen Royaliften gelebt, daß er völlig in ben Ilufionen dieſer armen 
Leute befangen if. Seit vier Jahren erzählt er mir jedesmal, fo oft 
ih ihn ſehe, daß die franzöfiihen Royaliſten anfangen , fih zu regen. 
Eitles Gerede; die Royaliften in Frankreich mögen ben Sturz Bona⸗ 
parte’ wünfchen, ich bin überzeugt bavon, aber fie, werben ihn nicht 
flürgen. Erſt muß ber Welteroberer belegt fein, dann erft fönnen in 
Frankreich erfolgreiche Bewegungen ftattfinden. Ich habe Dir einen 
Gruß zu bringen von einem andern Manne, ben ich heus gefehen Babe, 
— er bat Dich in Hildesheim kennen gelernt und ſchaͤtzt Di, — von 
dem preußifchen Kammergerichtsrath und beutfchen Manne Eichhorn !* 

„Ah! Eichhorn, ob ich ſchäte ihn hoch, ein Bann voll Geiſt und 
Gemuͤth!“ entgegnete ber Offigier raſch, „es “ * eine wahre Freude, 
daß er ſich meiner erinnert!“ 

„Und Du frag nicht, was beſchloſſen PER 

. „Du meißt, Doͤrnberg, bag Du auf mich zählen kaunſt, ich bin 
Soldat, und Du bi mein Chef, ich habe gehorchen gelernt und Dir 
gehoxche ich blind, denn ich bewundere Dich !* 

„Du bi fehr freundlich," entgegnete Dörnberg, dem Freunde herz⸗ 
lich bie hand druͤckend, „aber unſer Vorhaben iſt his auf ‚ben. Fruͤh⸗ 
ling vertagt.“ 

Ich hin zu jeder Stunde bereit! weißt Du übrigeng,« fü fuhr Uslar 
leichter fort, „daß unſere hohe Dame in einem klaſſiſchen Haufe wohnt? 
König Guſtav Adolph herbergte während des hreißigjährigen Krieges ia 
bem Haufe zur hohen Lilie vor ben Graben. und feine Leiche wurde nach 
ber Luͤtzower Schlacht in bem großen Saale auf dem Paradebeit auo⸗ 
geftellt; auch feine Gemahlin logirte dort. Der Hausherr exzaͤhlte mir 
bag mit großem Siolze.“ 

„Und heute ift er eben fo flolz, den König Jerome zu hesbergen, 
ih wette darauf!“ fagte Dörnberg ſchneidend. 

„Du bift hart gegen die armen Leute,“ begütigte Uslar. Ä 

„Op, nein!" entgegnete Dörnberg wegwerfend, „follen biefe guten 
Zente nicht ſtolz fein, ben Bruder bes Mannes zu herhergen, in beflen 
Gefolge fie Deutfchlands Zürften galoppiren fehen? Nu, König Ierame 
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und Koͤnig Guſtav Adolph, fie find zwar etwas verfhleben, aber «8 
find doch beides Könige.“ 

Uslar brach folge Geſpraͤche gern kurz ab, denn die gereiste Stim- 
mung Dörnberg’8 war auf freier Straße umter einem  Gewoge von 
Menſchen nicht ganz ungefährlich; er machte ben Freiheren auf die wirk⸗ 
lich gefchmadvolle Illumination der Freimaurerloge aufmerffam, aber 
Dörnberg’8 deutſches Herz war voll bis zum Ueberfließen, und Alles, 
was er fah, ftachelte feinen Haß gegen bie franzöftfche Herrfchaft. Auf 
ben ®iebeln der Loge las man in ellengroßen Buchſtaben: Napoleon, 
PUnique und Josephine la Bier-aimee. Dieſe Infchriften fanb ber 
Deutfche Freihert außerordentlich paſſend, repetirte ſies aber ſo ſarcaſtiſch, 
daß fie einen ganz andern Sinn bekamen. 

- Die Freunde gingen weiter, und bei jeber neuen Infchrift fand 
Dörnberg Gelegenheit, feinem Grimm in fachlichen Worten Luft zu machen. 

Hier Ind manı 

Gaͤb's jeht noch einen Götterfohn, 
So wär's gewiß Napoleon. 
Dort erklärte ein Kaufmann pathetifch: 


Handel und Wandel macht blühend das Lanb, 
Mehr noch Napoleon's Herz und Berfland. 


Am meiften Argerte ſich Doͤrnberg über die Berfe: 


A Napoléon faute d’argent, 
Nous faisons de nos coeurs present. 


Allerdings waren die meiften biefer Infchriften geſchmacklos genug 
und in dem fchlechteften Sinne fehmeichlerifch, fo daß bie Empörung bes 
beutichen Sreiheren leichtes Spiel hatte, aber Uslar traf gewiß das 
Richtige, wenn er feinem Freunde fagte: „Zähle die Infchriften, Straße 
auf, Straße ab, Du findeft höchftens ein paar Hundert, ziehe die davon 
ab, die Du als officielle betrachten mußt, dann wirft Dun etwa Hundert 
behalten, welche auf die Rechnung fchlechter Kriecherei und alberner 
Bergötterung kommen, wie wenig aber if das? Ich bin überzeugt, daß 
tauſend Herzen in biefer Stadt Heute kummervoll feufzen, daß taufend 
trübe Blide in dieſes Lichtmeer fallen; Freund, es ift die Zeit, in wel⸗ 
der bie Gemeinheit zur Parade geht und der Patriotismus ſchweigend 
fein Haupt verhuͤllt.“ " 

„Das ift aber eine fchlechte, erbärmliche Zeit!“ zürnte Dörnberg. 

„Ste ift bald zu Ende !* fagte eine tiefe Stimme hinter ben Frennden. 

Die Beiden wenbeten fih um, ein Mann ging an ihnen vorüber, 
ein Handwerker, wie's ſchien, er Iegte ben Singer auf den Rund und 
verihwanb in ber Menge. - 

„Das war die Stimme des Volkes!“ fagte Uslar ernft. 

Der Freiherr war fill und nachdenklich, er sing ſchweigend neben 

feinem Freunde her. 


Bor dem Gonvernementsgebände, wo ber franzäftfihe Kaiſer wohnte, 
“ war ba Gedränge am größeften; wie eherne Koloffe hielten die Kuͤraſ⸗ 
ſtere dort, die Helme und Harnifche von Lichtichimmer uͤberſtrahlt; auf 
dem Balcon ftand eine Anzahl Faiferlicher Bagen in ihren bunfelgrünen, 
reichgeftidten Galakleidern mit den goldenen Bändern auf ber Achſel; 
Schaaren kaiſerlicher Dienerfchaft, ebenfalls reich in Grün und Gold, 
drängten fich auf der Haupttreppe; bas Gewehr im Arm wandelten flolz 
and ſchweigend die Grenadiers auf und ab. 

Inmitten biefes Gedränges ftanden bie beiben Freunde ploͤtzlich wor 
einem ‚Heren, ber, mit einem Reiſemantel und einer Reiſemuͤtze beffeibet, 
"vergebens durch bie dichte Mafle, bie fich vor ihm und um ihn Kin und 
ber fchob, zu arbeiten verfuchte. Graf d'Aneihan D’Entraguss war bfels 
her ald gewöhnlich, man fah ihm die Fatigue einer langen Reife an; 
er fluchte leiſe über die Hindernifle, die das Gebränge feinem Foriſchrei⸗ 
ten entgegenfeßte, 

„Ich kann nicht mehr,” fagte er bittend zu den beiden Freun- 
ben, als er bemerfte, daß biefe ihn anfahen, „ich Habe ſechs Mei⸗ 
Im zu Pferde gemacht und nun Fämpfe ich feit einer halben Stunde 
gegen dieſes Gebränge, in welchem ich immer wieder bie Richtung 
verliere. * 

„Wohin wollen Sie, mein Herr?” ‚fragte der Hauptmann von 
Uslar höflich. 

„Zu dem Haufe bed Kaufmanns Lange auf dem Anger!” entgegs 
nete Graf D’Entragues. 

„Bolgen Sie ung!” 

Die Dentfchen gingen voran, und b’Anethan bemerkte ben miß- 
trauiſchen Blick nicht, mit welchem ihn der Freiherr von BDörnberg 
mufterte. Außerhalb des Gedränges bezeichnete Uslar dem Fremden ſei⸗ 
nen weiteren Weg genau, ‘und biefer entfernte ſich mit vielen Höflichen 
Worten des Dankes. 

„Du biſt in der That ſehr hoͤflich, mein lieber Uslar!* ſagte 
Dörnderg. 

„Ich hörte an der Ausfprache des Fremden, baß er ein Franzofe,® 
. entgegnete der Hauptmann gleichmüthig, „und ich habe e8 nie vertragen 
tönnen, baß biefe Franzoſen uns für unhöflich erfläxen, fich allein für 
wahrhaft höflich haltend.“ 

„Sehr gut,” xief ber Freiherr bitter Iachend, „wenn fich ber Kerl 
Deiner Höflichkeit erinnert, wirb er jagen: Da fand ich einen Deutfchen, 
ber faft fo Höflih war wie ein Franzoſe! Das ift Deine Belohnung! 
He! bift Du zufrieden damit?“ 

„Laß das,” entgegnete Uslar Halb ärgerlich, „mir geht etwas ans 
deres durch ben Kopf, ich bin überzeugt, daß wir umfere Höflichfeit an 
einen Agenten Talleyrand’s verfchwendet haben.“ 

„Hole ihn ber Teufel! murrie Doͤrnberg, „aber wie fo - 
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aADer Mann war offenbar Tem Soldat, ein Taiferlicker Fouie 
war ar auch nicht, wah hoch Hat ex ſechs Meilen zu Pferbe german!’ 
Ganz vecht, aber ich begreife doch nicht!“ tagte Dornbas is 
hufbig. 
" „Bei dem Kaufmann Zange am Anger logirt ber Vice⸗Greß ⸗ Vall 
a bes Kaiſerreichs, der Für von Benevent!“ verfegte Uslar ruhig. 

„Ah! das if ſchade, bag Du mir bas nicht cher gefagt haft 
meinte Dörnberg, „eines folchen Kerle wegen wäre ich nicht einen Schriu 

en.” 

Ich glaube Dir's,“ Iachte Uslar, „aber thu mir den Gejallen 
und gehe jept einige Scitke, daß wir endlich ein Abendeſſen befomanı 
und eine Flaſche Wein, benn ich fühle, daß ich ber Stärkung außeror⸗ 
dentlich beduͤrftig bin.“ 

Während ſich die beiden deutſchen Herten entfernten, um cs 
Abendeſſen zu fuchen, hatte Graf d'Anethan D’Entraguds, der wirklich ba 
hoͤchſen Grade exfchöpft war, ben Anweifungen Uslar’s folgend, glüd- 
lich die Wohnung bed Fürften von Benevent erreicht und war bort fe 
fort zu dem Secretgir Salmon ‚geführt worden, ber mit Talleprands ge 
heimer Correſponhenz beirgut war und bie Privatpofizei des mächtigen 
Mannes leitete. 

Bo kommen Ste her, Herr Graf?" fragte ber juͤdiſche Serreiak 
wirklich erftaunt, und Fam dem Eintretenben entgegen. 
Bir find allein?” fragte d'Anethan dagegen. 

„Würde ih Sie wohl fonft fo fragen?“ entgeguete Salmon wit 
leichtem Vorwurf. 

„Run denn, ich Eomme von Wien und Prag!” 

„Und Sie bringen Nachrichten, weldye Sie Keiner Chiffte anver⸗ 

tpauen " molften 1” Die Heinen Augen bes Secretais funfelten. 
AESo iſt 28, aber —“ ber Graf ſah fih um — „ich ſterbe vor 
Müdigkeit und Hunger!“ 
.  Sallegranb’8 Secretair leitete .ben Grafen fofort mit großer Be 
fliffienheit zu einem Divan und verſchwand dann, um im nächften Au 
geublig wit einer Platte zurüszufehren, auf welcher Falte Speifen ſervirt 
wqren und mehrere mit Wein gefüllte Pocale. 

Die Haft, mit welchen ber Graf einige Biſſen zu ſich nahm, die 
Eile, mit welcher er bie Pocale leerte, obwohl jeder derſelben eine ander 
Weinſorte enthielt, bewieſen dem Secretair, ber feinem unvermutheten 
Gaſte quimerkſam zulah, wie ſehr derſelbe in ber That dieſer Stärkung 
Bedürftig ſein müfle. 

Her Salmon that nichts, um bie Thätigfeit des Grafen zu ſtoͤren 
Riefer ſelbſt aber fagte, immerfort eſſend: „Setzen Sie fich Bier qu mir, 
Here Salman, id; habe in Wien in Erfahrung gebracht daß der Kalfe 
Rapoleon fich irrt, wenn er glaubt, daß man dort nichts weiß von jean 
Abſicht, nen, Feldzug In, Spanien zu machen!“ 
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alleyxend's Sccretair zucte mit hen Achſein, dAucthar bemerkte 
es ohne aufzublicken von feinem Teller. „Ich weiß,” ſagte er, „was 
Sie ſagen wollen, aber Oeſterreich wind ſich nicht an Rußland kehren, 
es fürchtet die Freundſchaft bes Kalſers Alexander für Napoleon weit 
weniger, ald man hier zu glauben ſcheint, Defterreich kuͤmmert fich 
anch wenig um hiefe Rheinbunds⸗Koͤnige; ich fage Ihnen, Oeſter⸗ 
reich wird Tosfchlagen, ſobald ber Kaiſer Napoleon in Spanien ng 
girt i if. u 
„Alſo rüftet Oeſterreich im Stillen ?“ fragte der Secretaix. 
. „So iR es!“ 
„Haben Sie mit unferem Geſandten in Wien verfehrt ?“ 
„Halten Sie mich für ein Kind?" Br 
„Und wenn ich fragen barf, woher haben Sie, Hear Graf dieſe 
wichtigen Nachrichten?“ Der Secretair ſtand auf. 
Der Graf ſchob feinen Teller zuruͤck und entgegneie leiſe lachelnd: 
„Ich habe Verſtaͤndniſſe in der Umgebung bes Herzogs von Vraunſchweige 
Oels angeknuͤpft; dieſer Herzog wird eine Rolle ſpielen, vexlaſſen Sie 
ſich darauf; er fammelt ganz im Stillen an ber boͤhmiſchen Grenze din 
Corps, er nterhäft Berbindungen mit feinen fchleftichen Befigungen und 
mit feinen Anhängern im Herzogthum Braunfchweig. Ich fage Ihnen, 
in ganz Norddeutſchland find Agenten tbätig, mei Preußen, und felbft 
in Kaflel, der Haupiſtadt Jerome's, muß etwas vorgehen im Stilien, 
was ich zwar nicht beurtheilen kann, was. aber ficher nicht guͤnſtig für 
ben Kailer if. In Böhmen laufen gegenwärtig die Fäden einer Menge: 
von Unternehmungen zufammen; ich kann nicht ficher wiflen, wie weit 
biefe Haben reichen, ich kann nicht beurtbeilen, in wie weit biefe ‚Unter 
nehmungen wirklich gefährlich find, jedenfalls aber handelt. ch fi dabei 
um feine Steinigfeit, und ficher if, daß alle dieſe Pläne an eine nahe 
benorfichende Schilberhebung Oeſterreichs anknüpfen. Sie wiſſen felbR, 
Herr Salmon, daß man in biefen Dingen Vieles erfährt, flieht, weiß, 
was in feiner Befanuntheit eine Ueberzeugung giebt, wenn auch das 
Einzelne, allein und für ſich betrachtet, unwichtig ober gleichgültig er⸗ 
ſcheint. 
„Naͤhere Details würden Sie alſo wohl nicht geben Können da 
fragte der Secretair vorfichtig. 
' „Eine ‚ober die andere Einzelnheit, o ja! wanım nicht gu meinte 
ber Graf ſich befinnend, „aber das kann zu nichts dienen; jebdenfalle IR. 
ber. Girl, wenn ihm meine Anficht wirklich unglaublich efhelut, auf 
mehreren Punkten außerordentlich fchlecht bebient.* 
„Und diefe Punkte find?“ | 
Kaſſel, Braunſchweig und Berlin.“ 
„Kafiel? das wäre doch ſonderbar!“ enigegnete der Secreiair ſin⸗ 
nend, "ip Braunfchweig haben wir feit. längeres Zeit keinen namen“ 
„Das ift ein Fehler!“ warf Der. Graf ein. 
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"Ich gebe es zu!“ fagte ber Secretair, „und was Berlin betrifft 
jo muß ich befennen, baß ich vielleicht zu wenig Gewicht auf bie Be 
richte des Heren Beireis gelegt habe.“ 

‚Daran haben Ste aber fehr Unrecht gethan MM rief der Graf 
ärgerlich. 

„Es tt möglich, aber der Herr berichtet In der That Dinge, bie 
über mein Faffungsvermögen hinausgehen ; fol ich glauben, was bieler 
Herr berichtet, fo ift uns Preußen in biefem Augenblid gefährlicher als 
vor feinen Niederlagen, und man hat einen großen Fehler begangen, es 
beftehen zu laflen; aber es iſt doch nicht denkbar, baß biefer niederge⸗ 
fehmetterte, der Hälfte feiner Provinzen beraubte und ausgefogene Staat 
im Ernft auf einen Bruch finnen follte.“ 

„Rehmen Ste fih in Acht, Herr!” warnte der Graf, „ich habe 
ein Stud von biefem Preußen fennen gelernt.” 

„Sie müflen den Yürften noch dieſe Nacht fprechen!” fagte ber 
Secretair entfchloffen. 

„Das wäre mid lieb.“ 

„Roh Eins! Sind Ste auf englifche Agenten geRopen? 2a 

Der Graf lachte. 

„Sie lachen?“ 

"Sol ich nicht! ® antwortete biefer, gut gelaunt, dem ärger 
uchen Secretair, „oder wiſſen Sie wirklich nicht, daß in Wien zu 
Zeit wahrſcheinlich ſchon ein Subſidien⸗Vertrag mit England abge 
ſchloſſen ift9* 

Der Taiferliche Gefandte in Wien ftellt e8 beharrlich im Abrede! 

Der Graf zudte verächtlich mit den Achfeln. 

„Wiſſen Sie etwas Beftimmtes ?“ 

„Ich weiß, was ich fage, beftimmt,” fagte ber Graf, „ich kam 
das Handelshaus namhaft machen, das auf die erfte Ordre aus Eng 
land fofort eine bedeutende Geldſumme zahlen wird.“ 

Der Seeretair ging einige Augenblide ſchweigend Im Zimmer auf 
und ab, dann fagte er, ftehen bleibend: „Machen Ste fidh’s Hier fo bes 
quem, als möglich, ruhen Ste, bis ich Sie abhole, ich gehe zum Hür- 
fen. Sie entfehuldigen, daß ich dieſe Thür abſchließe, man braucht Ei 

bier nicht zu fehen!" 
Der Graf nidte und warf ſich bequem In die Kiffen zurüd, um 
zu fehlafen; ber Secretair verließ das Zimmer burch eine Nebenthuͤr. 

Kaum hatte Salmon die Thür Hinter fich gefchloffen, als bie tie 
fen Athemzüge v’Anethan’s anzeigten, daß ber Schlaf über ihn gefoms 
men. Derfelbe hatte die Strapazen feiner Tegten Reife und feine Ermüs 
dung nicht übertrieben, denn er fchlief faft zwölf Stunden ununterbrochen. 
Dafür war er befto frifcher und munterer, als ihn Salmon am Wittag 
des folgenden Tages. werte, um Ihn zu dem Fürften von Benevent 


zu führen. 


Der Graf hatte eine Unterrebdung von langer Dauer mit Talley⸗ 
rand und verließ. vefien Gemach ziemlich nachdenklich, um ſich zunaͤchſt 
son Salmon eine bedeutende Geldſumme auszahlen zu lafen und fi 
bann nad bem Fleinen Gafthofe au begeben, in welchem er am Tage 
zuvor bei feiner Ankunft abgetreten. Obgleich ber Agent auf feinem 
Wege borthin mit gewohnter Schärfe beobachtete und mufterte, fo weilte 
er mit feinen Gedanken doch noch immer bei feiner Unterredung mit 
Talleyrand. 

„Der Füuͤrſt kann nicht glauben,” ſagte er zu ſich ſelbſt, „daß mir 
die eigentliche Bedeutung ſeiner Reden entgangen, er konnte mich nicht 
für fo einfältig halten, er muß wiſſen, daß er mir eigentlich geſagt hat: 
das Napoleoniſche Kaiſerthum nähert fich feinem Ende und ih muß 
mich für die Zufunft möglich machen! Run, Diejenigen, die ihm Bel 
fen, ſich für die Zufunft möglich zu machen, werben in feiner Zukunft 
auch nicht unmöglich fein! Offenbar will der Fuͤrſt nicht, bag Napoleon 
über. die Rüftungen Defterreich8 und bie geheimen Bewegungen in Nord» 
Deutfchland unterrichtet wird; Talleyrand will alfo auch, daß ber Kaiſer 
biefen ſpaniſchen Feldzug unternimmt — man koͤnnte das Verraͤtherei 
nennen, indeſſen, was geht das mich an? Sch habe dieſem Napoleon 
nichts zu danken, ich bin ihm nicht verpflichtet, ich glaube nicht an feine 
Zukunft, nicht an ben Beftand feines Reiches, ich glaube. an eine Wie⸗ 
derkehr der Bourbonen auf: ihren Thron. Fouché iſt gleicher Auficht, 
was Talleyrand glaubt, weiß ich nicht, keinenfalls aber an eme lange 
Dauer des Kaiſerthums, darin ſtimmen wir" drei alſo überein, und ich 
denke keinen falſchen Schritt gethan zu haben, daß ich mich an die 
Großmuth meines ſchoͤnen Weibes gewendet, um durch ſie mich den 
Bourbonen auf's Neue zu naͤhern. Seltſam, ſeit Claire nicht mehr bei 
mir-ift, fühle ich eine Art von Sehnſucht nach ihre zuweilen in meinem 
Herzen erwachen. Es ift mir von Zeit zu Zeit, als- hätte ich ſie ge 
liebt, ober als würde ich fie lieben. Doc fort damit; Foucho iſt offen⸗ 
bar der Anſicht, daß man den Sturz bes Kaifers beeilen könne, indem 
man ihn fo verhaßt als möglich macht; dee Menich if Fühn genug, 
an dem Sturz bed Kaiſers in diefer Welle zu arbeiten. Talleyrand 
thut das nicht, aber er fleht weit und if im Voraus gefaßt auf Alles; 
nun, er fagt dem Kaiſer nicht Alles, was er fieht und erfährt, ich fage 
dem Fuͤrſten nicht Alles, was ich weiß und was ich thue!“ 

In feinem Fleinen Gafthofe fand d'Anethan kaum ein ſtilles PBläß- 
chen, An welchem er einige Notizen fchreiben unb ſich dann zu der Bors 
ftellung im Theater umkleiden konnte. Talleyrand hatte es ihm zur 
befondern Pflicht gemacht, diefer Borftellung beizuwohnen und ben öfter 
reichifchen Yeldmarfchall s Lieutenant Baron von Vincent zu beobachten. 
Der Hürft von Benevent war zweifelhaft über dieſen Offigier, er wußte 
nicht recht, ob er in ihm einen tiefen ‘Bolitifer ober einen einfachen 
Solpaten ‚vor ſich hatte, Talleyrand hielt: es für nicht unwahrſchein⸗ 


fh, daß bad Wiener Eabinet, um ben Kaiſer nm fo ſicherer gu machen, 
ehren Mann nach Erfurt gefchidt haben Könnte, ber, lediglich mir feinem 
militairiſchen Pflichten befchäftigt, feloft Feine Ahnung hätte von ben 
Plaͤnen und Abfihten feiner Regierung. 

Graf H’Anethan fah fich genoͤthigt, nach fieben Uhr Abends in 
feidenen Unterfleidern und feibenen Strümpfen zu Fuß nach dem Theater 
zu gehen, ba ein Wagen nicht aufzutteiben war. Der Zubrang zu bem 
Theater war übrigens nicht groß, ba um ſechs Uhr ſchon alle Zugänge 
Durch ſtarke Poften ber Taiferlichen Garde befeht waren. Much konnte 
Niemand Billets Kaufen, biefelben murben burch den Faiferlichen Inten⸗ 
danten mit großer Auswahl vertheilt, und Galaffeibung war nothwen⸗ 
dig, wm Felbft mit einem Billet Zutritt zu erhalten. Rur die Offiziere 
der Talferliyen Garde, fo wie bie Eavaltere ımb Damen ber amwelenben 
hoben Herrſchaften durften ohne Bilfet eintreten. | 
Ä Der Graf hatte eben den Borhof des Schaufsielhaufes erreicht, 
der durch lange Reiben von Luͤmpchen, die laͤngs der Mauern und 
Schrbellen am Boden ſtanden und vırc große Laternen fo hell erlench⸗ 
tet war, daß man feben einzelnen Pflaſterſtein etlennen fonwie, ale bie 
erſten fürfifichen Squipagen vorführen. Während die Wachen präfen- 
tirten, eiltke d Aneihan, in ben Saal zu gelangen, wo er von einem Tal 
ferlichen Foarier ehrerbietig in das PBarterre geführt wurde, als er hs 
blaue Billet vorzeigte, das es vom dem Fürſten von Benevent ſelbſt vr 
halten hatte. 

Das Parterre war ber Ehrenplab, es war wit gruͤnem Saumnet 
auspefchlagen und mit Stühlen und Lehnflühlen deſezt. Nar ganı 
vorn an ber Bühne Randen vor eimer niedrigen Schranke, die mit Schar 
lachtuch Behangen und mit bem Eaiferlichen Wappen verziert war, drei 
Rehnftühle allen, um welche etwas Plaß freigelaffen war. Im Baw 
re waren bei d'Anethau's Eintritt nur wenige IBerfonen, fremde Ge⸗ 
fandte, hohe katſerliche Hofbeamte, einige deutſche fuͤrſtliche Herrichaften 
wit ihren Minen. Dee Saal war glänzend erlauchtet und boten bie 
Regen, welche Damen in ben reichfien Toiletten und Offiziere in ven 
glanzendſten Uniformen füllten, einen prächtigen Anblick. Auf ben Gal⸗ 
leriern ſah man bie Notabeln Erfurts und der Umgegend, befonbers «ber 
Die Rauftenie bee Stabt, welche fich in blauen Röden mit rothen Auf⸗ 
ſchlaͤgen und goldener Stickerei als Ehrengarde für den Kater ſtattlich 
genug unifommirt hatten. 

Die Muſik befand fich in einer Loge links von der Bühne. 

Nach und nach füllte fih das Barterre, die Fürſten und Koͤnige, 
für die es hauptſächlich beftimmt war, Kamen an, Einer nach dem An⸗ 
bern, und nahmen die grünen Sammeiſeſſel neben unb Hinter ber ſchon 
erwähnten mit Scharlach befleideten Schranke ein. eber Lchnfeflel 
war fo geſtellt, Daß neben und hinter demſelben ſich bie vornehutſten 
Begleiter. des Fürften fichend, ober auf Stühlen ſihend placiren Tonnien, 


Dir erſte König, der feinen Plad eimahm, war Friebeich von 
Württemberg, der gewaltig corpulente Kerr war ſehr heiterer Raune; 
er ‚hatte eine Bafflon für mechaniſche Kunſtwerke aller. Art, namentiih 
auch für Spieldofen, eine ſolche hatte er am felben Tage -birert aus 
Paris erhalten, fie fpielte feine Lieblingsmelodie: Gruß dich Bott, mein 
Württemberg xc., und unbefümmert um alles Weitere, ieh König Friebs 
rich feine Spieldofe muflciren und erklärte ben Herrn und Damen, bie 
fi um ihn gruppirten in feiner etwas barfchen Weife den Mechanis- 
mus des Werkes. Graf d'Anethan näherte ſich den Monarchen mit 
mehr Gefuſſenilichkeit, als der gute Ton erlaubte, der König ſah ihn ber 
fremdet und zornig an, denn er mar ein ftrenger Herr, ber nie vers 
gaß, daß er Sowerain war; ber Graf aber verbeugte fich tief, ſentte 
vann das rechte Knie leicht und praͤſentirie dem König auf feinem Hut 
einen tleinen Golbreiſen, in defien Ringkaſten eine Uhr angebraiht war. 

„Bas Soll das, Herr?" fragte Der König. 

„Wollen Ew. Majeflät die Gnade haben, ben Ring. an ben Hei, 
nen Finger zu fieden und etwas feft zu ſchieben 2" bat der Graf ehr⸗ 
furchtovoll. 

Der Koͤnig naͤhm den Ring und ſches ihn feſt an ben bezeichneten 
Singer, ſofort Hang bie Uhr fein und glodensin drei Mal and ging 
dann in bie reizende Melodie des franzoͤſiſchen Volksliedes „Monsieur de 
ia Palisse“.üßer. 

. „il 6pousa, ce dit-on 
Une vertueuse dame; _ 
Sil avait vecu gargon, 
Il n’aurait pas eu de femme!“ 


fang König Friedrich ganz entzüdt, das Spiel der Uhr begleitend. 
Dann fagte er weit freumblicher, als fonf feine Art war: „Ich danke 
Ihnen, wein Herr, Sie haben mir eine guoße Freude gemacht!“ 
„Und Ew. Majeftät mir eine große Ehre erwieſen!“ antwortete 
b’Anethan mit tiefer Verbeugung, und empfing ben Ring aus bes Rs. 
nigs Hand zurüd. 

Man konnte dem Könige bie Luft anfehen, ben Ring zu befißen, 
dennoch fagte er nichts, ſondern verabfchiebete. den - Grafen mit einer 
huldreichen Handbewegung. Diefer zog ſich, da fih das Parierre mehr 
und mehr gefüllt Hatte während dieſes Aufteittes, nach der Gegend 
zuräd, in welcher er ben öfterreichiichen Feldmarſchall⸗Lieutenant mit -feis 
nem Adjutanten bemerkte Aber er war noch nicht weit, als ihn ber 
Rheingraf von Salm, General in württembergifchen Dienften, einhofte. 

„Mein Herr,” fagte ber Rheingraf ohne weitere Umfände, „Se. 
Majeftaͤt Der König wuͤnſchen den Ring, den Sie ihm gezeigt, zu ber 
figen, zu erwerben, wenn Ihnen berfelbe feil if, verzeihen Sie!“ 

„Se. -Majeftät haben zu befehlen," entgegnete D’Anethan, den Ring 
vom Finger ziehend, „das Keine Sunftwert bat für mich nur ben Werch 


einer Guriofität, einen Preis in Gelb Tann ich dafür nicht fordern, aber 
Se. Majeftät der König würden mid, fehr glüdlidy machen, wenn Sie 
mir benfelben gegen ein ähnliches Kunſtwerk umtaufchen wollten, bas 
mich dann an bie Gnade eines fo hohen Herm erinnern und weit höhern 
Werth für mi haben würde!“ 

Der Rheingraf nahm den Ring und fragte: „Darf ih um Ihren 
Kamen bitten, mein Herr?“ 

„Graf D’Anethan d'Entraguèes!“ entgegnete ber Agent Talleyrand's. 

Der Rheingraf fehrte zu dem Seflel feines Königs zurüd. 

In diefem Augenblid aber hörte man von fern das Bivatrufen, 
das bie nahe Erfcheinung ber Kaifer anfündigte, gleich darauf fchallte 
Commando, bie Trommeln wirbelten, — nur vor den Kaiſern wurde 
die Trommel gerührt, — und einige Augenblide fpäter trat der Kaifer 
Alerander in den Saal, ihm folgte zunächft König Friedrich Auguft von 
Sachſen, dann ber Kaifer Rapoleon; nur den beiden eben genannten 
Souverainen gab Tr den Bortritt. Ihm folgten. eine Menge hoher 
ruſſiſcher, fächfifcher und franzöftfcher Würbenträger. 

Grüßend fchritten die Kaifer durch ben Saal und nahmen Platz 
vor ber Scharlachbarriöre; auf dem Seffel in ber Mitie faß Napoleon, 
rechts neben ihm der Kaifer von Rußland, links neben ihm der König 
von Sachſen; hinter feinem Kaifer, dicht an der Barriere, Rand. Rufen, 
ber Leib-Mamelud mit weißem Turban, rother golbgeftiäter Jade und 
weiten blauen PBantalons. 

Die anderen Könige, Herzoge, Bürften, Prinzen und Herrn 
bildeten rechts und links und hinter ber Schranke ein Parterre, vor 
bem bis bahin wohl noch Feine Schauſpielergeſellſchaft gefpielt Haben 
mochte. 

Sn dem Augenblide, in welchem ſich Napoleon ſetzte, begann die 
Muſik, das Orcheſter hatte aber kaum zwanzig Tacte einer Haydn'ſchen 
Symphonie geſpielt, als die Gardine in die Höhe ging und das Trauer⸗ 
ſpiel begann. 

Man gab Cinna, von Corneille. 

Die Darftellee waren die erſten Künſtler bes Theätre Francais. 
Talma hatte bie Titelrolle, Saint Prir den Katfer Auguftus, James 
ben Marimus, Lacave ben Euphorbus, Desprer den Evander, die Du- 
chenois die Emilie und die Gros bie Fulvia. Zwiſchen dem Aufzuge 
fiel die Gardine nicht, das Orchefter fpielte einige Taste, fo lange bie 
Scene leer blieb, ſchwieg aber fofort beim Wieberauftreten der Schaus 
fpieler. Die Darftelung war in jeber Beziehung, fowohl bes Dichters, 
als auch des Parterre's würdig, Talma und Demoijelle Duchenois na⸗ 
mentlich, wetteiferten mit einander; die Feinheit ihres Spiels, bie Rein, 
heit ihrer Ausfprache, das Heuer ihrer Declamation waren unübertrefflich. 
Man Eonnte Fein fchöneres Srangöfiih hören, ald bad ber Duchenoiß, 
mit mächtigerem Pathos bat Riemanb declamirt als Talma. Es vers 
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ſteht ſich von ſelbſt, daß auch die Coſtuͤms prachtvoll und aͤcht roͤ⸗ 
miſch waren. 

Während des Stücks ſaß Napoleon in unbewegter Ruhe, bie Hände 
in den Hut gelegt, ben er gwifchen ben Knieen hielt. Er fchien fehr 
aufmerkfam ber Vorftelung zu folgen, und felten nur wenbete er ſich 
an den Kaiſer von Rußland und fprach einige leiſe Worte mit ihm, 
Kaifer Alerander war lebhafter, er ſprach zuweilen halblaut mit feinem 
Bruder, dem Großfürften Konflantin, der ihm zunächſt zur Linken faß, 
und gab bei Stellen, bie ihm beſonders gefielen, feinen Beifall durch ein 
mehrfaches Reigen des Hauptes fund. Eonft enthielt fih Jedermann 
jedes Beifallszeichens, wie fich von felbft verfteht. 

Trotz der Würde, mit der gefpielt wurbe, dauerte bad Stüd nicht - 
zwei Stunden. Als die Gardine fiel, erhoben fich die Monarchen und 
bie ganze Geſellſchaft mit ihnen, doch blieb Jedermann auf feinem Platze, 
bis fich die Kaifer, die Könige, die Hetzoge und Fürften mit ihren Bes 
gleitern aus dem Parterre zurüdgezogen hatten. 

Unter ben Letzten, bie dad Parterre der Könige verließen, befand 
ſich Graf d'Anelhan d'Entraguos; er hatte, ben ganzen Abend in ber 
Nähe der öfterreichifchen Herren higebrait und mit Bleiftift auf einen 
Zettel einige Chiffeen gefchrieben. Die Ehiffern lauteten: „Der Fürft hat 
Recht, Baron Bıncent it nur Soldat, ber Politiker ift fein Adjutant, ber 
Major Graf St. Aldegonde.* 

Beim Herausgehen trat ber Rheingraf von Salm wieber zu bem 
Agenten und flüfterte ihm zu: „Ich rechne darauf, Sie morgen früh 
nach 10 Uhr bei mir zu fehen, Sie wollen nach dem Grafen Salm in 
dem Haufe ber Sammerräthin Reinhart am Unger fragen!" 

„Sch werde die Ehre haben, Ihnen meine Aufwartung zu machen, 
Herr Graf!" entgegnete D’Anethan fich verbeugend. 

„Se. Majeftät lieben Pünktlichkeit!" bemerkte ber Rheingraf noch, 
feine Worte betonend, und empfahl fid. 

Der Agent fuchte und fand auch im Theater einen ihm befannten 
Desinten vom Haushalt des Vice Groß Wahlheren Fürften von Bene 
vent, dieſem übergab er feinen Zettel mit ben Chiffern für den Secre⸗ 
tair Salmon, und empfahl ihm möglichfte Elle. Der Beamte lächelte, 
als fei eine ſolche Erinnerung bei einem Diener Talleyrand’s völlig 
überflüffig. 

Als d'Aneihan das Theater vetlaſſen hatte, begab er fih nad 
bem Gafthofe zum Kaifer, um bafelbft zu Abend zu efien, und war 
wirklich fo glüdlih, an ben dicht befegten Tiſchen einen Platz zu finden. 
Es waren fat lauter bdeutfche Herren, bie um und neben ihm faßen, 
und fich Tebhaft mit einander unterhielten, obwohl ihre Lebhaftigkeit ſtille 
Deicheidenheit genannt werben konnte gegen das Feuer, mit welchem 
bie franzöftfchen Offiziere im Vordergrund des Saales ihre Eonverfation 
führten. d'Anethan erfannte bald, daß er um ſich meiſt Cavaliere aus 
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pen Begleitungen verfchiedener deutſcher Fürften hatte, vie einenthellt 
fi) als große Verehrer Napoleons Fundgaben, anderntheild aber ſit 
fehr vorfichttg ausdrüdten. Der Agent fchloß aus den Acußerumgen ve 
Cavaliere auf vie mehr oder minder Napoleon geneigte Geflnnung ihre 
Fürften. Zwei alte Herren, b’Anethan ſaß gerade hinter ihnen, fragen 
leiſe miteinander; es waren offenbar Edelleute aus der nächſten Rik 
Erfurts; fie Schalten nicht auf Napoleon und zürnten nicht gen 


u Frankreich, aber fie flüfterten fich wehmüthig traurige Bemerkungen m. 


Die alten Herren ſchienen eine tiefe Empfindung für Die Schmach ihre 
Baterlandes zu haben, fie fprachen von Kaifer und Reich, und der Em 
fagte feufzend: „Wir werden's nicht erleben, aber,e& ift nicht möglich, 
baß unfer großes, herrliches Deutfchland jo gänzlich zu Grunde gehn 
und ein willenlofes Werkzeug in ber Hand des franzöflfchen Karen 
bleiben kann; wir werden den Tag nicht erleben, aber er wird kommen, 
an dem fich die Fürften und Bölfer Deutfchlande des heutigen Tage 
fhämen werben und der Exniedrigung, in ber fie heute vor dem fir 
den Herrn geſtanden.“ 

„Das Spielen mit ben Eiden wird fi furchtbar rächen, liche 
Domherr,” entgegnete ber Andere Ieife, „Andern ift es noch fhlimme 
gegangen als mir, und ich Habe nun feit anno 1804 ben vierten Hub 
digungseld ſchwören müflen; Heiliger Gott, was bleibt bann fek ia 
Leben, wenn man fo den Eid zur Frabe macht? Die Wirrniß Ha 
vielen Orten fo gräulich, daß die armen Leute ‘in ber That nicht mc 
wiffen, welchem Fürften und Randesheren fle angehören.“ 
930, ja, Sie haben Recht, Herr Landſtallmeiſter,“ enigegnete Ir 
Domherr traurig, „ich habe neulich eine Zufertigung erhalten, fie war 
noch zur Zeit der bifchöflichen Regierung gebrudt; man änbert werke 
nichts, als daß man ben Namen und die Prädicate ber alten Landes 
herren ausftreicht und Ramen und Titel der neuen darüber fhreil 
Allbarmherziger Gott! wo fol bas enden?" 

Der Agent Talleyrand's fühlte fih in einer Wetfe bewegt dur 
bie wehmüthigen und ſchmerzlich⸗ traurigen Reden ber beiden alten He 
zen, daß er fich felbft fremd vorfam. ‚Die Reden gingen ihm an’d Het 
fie zwangen ihn, ber bis jeht immer nur an ſich gedacht, am fein 
Bortheil, oder an ben Vortheil derer, von denen fein Vortheil obhängk 
war, an bie Gefammtheit zu benfen. Er fah die Nationen plöplid am 
einem anderen Geſichtspunkte, als bisher; es ſtand mit einem Male wit 
eine riefengroße Wahrheit vor ihm, daß Napoleon, ber Beſieger M 
Revolution, die Revolution überall hintrage, wo er erfcheine, daß im 
mächtige Kaifer nichts Anderes ſei, als das Werkzeug ber Revolution 
die durch ihn das Beftehende in göttlichen und menfchlichen Dingen m 
fchüttere, ummwerfe und zerftöre. 

Die deutfchen Edelleute, die nicht mußten, daß ſie belauſcht more 
waren, Hatten das Tärmende Gaftzimmer laͤngſt verlaffen, ale Pi 
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than immer noch, in tiefe Gedanken verfunfen, bei feiner Flaſche faß 
und mit fich felbft in's Reine zu kommen verfuchte, Und es gelang ihm 
in feiner Weife — er war nie Enthufiaft für Napoleon geweſen, Enthus 
flasnus kannte feine Falte Seele überhaupt nicht; er glaubte nit an 
Napoleon's Stern, denn er glaubte ja überhaupt an nichts; er gehörte 
Thon zu jener dumpfen, heimlichen Oppofition gegen das Kalferreich, er 
hatte fich derſelben in feinem eigenen Vortheil angefchloffen; jetzt benutzte 
er die Gefühle, welche die wehmüthigsernfte Klage aus dem Munde der 
beutfchen Edelleute in ihm’ aufgeregt, mit jener geiftigen Iongleurfunft, 
die Männern feiner Art eigen, zu feinem eigenen Nutzen, zu feiner eigenen 
Beruhigung und Befriedigung. Er drapirte fich vor fich felbft mit dem 
Mantel eines Volks⸗ und Freiheitsfreundes; er umkleidete feine ganz 
egoiftiiche und ſchlechte Handlungsmweife mit den fchönften Phraſen, und 
als d’Anethan das Gafthaus zum Kaifer verließ, hatte er fich glüdiich 
überredet, daß er Talleyrand biene, nicht um Gelb zu gewinnen, befien 
ec bedurfte, um in den Genüflen bes Lebens fchwelgen zu fünnen, nicht 
um die Aufregungen politifcher Wechfelfälle zu haben, bie ihm zur Rothe 
wenbdigfeit geworben’ waren und feinen finnlidden Grnüflen ben höchſten 
Reiz verlichen, ſondern er Hatte fi in ber.That überzeugt, daß er 
Zalleyranb nur diene, um Napoleon zu flürgen, bie Bölfer von feiner 
Tyrannei zu erlöfen und fie fo vor ber Revolution zu ſchuͤtzen. 

Talleyrand würde ben armen Burſchen fehr helacht haben, wenn 
derſelbe in dieſem Augenblick feine Gedanken enthüllt hätte. b’Anethan 
bedurfte noch wenigftens bed Scheines der Selbflahtung — wie arm⸗ 
ſelig derfelbe auch fein mochte. Ex Hatte einen Lappen dieſes Echeines 
gefunden und war glüdlich, feinen nadten Egoismus darein hüllen zu 
Tonnen. - \ 
Sp hatte er am andern Morgen eine Aubienz bei dem König Frieb- 
rich von Württemberg und wurde von bemfelben überreich befchenkt für 
feinen Ring. Auch übernahm er einen Auftrag biefes Monarchen, der 
zwar ſehr unbeteutend, ihm aber boch außerordentlich lieb ‘war, weil 
er ihn in eine gewiſſe Verbindung mit dem königlich württembergiichen 
Hofe brachte. Der feine, gewandte Mann hatte dem eigenwilligen Fürs 
fen fehr zu gefallen gewußt. 

Uebrigens war König Frievrih an jenem Morgen: Außerft uͤbler 
Laune, man hatte ihm nämlich mitgetheilt, baß ein Herr zu dem Schaus 
fpieler Talma gefagt habe: „Bon Ihnen follten die Könige lernen fi) 
Föniglich zeigen!" Das fchon hatte ben Monarchen fehr geärgert, wüs 
thend aber war er über Talma's Antwort: „Sie haben Recht, aber Sie 
bürfen nicht vergeffen, daß ich bie Königsrolle- fchon weit laͤnger ſpiele, 
als alle diefe Könige, die jest bier find!” " 

König Friedrich war ber Mann bazu, Napoleon felbft einen ſchlim⸗ 
men Auftritt zu machen wegen biefer Angelegenheit und exemplariſche 
Beſtrafung Talma's zu fordern, Burcht kannte der corpulente Herr aus 
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Stuttgart nicht; Talleyrand mifchte ſich in bie Sache umb brachte kan 
Könige bie officielle Erklärung, daß vie ganze Anefdote erfunden je 
Dabei beruhigte ſich ber Monarch, endlich, in das Theater aber ging a 
während feiner Anmefenheit in Erfurt nicht wieber, er Hatie ſich einnl 
über den „Comoödianten“ geärgert. 

Roh an demfelben Tage, an welchem ex Audienz bei bem König 
von Württemberg gehabt, verließ Graf d Aneihan b’Entraguds Cefee 
und begab ſich zunächft nad) Paris. 


ge 


Die Gefchäfte an der Getreidebörfe 


:baben feit längerer Zeit bie öffentliche Aufmerkſamkelt mit Recht in Un 
fpruch genommen ; unleugbar ift ein großer Theil berfelben gemeinfhäh 
U, ja gefährlich, und wirft außerordentlich bemoralifivend. 

Jene Gefchäfte find aber recht eigentlich das Ergebniß ber Ihe 
len Doctrinen, die bei uns fo lange Zeit, bei allen Einrichtungen meh 
gebend waren, und die noch heute unendlich viel Anhänger zählen, wen 
gleich die Sicherheit und das Selbfivertrauen derſelben täglich mer 
ſchwindet. Deshalb it hier Abhülfe fchwierig. 

Nachdem die Königlichen Behörden unb namentlich das hiefg 

Polizei⸗Praͤſidium mit mehr gutem Willen als Erfolg vergeblich auf 
die Befeitigung jener Misftände hingewirft hatten, fam aus dem Heuf 
ber Abgeorbneten ein Antrag, dee Beflerung zu fehaffen fuchte, und po 
naͤchſt die Forderung aufftellte, bie Gefchäfte durchweg durch vereibete 
Mafler vermitteln zu laflen, einen Koͤniglichen Eommiffarius 
für die Börfe zu ernennen und Die Gefchäfte fo zu befchränten, daß da 
Abſchluß von Schwindelgeichäften gehindert werbe. 
Bei den Berathungen in der Commiffton fiel aber bereits br 
‚Korderung, einen Königlichen Börfen» Eommiffarius zu ernennen. Dr 
Sympathie der Seele, welche zwifchen dem Geheimenrath und ben 
Eommerzienrath befteht, machte die Rüdficht erflärlich, mit welcher Ber 
acht auf den Wunfch geleiftet wurbe, bie Herren Commerzienräthe, melde 
als Boͤrſen⸗Aelteſte fungiren, unter einen Königlichen Commiſſarius p 
ftellen, defien Ernennung zugleich tadelnd ausfprechen würbe, daß jew 
Boͤrſen⸗Aelteſten die Ihnen zugetheilten Aufgaben nicht hätten erfuͤlle 
koͤnnen ober nicht hätten erfüllen wollen. 

Die Ernennung des Börfen  Eommiffarius und beffen Wirkſanlen 
war aber nach unferer Ueberzeugung das befte Mittel, bie nöthige Grunk 
lage für eine folive Neugeftaltung unferer Boͤrſen⸗Verhaͤltniſſe zu erlan⸗ 
gen. Bir haben dies in einem Artifel der „Berliner Revue" Band N 
Seite 133 ausgeführt, Nachdem biefer Theil des Antrages aufgegeben 





war, blieben nur noch Korberungen von zweifelhaften Erfolge unb gang 
untergeordneten Bedeutung ſtehen. Wir würben es beklagen, wäre die 
ſer Reft des Antrages angenommen worben, weil hierdurch auf fange 
Zeit die Möglichkeit einer gründlichen Beflerung hinausgeſchoben wäre. 
Immer würde man den erneuten Forberungen ben Hinweis auf bie 
eben getzoffenen Abänderungen entgegengeftellt und verlangt haben, daß 
man deren Ergebnifie erft buch eine Reihe von Jahren abwarte. 

Der Antrag fiel aber, nachdem ex gründliche Erörterungen in ber 
Sammer hervorgerufen und jomit feinen Zwed vollfommen erfüllt Hatte, 
Grörterungen, von welchen wir uns In zwei Punkten erhebliche Refuls 
tate verjprechen. 

Zunächft machte der Vorfchlag gründlich Fiasco, der immer von 
ben Herren BörfensAelteften ausgegangen ift, fobald es fih darum han⸗ 
beite, die unfoliben Berhältnifie folive zu geftalten, und der auch dies⸗ 
mal wieder fowohl in der Commiſſion wie im Pleno empfohlen wurde; — 
der Vorſchlag, den Schlußzetieln über Boͤrſen⸗Geſchaͤfte Wechfelfraft au 
geben. Wegen ber größeren Gefahr, die aus ben Schlußfcheinen bem 
Lieferungs⸗ oder Zahlungsunfähigen erwachſen würde, ſoll fi eine 
“ größere Borficht, mehr Solivität einſtellen. Die Liberal-Doctrinären find 
gegen alle Erfahrung bfind, und es kann uns deshalb nicht befremben, 
daß fie überfehen, wie ſich bei ähnlichem Vorgehen auf allen -Bebieten, 
namentlich bei der Wechfel-Gefeggebung, das verheißene Refultat durch⸗ 
aus nicht ergeben Bat, 

Die Kemmer ging auf den Vorſchlag nicht ein, weil eine Rechexche 
ergab, daß Klagen über Lieferunge-Gefchäfte, die übrigens bereits gefetz⸗ 
Hd) bevorzugt find, hier in Berlin außerordentlich jelten vorfommen, und 
man daraus ſchloß, dag ein Bebürfniß für Erlaß gefchärfter und bes 
Schleunigter Rechtöhülfe nicht vorliege. Hiernach erfcheint aber auch die 
Forderung auf ben erftien Blid als unwichtig. Das ift ſie aber burqh⸗ 
aus nicht. 

Die Ertheilung der Wechſelkraft für Lieferungs⸗Abſchluͤſſe wäre 
ein neued Borgehen in einem Syſtem, befien Gefahren täglich mehr 
erfannt werben, fo baß bie Bemühungen, eine Umkehr herbeizuführen, 
anfangen, Erfolg zu verfprecdhen. 

Der Wechſelverkehr öffnete der Gaunerei und dem Betruge Thür 
und Thor, ift aber in feiner jehigen Geftaltung wenig geeignet, ben 
Grundbefitz direct zu bevortheilen; indirect gelingt ihm dies. natürlich 
leicht und oft, Indem dev Wechſelverkehr ermöglicht, daß Gläubiger aus⸗ 
gebehnte, geſetzlich gültige Forderungen auf Zahlungsunfähige und Leicht- 
ſinnige erhalten, und dann durch Gefährdung der amtlichen ober bürs 
gerlichen Stellung ihrer Schuldner Die Zahlung von den Verwandten 
derſelben erpreſſen. Wuͤrde ben Lieferungd« Verträgen Wechfelfraft beis 
gelegt und hierdurch Die Entfiehung ber Forderung ber ri 
terlihen Unterſuchung entzogen, überhaupt alle Einwen⸗ 





ungen gegen deren Bereditigung abgeſchnitten — darauf iR eb 
bei der Forderung der Wechfelfraft abgefehen — dann würde ber Ye 
rungs-Bertrag ein brauchbares und im ausgebehnteften Sinne gebrauchte) 
Mittel ber directen Uebervorthellung bes Grundbefiges werben. 
Nicht für die Lieferungsgefchäfte an der Börfe, für bie außer 
halb der Börfe geſchloſſenen Lieferungsverträge hat bie —— ben 
Schlußzetteln Wechfelfraft zu geben, feine wahre, feine große Bere 
tung. — 

Sodann führte aber auch die Erörterung in dem Haufe der Ab⸗ 
geordneten dahin, daß ſich Har herausftellte, dag Boͤrſengeſchaͤfte, in Be 
zug auf welche allgemein anerfannt wurde, daß fie zum Theil verberdiif 
und verwerflich find, eine ungewöhnliche Bevorzugung genießen, eine 
Bevorzugung, weldye man im Intereſſe der Staats - Einnahmen feinen 
anderen Theile des Verkehrs, auch dem folibeften und ſegensreichſten 
nicht, zu Theil werben läßt. 

Lieferungsgefchäfte erforden nur einen Stempel von 15 Ger; 
biefen Vorzug räumt ihnen das Gefeb ein. Faciiſch dürfte aber kam 
bei einem unter hundert Xieferungsverträgen, bie an ber Börfe abge 
fchloffen werden, jener Stempelbetrag erlegt fein. Es entfteht min m 
naͤchſt Die Frage, ob es nicht dringend nothwendig if, durch verſchärfte 
Strafbeflimmungen bie Löfung eines Stempeld von 15 Sgr. bei allen 
Lieferungsgefchäften zu erzwingen. Es würde hierdurch eine fehr erheb⸗ 
liche Einnahme entftehen, die gegenüber dem fortgefeßten Wachſen ie 
Staats-Ausgaben und dem Drängen nad) neuen Einnahmen, bei nd. 
chem mancher bebenfliche Weg betreten wird, fehr wuͤnſchenswerth N 

Dann wird die zweite Frage zu erörtern bleiben, ob jenen Be 
fhäften überhaupt auf Die Dauer eine Stempel-Erleichterung eingerbum 
werden darf. Die gründliche Beantwortung biefer Frage if aufır 
orbentlich wichtig. Wir behalten uns biefelbe für einen befonbern K 
tifel vor. 


DO De 


Die Polen. 


„Mit jenem Tage im Jahre 1772, an welchem bie Theilung Po 
lens erfolgte, an welchem drei Mächte, auf nichts geſtuͤtzt als auf bu⸗ 
tale Gewalt, göttliches und menfchliches Recht mit Füßen traten, ha 
bie Ungerechtigfeit gegen Bolen begonnen”, rief unlaͤngſt in polnikh 
patrlotifcher Begeifterung ber Herr von Moramsfi im Haufe der Abge 
orbneten aus. Aehnliches Hat, natürlich mit der noͤthigen Vorſicht, Br. 
v. Raumer (in dem Aufſatze: Polens Untergang) gefagt, wie dem 
überhaupt bie Argften Declamationen über jenes Ereigniß aus deut⸗ 
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ſchen Federn gefloffen find. _ Daher werben auch uns einige Bemer⸗ 
kungen zur Sache geftattet fein, 


Vorerſt das Geſtaͤndniß, daß vom Rechte ber theilenden Regie⸗ 
rungen überall nicht Die Rebe fein kann. Daran Enüpft fi) jedoch uns 


mitielbar bie Erfenntniß, daß wenn jemals eine dringende, faft zur. 


Nothwendigkeit gefteigerte Beranlaffung gegeben war, vom Rechte 
abzuſehen, es bei diefer Gelegenheit der Hal gewefen if. Wir meinen 
nicht die gewichtigen Gründe politifcher Natur, welche, wie jeder Geſchichts⸗ 
fenner weiß, Friedrich ven Großen zu der Maßregel hindrängten, wir faflen 
nur. das Gebahren des angeblichen pelnifchen Volkes felbft in’d Auge, - 
Aingebliches Bolt? Allerdings! denn viele Millionen Teibeigner 
Bauern — von denen ein Exemplar, wenn es gelegentlich todtgejchlägen 
ward, mit vier Thalern bezahlt werben mußte — fünnen nur in ſprach⸗ 
licher Beziehung als Volf gelten. Auch hatten fie, in entfegliche Stumpfr 
heit und Armuth verfunfen, fich feit Sahrhunderten niemals als ſolches 
gefühlt, und die Mehrzahl ber fogenannten Freien befand ſich kaum 
befiex, mit alleiniger Ausnahme ber eingewanderten Deutfhen. Mit 
hin bleiben als Bolf. nur einige hunderttauſend Edelleute übrig, welche 
großentheils durch leichtfinnige. Berfhwendung herabgefommen, und troß 
gefälliger, ſelbſt chevalereöfer Außenfeite innerlih verwilvert waren. 
Zyrannen nad Unten Yin, über allen Begriff wibderfpänftig gegen bas 
ſchwache Wahlkönigihum, hatten fie im. Laufe etlicher Jahrhunderte eine 
Anarchie (als „polnifche Wirthſchaft“ befannt) zu Stande gebracht, bei 
welcher nur verwunderlich iſt, daß der Schiffbruch ſo lange auf ſich 
warten ließ. 
Dieſe zuͤgelloſe Oligarchie war natürlich, ja mit Nothwendigkeit 
in, Barteien geipalten, weldye bei zweifelhaften Siege keinen Augenblid 
Anftand nahmen, Zremde um Unterflüguug anzugehen. Deshalb ift der 


haupiſaͤchlich von Gelehrten beutfcher Zunge aufgeftellte Satz: Polen ſei 


ein trefflicher Vorwall gegen die Barbarei im Oſten geweſen, kaum an⸗ 
ders denn als kindiſch zu bezeichnen. Im Gegentheil, das polmiſche 
Parteilreiben hatie ſich laͤngſt daran gewöhnt, Huͤlfe in Petersburg zu 
fuchen, und gerade durch bie Polen iſt der gegen Weſten Drängende 
Einfluß Ruplands hervorgerufen und mächtig geförbert worben. Vers 
gebens führen bie Schriftgelehrten als fchlagenden Beweis jenes Sapes 
das, wirfiih zum Ausrangiren geeignete Schlachtroß: den Entfag von 


Wien, vor. Ohne Zweifel gebührt ein guter Theil des Berdienfted 


dabei dem König Iohann IH. Sobiesky, allen in ver beinahe fünf und 
achtzigtauſend Mann ftarfen Armee des Herzogs von Lothringen. zählie 
der polnische Theil nur ſechs und zwanzigtaufendb Streitbare, ber ganze 
Ueherreſt befand aus Deutſchen. Dieſes Zahlen» Verhältuiß, und 
daß gerade ber ſchwerſte Theil, ber Blutarbelt den deutſchen Kriegsleuten 
aufiel, überficht oder verfchweigt die Rafalen-Ratur des ehrlichen Michel, 
bes vorzugoweiſe alles Fremde verehrt, 
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Leihaer geſellt ſich ben beruͤhrten Mängeln ver damals in Pole 
herrſchenden Klafie ein überaus fchmugiger zu: bie Küuflich keit bes 
felben. Lange ſchon ift’s fein Geheimniß mehr, bag fowohl bei ber 
erſten ald zweiten Thellung Polms Gold, mit voller Hanb an bie Lamb 
boken vertheilt, eine Hauptrolle gefpielt hat. Aeußerſt Wenige mögen 
es verichmäht, Andere nichts erhalten haben, weil fie als vollig unbe 
en galten, bie überwiegende Mehrzahl empfing das Foftbare Metall 
mit preußifchem, ruſſiſchem oder öfterreichifchem Gepräge, und bebung 
nur, daß bie Formen einigermaßen gerettet würden, Daher war auf 
bie Scene auf dem Reichstage zu Grobno, am 23. September 1798, 
welche, fofern wir nicht fehe irren, Herr v. Raumer mit gebührendem 
Pathos fchildert: das fundenlange Stillſchweigen ber Landboten, nichts 
als elende, vorher verabredete Komödie. Sowohl über den Gegenftand 
ſelbſt, wie über die preußifcher Seits zu zahlenden Spefen war man 
einig, das Andere gefchah nur, pour sauver les dehors. 

Alles bisher Geſagte foll nicht bie theilenden Mächte rechtfertigen, 

fondern lediglich darthun, daß die zu jener Zeit allein herrſchende Klaſſe 
den Untergang bes Staats größtentheils felbft verfchuldet hat, 
Welche Folgen hat das Zufammenbrechen bes Staatsgebäubes 
für die Bevölkerung gehabt? Schon ber fpeciellen Beranlaffung 
biefes Auffages halber müfien wir bie Antwort bahin beſchraͤnken, daß 
lediglich von dem Schidfal der an Breußen gefommenen | Polen bie Rebe 
it. Unter dieſer Borausfegung nehmen wir feinen Anftand, zu behaup 
ten: baß für neun und neunzig Hunderttheile jener Bevoͤlkerung ber 
Uebergangdie größte Wohlthat war, welche ihr vom Himmel beſcheert 
werben konnte. Aus Leibeigenen durch Jahrhunderte alten Drud ir 
Elend und Stumpffinn verſunken, find allmählih Menfdhen gewor⸗ 
ben, und biefer Ausdrud eripart uns weitläuftige Auseinanderfehumgen, 
Diefe aus tiefer und ſchmachvoller Verfommenhelt empor gehobene Bes 
sölferung erfannte längere Zeit hindurch die Wohlthat dankbar an, bis 
enblich die Edien, welche weder „Demokraten noch Revolutionäre” ſind 
ihren faft gänzlich verlorenen Einfluß auf die Maſſe mittelft eines Lms 
wege wieber zu gewinnen wußten. Seren wir nicht, fo wurden durch 
bie Geiſtlichkeit zunaͤchſt die Begriffe Fatholifch und polnifch in einander 
verichmolgen, dann Kationalität-Gefühle bei den unteren Schichten ber 
Geſellſchaft angeregt. Bel einem Rüdblid auf die Verhaͤltniſſe ber Leibe 
eigenen im Jahre 1770 erfcheint «8 allerbinge etwas lächerlich, daß man 
bie Herzen ihrer Enkel für jene Zuftände als ein verlorenes Gut 
erwärmen kann, aber gelungen iſt's dennoch mehr oder weniger. Unb 
wahrlich, es wäre. Verblendung, fich darüber täufchen zn wollen! 

Aber wenn der neu gefchaffene Bauernfland fo wefentlich gewann, 
müflen bie Ebdelleute ungefähr eben fo viel eingebüßt haben? Verloren 
haben fie zunächft ihre mißbräuchliche Macht, dem Schatten-Königthum 

ber Vergangenheit gegenüber, doch bleibt zu bebenfen, daß biefe acht 





unter keinerlei Umftänden wieder hergeftellt werben kann, wenn nicht ber 
Kreislauf des flaatlichen Elends von Neuem beginnen fol, Berloren 
haben fie die Befugniß, ihre Gutsangehörigen ad libitum zu prügeln, 
was jedoch als fittliher Gewinn für beide Theile gelten muß. Ver⸗ 
loren haben fie — gegen Entſchaͤdigung — bie früher ziemlich unbe⸗ 
fchräntte Ausnugung ber Arbeitskräfte jener Beklagenswerthen, und das 
mag Anfangs ein ſchwerer Schlag für die Bewirthfchaftung gewelen 
fein, wie überall. Indeß, fie wurden dadurch zu größerer Thaͤtigken 
gemöthigt, begriffen, daß auch im Privatleben bie alte polniſche Wirth⸗ 
haft nicht länger gehe, und lernten gern von ben Deutfchen, natürlich 
unbefchabet des herzlichften Haſſes gegen felbe. Dadurch find auch ihnen 
die neuen Berhältnifie fegensreich geworben, was fidh In überrafchendet 
Weile ergeben müßte, wenn ed möglich wäre, die frühere Vermoͤgens⸗ 
Rage ber größeren Grundbeſttzer polnifcher Abkunft in Poſen mit der 
heutigen zu vergleichen. 

Damit man nicht ſagen koͤnne, wir ſuchten dem materiellen Theil 
der Frage audzuweichen, warb eine Bemerkung anderer Art bis zum 
Schluſſe hinaus geſchoben. Hinſichts ber unter preußifhem Scep⸗ 
ter lebenden Polen find bie verrufenen Theilungen nichts als eine 
hiſtoriſche Thatſache, wie taufend andere, und auf bie Bentheilung 
ber NRechisfrage ohne ben minbeften Einfluß. Muß man denn 
wirflich daran erinnern, daß die preußifchen Unterthanen polnifcher Zunge 
im Jahre 1806 rebellirten, und fobann, beim Frieden von Tilfit abgetreten, 
einen angeblich unabhängigen Staat, -ba® Herzogtkum Warſchau, Bil 
beten? Diefer Staat nahm als Auriltar- Macht Frankreichs im Jahre 
41812 thätigften Theil an Rapoleun’d Kriege gegen Rußland und wurde 
nach dem großen Schiffbtuch von ben Rufen erobert. Kalfer Aleran- 
bee wünfchte lebhaft, die Eroberung ganz zu behalten, aber der euros 
päifche Areopag in Wien befchloß ein Anderes, und Friedrich Wilhelm EIN, 
ſahe fich, fehr gegen feinen Wunſch, genöthigt, einen Theil jenes 
eroberten Landes unter den Ihm gebuͤhrenden Entſchaͤdigun⸗ 
gen mit anzunehmen. 

Preußeno Recht auf das jetzige Großherzogihum Poſen batirt 
mithin weder von 1772 noch 1793 noch 1795, ſondern von 1815, und 
M begründet durch den feierlichften Vertrag, weldyen bie Mächte Euros 
pa's jemals abgeſchloſſen. Hieraus folgt mit Nothwendigkeit, daß «6 
durchaus unhiſtoriſch fei und hart an das Lächerliche fireife, wenn man 
in rebnerifcher Begeiſterung 1772 und 1856 an einander rüdt, 
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| oo. ... Krim: Girai, 


Ein Vorſpiel der vuffifch» türfifchen Kämpfe von Theodor Munbt. 
Berlin, 2855. Berlag von Heinrich Schindler. Preis 1 Ihr. 


Theodor. Mundt gehört zu ber gebändigten Fraction bed weiland 
jungen Deutfchlands, das er einft im „Narziß“ feiner , Madelon“ feierte, 
und, wohl. wider Willen, perfiflirte. Cr fagte fich bei Zeiten von ber 
Eoterie los. 

Die vorliegende Schrift von Mundt iſt eine Monographie, welche 
bie Zeit, dad Leben, die Thaten und das Volk des berühmteften ber 
Tataren⸗Chans zu ſchildern beabfichtigt. Als Brofchüre verdient fie 
beachtet zu werden; als hiſtoriſches Werk ift fie ohne Werth, Die 
Quellen, aus benen gefchöpft ift, find folgende Schriften: 1) Frederic 
le grand, ‚histoire de la guerre de sept aus; 2) Nachrichten über bie 
Geſandtſchaftsreiſe des Lieutenants von ber Golz zu dem Tartar⸗Chan 
in deu Denkwürbigfeiten für die Kriegsgefchichte, Berlin 1819, Heft 6.; 

3). Marquis de.Castelnau, Essai sur l’histoire de la nouvelle Russie; 
4) M. v. Engelhardt und F. Parrot, Reife in bie Krim und den Kau⸗ 
kaſus; 5) Anatol von Demidoff, Reife nah Süd- Rußland und ber 
Krim, deutfch von Neigebaur; 6) Peyssonel, Traitö sur le commerce 
de la Mer noire; 7) Sieterzencewiez, histoire du royaume de la 
Chersonöse Taurique; 8) Hammer Gefchichte des osmaniichen Reiche; 
9) .Mömoires du hbaron .de Trott sur les Turcs et les Tatares; 10) 
Lagorio, Abregs historique des r&volutions de la Tauride, — Man 
follte meinen, daß. fih aus diefem Material eine ganz brauchbare Ger 
ſchichts⸗Epiſode zuſammenſtellen ließe, aber Mundt hat zu ſehr den Stoff 
melobramatifirt, um noch Anſpruͤche auf wiſſenſchaftlichen Werth für 
feine. Arbeit erheben zu fönnen, obgleich ex die Darſtellung eine „hiſto⸗ 
riſche“ nennt. Sie ift in Wahrheit eine novelliftiich -publiciftifche, bei 
welcher die Gediegenheit der Forſchung aufgegeben if zu Gunſten einer 
tendenziöfen Schönrebnerel. Es iſt 3. B. nad Munbt von Srim-Girai 
zu Golz ˖geſagt worden: „Man foll bei Euch in ber Alchymie erflaun- 
liche. Fortſchritte gemacht haben, und Euer europäilcher Menſchenverſtand 
ift fo berühmt, daß Goldmachen eigentlich das Geringſte iſt, was man 
von ihm verlangen kann.“ Golz fol zu Krim⸗Girai gefagt haben: 
„Durch bie Zurüddrängung und Vernichtung der ruffüchen Macht würs 
den fi alle Interefien und aller Wohlftand Europa’8 von Neuem 
heben,” Berner läßt Mundt ben Krim» Girai zu dem nach Golz bei 
Ihm accreditirten franzoͤſiſchen Geſandten fagen: „Die Franzoſen vers 
fiehen am beften, eine Saure zu machen. Sie find bag Volk von 
Senf und Sauce. Sie wifjen nicht bloß überall ihren Senf dazu zu 
geben, ſondern fie verftehen auch, zu Allem eine Sauce zu bereiten und 


damit einen reizenden Geſchmack über bie verfchiedenardigften Begenhänhe 

aus zugießen.“ Ebenſo ift ſchwer begreiflich, daß Sultan Muftapha, von 
deſſen „Gedanken“ ein ganzes Capitel handelt, gegen feinen Bertrauten 
geäußert habe: er hafle deshalb auf ber ganzen Welt Nichts mehr ale 
Rußland, weil biefe Macht allen anberen Bölfern ben freien Athen bes 
nehme, denn befanntlich warb unter Kaifer Peter und Katharina nad 
ſchriftlichen Gutachten Voltaire regiert, jener ‚Gedanke“ Muftayha’s 
tft alſo wohl'nur einer von Mundt, defien Phantafte ihm es ſchwer zu 
machen fcheint, „biftorifch darzuftellen“. Um bergleichen, dem Zeitalter 
Sriedrih des Großen in den Mund gelegte, modern⸗weſtmaͤchtliche Mer 
bensarten, deren das ganze Buch voll fit, wenigſtens wahrſcheinlich zu 
moden, hätte Mundt nicht bloß genau angeben müflen, an welcher 
Stelle ber oben citixten Bücher bas Geſagte ftände, ſondern es wär 
auch nöthig geweien, die Glaubwürdigfeit ber Quelle einer pruͤfenden 
Erörterung zu unterziehen. So wie die Schrift da if, kann fie nur 
als hiſtoriſche Novelle gelten. Als folcher aber fehlt es. ihr am Fünf- 
leriſchen Tenor, an poetifcher Form und vor Allem an poetifchen Dia 
tiven. Sogar Außerer Zufammenhang gebt ab: Die Gefchichte ber 
preußifchen Gefandtfchaft in Bakſchiſarai ift eine Epifode für fidh, und 
der davon unabhängige Krieg gegen Rußland ift es gleichfalls. 

Was aber das Buch dennoch lejenswerth macht, if ber Charakter 
Girai's, und biefer ift, abgejehen von der Tendenzreiterei des ihm anges 
bichteten Ruflenhafles (wenn am Bug Franzoſen oder Perfer gewohnt 
hätten, wuͤrde er deren Land eben fo verheert haben wie das ruſſiſche), 
piychologiich fein und wahr entwidelt, In ibm vereinigen ſich bie. beir 
ben Momente, melde ben Berfall des tatarifchen Reiches herbeigeführt 
haben und welche auch ben des osmanifchen herbeiführen. werben: graufanıe 
aftatifche Rohheit und das Kalb Findifche, halb rährende Sichüberlaſſen 
an bie vom Weſten fommende Bildung, welche, von ihrem Urquell, beim 
Chriſtenthum, - getrennt und mit ben orientalifchen Sitten vereinbamt, 
aus dem Barbaren nur ein Zerrbild wahrer, chriftlicher Civiliſatien 
macht. Die gewaltige Ratur Girai's geht an’ dieſem Conflict umier, 
und das if allerdings tragiich. 

Intereſſtren muß zunächft das erfte Capitel, in welchem der wid⸗ 
terne Ernſt eines preußiſchen Heerlagers im Jahre 1761 überraſcht wird 
von der unerwarteten Erſcheinung einer phantaſtiſch aufgeputzten Tata⸗ 
ren⸗Geſandiſchaft, welche Krim⸗Girai an den mit Rußland im Kriege 
begriffenen König ſchickt. Die Komik bes Eindrucks wird dadurch vers 
mehrt, daß ber Chef der Gefandtfchaft geläufig deutſch ſpricht, und, 
während er fih damit zu Infinuiren hofft, bei Friedrich den Argwohn 
erweckt, ein feindticher Spion an fein, ber gar nicht von Krim⸗Girai 
fomme. Es ergiebt fi) aber doc, die Aechtheit dieſes tatarifchen Dir 
plomaten, ber bei ber Perſon feines Monarchen eigentlich das hochwich⸗ 
tige Amt eined Barbiers bekleidet. Der König richtet num gleichfalls 
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in Balfchiſarai eine Geſandiſchaft cin, bie aus zwei poliliſchen Agenten 
beſteht, zu benen fpäter noch ein dritter kommt. Der bebeutendfte if ber 
gweiundziwanzigjährige Lieutenant von ber Golz. Zu dieſem ſagt Krim⸗ 
Girai bei ber erſten Borftellung: „Ich bewundere und beneibe ben 
großen König von Preußen nicht bloß feines tapferen Degens, fonbern 
auch feiner Flöte wegen. Wie oft habe ich mir gewünfcht, daß ich bie 
Flöte fpielen könnte, wenn mir meine Würbe als Beherrfcher ber Krim 
und meiner Tataren dies geftattetel In meinen Träumen habe ich oft 
bie fanfte Flöte Eures Friedrich zu mir herüberfchallen hören, und dann 
dachte ich jedesmal: Das Abendland muß glüdlich fein, wo die Könige 
mit der Flöte regieren koͤnnen!“ Im Uebrigen ſieht Golz keinen Ex 
folg von feiner Miffton. Diefelbe befand darin, den Chan zu einer 
Diverfion in Ungarn zu vermögen, fpäter aber ihm, Golz, ein Reiter⸗Corps 
won 6000 Tataren anzuvertrauen, um mit bemfelben durch bie Karpathen 
nach Schiefien vorzubringen. Der Chan macht unerfchwingliche Subſidien⸗ 
Anſpruͤche. Dagegen führt er 1768 die Heere ber Pforte gegen Rußland: 
10,000 osmanifche Spahis und 90,000 tatarifche Reiter. Golz If ba 


ſchon längft von feinem Hoflager verſchwunden und ber franzöſiſche 


Baron Tott, ebenfalls als Gefandter bei Krim⸗ Girai verweilend, ger 
nießt defien unbegrängtes Vertrauen, befonbers beöiwegen, weil er ſich 
mit ihm über philofophifche und religiöfe Themas zu verfänbigen weiß. 
Der verheerende Zug ber Tataren geht von Beflarabien aus über ben 
Bug und: Ingul wieder nad) Bender zurüd, er ftreift an die Ukraine 
und Pobolien. Zu großen Schlachten kommt «3 nicht, blos das Land 
wird. foftematifch veröbet, wie von einem Heufchredenfchwarm, noch dazu 
im Winter, damit bie Einwohner, infofern bie Tataren fie nicht mit 
fileppen, umfommen follen. Die Tataren ertragen alle Strapagen leicht 
und luſtig, bie Türken aber unterliegen benfelben. Es wirb erzählt: 
„Eined Morgens fand fich, ald man die Zelte zum Weitermarſch abbre⸗ 
Gen wollte, daß bie ganze Armee diesmal wider Willen und Willen 
She Rachtlager auf einem zugefrorenen See genommen hatte, deſſen 
Jeigte Eisdede bei längerem Verweilen bald die ganze Streitmacht 
Krim⸗ Girais in fidh hinabgezogen hätte Man bemerfte zwilchen ben 
Zelten ungeheure Löcher, welche von ben Bewohnern zum Waſſerſchoͤp⸗ 
fen in das is eingehauen fchienen, und die man am Abend in ber Ex 
wübung und Erichöpfung, In ber man fich gelagert, nicht wahrgenoms 
men hatte. Diele. Entbedung wurde jeboch unter aligemeinem Jubel 
gemacht, welcher fich beim Anblid dieſer Tobesgefahr, unter welcher bie 
Kachtruhe Hingebracht worden, dem Chan bis zum lebten feiner Troß⸗ 
Snechte mit einem bad ganze Lager burchraufchenden Gelächter mittbeilte, 
Dieſer Heitere Eindrud wurde auch nicht durch die Erfcheimung einiger 
verzweifelte türkifcher Soldaten geftört, welche ſchon längft bie Unmög 
lichkeit gefüblt hatten, die ‚beifpiellofen Afttengungen biefes Zuges few 
wer zu erbuiben, und fh plöplich in biefe Waſferloͤcher ſtuͤrzten, um 


ihrem Leben ein Ende zu machen. Dies geſchah fogar unmittelbar vor 
den Augen bes Chans, ber aber mit ber größten Ruhe dieſem Beginnen zw ' 
fah, und es verbot, die Unglüdlichen mit Gewalt bavon abzuhallen. „May 
ehre die Unabhängigkeit defien, ver ſterben will!“ fagte er in feine 
halb tieffinnigen Weile. „Der Menſch, der fich fterben läßt, Tennt be - 
am beiten, ber ihm helfen kann, und die Koͤnige haben Feine Gewalt mehr 
über ihn. Laſſen wir ihnen das Feld frei, das fie ſuchen!“ — Dann 
gab er feine Betehle zum Aufbruch, und unter erneuertem, braufendem 
Gelaͤchter der ganzen Heeresmafle febte fich der Zug von Reuem in 
Bewegung Mit tiefen Tönen hoben darauf die Kriegsgefänge ber 
tatarifchen Bölfer an, und bie bahinwandelnde Säule bes großen Chaus 
ſchien aus lauter Klang, Luft und Uebermuth gebaut zu fein.” — Fol⸗ 
gendermaßen wird der Klußübergang über den Ingul befehrieben: „Schon 
fing bad Wafler an, über einzelne “Punkte des Eiſes hinauszutreten, 
“amd. damit fehlen bie beingendfte Eile für ben Uebergang der ganzem 
Armee geboten. Die Tataren, welche an Märfche dieſer Art am mei 
fen gewöhnt ivaren, vollbrachten ben Uebergang mit der größten Leiche 
tigfeit. Indem ſich Einer vom Anden in einer gewiſſen Entfernung 
hielt, fchlichen fie In einem ganz leiſen, regelmäßigen Trab über die Eier 
flächen dahin und Iangten glüdlich am andern Ufer an. Aber die tün 
kiſchen Spahis blieben maflenhaft zufammen und fchoben fi wit fo 
feflem und gewichtigem Auftreten als möglich vorwärts. Indem das 
Krachen des Eifes unter ihren Tritten ihre Angft noch erhöhte, Randen 
fie entfebt jeden Augenblid ſtill und mußten bie Zögern fa ſämmilich 
mit dem Tode büßen.” — Die tartariiche Kriegführumg beſtand lediglich 
in Sengen und Brennen: „Hundertundfunfzig Ortichaften wurben auf 
dieſem Zuge buch die Flammen eingeäfchert. Zuletzt befland bie Luft 
nur noch aus den umpberfliegenden Theilen ber aufgewirbelten Aſche, 
mit der ſich der Dunft ber überall von der Hitze zerfließenden Schnee 
maffen vermifchte. Diefe Dede fchob fich auf den Ylügeln eines graum 
Rebels in fchauerlichen Maflen fort und ſchlug weit über die Grenzen 
Bolend wie eine Botichaft von biefen Kriegsthaten der Tataren him 
über. ..... In ben Flammen, welche den gasızen Horizont bebediten, 
fohienen zugleich die Klageftimmen und Schmerzenslaute einer Bewölfes 
rung, die faft widerſtandslos hinſank, die Luft zu durchſchwirren, bi6 ber 
Rauch in ungeheueren Säulen aufwirbelte.“ Nach biefer Schilderung 
ift es Doch wahrlich ben Ruffen nicht zu verüblen, baß fie dem Tataren⸗ 
weſen zuleßt ein Ende machten. Oder haͤtten fie alljährlich ihr Land 
einer ſolchen Ueberziehung preisgeben follen? — Run ift bas Merkwuͤr⸗ 
digfle in dieſer ganzen Affaire jedenfalls die eigenthümliche Seelenbeſchaffen⸗ 
heit, welche der Chan babei zeigt. „Er war In ber Regel in feiner gewohnten 
übermüthigen unb Iuftigen Zaune, aber auch zum Oeftern von hypochon⸗ 
drifhen Gemüthsftimmungen befallen, die ihn auf eigenthümliche Weiſe 
quälen und dann wie in trüben Ahnungen gleichem in bie Berne flag 
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ren Iteßen. Die lebhaften Unterhaltungen mit Tott, ber: ſich nie aus 
feiner unmittelbaren Umgebung entfernen durfte, fehienen dann noch bad 
“einzige Segenmittel zu fein, bas ihn in folden Stunden wieder zer 
fireuen und in eine glüdlichere Stimmung zurüdverfegen fonnte. Cein 
befonderer Hang, philofophifche Betrachtungen anzuftellen und über ver 
fehledene, oft ganz abftracte Gegenftände mit fcharffinmigem Widerſpruche 
zu ftreiten, fuchte fih dann im Geſpräche mit dem gemandten und an 
Einfaͤllen reihen Branzofen Befriedigung zu verfchaffen. Mitten im 
wilden Lärm des Lagerd begann er plöglich Unterfuchungen über allge 
meine Begriffe, über Freiheit und Ehre, uͤber Gefepgebung und Regie 
rungegrundſaͤtze, beſonders aber über fein Lieblingothema, naͤmlich über 
ben Einfluß bes Klima's auf Eharafter und Eitten, anzuftellen. Das 
Belt des Barons von Tott mußte deshalb ſtets unmittelbar neben bem 
bes Chan's aufgefchlagen werden. Das Zelt Krim⸗Girai's, das im Fu 
nern mit einem carmoiſin⸗rothen Stoffe ausgefchlagen war ımd bie bes 
haglichſten Polſterſitze darbot, wurbe zugleich ſtets fo geräumig angelegt, 
daß um das darin angezuͤndete Feuer eine Gefellfchaft von vielen Per⸗ 
fonen lagern fonnte. Gewöhnlich aber befand fi der Chan mit Tok 
allein, der bis Mitternacht und oft noch länger bei Ihm verweilen mußte, 
ba Krim⸗Girai in der Regel nur drei Stunden in ber Nacht fehlief und 
Häufig, auh wenn er fich ſchon zurüdigezogen Hatte, noch plöglich wieber 
von bem Bebürfriß nad) Unterhaltung getrieben wurde, fo. daß Tott 
ſchnell wieder zu ihm zurüdfehren mußte. Sie faßen bann beide, in 
ihre Pelze gehült, auf dem Ruhekiſſen einander gegenüber, während 
zwei Pagen unabläffig bemüht waren, das "euer zu unterhalten, beffen 
größte Gewalt Faum ausreichte, um dem Grimm der Kälte Widerftanb 
‚zu leiſten ........ Unter ben auffallendfien Bewegungen feines Ge⸗ 
müths hatte Krim⸗Girai endlich den Rückzug für feine, um einen bebeus 
tenden Theil verringerten, Truppen angeorbnet. Als ihm ein einziger 
Tag, wo ber Froſt fih zu einem beifpiellofen Grade gefleigert hatte, 
mehr als dreitaufend Menfchen und dreißigtaufend ‘Pferde Foftete, welche 
vernichtet duch bie Kälte hinſanken, verhüllte Krim⸗Girai mit einer 
fauten Wehllage fein Haupt. Es war das erfte Mal, bag man ihn 
einem Schmerz fo offen und vor Aller Augen hingegeben fa. Er bes 
‚fand fih im Geifte wie im Körper ganz erfchöpft, als er wieder in 
Bender eintraf und unter dem Donner feiner ganzen Artillerie fein 
Schloß in Kawſchany bezog.“ 

Hier wird er von dem griechifchen Arzte Siropolo vergiftet, ber im 
Dienfte eines durch ihn geftürzten Molbaufürften Ghika ſteht, und ben 
er ſich gleichwohl zum Leibarzt wählt; daß Siropelo im Dienſte Ruß⸗ 
lands geftanden, ift eine vollig aus der Luft gegriffene Behauptung, 
weiche aber dennoch von mehreren Hiſtorikern als wahr aufgegriffen, 

° yon Wunde anerkennenswerthermaßen nicht "wiederholt iſt. Daß ber 
Chan, ber doch ein Huger Mann war, biefen Arzt wählt, if ein Be 
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weis für ben Eab, daß Gott dem, ben er verberben-wil, ben Berftand 
nimmt. Tott warnt ihn; er antwortet: „Ihr ſeid mehr Frank als ich 
an Hppochondrie! Wenn ber Tranf bes Siropolo mir gut gethan hat, 
werde ich euch nöthigen, zur Zerfireuung von folchen Brillen etwas ba> 
von koſten. Seht ihn euch noch einmal an, feht mich an, den Chau 
der Tataren, und urtheilt dann, ob man einem Manne feiner Ort den 
Muth zutrauen kann, gegen den Tatarenfürſten Etwas zu unternehmen,“ 
Der Tod Krim⸗Giral's wird endlich In folgenden Zügen gefchil« 
dert: „Zott trat in das Gemach, in weichem Krim⸗Girai in feinem 
Bette Ing. „Euch habe ich meinen legten Augenblid beftimmt, benn ich 
liebte Euch !* fagte ex mit erhobener Stimme. Aber als er merkte, daß 
Tott fich einem grenzenlofen Echmerz überließ, fagte ex fröhlich: „ITren« 
nen wir und lieber, mein Freund; Eure Aufregung würde mich weich 
machen, und ich muß fehen, daß ich ein ftarfer Mann bfeiden und recht 
freudig und heiter einfchlummern Tann.” Dann gab er, nachbem Tott 
fh mit dem legten Abfchledögruß entfernt hatte, .ein Zeichen, worauf 
ſich ſechs Muſtker, die im Hintergrunde des Zimmers aufgeſtellt waren, 
erhoben und mit ihren Inftrumenten ein wunderbar könendes Eoncent, 
befien Sıüde der Ehan fchon vorher angeorbnet harte, begannen. (in 
ſanftes Behagen verbreitete ſich über bas mehr und mehr erbleichenbre 
— Krim⸗Girai's. Er neigte fein Haupt immer begieriger, als ob 
an denſelben den Durſt feines inneren Fiebers Töfchen wolle, nach 
ben Klängen bin, und eine halbe Stunde darauf hauchte er bei dem 
andauernden Klingen ber DMufif feine mächtige Seele aus.“ . 


ur 


, Pariſer Literatur: Brief. 


Thiers Bat fo eben ben zwoͤlften heil feiner „Histoire du 
Consulat et de V’Empire‘. veröffentlicht — das erſte Lebens⸗ 
zeichen, welches ex fell bem 2. December auf bem Gebiete ber hiſtori⸗ 
fehen Literature von fich gegeben. Thiers, „ein Find der Revolution,” wie 
er fich ſelbſt wohlgefaͤllig nannte, ſchrieb (1823 ff.) die Geſchichte einer ein- 
ſtuͤrzenden Geſellſchaft — und (1845) bie einer nach unerhörten Verbrechen 
durch bie eiſerne Hand eines Emporkoͤmmlings wieber zuſammengebrach⸗ 
test Geſellſchaft. Arm geboren, mußte er Geld haben — unbelannt ge 
boren, mußte er fi einen Ramen machen. Da es ihm nicht als Ad⸗ 
vocat glüdte, wırede er Schriftfteller und ftürzte fich unter bie liberale 
Partei, mehr aus Nothwendigkeit als aus Meberzeugung. Seinen Gel 
flesgewmohnheiten und Studien, feinem bämonifchen Geifte und Appetit 
nah Macht war nichts fremd, um eine Revolution zu befchreißen und 
zu erflären,. ber die ungezügelte Frechheit der Geifter ben verderblichen 





Anfang, bie heilloſe Mißachtung der höheren Dibnung den fihredivellen 
Eorigang gab. Die Gefellfchaft, welche Thiers mitten in ben Nöthen 
und Schandibaten bes Jahres 1793 ſproſſen fah, fie Tommi zur Weli 
*. im Jahre 1799 unter dem Regime des Conſulats, fie wächſt und 

wird flarf unter dem Despotismus bed Kaiſerreichs 1804. Mit Er 
sählung der Ausbildung dieſer geſellſchaftlichen Ordnung iſt er noch 
fortwährend beichäftigt. 

Aus dem Literaten der Revolutions⸗Geſchichte, aus dem in Res 
eerung und Berwaltung noch unerfahrenen Bublicifien, war inmittel 
ſchon vor Abfafiung der Conſulats⸗ und Kaiſer⸗Geſchichte das Haupt 
einer wichtigen politifchen Partei, ein Staatsmann, ja ein Prafbent 
des Miniſter⸗Raths geworben, obgleich ex mehr Schrififteller blieb 
als Staatsmann wurbe. Geiftreicher Redner in der Kammer, ungezwum⸗ 
geuer Schwaher ſelbſt in den Salons, wankelmüthiger Miniſter im Ca⸗ 
binet, hatte er keine tieferen Ueberzeugungen gewonnen, Skeptiker aus 
Sorglofigkeit, in Moral, Religion, Politik und Literatur ergriff ihn 
kleinerlei Wahrkeit. Aber zu deu neuen Eigenfchaften und Senntuiflen, 

welche ihn bie Greigniffe der Juli» Revolution gegeben, ſtimmte 
harmoxiſch der Begenftand feiner neuen literarifchen Thätigfeit. Den 
wowtonen Mechauismus, welchen Napoleon gefchaffen mit ben wider⸗ 
sechtlich zerbrochenen und burdeinander geworfenen Eprungfebern ber 
alten und neuen frangöflfchen Geſellſchaft — Thiers ſelbſt hatte ihn 
mehre Jahre hindurch gehandhabt, als er durch blendenden Verſtand im 
Vereine mit großer Unbeſtaͤndigkeit, durch imponirende Rednergabe im 
Vereine mit unbegreiflicher Unbeſonnenheit dem „Buͤrger⸗Koͤnig“ ein 
Beiſtand und zugleich — ein Hinderniß war. Die Verfügungen der 
Conſuln und die Deerete des Kaiſers waren fuͤr ihn keine Begriffe, es 
waren lebendige Thatſachen, Werkzeuge, deren Kraft und Tragweite er 
kannte. Sein politiſches Syſtem iſt ſo zu ſagen ein liberaler Bonapar⸗ 
tismus — als er im Cabinet war, wünfchte er & la Bonaparte mit 
gigantiſchen Unternehmungen im In⸗ und Auslande zu parabiren, bie 
aber mehr auf ber Fever ald auf ber That, mehr in ber Phraſe als ie 
der Wirklichkeit beruhen würden. 

Die Praxis der Phrafen Hat er nad dem Borbilbe feines 
Kaiſerhelden ale Schrififteller in die Theorie hineingetragen. In dem 
‚„Avertissement de l’Auteur‘‘, batirt aus Baris ben 10. October 1855, 
mit dem er ben eben audgegebenen zwölften Band gleich wie ein neues 
Werk einführt, macht er viel Worte über hiftoriiche Behandlung unb 
hiſtoriſche Kun, die Mühen des Quellen⸗Studiums, die ernſte Veraut⸗ 
wortlichfeit des wahrheitliebenden Hiftoriferd; dann rühmt er in nach⸗ 
brüdlihen Worten an ſich felber die einzige Tugend, beren ſich ein 
Schriftſteller mit eigenem Munde rühmen darf — die ernfle Liebe zur 
Wahrheit. Er fchreibt: „Man Fönnte ſchneller arbeiten, ich geſtehe es, 
‚aber ich habe eine ſolche Hochachtung für bie Miſſion ber Geſchichte, 
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baß die Furcht, eine ungetreue Thatfache anzuführen, mich in eine Art 
von Berwirrung verfebt. Ich habe dann Feine Ruhe, bis ich den Ber 
weis ber Thatfache gefunden, über Die ich im Zweifel war, ich fuche . 
ihn allenthalben, und ich höre nicht auf, ald bis ich ihn gefunden ober 
bie Gewißheit gewonnen habe, daß er nicht vorhanden iſt. Ich glaube, 
daß wenn man aus eigenem Antriebe übernommen hat, ben Menfchen 
über die großen Ereignifie der Gefihichte die Wahrheit zu fagen, nichts 
verwerflicher If, als fie aus Schwäche zu verhüllen, aus Leidenfchaft zu 
entſtellen, aus Träghelt zu erdichten, und fo bewußt oder unbewußt vor 
- feiner Zeit und den Fommenden Gefchlechtern zum Lügner zu werben. 
Die Geſellſchaften Haben ihr Alter wie die Individuen, und jedes Zeit⸗ 
alter Bat feine eigenthümlichen Befchäftigungen. Ich Habe immer bie 
Geſchichte für die Befchäftigung gehalten, die fih, wenn auch nicht aus⸗ 
ſchließlich, body ganz befonders für unfere Zeit eignet. Wir haben nicht 
die Empfindungsfähigfeit für große Dinge verloren, und jedenfalls würde 
unfer Jahrhundert hingereicht: Haben, biefelbe uns wieberzugeben. Ich 
habe mich alfo von Jugend auf mit Vertrauen ben hiftorifchen Arbeiten 
gewidmet, in ber Gewißheit, daß ich etwas that, was meinem Jahrhun- 
dert befonders geeignet war zu thun. Unſer allen Erzeugnifien des 
Geiſtes iſt die Geſchichte das reinfte, Feufchefte, ernfthaftefte,; das höchfte 
und zugleich bemüthigfte Erzeugniß. Ich laſſe mir Alles gefallen, ich 
‚geftehe es, aber die geringfte Anmaßung von Seiten der Gefchichte em- 
pört mid. In ber Gefchichte Tügen, in ber Sache, in der Form, in 
ber Farbe, das iſt nicht auszuhalten. Die Geſchichte fagt nicht: ich bin 
bie Dichtung, fie fagt: ich bin die Wahrheit.” | 

Diefe Orundfäge find lobenswerth — an ihnen nur höchftens ber 
einzige Umftand frappirend, fie gerade aus dem Munbe von Thiers 
zu hören. Denn ift der jet ausgefprochene Satz: „Die flolge, hell⸗ 
ſehende und befcheidene Mufe der Gefchichte bebürfe vor Allem einer 
‚Kleidung ohne Schmud,” nicht eben in ben vorausgegangenen eilf 
Bänden unzählige Male vergefien über der verführerifchen Neigung, feis 
nem Idol und feinem Wolfe Weihrauch zu fireuen? Ober giebt es, 
um hier nur Eines hervorzuheben, von Marengo und Hohenlinden an 
bis zu Afpern und Wagram eine einzige Schlacht, welche Thiers unbes 
fangen und auch den Feinden gerecht dargeftellt Hat? Sind nicht überall 
bie Franzoſen die Unbezwinglichen, ftet8 Ueberlegenen, felbft in der Nieder⸗ 
lage noch Unbefiegten? Ja Hat er doch felbft den Kunſtgriff der famo⸗ 
fen „Bulletins“ nicht verjchmäht, die Zahl ber Fämpfenden Franzoſen 
um einige Taufende zu vermindern, Die der Feinde entfprechend zu er- 
höhen, und dann bie banale Phrafe anzubringen: C’etait plus qu’il n’en 
fallait pour battre les Autrichiens? — — 

Jedoch in jenen Betheuerungen biftorifcher Unbefangenheit und 
MWahrheitsliebe ift Methode — fie werden verftänblich durch die Ne» 
flerionen, womit Thiers Die Vorrrde ſchließt. Er begiebt fich auf das 
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jest in Frankreich bedenkliche Gebiet ber Tagespolitik. Bei der geiſtigen 
Hungerfoft, zu ber bie franzöfifche Nation gegenwärtig verurtheilt ift, 
werben dieſe im Ganzen fehr gemeſſenen Betrachtungen als eine freis 
finnige Demonftration gelten. Und felbit das am Ende angebrachte 
Gompliment an die Sieger von Sebaftopol, „bie Foftbare Saat von 
Helden, welche Napoleon Hinterlaffen, indem er ben Ruhm hinterließ“, 
und der Wunfch, „daß fie eben fo groß, eben fo glücklich, wie fie ches 
mald mit ihm waren, immer fein mögen, welcher Regierung fie auch 
gehorchten,” nimmt jenen Reflerionen nichtö von ihrer gegen ven heuti⸗ 
gen Bonapartismus gerichteten Spitze. Solche Elaſticitaͤt und xeſervirte 
Freifinnigkeit kann aber feiner Zeit nüglich fein. — Thiers iſt, wie 
alle Barvenus, wenigftens eitel und egoiftilch genug, im rechten Moment 
das Gebächtnig an feine Worte und Thaten zu erneuern. Hören wir 
baher noch bie eigene Apologie für feine jebige Geſchichtſchreibung und 
deren Gegenſtand. 

„Ich habe die Geſchichte des Conſulats und des Kaiferreiche im 
Jahre 1840 angefangen unter einem Könige, dem ich diente und dem 
ich geliebt Habe, obgleich ich ihm in einigen Puncten widerſtand; ich 
habe fie unter der Republik fortgefeßt und vollende fie unter dem Kaiſer⸗ 
reich, welches der Neffe des großen Mannes, deſſen Thaten ich erzählt 
habe, wieder herftellte.” Hier fett der DVerfaffer einen zwar flummen, 
Doch redenswerthen Gedankenſtrich — die Gelegenheit zum Loben 
wollte er nicht benugen, macht vielmehr gleich folgenden Uebergang: 
„Ih wiege mid) in der Hoffnung, das Niemand in meinen Schriften 
‚ eine Spur diefer verfchiedenen Epochen antreffen wird, nicht allein in dem 
Grund meiner Beurtheilung, fondern auch in den Echattirungen meiner 
Sprade. Ich hoffe, man wird nicht wahrnehmen, daß ich mich einſt⸗ 
mals im Befit ver Gewalt befand, zu einer andern Zeit in der Berban- 
nung, zu einer anderen friedlich glüdlich in meiner Zurüdgezogenheit, 
und baß meine Vernunft ruhig, wohlwollend und gerecht, wenigftend ber 
Abſicht nach, in meinen Erzählungen fichtbar werden wird. Ich habs 
immer die wahre Größe geliebt, d. h. diejenige, welche auf dem Möge 
lichen ruht, aber auch die wahre Freiheit, welche mit der Schwachheit 
ber menſchlichen Geſellſchaft verträglich ift. Diefe Gefühle hatte ich von 
meiner Geburt an, ich werde fie bis zu meinem Tode bewahren, und ich 
habe fie nicht abgelegt, um die Geſchichte Napoleons zu fchreiben, aber 
ich glaube nicht, daß fie der Richtigkeit meiner Urtheile über ihn geichas 
bet haben. Kein Sterblicher in der Gefchichte fchien mir mächtigere und 
gewaltigere Fähigkeiten zu vereinigen. Aber als ich feine Gefchichte be= 
gann, dachte ich, was ich bei ihrem Ende denke, daß ber Mißbrauch ſei⸗ 
ner außerordentlichen Fähigkeiten ihn feinem Sturz näherte, unb ich 
glaubte, wie ich jegt glaube, daß das Ungeſtüm feines Genies, verbun- 
ben mit dem Mangel eines Zügeld, die Urfache feiner und unferer 
Unglüdsfalle war. Inter dem Gefichtspunft der Politik und des Pa⸗ 
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triotismus verdient er ein gerechted und ftrenges Urtheil. Aber ich habe 
mir angelegen fein laffen, in allen‘ Epochen ihn fo zu fehildern, wie er 
war, und man wirb, ich bin davon überzeugt, ihn in meinen legten Er⸗ 
zählungen eben fo fehen, als er in ben Jahren 1811 und 1812 bie 
Verblendung des Erfolgs bis zum Wahnfinn treibt, in die Tiefen Ruß⸗ 
lands eindringt, in Diefer verhängnißvollen Erpebition eine außerordents 
liche Faſſungskraft zeigt, Die aber in der Ausführung nachläßt, wie er end» 
lich fich nicht mehr täufcht über Europa, noch über Branfreich, noch ber 
fich felbft, wie er weiß, daß er allein fteht, wie ex. allein Fümpft und, 
obgleich er Feine Täufchungen mehr hat, noch einen legten Act von Vers 
trauen bewahrt, das Vertrauen zu feiner Kunſt.“ 

„Das Genie Napoleon’ds vor ber Geſchichte ift unbeftritten, 
aber nicht Die Freiheit, die ihm gelaffen wurde, Alles zu wollen und 
Alles zu thun. Alles fönnen, was man im Etande if, zu thun, das 
ift ngch meiner Anſicht das größte Unglüd. Die Beurtheiler, welche in 
Rapoleon einen Mann von Genie erbliden, fehen nicht Alles, man muß 
in ihm zugleich einen der verfländigften Geifter fehen, bie je gelebt 
haben; und dennoch gelangte er zu ber allerthörichteften Politik. 
Der Despotismus vermag Alles über den Menfchen, weil er den geſun⸗ 
den Sinn Napoleon's hat verberben können. Man wird alfo in mei- 
ner Erzählung die fortwährenden Spuren dieſer Ueberzeugung antreffen, 
wie Fönnte ih anders? Ich kenne alle Gefahren der Freiheit 
‚und, was fohlimmer ift, ihr Elend. Aber e8 giebt noch eimas Schlim⸗ 
imeres, nämlich das Vermögen, Alles zu thun, felbft wenn man es dem 
beften, weifeften Menfchen einräumt. in langes Nachdenfen hat mich 
überführt, daß, wenn die Regierungen zuweilen bed Antriebes bebürfen, 
e8 doch noch öfter nothwendig ift, fie zurüdzuhalten, und daß überhaupt 
ein wenig Zwang niemals ein Unglüd if. — Ich fehe, daß ich mich 
vergefie, und beeife mich, zu verfichern, daß ich Niemanden überzeugen 
will. Ich wollte nur den Grund meiner Meinung erflären, deren Spu⸗ 
ren man in dieſer Gefchichte finden wird — einer Meinung, welche 
Alter und Erfahrung nicht geſchwächt haben, und bie fich bei mir nicht 
auf perfönliches Intereffe ſtützt. Wenn ich wirflih von meiner Perſon 
reden wollte, fo würde ich fagen, daß ich niemals glüdlicher geweſen 
bin, als feit ich, zur Ruhe zurüdgefehrt, meine erfte Beichäftigung wie- 
der aufnehmen Fonnte, das emfige und unbefangene Studium der menfchs 
lichen Dinge. Gewiſſen Leuten gebe ich das Recht, daran zu zweifeln, 
fo wie ich mir das Recht vorbehalte, ihrer Verficherung, daß fie bie 
Bortrefflichfeit ded Abfolutismus ohne Eigennug befennen, keinen Glau⸗ 
ben zu ſchenken.“ 

Vielleicht belehren und ſchon bald die Ereigniffe, in wie weit 
Thiers diefe Phrafen duch Thaten bewahrheiten will und Fann. 

Wir erwähnen nur noch, daß dieſer zwölfte Band bie verhängniß- 
volle und beziehungsreiche Zeit von 1810 bis 1811 behandelt. 

50° 
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Noch ein anderer fruͤherer Miniſter hat einen Beitrag zur Ge⸗ 
ſchichte des erſten Kaiſerreichs geliefert: Der kürzlich verſtorbene Graf 
Molé — eine elegante, vornehme, diſtinguirte Natur, klug, gewandt, 
gemäßigt — hat zwei Bande Memoiren in ber Handſchrift hinterlafſen 
über die leßte Zeit des Kaiſerthumes, wo er General-Director ber Stras 
gen und Brüden war. Sie werben wohl manches Neue oder vielmehr 
jegt Vergeſſene über die Faiferliche Verwaltung enthalten — ohne Zweis 
fel im günftigen Sinne, 

Sonft ift nicht viel zu berichten — Talente zeigen ſich wenig, das 
ift wohl die Ruͤckwirkung einer wenig literarifchen Regierung. Wie ein 
bleierned Dach liegt es auf dem Bolfe, weldyed nach der großen politi- 
fhen Aufregung und Heimfuchung ber legten Jahre in geiftigen Edhlaf 
verfunfen fcheint. Aber bei ter merkwürdigen Clafticität der Ration 
fann man nie an ihrer Productionsfraft verzweifeln, vielmehr immer 
erwarten, daß ihre Gedanken bald wieder einen Ausbrud finden, welcher 
alle Geifter plöglich aufregen würde. 


Du Der 


Englifche Revuen. 
Krieg und Frieden. Die Berlegenheit der großen Reviews. — „Preß“ ſpricht das 
richtige Wort. — Memoiren des neungehnten Jahrhunderte. — Gin merfwärrdiger 
Brief Wellington’. — Georg IV. — Ludwig XVII. — Talleyrand. — Die 
endliſchen Myſtiker und ein Gegner berfelden. — Cine gute Geſchichte der 
Beneral s Staaten. 

Die großen Reviews, denen es nicht möglich geworden war, wäh 
rend des Krieges eine ihrer Vergangenheit und ihrer pofitifchen Bedeutung 
‚entfprechende Stellung einzunehmen, und die in ganz merfwürbdiger Uns 
gefchicklichkeit zwifchen leifen Andeutungen einer Nothwendigkeit, dieſem 
Kriege eine principielle Richtung zu geben, und zwifchen ängfllichen 
Befürchtungen aller Art Hin und her fehwanften, find durch den jähen 
Abfchluß des Krieges in eine neue DVerlegenheit gebracht worben; man 
darf fie nur flüchtig betrachten, um zu bemerken, daß fie den Krieg gar 
nicht begreifen. Nur in einem Tory-Wochenblatte, der „Preß“, begegnete 
ich in biefen Tagen einem furzen Artikel, der von einer klareren Aufs 
faffung der Sachlage Zeugniß ablegt. In ihrer Nummer vom 15. März 
nämlich fchreibt Died geiftreihe Blatt: „Die Einladung, welde an 
‚Preußen ergangen ift, an ven Conferenzen Theil zu nehmen, muß mit 
aufrichtiger Freude betradytet werden. So wird nun auch Deutſch⸗ 
land ein Theil der Conferenzen, und die Ausfiht auf ein europäis 
ſches Einverſtändniß erfüllt. Die Großmächte Europas werben jept 
zu einer Politik verbunden, die nicht auf einem Punkte getheilt werben 
fann, ohne ed auf allen zu werben. Die Rechte und Privilegien ber 
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Einen werden die Aller. Wie eigen iſt es doch, daß es das Hauptziel 
des Lebens Lord Palmerſton's geweſen iſt, die europaͤiſche Allianz zu 
ſtöͤren, welche er jetzt als weſentlich für ben europäiſchen Frieden aner⸗ 
kennen muß (— in ſeiner Rede vom 14. Abends, in welcher er die Zu⸗ 
laſſung Preußens zu den Conferenzen verkündet —). Bon heute an 
muß eine neue Epoche unferer auswärtigen Politik beginnen, und dies 
aufreizende Enftem der Dazwifchenfunft in bie Thätigfelt fremder Re⸗ 
gierungen, welches Lord Palmerſton's einzigen Anfpruch auf die Gunft 
ber Partei der Unordnung feit der Reformbill begründete, muß aufgeges 
ben werben, oder England muß darauf vorbereitet fein, allein in ber 
Welt zu ſtehen.“ 

Diefe Säge der „Preß“ zeigen wirklich Einficht in die Sachlage. 
England bedarf bee Allianzen des Feſtlandes, nicht eines Alliirten auf 
ihm. Das ift eine alte Wahrheit, die durch einen mir grabe in bie 
Hände fallenden Brief des eifernen Herzogs vom Jahre 1832 beftätigt 
wird. Sch finde diefen Brief in einem eben erfchienenen Memoirenwerke, 
bas viel Auffehen erregt und in ben Revuen grade jet allgemein be- 
fprochen wird, in bem Buche: „A portion of a Journal, kept by Tho- 
mas Reikes Esq. from 1831 to 1847. Two vol. London, Longmans.“ 
Der betreffende Brief Wellingtons Tautet: „Walmer, 14. November 
1832. Es ift gewiß wahr, daß Frankreich und England vereinigt zu 
ftark für den Neft ver Welt find, aber was find die Objecte dieſer Ver⸗ 
einigung? Sind es ausfchließlich franzöftfche Objecte? Ober englifche 
Objeete? Oder europälfche Objerte? Man ſehe um fich in diefem Aus 
genblid; Holland, Portugal, Spanien, Italien, das Mittelländiiche Meer 
— alles zielt auf bie Feſtſtellung nicht bes franzöftfchen Einfluffes, fondern 
ber franzoͤſiſchen Regierung und Oberherrſchaft (rule and supremacy) 
bin. Aber man fagt, wir fonnten ja Einhalt thun. Wie, wodurch, 
in welcher Weife? Wir Fönnten Einhalt thun, aber mit dem Riflco 
eines Krieges und unter Ausgaben, die denen bed fetten Krieges gleich 
fämen, und ohne eine Chance auf fchließlichen Erfolg. Wir haben Feine 
Ziele in Europa, ausgenommen bie Ruhe und Unabhängigkeit aller und 
vorzüglich die Unabhängigkeit Frankreichs. Das Ziel Frankreichs ift 
Herrfchaft, mag fie wodurch immer erworben werben, aber befonbers 
durch innere Störungen. Wie können zwei ſolche Mächte, mit fo vers 
febiebenen Zielen, in einem Bündniffe verharren? Ein Schritt kann 
nicht gethan werden, der nicht unfern Intereſſen entgegen und anti⸗eng⸗ 
Rich wäre. Der Friede alfo, den und ſolch eine Allianz giebt, ift faul 
und muß plöglich in einem Zuftand der Feindfeligfeit enden, ber aus⸗ 
gebehnteften, der opfervollften und unjeligften — weil der unerwartetſten 
and unvorhergefehenften —, welche bie Annalen des Landes je ge= 
fannt haben.“ 

Eine Torys Revue, welche mit Echreden von diefem Brief Act 
nimmt, mißbilligt feine Veröffentlichung fehr, da er nur in vertraulicher 
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Stunde von Wellington geſchrieben ſei, aber fie kann nicht umhin, an 
ihn eine Ermahnung anzufügen, das Land möge mit allen europäiſchen 
Staaten in ein gutes Einvernehmen ſich zu bringen juchen, nicht bloß 
aber mit einem Staate des Continented (Brankreid) eine nähere Ders 
bindung unterhalten. 

Das Buch, aus dem ich ben. oben flehenden interefianten Brief 
entnahm, enthält Stüde eines Tagebuchs, welches ein Gentleman, ber 
einft zu den Londoner Lions gehörte und auch mir dem jeßigen Sailer 
ber Franzoſen befreundet geweſen zu fein fiheint, wohl ohne jede Abficht, 
baflelbe fpäter zu veröffentlichen, niedergefchrieben hat, 1848 flarh bies 
fer Gentleman in Paris. Das Buch ift „I. I. M. Napoleon Ill.“ 
gewidmet. Naikas, ber Verfafler, war Mitglied des Carlton⸗Clubs, 
alfo Tory. Er weiß viele intereffante Gefchichten aus der Hof⸗ unb 
Salonwelt zu erzählen, und wir theilen einige berfelben mit. Dex 
Herzog von Wellington erzählte einft in einer Geſellſchaft, in ber fi 
Raikas befand: 

„König Georg IV. hatte außer anderen Eigenthümlichfeiten auch 
ein ganz außerordentliche Talent der Nachahmung Fremder in ihren 
Manieren, Bewegungen, Gefichtözügen. Auf feiner Reife nah Han⸗ 
nover raftete ex zu DBrüffel und ward hier vom König und der Lönigin 
ber Niederlande mit großer Auszeichnung empfangen. Ein Diner ward 
im Schlofie zu Laeken veranftaltet, bei dem Se. englifche Majeftät zwi⸗ 
ſchen König und Königin Pla nahm. Ich (der Herzog Wellington) 
faß ihm nahe und nicht weit von mir Prinz Friedrich von Oranien. 
Das Diner nahm feinen richtigen Gang, aber zum großen Befremden 
der Gefellfchaft brachen der König und bie Königin faft jeden Augen» 
blid in ein convulfivifches Gelächter aus, ohne daß irgend ein Grund 
dafür erfichtlich war. Jede Bemerfung, die unfer Sönig (Georg IV.) 
feinen Nachbarn machte, brachte diefelben in fürmliche Krämpfe. Prinz 
Friedrich fragte mich endlich, was das fein möchte, ih ahnte es, aber 
fhwieg darüber weislih, Der König Georg hatte nämlich ben alten 
Statthalter genau gekannt, deſſen Eigenthümlichkeiten in Sugland alle 
Welt befuftigt hatten. Bei bem gegenwärtigen Diner nun gab er einen 
Beweis ſeines Talents, und bei jedem Wort, das er ſprach, war er fo 
ganz ber alte Statthalter, daß König und Königin während des ganzen 
"Tages nicht im Stande waren, ihre Außere Haltung zu bewahren. Der 
König war in der That die außerordenilichfte Zufammenfegung von 
Talent, Witz, Bouffonerie, Hartnädigfeit und Herz — eine Vereinigung 
der entgegengefepteften igenfchaften, mit einem großen Uebergewicht 
der guten.“ 

Talleyrand, König William, Lönig Ludwig XVIII. und König 
@arl X. "erhalten gleich draftifche Portraits. Ludwig XVII wirb als 
Mann, ber das Regieren wie feine Königliche Würde gleich gut vers 
Rand, gezeichnet. Er farb faſt, ein Calembourg im Munde „Mein 
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Freund, General Eli” — heißt es in bem vor und liegenden Buche — 
„erzählte mir, daß ber König an dem Tage vor feiner Auflöfung dem 
Ofſizier, der Parole und Lofung von ihm in Empfang nehmen wollte, 
bie Worte: St. Denis und Gyvel (J’y vais) gab. (Es war in Frank⸗ 
reich dazu ſtets der Name eined Heiligen und einer Feſtung üblich.) 

Bon Talleyrand wird erzählt, er habe, als einft Wellington einen 
ſcharfen Angriff des Marquis Landsdowne auf Talleyrand im Parla⸗ 
mente zurückgewieſen und-mit Lob des alten Diplomaten gedacht hatte, 
zu weinen begonnen und gefagt: „Jen suis d’autant plus reconnaissant 
à Mr. le Duc, que c’est le seul homme d’etat dans le monde, qui 
ait jamais- dit du bien de moi.“ Das ift Talleyrand... — 

Wenn auch die englifche Literatur in dieſer Zeit viele Spuren 
oiner Verweichlichung und falfchen Subfectivität zeigt, fo begegnen wir 
daneben buch ſowohl in: der Kritik als auch in felbftfländigen Arbeiten 
uch noch: einer Oppofition, die Anerfennung verdient. Beſonders 
erwähnenswerth ift ein neuerſchienenes Werk, das mit ungewöhnlicher 
Auszeichnung von ben ernfteren Kritifern behandelt wirb und das ben 
Tel: „Hours with the Mystics. A Contribution to the History of 
Religious Opinion. By R. A. Vaugham. B. A. Two Vol. Lon- 
don, Parker and Son.“ führt. Das Werk ift in Form eined Dialogs 
geichrieben, und fein nächfter Zweck iſt es, Die verfehiebenen Formen des 
Myſticiomus, weiche In der Welt und befonbers in der chriftlichen Welt 
bis. auf biefen Tag zum Borjchein gekommen find, aufzuführen und zu 
ſchildern. „Der Ausbrud Myſtik felbft,” beginnt der Verfafler, „iR von 
der Wurzel mu, das Gefchloffene, abgeleitet. Die Philoſophen borgten 
das Wort von ben Prieftern, endlich fam es in die Firchliche Welt, aber 
bie Bedeutung "des Wortes blieb wejentlich Diefelbe, da ber Myftifer ein 
folcher ift, der die Außere Welt von fidh abfchließt und fich in fich felbft 
verfchließt. Er ift alfo wejentlih im Glauben an eingeborene Ideen 
befangen. Er glaubt, daß fein Geift unabhängig von den Äußeren Ein» 
brikfen nicht allein ein Leben, ſondern auch eine Etkenntniß aus ſich 
hat, und bag bied Leben Fräftiger und diefe Erfenntniß weiter werde, 
fe mehr der Geiſt vom Körper und feinen Organen Ifolitt werde.” ‘Der: 
Grunbdfehler allen Myfticismus ift nach ihm, daß er zu einer ganz Uns 
atlaubten Identificirung bes eigenen Gelftes mit dem Geiſte Gottes 
fühet. : Der Inhalt des Buches fpiegelt fih am beften in dem folgenden 
fchimen und wahren Sage deflelben ab: 

„Der Schler, den ich bei diefen Myſtikern finde, ift, daß fie die 
Gybildungskcaft aufmuntern, in Gegenden ſich zu verlieren, wohin fie 
nicht gehört. Sie gedenken ſich ber göttlichen Natur in ihrer Abfolution 
und Hülle zu. bemächtigen, ganz abgefehen von ihrer Selbſtkundgebung 
an unfer Herz, an-unferen Verſtand und unfere Einbildungokraft, eine 
Seöfifundgebemg, welche in dem fleiſchgewordenen Jeſus Chriftud ges 
macht ift.  Wott: hat ihnen diefe Hülfe gu ihrer Erkenniniß Seiner an- 


die Hand gegeben, aber fie hoffen mit Seiner Hülfe fi$ davon frei zu 
machen. Sie vernachläffigen das Mögliche und Practifche, um eimer 
fchimmernden Unmöglichkeit nachzujagen. Dies ift die natürliche Folge 
ber Ausſchweifung ver Geiftreichigfeit, bie der Beſchranlung der menſch⸗ 
lichen Natur entfliehen will.“ 

Vaugham tritt in dieſem Buche einer in England ſehr erfolgrei- 
chen Richtung entgegen, welche auf dem religiöfen Gebiete ihren Urſprung 
nimmt, ihn aber fogleich verläßt, um nach einem flüchtigen Durchlaufen 
bes philofophifchen Gebietes zu dunkelen und nebligen yportifchen Er 
güffen zu kommen, welche ich früher ſchon ausführlich charakteriſirt 
habe. Das berb-reale altenglifche Leben muß unter foldhen Träumereien 
erfchlaffen und es thut darum Roth, dag man mit Ernft biefer abſchüſ⸗ 
figen Richtung, die der Religion und dem gefunden Menfchenverfiande 
gleich gefährlich if, aber auch ber Dichtung fchäblich wird, entgegentrete. 

Biel gelefen wird Bier gegenwärtig ein eben erſchienenes hiſtori⸗ 
ſches Werf, betitelt: „The Rise of the Dutch Republic. A Histery. 
By John Lothrop Motley. 8 Vol.“ Der Berfaffer ift Amerifaker, 
fchrieb aber in England. Das Buch verdient eine deutfche Uecberſetzung. 
Es giebt ein herrlich Mares Bild der Leiden und Kämpfe, aus bemen 
fih die Holländifchen Generalftaaten zu der Höhe emporarbeiteten, von 
der aus fie dem abfolutiftifchen Lingeftüm Ludwig XIV. zufammen' mit 
Ihrem treuen Bundesgenoflen, dem großen Kurfürften von Brandenburg, 
fo energifch begegnen Fonnten, um Damit die Zufunft Europa's und bes 
Proteftantismus zu fichern. 


D 
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Wenn es ein Borzug genannt werben Tann, nach unb nach mit ben 
politifchen Anfichten eines „Weltblattes“ übereinzuftimmen, fo genießen 
wir dieſes Vorzuges in volfter Ausdehnung, nur mit der allerdings er⸗ 
freulichen Eigenheit, Daß wir das Weltblatt fich regelmäßig nach einigen 
Monaten zu dem befennen fehen, was wir früher gefagt. Wir hatten 
ſchon oft dergleichen zu regifttiven, aber noch nie fchlagender, als in dem 
großen Leader der „Times“ vom 18. März, ber in einigen Stellen faſt 
wörtlich wiederholt, mas wir Ende Januar (Seite 319 diefe® Bandes) 
geſchrieben. Es ift die Bilanz, welche „Times“ zwiſchen bem am An⸗ 
fange des Krieges Gewollten und dem beim Friebensfchluffe ade, 
zwifchen Rußland und ben Wefmächten zieht. Wenn irgenb etwas 
daran zu verwundern ift, fo Tann bas nur bie Kürze ber Zeit fein, in 
weicher fich diesmal das Weltblatt zu einer rubigeren und wahrhelie- 
liebenden Anſchauung bee Dinge bequemt. Das Reſums biefer Bilanz 


iR: Wenn Rußland vor der Hand auch mweber im ſchwarzen Meer noch 
in der Oſtſee mit einer Flotte erfcheinen kann, fo hat es boch mehr als 
bie Hälfte feiner Seemacht behalten. Haben die Weftmächte die Säb- 
feite Sebaftopols, fo haben fie Doch. meber ben Hafen noch das Nord⸗ 
fort. Sind am fchwarzen Meere einige Zorts, Artenale und Magazine 
eingehfchert worden, fo fteht Rußland au der Öftfee noch ganz unbe 
ſchaͤdigt da und fpottet ber Blokade. Hat Rußland an der Oſtküſte bes 
PBentus Land verloren, fo hat es in SKleinaften Land gewonnen. Hat 
Rupland ſchwere Opfer bringen mäflen, jo Fann man doch auch nicht 
fagen, daß der Krieg den Verbündeten nicht gefoftet hat. Ift in Ruß⸗ 
land der. Frieden willfommen, fo ift er e8 auch in Franfreich und Eng- 
land. Rußland Kat aufs Reue bewiefen, daß es in feinem Innern 
unangreifbar ift, und obgleich es wie ein Paraboxon Flingt, haben bie 

Berbündeten weniger geleiftet und bie Ruffen mehr gelitten, als man 
vernünftigerweife von Beiden hätte erwarten Eönnen.“ So weit bie 
Bilanz der Times“. Wichtiger aber noch ift das Bekenntniß eines 
engliſchen Blattes, daß. England allein weber den Krieg hätte füh- 
ren Tonnen, noch daß es ihn allein fortzuführen im Stande if. Eos 
mit if denn auch fogar die „Times“ von ihrem Kieberraufche exwacht, 
reibt ſich Die Augen und fieht fi) verwundert um, daß die Dinge in 
ber Wirklichkeit doch ſehr viel anders fliehen, als zwei Jahre des heftig. 
Bern Declamirens fie geſchildert. Wie lange ift «8 her, als die „Limes“ 
ausrief: „Wenn wir Sronftadt nicht haben, hören wir auf, eine mächtige 
Nation zu fein, feigen wir freiwillig von ber Höhe herab, auf der wir 
bis jetzt geſtanden!“ Die Engländer haben Kronftadt nicht und befennen, 
baß fie allein ven Krieg gegen Rußland nicht führen fönnen. Wie num, 
wenn in ber Zukunft pas Allianzen »Berhältnis in Europa fih ändert? 
Seit das durch Jahrhunderte nicht für möglich Gehaltene gefchehen ifl, 
Frankreich und England fich alliirt haben, wird man wenigſtens Ver⸗ 
zeihung zu hoffen haben, wenn man ben Gedanken ausipricht, daß auch 
Rußland. wohl noch einmal, — jeht für unnatürlich gehaltene Allianzen 
fihließen, ober Frankreich zu dergleichen mit ber Zeit Neigung befoms 
men. fünnte. Was die englifche .Brefle ſchon jegt im Zenith ver Vortheile 
einer mit Frankreich geichloffenen Allianz gegen den gegenwärtigen Bes 
berricher der Franzoſen fagt, wie fie fich bei der Geburt eines praͤſum⸗ 
tiven Thronerben ausfpriht, dürfte auf bie Ränge nicht geeignet fein, 
bie Sympathieen Louis Napoleon’ für feine englifchen Freunde zu 
fleigern. Und das wirb, wenn ber Briebe erft geſchloſſen if, wenn bie 
Occupation der Türkei, bie bort burchzuführenden Reformen und bie 
&olgen bes Gefchehenen erft Anlaß zu Zwiftigfeiten geben, in ſehr viel 
ſtaͤrkerem Maße eintreten. Schr bald wird man ſich fragen: Und wozu 
war nun biefer ganze, Immer noch unverantwortliche Krieg? Nichts als 
ein Aderlaß zu raſcherer Erſtarkung und Geſundung eines Reiches, von 
befien Widerftandsfähigfeit fih Europa abermals. überzeugt bat, Bor 


kaum drei Monaten faßten die Börfen von London und Paris den Be 
ſchluß, daß nie wieder rufliiche Staat6papiere dort notirt werden fellten, 
und in voriger Woche wurden bereits bie ruſſiſchen Courſe in Paris 
wieder angefchlagen! Wir haben ein Recht, baran zu erinnern, weil ' 
wir es erft im zweiten Hefte diefed Bandes (11. Januar) Seite 106 
ein ſolches Recht und vorbehalten. „Vielleicht haben wir noch einmal 
Gelegenheit, an diefen Beſchluß ver Londoner Börfe, nie — aud nah 
beendetem Stiege, die Kotirung ruffifcher Anleihen geflatten zu wollen, 
— zu erinnern.” Diefe Gelegenheit wäre jeht gekommen! 


Wie mag «6 Tommen, daß jeber von ber Polizei Beaufſichtigte, 
für frühere gefährliche politifche Thätigkeit. Berrafte, wenn er bei ber 
Kammer petitionirt und Beichwerde führt, mit Zuverficht auf die Befür⸗ 
wortung von Seiten ber Linken rechnen kam? Ein ſchlagendes Bei- 
ſpiel dafür war wieder einmal die Betition bes befannten Lehrers Wanber 
im Hirfchberger Kreife, der auch in neueſter Zeit noch nicht von ſeinem 
regierumgsfeinblichen Treiben abgelafeen. Hr. v. Pate fagte bei biefes 
Gelegenheit, als der Regierungs » Gommiflar ben Lehrer Wander eine 
ſchwurgerichtlich verurtheilte, alfo beicholtene Perfon nannte und ter 
Polizei das Recht vindicirte, folge PBerfonen zu beauffichtigen, vie ber 
Moralität gefährlich find —: „Ich gebe zu bebeufen, baß bie Zeit noch 
nicht da iſt, dieſen Wander für einen geführlichen Dienfchen zu halten, 
und daß man ihn deshalb ſchwerlich zu fürchten hat.“ Es verräth biefe 
Anficht eines Abgeordneten eine Reife des ſtaatsmaͤnniſchen Urtheils, bie 
quf gleicher Hoͤhe mit dem heftigen Tadel ber Regierung von Seiten 
bar ganzen likeralen SBaxtei bei Belegenheit der Auswelfung Itzſtein's 
und. Heder’6 and Preußen im Jahre 1846 ficht. Wenn man mit ber 
Beauffihtigung. entfihieden regierungsfeindlich und revalutiowär gefinuter 
Menichen jedesmal fo lange warten will, bis „bie Zeit da iſt,“ — vas 
Weißt doch nichts anders, als bis: bie Empoͤrung ihre Fahne ‚erhebt, wie 
Itzſtein und Keder fie erhoben haben und Wander fie getragen hat — 
dann freilich dürfte Rube und Frieden ber Ausnahms⸗, Rebellion aber 
der normale Zuſtand eines Landes fein. Wenn 1847 alle. die Leute, 
weiche ſpaͤter das Wort geführt und an der Epise geſtanden Haben, 
odar firh brängien, an bie Spige zu gelangen, fo kurz gehalten worben 
waren, wie jetzt bie durch das Jahr 1848 erkannten Unruheſtiſter, fo 
würben wir wahrfcheinlich Feine „Erhebung“ und keinen „Völkerfruͤhling 
in Preußen gehabt haben. Da wir ihn aber gehabt, fo wird es ber 
Regierung wehl erlaubt fein müflen, gemeinfchäblichen Imbivibuen we⸗ 
nigſtens die Gelegenheit zur Aufreizung zu erſchweren. Daß bie Kam⸗ 
mer auch Diesmal über die Peſition zur Tagesordnung überging,. braucht 
olJüntlicherweife nicht beſonders erwähnt zu werhen. Wir fragen: aber. 
wiederholt; Wir mag. es kommen, daß bergleichen befcholtene, ſtinwurge⸗ 
rjchilich veruriheilte Perſenen ihre üriprecher ſteto und. ausſchließlich 
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auf der linken Seite des Abgeordnetenhauſes und früher der Kammer 
fanden? — Auf dieſe Questio Domitiana fürchten wir feine Responsio 
Celsina! — 


Wie vor wenigen Jahren dem bewunderien Ausſpruche: „l’empire 
c’ost la paix !‘“ der Krieg faſt unmittelbar folgte, fo duͤrfte dem „sentiment, 
que les peuples ne doivent pas ôtre &goistes!““ ſehr bald der Beweis 
folgen, daß einige Voͤlker benn doch wirklich ziemlich egoififch find und . 
aller Wahrfcheinlichkeit nad) auch bleiben werden. An Anlaß dazu wirb 
es nicht fehlen. Die nächfte Probe, auf welche dieſes senliment geftellt 
werben wird, liegt in der Stipulation, daß Die verbündeten Helfer ber 
Türkei 40 Tage nad) dem Friedensſchluß das Lerritorium berfelben ver 
lafien ſollen. Dies wird fehr vermuthlich nicht geichehen und nicht ges 
ſchehen können, fol alles das, was geichehen ift, nicht vergebens ge⸗ 
ſchehen fein. Namentlich feit dem Erlaß des Hat Humayan if ein fos 
fortiges Zurüdzichen der Befreiungstruppen nicht möglich. Schon hierbei 
wird ber Egoismus verichiebener Völker fehr beutlih zu Tage treten. 
Es ift möglich, daß dieſes sentiment der Völfer bis zur vollendeten Er⸗ 
jiehung des präfumtiven franzöfiichen Thronerben verfchwunden fein wird, 
denn das Wort eines mächtigen Mannes bafür liegt jeht vor uns, und 
es ift diefem mächtigen Manne fchon fo Vieles gelungen, baß vielleicht. 
auch dafür die Zeit kommt, obgleich wir und ein Volk ohne Egpiemus 
überhaupt nicht denken können, und obgleich ber Beweis vorliegt, daß 
von dem, was gefagt wird, faft unmittelbar nachher gerade das Gegen 
theil geſchicht. Einige Splitterrichter meinen, es wären dieſe kaiſerlichen 
Worte eine Bemerfung und ein Wunſch an bie Adreſſe der während des 
Kriegs mit. Frankreich Verbündeten. Das ift aber wohl zu weit herge⸗ 
holt, denn das engliiche Volk z. B. wirb doch Niemand für egoiſtiſch 
halten wollen. Auch bei Sardinien trifft es nicht zu, ba Sardinien 
nach officieller Aeußerung fein Schwert nie anders zieht, als zur „un 
ennibien Vertheidigung einer gerechten Sache!“ — 


Ein Vorlegen der Papiere über die Abfegung des Königs von 
Aude und die Einverleibung feines Königreiches in britiſches Gebiet 
wird nun, ba die betreffende Proclamation bed General: Gouverneurs 
von Indien, Marquis v. Dalhoufie, vom 7. Februar in Europa bekannt: 
eworden if, Faum mehr noͤthig fein. Die Parlaments -Mitglieber 

iv Erdfine Parıy und Otway, deren Fragen danach, ber Minifler als 
ungsbeten und ungelegen bezeichnete, werben nun volllommen Bil 
fein können, weil geſchehene Dinge ſich nicht mehr aͤndern laſſen, und 
ber, abgeſetzte König. ja auch ein ſehr „anfändiges“ Jahrgehalt ausge⸗ 
iegt erhalten hat. Es if dieſe Proclamation — die im Augenblicke der 
Friedens⸗Conferenzen in Paris bekannt wird, — das Stärke, was, 
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englifche — Ausfchließlichfeit in neuerer Zeit geleiftet, unb dürfte denn 
doch faum fo ganz unbemerkt vor dem Richterftuble dex öffentlichen Mei⸗ 
nung vorübergehen, Die ſich aller Wahrfcheinlichfeit nach, eben fo unge⸗ 
beten und vielleicht noch ungelegener ausfprechen wird, als einige Par- 
lamentd » Glieder. Die Zeitungen haben biefe PBroclamation in ihrem 
ganzen Umfange gebracht und wir haben den Raum nicht, um ihr durch 
ben vollftändigen Abdrud die Gerechtigkeit widerfahren zu laflen, welche 
fie verdient. Aber wir möchten unferen Leſern faft das ſchon öfter Borges 
fhlagene auch diedmal empfehlen, die Proclamation einmal mit veräns 
derter Perfonen « Befegung zu Iefen. Statt England — Rußland, ftatt 
bes Marquis v. Dalhoufie — Fürſt Mentichifoff, flatt Aude — die 
Türkei, ftatt des Königs von Aude — ber Sultan. Dann würden 
einige ber hervorragenden Stellen — wir bemerfen, baß wir bie auf 
das Perfonal wörtlich überfegen — ungefähr fo lauten: 

„Der Sultan der Türkei hat eben fo, wie feine Vorgänger, bie 
Beftimmungen ber frühern Verträge nicht erfüllt, welche es ihm zur 
Pflicht machten, ein dem Wohle feiner Unterthanen entfprechendes Ver⸗ 
waltungsfyftem einzuführen, und ber ruſſiſchen Regierung — wollte fie 
bie Ehriften in ber Türkei nicht ganz verfommen laflen, — blieb nichts 
Anderes übrig, als die Türkei den rufftfhen Beſitzungen einzuverleiben 
und fie dadurch unter den Schug ruſſiſcher Gefege zu flellen. Die 
Sultane der Türkei verlegten bie Verträge in jeder Beziehung, bebrüds 
ten bie Chriften und vergeudeten die Staatd-Einnahmen in Ausſchwei⸗ 
fingen jeder Art. Wieberholt wurden fie vor den Folgen gewarnt, 
und General Diebitih drohte fchon 1828 mit einer Einverfeibung bes 
Landes, wenn bad Regierungsfuftem nicht geändert würde. Alle Mah⸗ 
nungen blieben indeſſen vergeblich, und nach langem Bedenken entfchloß 
ſich die ruſſiſche Regierung zu der halben Mafregel, die Donan-Kür- 
ſtenthümer pfandweiſe zu befegen. Dies ftimmte indeffen nicht mit ber 
Anficht des Fürſten Menſchikoff überein, welcher fich ſchon in einer im 
Dctober vorigen Jahres nach Petersburg gefandten Denffchrift für bie 
völlige Einverleibung ausgefprochen. Der Sultan dachte fo wenig an 
Widerſtand, daß er felbft bei Annäherung der ruſſiſchen Truppen befohs 
fen hatte, das Gefchüg abzuführen und feine Truppen zu entwaffnen. 
Farſt Menihikoff hielt feine erfte Beſprechung mit bem Gnlten am 
4, Februar und fuchte denfelben zur Ausftellung einer Entfagunge » Urs 
kunde zu veranlaffen. Diefer weigerte fich indeſſen entfchieben, drohte 
mit einer Berufung an das rufflihe Volf, und wurde nun durch bie 
Proclamation vom 7. Februar, welche alle Beſchwerden ter ruſſiſchen 
Regierung recapitulirt, förmlich abgefeht. Der Sultan erhält ein Jahres 
gehalt von 150,000 Rubeln. Die Regierung bed Landes wird unter 
Oberleitung des Fürften Menſchikoff von A Ober⸗Commiſſaren und meh⸗ 
teren Unters@ommiffaren, lauter Ruffen, geführt werden. An die Stelle 
bes türkiichen Heeres, weldyes gänzlich entlaffen wird, tritt ein ruſſijches 
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Contlugent von 12,000 Mann Infanterie, 3000 Mann Cavallerie und 
4 Compagnien Artillerie.” 

Was würde Europa zu einer ſolchen Proclamation gefagt Haben, 
und was wird es zu ber wirflihen des Marquis Dalhouſie jagen? 
Aber freilich, wenn England dergleichen thut, fo: „if das etwas ganz 
Anderes, Bauer!" Wie ſtimmen bazu bie hochtönenden Phrafen, melde 
ben jet befchloffenen und von allen Eeiten bereuten Krieg einleiteten? 
Mit welchem Geficht würde der englifche Bevollmächtigte dem ruſſiſchen 
bei den Friedens: Eonferenzen im Hotel Walewski antworten, wenn er 
gefragt würde, ob er nicht einige Aehnlichkeit zwifchen Aude und ber 
Zürfei, zwifchen dem fchlecht regierten Volk jenes indifchen Länbchens 
und ben gedrüdten Chriften der Türfet fände, ob nicht Rußland auch 
oft genug die Türfei gewarnt, ob? — aber wie lang fönnte die Reihe 
folder Fragen noch werben, wenn es ernft damit gemeint wäre. 


In einer englifchen Zeitung, bie vor und während des Krieges 
den Mund vorzugsweife voll genommen, die wiederholt verfiddert hat, 
ohne eine Wiederherftellung Bolens, Rückgabe Finnlands und der Oft, 
fee- Provinzen an Schweben, Wiebervereinigung der Krim und Ukraine mit 
ber Türkei ıc. ıc. wäre gar nicht an ben Frieden zu benfen, — in ven 
„Daily News“ begegnen wir fürzlich einem ziemlich kleinlauten Artikel 
über das künftige Schickſal der Türkei, mit der man jegt faſt noch we⸗ 
niger anzufangen weiß, als vor bem Kriege. Es heißt dort: „Sieht es 
nicht faft wie eine Fuͤgung des Schidfald oder wie eine Vergeltung aus, 
Daß dieſer Prieg, der. mit einer unbegründeten und jegt vergef- 
fenen Bewunderung für die Türken begonnen hat, bie Folge haben 
fann, mit der Zerftürung alles befien zu enden, mas bisher eigenthüm- 
lich türfifh war? Und wodurch ift Diefer Umſchwung beioirft worden? 
Borzugsweife durch bie heftige Abneigung, welche die zweijährige Bes 
kanntſchaft mit der orientalifhen Regierungsweife ihren frühern Bewun⸗ 
derern eingeflößt Bat.” — Das ift in ber That ein bezeichnenbes 
Bekenntniß. Rußland hat, als riächfter Nachbar und in fletigfter Ver⸗ 
bindung mit ber Türkei, diefe Zuftände längft gefannt und jedenfalls 
richtiger erkannt als diejenigen, welche eine „unbegründete und jeßt 
vergefiene Bervunderung " ausgefprochen. Was alfo ein barbarifches 
Land längft wußte, das zu erfahren, haben zwei civilifirte Laͤnder fehr 
viel Blut vergofien und fehr viel Geld ausgegeben! Kür Diejenigen, 
welche fich durch alle Phafen dieſes unfruchtbaren Kampfes Ruhe des Ur⸗ 
theils und ber Anſchauung bewahrt haben, find biefe nach und nad) ein- 
tretenden Befenntnifle eine befondere Öenugtäuung. 
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In angenehmer Abwechslung melden die Zeitungen aus Spanien 
bald: Die ungetrübteſte Ruhe herrſcht in den Provinzen, bald: Die 
Nachrichten aus Spanien über die Lage und den Zuſtand des Landes 
fangen an beunruhigend zu lauten. Heute iſt eine innige Verbindung 
zwiſchen den Moderados und den Demokraten, geſtern eine noch innigere 
Verbindung ber entſchiedenen Progreſſtſten mit den Republikanern zu 
Stande gekommen. Ueberall kommen Verſuche zum Aufruhr entweder 
gegen Theuerung und Polizeimaßregeln, oder gegen die Politik der Re⸗ 
gierung vor. Neuerdings heißt es: Dieſe zahlreichen Aufruhrverſuche 
wurden bisher durch die Energie der Militairbehoͤrden unterbrüdt, welche 
ihre Pflicht erfannten und nicht zögerten, fie zu erfüllen! Aber haben 
benn dieſe energifchen Militairbehörden damals ihre Pflicht erfannt und 
erfüllt, als ein ehrgeiziger Liberaler General die Waffen gegen bie Re- 
gierung erhob und dadurch jene Zuftände berbeiführte, welche das fchöne 
Land feit zwei Jahren fo gründlich revolutioniren? Hat die Armee in 
Spanien neh das Recht, einem bewaffneten Aufruhr entgegen zu tre⸗ 
ten, nachdem fte felbft eine Revolution gemacht? Mit welchem Gewiſ—⸗ 
fen’ decretiren Rarvaez und Efpartero Strafen für gewaffnete Empörmg, 
nachdem ber letztere felbft die Fahne der Rebellion gegen die Krone er» 
hoben und ber erftere den fait accompli benugt hat? Ueber beide wird 
die Revolution eben fo fiegreich hinwegſchreiten als über Alle, bie ſich 
mit dem unbanfbaten Gefhäfte abgeben, Revolutionen zu machen, und 
bie Gefchichte wird eben fo unerbittlich gerecht gegen fie fein, wie fie es 
gegen ben Ufurpator Louis Philipp geweſen if. Die Reinheit der 
eonftitutionellen Form ift in Spanien nun ſchon fo weit vorgefdritten, 
Daß von der alten Monarchie faft nichts mehr übrig ift, als eine ges 
peinigte Frau. Schon jest verlautet es von Rathfchlägen, die bag 
imperlaliftifche Sranfreih dem unbequem werdenden Nachbar gegeben, 
und ift der Friede mit Rußland erft gefchlofien, fo werben ſich dieſe 
nachbarlichen Rathichläge mehren. In Frankreich ift man vor der Hand 
mit dem Parlamentarismus und der liberalen Phrafe gründlich zu Ende 
gefommen. Dafür hat fich das dort Vertriebene deſto zäher in dem nad)- 
barlichen Belgien, Sardinien und Spanien feftgefegt. Im Jahre 1823 
machte der Herzog von Angouelme auf bem Trocadero der conftitutionels 
len Phrafe in Spanien ein Ende. Wenn bie franzöfifche Armee einige 
Zeit ausgeruht hat, wird vielleicht zu einer Wiederholung Rath, 
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Wappen: Sagen. 


Suttlar. 


Die Fahnen fliegen, vom Donner umfracht, 
Herüber, hinüber wild woget die Schlacht — 
Ttommelgeraffel, Trompetenfchall, 

In Eifen bligt ein lebendiger Wal, 

Da, auf dem Schimmel — Präfentirt das Gewehr! 
Friedericus Rex, unfer König und Herr! 

Er reitet fo fühl hervor bis zum Rand, 

Er hebet fo ruhig zum Gruße die Hand, 

Er fpähet gar fcharf hinein in das Thal, 

Dann winft er hinab: Attaquez, General! 

Und wieder fpähet er vorwärts in’d Thal, - 
Plöglich umglühr’s ihn wie Blitz und wie Strahl — 
Der Boden erzittert, e8 donnert und Fracht, 

Die preußiſchen Reiter, fie ftürmen zur Schlacht, 
„Marich, Trab, marſch, marfch,* fiegjaucender Ton, 
Dicht geichloffen, Schwadron auf Schwahren! 

Das eiferne Wetter, nun Ichlägt es darein. 

Der Alte da Oben, der lenfet es fein, 

In eifernem Wetter, fo fähret daher 

Friedericus Rex, ımfer König und Her! 


Das eiferne Wetter fchlug mörberifch ein, 
Zerfihmettert, vernichtet die feindlichen Reih’n, 
Friedericus Rex, unfer König it da — 

Die Preußen, fie ſchießen Bictoria | 


Er reitet fo ſtolz an ber Fronte hinab, 

Er nimmt bei dem Gruße den Dreifpis ab, 

Er ſpricht mit den Reitern, bald dort und bald hier, 
Dann hält er das Roß vor dem Offizier, 

Der mit ber Linken führet die Wehr, 

Mit der Rechten thut er ed nimmer mehr! 


„Wer ift Er?” fragte der König voll Ruh 
Und bligte ihn an mit den Augen dazu. 
„Baron von Buttlar!* antwortet ber drauf, 
Es war als ging eine Sonne ihm auf, 


Der König fagte: „Er ift Fein Baron, *) 

Doch ein braver Kerl, dad merkte ich fchon, 

- Und hat Er mal was zu bitten am Thron, 
Sp fomm’ Er getroft nad Potsdam, mein Sohn!“ 


D’rauf nahm er den Hut noch ein Mal ab 
Und feste den Schimmel wieder in Trab, 
Da donnert's die Reihen der Reiter entlang: 
„Vivat Friedericus!“ im Paufenflang. 


Wohl zwanzig Jahre, die gingen in's Land, 
Und Preußen erblühte an Friederich's Hand, 
Da lief ein Schreiben in Potsdam ein, 

Das las der König und Tächelte fein. 

Das Schreiben Fam von dem Buttlar ber, 
Dem machten die Nachbarn das Leben ſchwer, 
In specie aber der Tapfre Flagt, . 

Daß man ihm ben Sreiherrntitel verfagt. 

Er bat von des Königes gnädiger Hand 
Um Anerkennung im $reiberenftand. 


Da ſchrieb der König: „Er ift Fein Baron, 

°. Bei Hohenfriedberg, da fagt’ ich's Ihm fchon, 

Doch weil Er mir damals half in der Schlacht, 

So helf ih Ihm heute mit meiner Macht. 

Den Anfpruch ftelle Er ruhig ein, 

Er fol nun ein preußifcher Freiherr fein, 

Und von meinem eigenen Wappenſchild, 

Geh’ ih Ihm die zween Männer wild, 

Die follen Ihn fchiken in Seinem Stand 

Und helfen gegen die Nachbarn im Land, 

Im Uebrigen aber verlaffe Er ſich 

Auf Seinen König! Friederih." 


Mit güldenen Reifen und filbernen Dauben, 
Ihr Faß wird den Buttlar’s Fein Teufel nicht rauben, 
Denn Friederich's wilde Männer, die Zwei, 
Eie ftehen auf ewig ald Wächter dabei. 


*) Die von Buttlar hatten Anprüdıe auf den Meichsfreiherentitel, Fried⸗ 
rich der Große beftritt ihnen den Titel, wie noch mehreren anderen Yamilien. 
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Inſerate. 
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Befanntmahnng. 


Mehrere ins und ausländifche beft renommirte A: eanten haben bes 
ſchloſſen, —* in der Abſicht, einen größeren Abſat ji erzielen, theile auch, um dem 
Bublicum weſentliche Bortheile bieten zu fönnen, neben dem Berfauf im en gros 
aud) einen detail-Berfauf zu etabliren und durch hiefen die Waaren zu en gros 
Fre abzugeben. Da biefelben außerdem ihre Waaren 10 p&t. biflider geben, wie 

der andere Groſſiſt, und der Wiederverkäufer mindeſtens aud) 15 p&t. verbienen muß, 
fo erwächft durch biefen Berfauf dem Publicum ein 
Gewinn von wenigftens 85 Procent 
und wird außerdem den Käufern eine directe Barantie für wirklich rein Beinen egeben. 
Da für Berlin nur eine derartige Niederlage iR, liegt es im Zuterele eines 
verehrten Publicums, genau bie Adreſſe merken zu wollen. 


Bezugnehmend auf obige Bekanntmachung empfiehlt fich die 
Saupt-Rieberfane in» und ausländischer Leinen-Waaren, 
Charlottenſtraße 34, neben der Ede der Behrenftrake, 
mit einem vollſtändig fortirten Lager aller Gattungen Leinen, Betts, Tiſch⸗ u. Hands 
tächer zu anßergewöhnlich billigen Preiſen, wie nachſtehender BreissCourant beweift: 
Hans⸗Leinen, 50—52 Berl. Ellen ent Tifchtücher jener Größe, das Stück 
haltend, von 6, 7, 8, 9--i0 Thlr. von 8 Ser. 
Serreuhuter Leinen zu Bertwäfche Bervietten, X Dup. von 22K Sgr 
7—1? Thlr. Inte tt Ueber non und Bettörell, 
Sreas-Leineu von 6X, 7,8, 0-15 Thl. * *. von 3 San berai. @ 
HaufgarnZeinen von 7—15 Thlr. u au ex u. bergl. Ger 
Bielefelder Leinen von 7—30 Thlr. bei un m ° und 48 Gervietten 


Kolläudifeh h gelnen zu Oberhemben, Wired ein Leinen » Zafchen» 


! 


von 10—50 tücher mit aud ginalih ohne ae 
Haudtücher, à Stüäd 2 Ellen lang, Dup. von 7CK Thlt. 
ODutz. von 22% er. 1 Thle., 1X Bat ‚@einentächer e ent Fr einem 

lr. 2 Thlr. u.ſ. Carton verpackt, K Diz. von IX-8 Thlr. 


So auch das vollRänbigke fortiete Lager fertiger Waͤſche, als: Gerrens und 
DamensHemden von Leinen und Shirting, ren nach ben neueſten Facons 
unter Garantie des Eutfligens X Dev. 25-30 Th 


e 34, neben der ©de der Vehreunſtr. 








r Meiſende. 


Eine große Auswahl — achromatiſcher Fernroͤhre, ſo portativ, daß 

fie bequem in ber Taſche getragen werben fünnen, während fie egenflände auf ſehr 
große Entfernung deutlich erkennen lafien, von 5 Thir. bis 15 Thlr.; ferner ausge⸗ 
—*8* Opernglaͤſer und Lorgnetten, in ben neueſten Façons zu billigen Poetfen, 
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ein ne ggmbung vortrefflic ausgeführter Bilder verfchiebenfler Art, empfiehlt zw 
reellen en 
+ Ammel, Hofmechaniker und Hofli t Sr. Mefeftät de , 
I . 8 — 33, Ge: Sankferan gricrihekape "rn 
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Für die Herren Gutsbeſitzer. 


Die unterzeichnete Druderei hat wieder eine nene Auflage der Wirt 
ſchaftsbũcher veranlaft und hierbei alle im Intereſſe der Sache ihr freundlich zuges 
gangenen Rathidläge benugt. 

Sänmtlihe Rehnungsbücer beftchen jetzt aus: 

4) einem Geld⸗Journal, befte ons aus ” 
2) einem Geld⸗ Manual, 
3) einem Betreider-Joumal, Bogen groß Folio⸗Format, 
8 einem Getreide⸗ Manual, ” 60 
6) einem Tagelohn⸗ Megifter, „ 

6) einem aichftanne- Regifer mit Leder: und Fellberechnung, 

einem Duplicat der Scyäferei für den Schafmeifter, 

8) einem Molferei-Eonto, 
9) einem Duͤngungs⸗Re ee 
10) einem Ausjaat:Regi - 
11) einem Grnte-Regifter, 
12) einer Spiritus; Berehnung, . 
13) einem Duplicat „perielben ir den Brenner, 
414) einem Faß⸗Con 
16) zwölf Dreſch⸗ und Schheunenbüdern und 
16) einer Beneral-Ueberfiht in monatlichen Abſchlüſſen für den Gutsherrn. 

Saͤmmtliche Bücher find in blauen Actendeckeln eingebunden, ents 
halten guten: ſtarkes Bapier von zuſammen mehr ale 300 Dogen 
und find vollfäudig mit Länge» und Querlinien verie neh. fo daß 
Ihre by mäßige Führung einen fehr geringen Aufwand an Zeit und Mühe erfors 

üdern 1 und 16 if eine genaue Anweifung zur Führung berfelben be 
* Fa ber vollftändigen Auflage beträgt in der unterzeichneten Braderei 
r., fallo die Brennereibüder 12, 13 und 14 nidyt mitgewuͤnſcht werben 8 wir 
Si. ein Gut mehr as zwölf Drei: oder Scheunenbuͤcher, bie in duplo zu 
n, ba ein Gremplar in der Scheune verbleibt, nöthig, fo werben au —* 
zwei mehr für 1 Sgr. geliefert. Die ſtaͤrkeren Bücher önnen auch in Bappbedeln 
und Leberruden gebunden geliefert werben, dann aber koſten fie 2 Thlr. mehr. 

Im Buchhandel find die Bücher durch die Buchhandlung fir & 

tenban, Forſt⸗ und Landwirthihaft von Reinhold Kühn in Berlin, Zeipgigers 


Nr. 33, zu bezich 
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 Mene Serren:Moden 
für die Sommer: Saifon 1856. 


Die überaus günftige Meinung, welche fich in dem biefigen und aus 
wärtigen Publicum über die Güte und Preibwürdigkeit meiner Artikel 
gebildet hat, iſt ohne Zweifel die Haupturfache des ſtets ſich vergrößernden 
Umfages. Diefen fo gewonnenen Ruf dauernd zu bewahren wirb immer 
das leitende Prineip meiner Handlungsweife fein. Die Vefucher meines Gtabliffe- 
ment3, von jeher gewohnt, Ihre Wünfche bei mir befriedigen zu koͤnnen, wer⸗ 
ben finden, daß In der nun beginnenden diesjährigen Saifon ich ſelbſt ben 
erorbitanteflen Anforderungen zu genügen vermag. 

Die neueften und mannichfaltigſten Stoffe für die Diesfährigen 
Herrenmoden wurden von mir perfönlid in ben Fabrikſtaͤdten Belgiens und 
Frankreichs gekauft und die Modelle ver erſten Parifer Schneider wie 
Sodillot, Dufautoy, Humann find in meinem Gefchäftsiocal zur ver⸗ 
gleichenden Anficht außgeftellt. 

Die nach diefen Modellen angefertigten Paletots, Fracks, Ueber 
sicher, Röde, Beinkleider, Wellen, Mäntel mb Neglige- An 
züge liefern einen neuem Beweis von der eleganten Arbeit der aus meinen 
Werkfſtaͤtten Versor ehensen Kleivungsftüde. 

ie e der Gegenftände find an denfelben in 
deutlichen ga len angegeben. 


LOUIS LANDSBERGER in Berlin, 


Markgrafenstrasse 46, dem Schauspielbause gegenüber. 








Ang ee Kaffee - Ertract 


5 er nicht une tungen, fonbern vorzugswei Dem „geifenpen 
der außerordentli le, 
* * 5 ss Beanenit eit und Billigkeit dar —* ange 


ſt empfohl 
ee Fiafche zu 30 bis 40 Taſſen Toftet 7% nub 10 Gar. — 
Leere — werden mit 1 Sgr. pro Stück zurückgenommen. 


Zu haben in der Fabrik Grünſtr. A und bei 7 Herren: 


6. S gel, Unt. d. — 24. P. Schmeling, Friedricheſtraße 175. 
F. M Zeipzigerßraße 67. A. Thieme u. Co., Sp —* 16 und 
2.6 hm a erage 56. Landsbergerſtraße 55. 


F ee bei dem Herrn F. ©. an Baaniin a a. O. bei dem Herrn 

ur et bei dem Herrn Earl! In Botsdam Dei dem Herm 6. 8. 
toden lankenſtein. 

Pe Baum, Alesanberfixafe 64. j 





abrif bes neneſten 
Bubteppiche Bader, Ronleaur, Fenſtervorſetzer ıc. 


vn Hermann « Lehmann, 
Koͤnigl. Bauſchule, Laden Rr, 3, 
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Von Cr. Mai. bem Könige von Preußen patentirer 
S aniſcher Carmeliter Meliſſen-Geiſt, 


ber durch feine Guͤte bereits einen Weltruf beſitzt, A Fl. 15 Sgr., das Dep. FI. in 
2 Kiſten 5 Thle.; halbe FI. A 7X Sar., das Des. EI. 2 Thir. 20 Sgr.; jo wie 


doppeltes Kau de Cologne, 


von der Elementine Martin, Klofterfrau in Köln, zu denfelben Preifen, welche Beide 
in London die PreissMebaille erhielten und fid in der Pariſer Ausſtellung befinden; 


ächtes Kölniſches Waffer, 


von bem älteflen Hauſe JOHANN MARIA FARINA, 
egenüber dem Zülichsplat, 
zum Fabrikvreiſe a Fl. 12% Sgr., das Dpb. BL. in 2 Kifl. 4 The. 18 Sgr., und 


Extrait d’Eau de Cologne double, 
von FRANCOIS MARIA FARINA, Rr. 4711 Slodenftraße, A Fl. 15 Ger., das 
Dpr. FI. in 2 Kiſt. 5 Thlr. 10 Sar., und von CARL ANTON ZANOLI, Rr 92 
Hohefltaße, A BI. 15 Sgr.. das Dpb. Fl. in 2 Kiſt. 5 Thlr. 15 Sgr., leßteres auch 
in großen, zu Geſchenken fih ſehr eignenden Strohflafchen, find mit vielen fich f 
Meihnachtseinfäufen beſonders vortheilhaft empfehlenden Toiletten» und Lurusartifeln, 
die ich während der IntuftriesAusftellung in Paris perfönlich eingekauft habe, arrivirt. 


LOHSE, 46. Jägerstrasse, Maison de Paris. 


Diefes Baus hat das Princip, „nur Achte Artikel zu verfaufen, um 
dem Publicum eine reelle Waare zu fihern.“ 


”» 





Bit Kiefern: Saamten, pinus syivietris 


Pinus abies, &helsWeißtanne, Honig: und Knaulgras, 


»„  austriaca, SchwarzsKiefern, - Engl., franz. und ital. Rayaras, 
„ larix, Lerchen, —2 Waſſer⸗ und Flitters&chmiele, 
„  pieea, Rothtanne, Wieſen⸗, harter, hoher, rother, Manna⸗ 
„  strobus, Weimuthokiefern, und Schaf⸗Schwingel, 
„  zeombra, Zirbelkiefern, Waſſer⸗, Wiefens und f. Rifpens@ras, 
Spitzer und gemeiner Ahorn, -  } Gerrabella und Thimothee, 
Nothe und weiße Grien, Weißer und rother Klee, 
Mothe und weiße Buchen, Zupinen und Luzernen, 
Alazten und Müftern, Mais, 
Birken und Gfchen, KümmelsSaamen, 
NRieſen⸗ ober Koͤnigs⸗Hanf, NRigaer Särleinfaat, 


fo wie alle andern Sorten forſt⸗ und landwirthſchaftliche Sämereien empfehle ich den 
Herren icberoerfänlern in ganı Der gügllher Dualität zu ſehr foliden Breifen. 
F. —2*— n Berlin, Stallſchreiberſtraße Nr. 28 a. 


Schwedt & Marfitein, 


Zriedrihäfte. 180, Ede der Taubenftr., 


empfehlen ihr großes Lager Feiner Eiſengußwaagren, «te: 
Hands u, Tafel⸗Leuchter, Schreibzeuge, Aſchbecher, Eigarrew Stäns 
der trhalter, Thermometer, — en, Gruppen Ri uren, 
Zollettenfpiegel, Briefpräder, Schirm⸗ un. Feuergeräthe, Stän 

zu den billigften Fabrikpreiſen. 
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Drud von F. Heinide in Berlin. — Grperition: Deßauerſtraße Ar. 5. 


Die „Berliner Revne“ wird von jetzt ab alle für bie Deffentlich- 
keit beflimmten Mittheilungen des Johanniter» Ordens enthalten, 
ebenjo ben Zugang und Abgang von Ordens: Mitglievern melden. Um 
unferen Leſern einen Flaren Weberblid zu gewähren, Tiefern wir nach⸗ 


fiehend zunächft die 


| Lifte 
Der fammtlichen Mitglieder 


der 


| Ballen Prandenburg 
des Nitterlichen Ordens St. Johannes 
vom Spital zu Zerufalem. 


Herrenmeiiter. 

Earl, Prinz von Preußen, General. Beldzeugmeifter und Chef der | 
Artillerie. 

Eommendbatoren. 


4. Graf Sendel v. Donnersmard, Oberſt a. D., Erb⸗Ober⸗Land⸗ 
Zunigent im Herzogthum Schlefien und freier Standesherr auf Neudeck, Kreis 


v. Nochow, DOberf a. D., auf Schloß Stülpe bei Ludenwalde. (Für 


here Rudolph Hiller v. Gärtringen, Kammerherr und Landtags: 
Rarjaail der Provinz Bofen, auf Betſche bei Meferig. (Für Bofen.) 
graf und Graf zu Dohna⸗Schlobitten, Kammerherr und Les 

gationeräth, au Schlobitten, Kreis Br. Holland. (Für Preußen.) 

5. Graf zu Solms⸗Laubach, General⸗Major z. D., zu Braunfels. 

6. Freiherr v. Friefen, Landrath a. D. yınb Kanımerherr, auf Rammels 
burg im an Gebir öfreife. (Kür Sachſen. 
" 7. Graf v. Kraflom, Präfldent der Regierung zu Stealfund. (Für 

ommern. 

8. Freiherr v. Bodelſchwingh, Staats⸗ und Finanz⸗Miniſter. (Für 


Weſtphalen.) 


2 
Branbenbun .) 


Ehren: Commendatoren. 


1. Friedrich Carl, Prinz von Preußen, General» Rajor und 
Commandeur der 1. Garde» Eavallerie- Brigade. 

2. Friedrich, Prinz der Niederlande, General der Infanterie unb 
Chef des 15. Infanterie⸗Regiments. 
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Ordens-Hanptmann. 


Freiherr v. Wrangel, General ber Cavallerie, Ober-Befehlshaber der Trups 
pen in den Marken, Gommandeur des 3. Armee⸗Corps und Chef des 3. Küraffier: 
Regiments. 


Drdens:Beante. 


Ordens Kanzler: Eberhard Graf zu Stolberg » Wernigerode, le 
A la Suite des 5. ſchweren Landwehr s Reiter: Regiments und Landrath des Kreijes 
Landeshut, auf Schloß Kreppelhof. 

Stellvertretender Ordens» Serretair: Graf v. Bismard sBohlen, Major 
und Flugel⸗Adiutant. j oo 


Hechtsritter. 


A810, " 


1. 2eepold, König der Belgier. se 
2. v. Natz mer, General der Infanterie und GeneralsAbjutant. 


21853. 

3. Freiherr v. Wrangel, General ver Eavallerie, Ober: Befehlshaber ver 
Truppen in ben Marken, Commandeur bes 3. Armee⸗Corps und Chef des 3. Kürafflers 
Regiments. — Orbens:Hauptmann. | . 

4. Freiherr v. Manteuffel, Minmniſter⸗Prafdent und Deimifler ber auswärs 
tigen Angelegenheiten. 

5. Eberhard Graf zu Stolbergs Wernigerode, Maier A la Suite bes 
5. fchweren Landwehr: Reiter s Regiments und Lanbrath des Kreifes Landeshut, auf 
Schloß Kreppelhof. — Kanzler des Ordens. 

6. Graf v. Schweinitz und Crain, Hauptmann a. D. und Maſorats⸗ 
befiber, auf Hausdorf, Kreis Bolkenhain. 


1852 - 

7. Graf v. Hülfen, General:Mafor a. D., auf NArnsborf, Kreis Mohrungen. 

8.: Graf 9. Bofe, Königl. Sächſiſcher Hofmarfhall a. D., zu Dresden. 
& (chen Graf v. Seherr⸗Thoß, Landesältefler auf Dobrau, Kreis Reufadt in 

leiten. i 

10. v. Brauchitſch, General der Cavallerie a. D., auf Spiegelberg bei 

Neufladt an der Dofie. 
’ 11. Freiherr v. Krafft, Generalstieutenant a. D., auf Krafftshagen, Kreis 

Friedland. . 

12. v. Sydow, Seronbestientenant a. D. und Ritterguisbeflger auf Wol⸗ 
tersdorf, Kreis Random. 

13. Freiherr v. Maltzahn, Nittmeifter aD. und Kammerherr, auf Kum⸗ 
merow, Kreis Demmin. | 

14. RR v. Maltzahn, Legationsrath a.D. und Kanımerherr, zu Berlin. 

15. Graf zu Lynar, Nittmeifter a. D., Kammerherr und Stanbesherr, auf 
Lübbenau, Kreis Kalau. “ 

16. Graf v. Spenplig, Regierungs-Präfldent a. D. und Kammerherr, auf 
Kunersborf bei Mriegen. 

17. Graf v. Bismard:Bohlen, GeneralsMajor a. D., auf Carlsburg, 
Kreis Greifswald. 

18. Freiherr v. Duabt und Huͤchtenbruck, General ber Infanterie a. D., 
auf Bögge, Kreis Hamm. 

19. Freiherr v. Wilkene-Hohenau, Kurfürftl. Heſſ. wirklicher Geheimer 
Rath und Gefandter zu Berlin. 

20. v. Ploͤtz, Königl. Sähfifcher Kammerherr, zu Weimar. 

21. v. Gerlach, Generalskieutenant und General:Apintant. 

22. v. Krödher, LandessDirertor, auf Winzelberg, Kreis Gardelegen. 

23. v. Arnim, Oberfskientenant a. D., auf Grieven, Kreis Angermünde. 
24. Graf v. Wartensleben, Major a. D. und Kammerherr, auf Karow 
im 2. een Biel. ff F Gehe re " Ar 

. Freiherr v. Gaffron⸗Kunern, imer ierungsr un er 

Dirertor des Credit-Inſtituts für Schleften, au Breslau. gieruagerath 

26. v. Wedell, General ver Cavallerie, General⸗Adfutant und Gonverneur 
der Bundesfeſtung Luxemburg. 
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9 2. Graf v. Schwerin, Generals Major a. D., auf Wolfshagen, Kreis 
renzlau. 
1 Straf Find v. Finckenſte in, General⸗Major a. D., zu Berlin. 
29. Graf Find v. Finckenſtein, Oberſt⸗Lieutenant «a. ©. und erfter Kam: 
merherr Ihrer Majeflät der Königin. 
30. v. Helldosff, Kammerherr und Landrath bes Kreifes Querfurt. 
31. Freiherr Senfft v. Pilſach, Ober: Präfldent der Provinz Pommern. 
32 9 Möllendorff, Generals Lieutenant und Commandeur ber Garde⸗ 


Infanberie 

33. Graf v. Dönhoff, Geheimer Regierungsrath und Landrat a. D., zu 
Königsberg in Br. 

34. 9. Buttlammer, Generals:Mafor und Inſpecteur der 1. Artillerie 
Juſpection. 
35. Frh. v. Maſſenbach, Major a. D., auf Bialokosz, Kreis Birnbaum. 

36. v. Wipleben, Ober Präfibent der Rrovin Sachſen. 

37. Freiherr Sirein v. Shwargenau, Oberſt⸗Lieutenant a. D. und 
Landſchaſterach⸗ auf Groß⸗Dammer, Kreis Meferip. 

Uechtritz, Präfldent des evangeli hen Ober⸗Kirchenratho. 

3. Burgaraf und Graf zu Dohna⸗Lauck, Kammerherr und Ober⸗Mar⸗ 

ſchall im Königreich Preußen. 
40. Graf v. Zech⸗Burkersrode, Kammerherr und Landtages Marfchall ber 
Provinz Bedten, auf Goſeck. Kreis Querfurt. 
». Plotz, Scheimer Juftizrath und Landrath a. D., auf Gros Wedow, 
Kreis Sam 
Freiherr v. Blettenberg, Kreis Deputirter auf Mehrum, Kreis 


Dur ® Geheimer Ober RM VEN u Merfeburg 
* erder, er Ober⸗ trat e 
db. Anefebed, for a. D. —48 4 irector und Sandrath des 
Kreiſe⸗s Feuer, anf Zühnsborf 
2 Graf v. Köni smard, Landrath a. D., auf Diesnig, Kreis Chod alelen. 
Freiherr v. B obelfgwingb: Plettenberg, Kammerherr, auf Vodel⸗ 
high Pr Dortmund. 
4. Grafund ger v. © Ali, gen. v. Goͤrtz, Großherzogl. Heſſiſcher Oberft 
& la Suite und Gefandter, zu Berlin. 
Breibere v. Schleinig, RegierungssPräflbent zu Bromberg. 
49. v. Quaſt, Geheimer Negierungsrath und Confervator der Kunſt⸗Denk⸗ 
mäler, auf Hahensleben, Kreis Ruppin. 
2 Bra! u Gulenburg, Bräfivent ber Regierung zu u Marienwerber. 
Shägell, Herzogl. Anhalt⸗Bernburgiſcher wirklicher Gehekmer Rath 
und tere 
52, Freiherr v. d. Bord, Forſtmeiſter bei ber Regierung zu erieburg. 
53, Freiherr v. Selig und Neufich, Major a. D. und Landesältefter, 
auf Aratich, Kreis Schönau. 
54. v. bäften, Landrath des Kreijes Gleve. 
55. Graf v. d. Schulenburgs Wolfsburg, Forſtmeiſter und Regierungs⸗ 
rath, zu Merjeburg. 


1855. 


56. Graf v. Büdler, Beneralstientenant a. D., zu Frankfurt. 

57. v. Maffow, Riniſter des Königlichen Saufes. 

58, Graf v. Walderfee, Generalskieutenant und Kommandeur ber Garde⸗ 
Cavallerie. 

59. v. Leipziger, Geheimer Juſtiz⸗- und Appellations⸗Gerichts⸗Rath, zu 
Raumbpys 

Graf v. Moltke, Großherzogl. Mecklenburg⸗Strelitzſcher Ober Staflmeis 

fer, auf. Behle, Kreis Gzarnifeu. 

61. Graf v. Konigsmarck, wirklicher Geheimer Rath, Erbhofmeifter in 
der Kurmark Brandenburg, Kammerhert und Geſandter im Haa 

82. ». Kroſigk, Regierungs:Präftbent a. D. und DomSrobf, zu Merfeburg. 

63, Dito, Graf zu Solms⸗Laubach, zu Laubach im Broßherzogthum Heflen. 
vu 6 64. v. Derenthall, Oberſt und Commandeur bes Megiments Garde 
u Corps. 
Holl gs. v. Kunhe im, General⸗Landſchaftorath, auf Spauben, Kreis Preußiſch⸗ 
olland. 


1° 
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66. Freiherr v. Barnekow, Hauptmann a. D. und Kammerherr, auf Ralss 
wiek, Feeis Fügen. 
Friedrich, Graf zu Solms⸗Baruth, Standesherr, auf Baruth, Kreis 
güterhonksRintenmalbe 
68. Graf v. Schlippenbad, Kammerhet, er Arenbfce, Kreis Prenzlan. 
Vomf. 69. Freiherr v. Unruhe⸗-Bomſt, Oberſt a. D. und Landſchaftérath, auf 
om 
70. Graf v. Häfeler, Schloß⸗-Hauptmann von Königs⸗Wuſterhauſen, Kam⸗ 
merherr, Director der Kur⸗ un Neumärkifhen Haupt-Ritterfchaft und Genrral-tands 
KeuersSorcietät, auf Blanfenfelbe, Kreis Teltow. 
71. Breiherr v. HeingesWeißenrode, Königl. Daniſcher Kanmerherr, 
auf Berneaholm 5 bei Kiel. 
72. v. Maffow, Geheimer Ober: Regierungsrath a. D., auf Rebe Bei 
 Rummelsburg. 
73. Shah ». Wittenau, General:Majer und Commandant von Danzig. 
74. v. Wuthenau, Major a. D. und Unt?rs Director der Geſammtland⸗ 
ſchaft bes g Gerzogthums Anhalt, auf Groß Bafaeben Bei Köthen. 
öller, Landrath a. D. und Weneral: Landichafterath, auf Kantrek, 
Kreis Kamin, 


76. v. Kroſigk, Lanbrath in der Anhaltiihen Landſchaft für Bernburg, 
auf Sohenerzieben im Herzogthum Unhalt:Bernburg. 
Dr. Schr. v. Seckendorff, Korn, Dronteador beim Landgericht zu Köln. 
28. Graf v. Häfeler, Mafor a. D. und Landrath des Kreiſes Ober : Bars 
nim, auf Harnefop. 
" „29. Graf v. Dönhoff, GeneralsMafor und Commandeur der 1. Cavallerie⸗ 
rigade 
80. v. Winterfeld, Landrath a. D. und Ritterſchafts⸗Director, auf Kutze⸗ 
row, Kreis Prenzlau 
1._». Bonin, Beneral-Major & la suite und Commandeur der 4. Garde⸗ 
InfanteriesBrigabe. 
82. Freiherr v. Hoverbeck, nen. v. Shönaidh, eittmeiter a. D. und 
Rajoratebefiper, auf Tromnau, Kreis Bhofenberg. 
83. Graf v. HohenthalsKRönigsebrud, Königl. Saͤchſſcher Kammerherr, 
Standesherr, auf Königsbrüd in der Königl. Sähflihen Oberlaufit. 
e * Freiherr v. Reibnitz, Geheimer Regierungsrath und Zoll⸗Director, zu 
uremburg. 
N 85. Graf v. Keyferling zu Rautenburg anf Rautenburg, Kreis Ries 
erung. 
88. Freiherr v. Plettenberg, Kammerherr und Kreis-Deputirter, auf Hee⸗ 
ren, Kreis Hamm. 
87. Sch. v . Shlotheim, Kammerherr und Landrath des Kreifes Minden. 
88. vH rind, Ober⸗Regierungsrath, zu Arnsberg. 
89. Graf v. Blumenthal, Oberſt, Fluͤgel⸗Adjutant und Gommandeur des 
1. Garde⸗Regiments zu Buß. 
%. 9». Jena, Malor a. D., auf Köthen bei Neuſtadt⸗Eberswalde. 
91. v. Demwig, Juſtizrath und Rechte⸗Anwalt, zu Stettin. 
92. Graf v. Schlieben, Premier: Lieutenant a. D. und Ebamts⸗Haupi⸗ 
mann, anf Sanditten, Kreis Wehlau. 
93. v. Brauditf ch, Sandratt des Lanbfreifes Danzig, auf KleinsKaß, 
Kreis Neuftabt. 
94. v. Jago w, Landrath des Keeifee Kremnadı. 
95. Graf v. Mündhom, Major a. D., auf Midrow, Kreis Stolp. 
96. v. Sydow, Ober und Kommandeur bes 8. SnfanerierSRegimente (Leib: 
Infanterie⸗Regiments). 
9. Graf Weſchowetz⸗Sekerka von Sedezicz, Major und Comman⸗ 
deur bes 2. Huſaren⸗Regiments (2. Leib-Hufaren- Regiments). 


Ehreuritter. 


ISIB. 


v. Luck, General der Infanterie und General⸗Adjutant. 

vb. en ejebed, Hauptmann a. D., auf Jühnsborf bei Berlin. 

Graf v. Rädern, Premierstientenant und Kriegerath a. D., u Breslan. 
Bictor, Fürſt von Schönburgs Waldenburg, General⸗Major a. D. 


„—»>»npDn 
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Kreis Ap Graf v. Schmettow, Oberſt⸗Lieutenant a. D., auf Brauchitſchdorf, 
eis Lüben. 
6. v. Dewig, Großherzogl. MedienburgStreligfcher Stantsminifter a. D., 

in Neu⸗GStrelitz 

7. Freiherr v. Maltzahn, Graf v. Pleſſen, Oberfiskieutenant a. D., auf 
Ivenack in Mediending- Schwerin. 

8. Freiherr v. Ende, Königl. Sähftfher Kammerjunter, zu Drespen. 

9. v. Stülpnagel⸗Dargitz, Major a. D., Geheimer Negierungss und 
Landrath des Prenzlauer Kreijes. 

10. Graf Hendeln. Donnersmard, Rittmeifter, Kammerherr und Be: 
heimer Regierungsrath a. D., zu Merfeburg. 

11. v. Hedemann, Großherzogl. Mecklenburg⸗Strelitzſcher Kammerherr. 
12. Graf v. Schwerin, Geheimer Juſtiz- und Kammergerihtsrath a. D., 


zu Berlin. 
v. Trotha, Nittmeifter a. D., zu Merfeburg. 
14. v. Berfen, Lieutenant a. D., auf Riebitz, Kreis Kammin. 


1813. 


15. 9. Görtzke, Major a. D., auf Groß: Beuthen, Kreis Teltow. 

16. v. Schöning, Wirklicher Geheimer Ober-Regierungsrath und Landrath 
a. D., auf Mederhof, Kreis Boris. 

17. Freiherr v. Werther, Stantsminifler a. D. und Oberſt⸗Marſchall. 

18. v. Stenger, Kaif. Ruf. Major und Infpector beim Nowo⸗Alexandrows⸗ 
tiſchen Militair⸗Geſtuͤl. 

19. Moriz Graf zu Putbus, Kammerherr zu Berlin. 


1814. 
Bi (sen Graf v. Hahn, Großherzogl. Mecklenburg⸗Schwerinſcher Grb - Lands 
arſchall. 

21. Adolph, Fürſt zu Sayn⸗Wittgenſtein⸗Hohenſtein, zu Frankfurt am Main. 

22, Dttov. Dewig, Großherzogl. Medienburg: Strelipfcher Ober-Hauptmann 
auf Krumbed, bei Feldberg in Medlenburg. 

23. Tronchin de Loriol, Dberfskientenant a. D., Scloßhauptmann von 
Benrath und Kammerherr, zu Berlin. ö 

24 v. Seelhorſt, Herzogl. Anhalt = Bernburgfcher Hofmarfhall a. D. und 
Kammerherr, zu Ballenftebt. 

. Albert Eduard Freiherr Gans edler Herr zu Putlitz, Hauptim.a.D., 

Erb⸗Marſchall in der Kurmark Brandenburg und Domherr, auf Repien bei Perleberg. 

26. Freiherr v. Hammerſtein, Königl. Hannoverſcher Ober » AppeHations; 


— 
* 


rath, zu Celle. 


27. Theodor Graf zu Solms⸗,Sonnewalde, Major a. D, Kammerherr 
und Standesherr, auf Sonnewalde, Kreis Luckau. 

28. Wilhelm, Landgraf zu Heſſen⸗Kaſſel, Koͤnigl. Daͤniſcher General⸗Lieu⸗ 
tenant. 


29. v. Levetzow, Rittmeiſter a. D. und Domherr auf Kläben bei Stendal. 


2815. 


30. v. Hedemann, General der Kavallerie a. D., zu Berlin. 

31. Graf v. Itzenplitz, Rittmeifter und Landrath a. D., auf Groß⸗Behnitz, 
Kreis Weſthavelland. 

32. Graf v. Sgloffflein, Major a. D., auf Arklittien, Kreis Gerbauen. 

33. Graf v. d. NedesBolmerflein, Major und Landrath a. D., auf Overs 
du, Kreis Bochum. 

34. v. Bleffen, Großherzogl. Mecklenburg⸗Schwerinſcher Ober Rammerherr 
und Geheimer Rath, zu Schwerin. 

35. 9. Berfjen, Major a. D., zu Berlin. 

36. Moriz v. Baumbach, Kurfürfl. Heſſiſcher Ober s Gerichte s Director a. 


„zu Marburg. 
3 37. v. Frnim, Oberſt⸗Schenk und Mitglied der General⸗Ordens⸗ Commiſſion. 
38. Graf v; Wingingerode, Königl. Wuͤrttembergſcher Staats⸗Miniſter a. 
D., auf Bodenflein, Kreis Worbis. 
j Ka Moriz Heinrich Graf v. Hopfgarten, Kammerherr zu Mülverftebt bei 
angenfalza. 
9 40) ai v. G eraborif, Kammerherr, auf — Kreis Hoyerswerda. 
4. Genf Freiherr v. Klopmann, Kaiſ. Ruſſ. Capitain a. D 


O 
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Herrmann, Fürſt v. Puͤckler, General⸗Major a. D., anf Schloß Brar 
nitz, Pr Kottbus. 
43. v. Frore ich, Landrath a. D., zn Wolmirſtaͤdt. 
44. v. Gadow, auf Teſchow bei Roftod in Medienburg + s Säywerin. 


1816, 

45. v. Hartmannsborf, Köntgl. Schwebifcher Gouverneur des Calmar Lehn. 

40. v. Kroſigk, General⸗Lieutenamt a. D., zu Deſſau 

47. Graf v. Alvensleben, Staate- ‚Minifer a. D. und Erb⸗Truchſeß im 
Fürftenthum natberfiabt, auf Grrleben, Kreis Ofterburg. 

48. Graf v. Reichenbach⸗Goſchütz, Sufigatt a. D., auf Bolntih Wär: 
bitz, Kreis Kreuzburg. 
49. v. Flotow, GeneralsMafor a. D., zu Berlin. 

50. Dtto, Fürft zu Lynar, eu Drehna, Kreis Luckau. 

dl. Graf v. Werihern⸗Beichlingen, Kammerherr, auch Großberzogl. 
Sachſen⸗Weimarſcher Wirflicher Geheimer Rath und Ober — auf Schloß 
Beichlingen, Kreis Eckartéberga. 

2. v. Alvensleben, Oberſt⸗Lieutenant a. D., 
ss Graf v. Arnim, Wiril. Geheimer Rath, —æ und Geſandter, 


54. v. Kal Freuth, Oberſt a. D., zu Potödam. 

55. v. Kleiſt, Hauptmann a. D. 

56. v. Below L, @eneralstieutenant a. D., zu Berlin. 

67. Graf v. Oberg, Herzogl. Braunfchweigf er Ober⸗Kammerherr a. D., 
zu Braunfchweig. 


2817, 

58. Rochus Heinrich Graf zu Lynar, zu Potsdam. 

59. Werner, Graf 3 Veltheim, Herzogl. zunſchweiaſcher Staate⸗Minißer 
und Ober-Jägermeifter a. D,, auf Harbfe bei —** Imſtedt 

60. Freiherr v. Zedlitz⸗Neukirch, Oberſt und Landfchafts = Director, auf 
Nieder: raufung, Kreis Schönau. 

affert, Großherzogl. Medlenburg : Schwerinfcher Ober: Schenk, auf 

Dammereez in Medlenburg- Schwerin. 

62. v. Dppel, Königl. Saͤchſ. Kriegsrath, auf Kalle in der Meder, Lauflt. 

63. Graf Kleik vom Loß, Major und Hof IJägermeifler a. D. 

64. hi ‚ruromeih, Premier s Lieutenant und Landſchaftsraih a. D., zu Kös 


nigeberg | in P 
v. Metlenburg, Rittmeifter a. D. 
66. v. Bandemer, Regierungsrat a. D., zu Frankfurt 
ı 67. Graf v. Ralnein, Brentter s Lieutenant . D. um Kammerherr, auf 
Kilgie, Kreie Preuß. Eilau. 
Freiherr v. d. Buſſche gen. v. Münd, Königl. Hamnoverfcher Obers 
Sqent * zu Hannover. 
89. Ernf, Fürft zn Hohenloherfangenburg. 


1918, 

70. Freiherr v. Beblip-Keipe, Seconde⸗Lieutenant a. D., anf Zülzendorf 
bei Schweidnitz. 

71. v. Borftell, General der Gavallerie a. D. 

72. Graf Hendelv. Donnersmard auf Kaufwis, Kreis Namélau. 

73. Freiherr v. Meerheimb, Oberfi-Lleutenant a. D., auf ®roß>Önemern, 
bei Dügen I in Medlenburg. 

. Sydow, Seconbestientenant a. D. 

75. v Strang II., General-Lientenant 3. D 

Pr 8 v. Bülow, Königl. Dänifcher Kammerberr Find Dh, s Jägermeifter, zu 
nneberg. 


18919. 
77. Otto Graf v. Blome, Königl. Dänifcher Kammerherr, auf Salzau in 


Holſtein. 
null en, Seneral-Lientenant a. D., zu Potsdam. 
79. Oral % alderfee, Oberſt a. D. 
80. Graf v. Bismarf, Königl. PBfirttembergiftger General⸗Lieutenant a. O. 
zu Conſtanz. 


N | 
—* 
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“be 9. Boffe, Obenßskientenant. und Brigadier ber 7. Gendarmerie⸗Brigade. 
82. Graf zu Eulenburg, General-Major a. D, zu Königsberg in Br. 
83. u. Alvensleben, Major a. D., auch Herzogl. Anhalt = Bernburgifcher 
Kuammerberr und Hof⸗Stallmeiſter a. D., zu Ballenfledt. 
84. v. Adelebfen, Königl. Hannoverſcher Rittmeiftee und Landrath a. D., 
auf Abelebfen bei Böttingen. 
Fr Fa & * ant ag 5 * u AnballıD ſſauiſchet Ob 
. Brei v. 2odn, Major a. D., Hergoglih Anhalt⸗Deſſauiſcher Ober: 
Hofmarſchall, zu Deſſau. 
1830. 


87. Eduard Graf v. Hade, Kammerherr zu Berlin. 

88. Carl, Prinz zu Wied, Mafor a. D., zu Neuwied. 
zübb Pia Freiherr v. d. Horft, Negierungs-Präfldent a. D., zu Hollwinfel, Kreis 

übdbede. 

90. Freiherr v. d. Buſſche⸗Münch, Landrath a. D., auf Benlhaujen, 
Kreis Lübbede. ih J 

9. v. Sydow, Hauptmann a. D., auf Hirſchfeldau bei Sagan. 

92. Geller v. Lindenfels, Königl. Bayericher Kammerherr zu Ansbach. 

93. Freihert v. Robbe, u Schwerin ın Medlenburg: Schwerin. 

94. Heinridh, Graf v. 


Sadjen. 
95. v. Schweinig, Seeonde » Heutenant a. D. und Landes s Aeliefler, auf 
Alt-Raudten, Kreis Steinau. 
9. v. Kröder, Major a. D. 
97. v. Zollifoffer, General der Kavallerie a. D. 


1891. 


98. Graf v. Adlerberg, Kaif. Aufl. General der Infanterie, General⸗Ad⸗ 
jutant und FA des Bof-Departements. — 1825 mit Brillanten. 

099. Peromsfif, Kaif. Ruſſ. GeneralsZieutenant und General⸗Adjutant. 
6 100. Graf v. Hardenberg, Königl. Hannoverfher Ober s Jägermeifter, zu 

annover. 

401. Freiberr v. Zedliss Neukirch, Mafor a D. und Landrath bes Kreis 
ſes Schönau, auf Herrmannswaldau, Kreis Schönau. 

102, v. d. Gräben, Dale a. D., auf Arnflein, Kreis Heiligenbeil. 

4103. v. Thun, Generalskieutenant a.D., auf Schlemmin, Kreis Branzburg. 

104. Freiherr v. Brunnow, Kaiſ. Aufl. Geheimer Rath. 

105. v. Thie lau, Major a. D., Kammerherr und Land r Stallmeifter zu 
Gradig, Kreis Torgan. 


hönburg: Blaudyau, zu Glauchau im Königreid) 


1828. 


106. Graf v. d. Schulenburg, General⸗Lieutenant a. D., zu Potsdam. 

107. Graf zu Inns und KRuyphaufen, Königl. Hannoverſcher Regierunges 
rath a. D., zu Dsnabrüd. 

108. Freiherr v. Lübingshaufen gen. Wolff, Hauptmann a. D., auf 
Kaufehnen in Oftpreußen. 

409. v. Scheele, Regierungerath a, D. 

110. v. mündbauf en, Beheimer Regierungsrath und Landrath a.D., auf 
Neuhausskeiglau bei Magbeburg. 

111. Breihere v. Malpahn, Premier⸗Lieuten. u. Landihafte-Director a. D., 
auf Somwersborf, Kreis Demmin. 

112. Friedrich Freiherr v. Klopmann, Lands Hofmeifter des Kurländifchen 
DiensBoigeriäte und Praͤſident bes evangeliſch-lutheriſchen Conſiſtoriums, zu Mitau. 
113. C. J. Stapleton, Seconde⸗Lieutenant a. D. 

114. v. Kalenberg, Großherzogl. Badenſcher General⸗Major a. D., zu 
Grriburg im Breisgau. 

15. Friedrich Alerander Freiherr v. Chambrier, vormals Bräfident bee 
Staatsrathe zu Neuenburg. 

116. Freiherr Schoulg v. Afheraden, Kammerherr und Wirklicher Ge⸗ 
heimer Matt, auf Nehringen, Kreis Grimmen. 

1883, 
417. Graf v. Pückler, Goneralstieutenant a. D., zu Breslau. 


418. Graf v. Hardenberg, Oberfistienfenant „auf Neusharbenberg, 
Kreis Lebus. A ß 


= 


119. v. Kroſigk, Erbtruchſeß im Herzogikum Wagbeburg, Be 
gierungsrath a. D. und DomDedant, auf Boplis, bei Asieben im Sa 

120. X arlem, Beheimer DObersRegierungerath a. D., zu Berlin. 

121. Albert, Graf zu PBappenheim, Königl. ri General der Gas 
vallerie a. D. und erblicher Reichsrath, zu Bappenheim in Baiern. 

d. * du Troſſel, —2*8 Mecklenburg⸗Schwerinſcher Oberſt⸗Lienlenani 

u wer 

' ins eleprit v. Britzke auf Warchau im 2. Jerichowſchen Kreife. 


18834. 


1%4. Graf v. Dönhoff, Wirkt. Geheimer Rath und Kammerherr, auf Fried⸗ 
richftein bei Könineberg in Pr. 
125. v. Wedell, Seneral-Lieutenant a. D., zu Lubwigsborf bei Dels. 
126. v. Grabow, General der Infanterie, Gommandeur bes 2. ArmeesEorps 
und Chef bes 5. Inf. Reg. 
127. v. Klindowfiröm, Generalstieutenant a. D., zu Branffurt a. 
128. Albert v. Derent hall, Mafor a. D., auf vi amin, Kreis Eher. 
129. PBreikerr zu Inn: u . Kunphaufen, Breimier,Elcutenant a. D. 
ca. Be Reidmeißer, Regierungerath a. D., auf Sandfort, im Fürſten⸗ 
ihum Osnabrü 
’ 9 131. Brafv. Helldorff, Kammerherr, auf Wollmirftäbt, Kreis Gdartsberge. 
132. Heinzig LXVI., Für Neuß zu Schleiz, Generals Lieutenant & la 


suite ber Arm 
Q —88 — v. Goͤrlitz, Großherzogl. Heſſiſcher Geh. Nath und Kammerherr, 
u Darm 
n 134. Fr Freiherr v. Holzha uſen, Kaif. Ocherr. Lieutenant a. D., zu 
anffurt a 
Me Ludwig Graf v. d. Aſſeburg⸗Falkenſtein, ObersIägermeier, anf 
Meishorf, im rare elder Gebir —5 — 
136. Denis Marie v. sugemont, Kammerherr, zu Paris. 
137. v. WERocg, Oberſt a. 
138. Graf v. d. ——— Oberſt⸗Lieutenant a. D., auf Ems 
ben, Kreis Neuhaldensleben. 


1835. 


139. v. Egloffftein, Oberfl-tieutenant a. D. 
- 140, Graf Fabremt v. Dürckheimn⸗Montmartin, Königl. Baierſcher 
Ober-Gofmeifker 9. D. und Semmerhert zu Steingaden in ObersBaiern. 
t. Graf * d. ®röben, General ber avallerie, General⸗Adjutant, Com⸗ 
manden ee Garde⸗Corps und Chef des 2. UlanensRegiments. 
142. v. Brittwiß, General der Infanterie a. D., zu Börlig. 
‘ 143. Freiherr v. d. Buſſche-Ippenburg, General⸗Major a. D., auf Hals 
ben, Kreis Lübbede. 
144. Graf v. d. Dfien-Saden, Oberſt a. D., zu Schwerin in Medien: 
burg. Schwerin. 
145. Friedrich Graf v. Bourtalets, Wirkliher Geheimer Rath und Kanıs 


er 
er Freiherr v. Semmingen, Großherzogl. Babenfher Kammerherr zu 
BadensBaben. 
147. Graf v. Bögen, Secondestieutenant a. D. und Rammerherr auf Groß⸗ 
Krutiüen, Kreis Trebnitz. 
148. Ferdinand, Fürft in Solmb Braunfels, 
149. v. Alvensleben, NRittmeifer a. D., Kammerherr und Landrat bes 
2. deriepchen Kreiſes, auf Rebefin. 
0. Freiherr v. Maltis, Kaif. Ruff. Wirkliher Staaterath und GSeſchafte⸗ 
traͤger Weimar. 
151. Graf v. Limburg⸗Stirum, König. RNiederlaͤndiſcher Obern⸗Liente⸗ 
nant und Hofmarſchall des Prinzen Friedrich. 
152. v. Hopfgarten, Großherzogl. Mecklenburg⸗SSchwerinſcher General⸗ 
Major und General⸗Adjutant. 
153. v. Bülow, Großherzogl. Mecklenburg⸗Schwerinſ 33* Hofmarſchall. 
164. Georg Graf v. Stoſch, LandihaftesDirertor auf Manze, Kreis Rimpiſch. 


2886. \ 


155. v. Brandenkein, Generalstieutenant a. D., zu Botsbam. 

156. v. Tiegen u. Hennig, General ber arte und Commandeur bes 
5. Armee⸗Corps. 
wej 1, Frelherr v. Berſtett, Kaiſ. Oeſterreichiſcher Wirklicher Kämmerer und 

ajor a. 

eu Brang Daul Graf zu Ditenburß, Königl. Baierſcher Reichsrath und 
Stanbesherr, auf Schloß Tambach in Oberfranken. 

1589. v. Teichmann u. Logiſchen, Kammerherr, auf Bontwig, Kreis Oels. 

160. Freiherr v. Reigenfteins Hartunge, Königl. Baierſcher Kammer; 
herr, ObersZolltath und Srenzwad-Infpection-Gommilfar, zu Münden. - 

161. Graf v. Dyhrn, Premier⸗Lieutenant a. D. 

162. Graf v. Baſſewitz, Oroßherzogl. Medlenburg-Schwerinfcher Kammer: 
herr, auf Pen bei Wittenburg in Medlenburg. 

163. Ernf Freiherr v. Dörnberg, Königl. Baierfher Kammerherr und 
Chef ber Fürftlich Ar und Taxisſchen Domänen⸗Verwaltung, zu Regensburg. 

164. v. Linfingen Königl. Hannoverfcher ObersHofmeifter und Kammerberr. 

165; v. Woyıld, Geheimer Regierungsrath a. D, zu Breslan. 

166. an y. Arnim, Wirflicher Örcheimer Rath und Kammerherr. 

167. Graf v. Boß, Seconde » Lieutenant a. „auf Schorfiew bei Teterow 
in Medienbung. 

ei ib v. Schweinig, Premier⸗Lieutenant, Geheimer Regierungsrath a. D., 

zu Liegn 

169. Graf v. Redern, Oberſt⸗Truchſeß, Wirklicher Geheimer Rath und Ge⸗ 
neralsIntendant der Hof⸗Muſik, zu Berlin. 

170. Freiherr v. Brandt, Grofherzogl. Badenfcher Generals Mafor a. D., 


rube. 
171. v. Schilling, Großhergogl. Babenfcher Hof⸗Marſchall a. D., zu 
Karlsruhe. 
172. Freiherr v. Doͤrnberg, Ober Forſtwmeiſter bei der Regierung zu 
Arnsberg. 
173. Freiherr v. Groveſtins, Koͤnigl. Niederlaͤndiſcher Kammerherr. 


1837, 


174. Baul Wilhelm, Herzog von Württemberg, Königl. Warttembergiſcher 
Geueral⸗Major. 
175. v. Lucadou, General⸗Lieutenant a. 3 zu Breslau. 
176. v. Bojanowsky, GeneralsMajor a. 
177. Freiherr Röder v n. Dirsbnrg, Grosjerzogiic Badenſcher Generals 
Major und Eommandeur der Snfanterie 
178. Graf v. Blantenjee, Bremier-fieutenant a. D. und Kammerherr, auf 
Bayern, ir Hl sr * felb⸗Li Koriglich Wuͤrttembergiſcher Oberſt 
raf v. Gronsfe mpurg, Körig tem ⸗ 
Lientenant in der Leib⸗Garde zu PBferbe ig 
180. v. Bodungen, Rittmeifter und Landrath a. D., zu Heiligenftabt. 
181. Freiherr Boit v. Sal zburg Koͤnigl. waiercher Kammerherr und 
Major a ia suite, zu Münden. 
Freiherr v. Simolin, Kammerhere auf Groß⸗Dſelden in Kurland. 
Freiherr v. Meerheimb, Großherzoglich Mecklenburg⸗ Schwerinfcher 
Kammer Öirener a. D., auf Wofrent hei Buͤtzow. 
184. v. —— Kaiſ. Ruſſiſcher General⸗Lieutenant und General⸗ 
Mdjutant. Mit Brillant 
185. Eimfowstll, Kaif. Ruffliher Oberfi im KüraffiersReginent Großher⸗ 
zog Peter von Oldenburg. 
186. Baron Meller⸗Sakamelskij, Kaif. Ruff. ArtilleriesGapitain a. D. 
487. Baron Kaulbars, Kaif. ‚Ruffifcher Ku und Commandeur der 1. 
reitenden Bioniers&sradron. 
188. Freiherr v. Reißenſtein, Oberſt a. D., auf Zeblig, Kreis Grottkau. 
189. Bernhard, Prinz zu Seine Braunfels, Königl. — Gene⸗ 
ral⸗Lieutenant & la suite ber Gavallerie, zu Braunfels. 
190. Sl v. Wedel, Bremier-Lieutenant a. D., 
19. Freiherr v. Brodhaufen, Wirkl Geh. Reit, —* iee zu Brüflel 
192, Buffo v. Mivensieben, Herzogl. Sachſen⸗Koburg⸗Gothaiſcher Obers 
Gtallmeiſter, General· Rajor und GeneralsMbfutant, zu Koburg. 


_. 0 — 


Ball 43 v. Siegsfeld, Herzogl. Anhalt⸗Bernburgiſcher Ober⸗Hofmarſchall, zu 
allenſtedt. 

194. Peter Graf v. Medem, Kaiſ. Ruſſiſcher Staatsrat und Adels⸗Mar⸗ 
ſchall, zu Mitau. 


1838, 


195. v. Prittwitz, Secondestieutenant und Landrath a. D., zu Ranptfd). 

196. Baul Graf v. Haugmwig, Kammerherr, Major und Landrath a. D,, 
auf Mogau, Kreis Oppeln. 

197. v. Buhl gen. Baron Schimmelpfennig v. d. Oye, Hanpimann 
a.D., auf Groß⸗Körpen, Kreis Braunsberg. 

198. v. Woyna, General: Major a. D., zu Berlin. 

199. 0. Stülpnagel, General-Lientenant a. D., zu Bafewall. . 

200. v. Peucker, General⸗Lieutenant und General⸗Inſpecteur des Rilitair⸗ 
Grgichungs» und Bildungs: Wefene. 
krieslanh 1. v. Freſe, Könige. Hannoverfcher Landrath a. D., zu Hinte in Oſt⸗ 
riesland. 


202. Freiherr v. Brailsheim, Königl. Baierfcher Kammerherr, zu Röbelfee 
bei wenrgbung. 
Sit I 3. v. Ompteda, Königl. Hannoverfher Megierungs: Rath, zu Ruthe bei 
esheim. 
204. Freiherr v. Lütiwis, Mittergutsbefiger, auf Hartlieb, Kreis Breslau. 
205. Graf v. Knuth, Rail. Ruff. Oberſt⸗Lieutenant a. D., zu Mosfau. 
206. Adolph Graf v. Blome, Königl. Dänifcher Kammerberr und Hofe 
SJägermeifter. 
207. Alexander, Für zu Sayn⸗Wittgenſtein⸗Hohenſtein. _ 
208. Manfuroff, Kaif. Ruf. General: Lieutenant und Generals Ahfutant. 
— 1829 mit Brillanten. 
209. Freiherr v. Omphal, Königl. Niederländifcher General:Lieutenant, Ads 
jutant des Königs und ObersIntendant ber Königl. Schlöſſer. 
210. Freiherr v. Shlihten, Oberft und Commandeur des 11. Huf.sRegts, 
211. Graf vo. Bethuſy, Major a. D., auf Krzyzanowitz, Kreis Ereuzburg. 


1839, 


. Sählieben, DOberfi-Lleutenant a. D. 
. Schöning, Oberflskientenant und Hofmarſchall a. D., gu Poteem, 
. Gfebed, General⸗Lieutenant a. D., auf Peiſten, Kreis Preuß. Gilau. 
. zZümpling, General ber Cavallerie a. D., zu Potedam. 
. 8. Langenn, Hauptmann a. D., zu Kitilitz, bei Ludau. . 

217. Graf v. Baudiffin, Königl. Dänifcher Kammerber:, gu Dresen . 

248. Friedrich Bollrath, Graf zu Iſenburg⸗Philippéeich. 

219. Ernſt v. Baumbadh, Königl. Württembergifcher General Lieutenant, 
Gommanbant der Infanteris Diviſion und Gouverneur von Stuttgart. 

220. nubwig, Graf zu Erbach⸗Fürſtenau, Kail. Defterr. Kämmerer. 

221. Dr. Freiherr v. Gersdorff, Großherzogl. Sachſeñ⸗Weimarſcher Geh. 
Zußiz, und Mppellstionsgerichts-Rath, zu Gifenad). 

222. Freiherr v. Köckritz, Landes-Aeltefter, auf Groß⸗Sürchen. Kreis Wohlen; 

223. Freiherr v. Steinäder, Oberſt⸗Lieutenant a. D. und Landrath des 
Kreiſes Kalbe. 

224. v. Kuntid, Königl. Saͤchßſcher Mittmeifter, zu Dresden. 

225. Ludwig, Fürſt zu Solms⸗Lich, Mitglier bes Staatraths. 

226. Auguft Freiherr v. Dörnberg, Königl. Baierſcher Kampierher mel 
Fürfil. Ihnen und Taxisſcher SeneralsBohbiredtor zu Frankfurt a, W. 

227. Carl Theodor Graf v. Medem, Kail. Ruf. Rittmeiſter a. D., zu 
Mitau in Kurland. 

228. Graf v. Lswenhaupt, Koͤnigl. Schwediſcher Oberſt, GensralAbjus 
tant und Kammerherr. 

229. Anton Graf Gyldenſtolpe, Koͤnigl. Schwediſcher Capitain im Svea⸗ 
Artillerie⸗Regiment. 

230. Chriſtian Graf v. Danneskjold⸗Samſöe, Königl. Daniſcher Ho 
Zaͤgermeiſter, Giſſelfeld auf Seeland. 

231. Garl v. Tettau, Seconde⸗Lieutenant a. D. 

232. Jurjewitſch, Kaif. Ruf. Oberſt im LeibeGarde⸗Jomailow'ſchen Re 
giment und Flügel⸗Adjutani. 
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283. v. Avemann, Koͤnigl. Hannoverſcher Juſtiz⸗Ganzlel⸗Virectoyr a. D, 


u Celle. 
234. Freiherr v. Beulwitz, Broßherzogl, Sachſen⸗Weimarſcher General⸗ 
Major, Generals-Abjutant und Wirkt. Geheimer Rath, Mit Brillanten. 
238, Freiherr von und zu Egloffflein, Großherzogl. Dlvenburgifcher 
Dberistientenant, Kammerherr und Commdr. des Reiter⸗Regiments 
236. de Ceva, Königl. Nieverländiicher Generals Major a. D., zu Maſtricht. 
237. all en. v. Reigenftein, ©eneralskientenant a. D. 
238. FR fv Hip ‚gen. v. Goͤr Wrisberg, Koͤnigl. Hannoverfcher 
Drof und Oitterfhafte-Depurktten. auf Wrisbergholgen bei Hildesheim, 
Karten 239. Freiherr v. Seraheim, Großherzogl. Badenſcher Kammerherr, zu 
ar 


3 Graf Kuf Heel. Kaiſ. Ruf. General⸗Major und Director des Artil⸗ 
leries Departements im Kriegs⸗Miniſterium. 

241. Breiherr v. Ungerns Sternberg, Kaiſ. Ruf. Scheimer Rath und 
Gefanbier, zu Rerenpagen. 


v. Küfter, Major und Scheimer Legationsrath a. D., auf Lemnit 
Kreis Hirfäderg. 
2630. 

243. v. Selafinsti, General der Infanterie a. D., zu Berlin, 

24. v. Grabowski, Generalstientenent a. D., zu Bonn. 

245. 9 Werder, Genralstientenant und Gommbr. des 1. Armee⸗Corps. 

246. v. afjow, Oberfstieutenant a. D. 

247. v. Bonin, auf Kuflerew, im Kreiſe Schlawe. 

248. v. Münchhauſen, Ober Forimeiker a. D., m Frankfurt. 

249. v. Errleben, Diajor a. D. und Dom Dedant zu Brandenburg, auf 


Selbelang ‚ Kreis Weſthavelland. 
250. v. Thümen, Generals Lieutenant unb Bice⸗Gouverneur der Bundes⸗ 
feſtung Mainz. 
21. Auguſt Freiherr v. Fircks, Kaif. Aufl. Kammerjunker und Titulare 
rath a. D., auf Alt-Schwaden in Kurland. 
del 252. v. Schimmelmann, Forſtmeiſter a. D., zu Lehlingen, Kreis Bars 
egen. 


253. Moriz, Graf zu Bentheim: Zefienbuzg-Rhena Kurfürſtl. Heſſiſcher 
Keumgherr, zu Waſſerlos in Württemberg. 
intig 25 4. v.d. Ofen, Königl. Würtiembergfcher Oberſt im Invaliden⸗Corps, zu 
a 
F hr Baron v. Malortie, Königl. —— Ober ⸗Hofmarſchall und 
amm 
—* Ber v. Winterfeld, Seconde s Lieutenant a. D., auf Freienſtein, Kreis 
egn 
7; Brederlow, Sener a. D., zu Botsdam. 
288. Graf vom Hagen, Rammerherr und &rb-Echent tm Herzogthum 
Magdeburg, auf Mödern, im 1. Jerichowſchen Kreife. 
259. Freiherr v. Sammerfein, Kaif. Oeſterr. Feldmarſchall⸗Lientenant a. D. 
200. Guſtav Freiherr v. Berlihingen ‚ Königl, Wärttembergfcher Kam⸗ 
merherr, su Stutigart. 
261. —R v. Medem, vormals Duäftor bei der Univerfität zu Berlin. 
262. Garl Heinrih Alban, Graf v. Schoͤnburg⸗Wechſelburg, zu —— 
263. Graf v. d. BuffcherIppenburg, gen. v. Keſſel, Landrat a. 
und en auf Hadhaufen, Kreis Solinge 
264. Buch, Großherzogl. Medtienburg « Eenerinfher Kammerianler und 
—R8 u Büßow. \ 
285. on robhert, ; MedienburgeEäjtwerinfher Stmats-Minifer a. D., 
anf Bobbin, ei Gnolen in enburg. 
266. Freiherr v. Blotho, Rammerhert, auf Lülgen-Biap, im 1. Jerichow⸗ 
ſchen — 


v. Reif ¶ umeiger a. D. und Großherzogl Biedienburg-Ekreligs 
ſcher —— ges 
268. Nbrabamfen, Königl. Daniſcher Ober Lieutenant und General⸗ 
Gommifleir in "Fühnen. 
u. v. Barbeleben, General der Infanterie a. D., zu Koblenz. 
270. v. Strang, General⸗Lieutenant a, D. 
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211. Tiäefffin, Kail. Ruf. General⸗Maior, Blügel-Abfutant und Chef 
bes Stabes vom Korps der Berg-Angenieure. 
272. v. Budberg, Kail. Rufl. General⸗Major A la suite. 


1831. 


273. v. Nslar, Herzogl. Braunfchweigfcher Forſt⸗Director a. D., zu 
Braunſchweig. 
274. Graf v. Reventlow, Koͤnigl. Daͤniſcher Amtmann, F Flensoburg. 
275. v. Brederlow, Hauptmann und Forſt⸗Inſpector a. D., auf Groß 
Saalat, in Dfvreupen. 
276. Adolph Graf v. Poninsk 
ai AT. Alexander v. Dörnberg, Rurfürkt, Heffifcher Staats⸗Miniſter a. D., 
u Rinteln. 
’ 278. Graf v. Carmer, Rittmeifer a. D., auf Banglau, Kreis Neumarft. 
279. au uf v. Maffow, Kammerherr auf Gumbin, Kreis Stolp. 
230. opffgarten, Broßherzogl. Saqhſen⸗Weimarſcher Ober⸗Jãgermeiſter 
und Rammerherr. 
281. Eduard Graf v. Pückler, Kanımerherr, anf Nieder⸗Thomaswaldau, bei 


282. v. Köckritz, Landrath bes Feie Guhrau. 

283. v. Braun, Rittmeiſter a. D. und Fuͤrſtl. Wiedſcher Hofmarſchall, auf 
Domnau, Kreis Friedland. 

284. v. Froͤlich, General⸗Lieutenant a. D., zu Berlin. 

285. v. Linvheim General⸗Lieutenant, Generals Adjutant und Kommandeur 
des 6. Armee⸗GCorps. 

286. v. Rudloff, General⸗Major a. D., zu Niesky, Kreis Rothenburg. 

287. v. Diesfan, Königl. Belgiſcher Major. 

288. Graf v. Müdter, Ober, Kammerherr und Hofmarfhall des Prinzen 
von Breußen. 

289. Guſtav Graf Blüher v. Wahlftatt. 

290. v. Waldow und Reigenftein, Seconde⸗Lieutenant a. D. und Kreis 
Deputirter, auf Meigenftein, Kreis Sternberg. 

291, Greihent Schüler v. Senden, Kaiferl. Defterr. Ober⸗Lieutenant a. D. 

292. v. Charritre, @roßberpal, Heffiher Kammerherr. 

. 293. Friebric, Garl Graf zu Ortenburg, Premier : Lieutenant a. D, zu 
Schloß zuambad, in Oberftanfen. 

4. Für Italinsfij, Graf Sumworoff-Rimniztif, Kaif. Ruff. Ge⸗ 

neralsRjentenast und General⸗Adjutant. — 1832 mit Brillanten. 

295. v. Bogwifch, Oberfl:Lientenant a. D. und Kammerherr, zu Berlin. 


1838, 


206. v. Below Il, Generalstieutenant a. D., zu Berlin. 

297. v. Mauderode, BeneralMajor a. D., zu Berlin. 

298. 9. Felden, General-ientenant a. D., gu Berlin. 

299. v. Rohr, Öberft a. D. 

300. v. Gayl, DberfsLientenant a. D., zu Dein 

301. Freiherr Siller v. Gärtringen, Oberſt a. 

302. v. Röder, Königl. Württembergifcher General, Lieutenant a. D. .,zu 
Ludwigsburg. 

303. Adalbert Graf v. d. Recke⸗Volmerſtein, zu Düſſelthal, bei Düſſeldorf. 

304. Graf v. Kalnein, auf Domnau, Kreis Friedland. 

306. Joſeph —F v. Baudiſfi in, zu Projersdorf, in Holſtein. 

806. Freiherr v. Kraſſow, Königl. Schwebifcher Oberfistientenant a. D., 
auf Panfewip, Kreis Rügen. 
Garl Graf y. Medem, Gurator des abeligen St. Ratharinen s Stifte 


. Graf v. Sedendorff, Wirkliher Geheimer Rath, Kammerherr und 
Befanbter. zu Stuttgart, 
Lüpomw, Großherzogl. Mecklenburg⸗Schwerinſcher Schloghauptmann, 
zu Shwerin.” 


310. v. Mauberode, Herzogl. Sachſen⸗Meiningenſcher Oberſt, Schloghaupts 
mann und Kammerherr. 

311. wald v. Kleif, Kaiſ. Ruſſ. Dberfls£ientenant a. D. und Gouvernes 
mento⸗Forſtmeiſter, zu Ritan. 


zu Dit. 
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312. Heinrich Freiherr v. Offenberg, Kammerherr, auch Kaif. Aufl. Staates 
rath, Kammerhere und Dirigent des Kurländifhen Domainenhofes, zu Mitan. 
313. v. Belden, gen. v. Cloudt, Königl. Hann. Oberfstientenant a. D., 
zu Reidern an der Aller. 
— wmv. len gen. Wolff, Rittmeifter a. D., zu Elbing. 


eient 316 v. Degenfelds Schonburg, Kaif. Oeſterr. Feldmarfcall 
eutenant. 
316. Ramfay, Kaif. Ruf. Generals Major und Infperteur- der Schützen⸗ 


Bataillone. 
317. Graf v. Redern, Kammerberr und Gefandter, zu Dresden. 
318. 9. Dreiling, Kaiſ. Ruſſ. Staatsrath und Poſt⸗Inſpector des 1. Bezirke. 
fi ih Dferoff, Kaif. Ruf. Kammerherr, Staaterath und Geſchäfisträger, 
zu Karlsruhe. 
Gafimir Ferbinand, Graf und edler Herr zur Kippe » Bieſterfeld, 
Königl. —— — — Oberſt und Kammerherr, zu Stuttgart. 


1833. 


321. Feeiherr v. Richthofen, Seconde⸗Lieutenant a. D., anf Kammerau, 
bei Schweidnitz. 

322. v. Waldau, Großherzogl. MedienburgsStreligfcher Kammerherr, auf 
Dannenwalbe, bei Fürftenberg in Medienburg. 

23. v. Dtein De I. „Gasen Kobung» Getfaifhe Wirklicher Geheimer 
Rath er Minifter a. ürzb ug: 

Graf v. REITEN bersZandesgerichterath a. D., anf Woopen, 

Kreis —*8 

325. v. Kurowski, auf Biſchdorf, im Kreiſe Roͤſſel 

326. Freiherr v. Wangenheim, Herzogl. Sachfen⸗Koburg⸗Gothaiſcher Ober⸗ 
Kammerherr, on Koburg. 

2 Ledebur, General⸗Lieutenant a. D. und Erbmarſchall von Herford, 
auf Wüplensurg Kreis Bünde. 
Belaade 328. v. Dankbahr, General-Major und Commandeur der 6. Infanterie⸗ 

rigade. 

da er v Oppen-Schilden, Major a. D., auf Elarisholm, bei anders 
n Sütlan 

330. v. Koſchkull, Kaif. Ruf. Rittmeifter im GavalleriesMuftersRegiment. 

331. Freihert v. Bille: —X niet. Dänifher Rammerfunter und 
Premier, Deutenant bei der Leib⸗Garde zu B 


32, v. Rochow, Major und Se marigaft a. D., auf Pleſſow, Kreis 
Sand Beige. 

333. v. d. Brinden, Major a. D. und Land-Stalfmeifter, zu Neuſtadt an 
der Dofle. 


334. Graf Find v. Finckenſtein, Land⸗Hofmeiſter im Königreich Preußen, 
auf Jäskendorf, Kreis Mohrungen. 
335. Heinrich v. Treskow, Seconde s Lieutenant a. D., auf Rabojewo, 


Kreis Poſen. 

336. v. Sodenflern, Königl. Schwebifcher Hofmarſchall a. 
r * v. Kamptz, Großherzogl. Mecklenburg⸗Strelitzſcher Diernpufmeifler und 

ammerherr. 

338. Freiherr v. Sell, Großherzogl. Medienburg : Schwerinfher Dberhofs 
‚ meifter und Generalmajor & la suite. 

339. Herrmann Graf zu Ortenburg, Kaif. Oeſterr. Kämmerer und Mafor 
von ber Armee, Ri Schloß Tanıbad), in Oberfranfen. 

340. Fürſt Bafil Dolgorukij, Kaif. Ruf. Oberſt und Flügel⸗Adjutant. 
— 1838 mit Brillanten. 

341. v. Wedell⸗Parlow, Rittmeiſter und Landrath a. D., auf Günters⸗ 
berg, Kreis Angermünde. 

342. Fürſt Wladimir Galizin, Kaiſ. Ruſſ. Oberſt in der 3. Garde⸗Gre⸗ 
nadier⸗Artillerie⸗Brigade. 


1834. 
343. v. Werder, GeneralsLientenant a. D. 
Brest 344. Graf Hendel v. Donnersmard, Generals Lieutenant a. D., zu 
reslan. 
345. v. Möder, General⸗Lieutenant a. D., zu Gola Kreis Renmarkt. 
346. v. Voß, General ber Infanterie a. D,, zu Berlin. 


—_— 4 — 


347. v. d. Horft, Seneralstieutenant a. D., auf Dbernfelde, Kreis Bünbe. 
848. Schach v. Wittenau, General⸗Major a. D,, u Schwert a. D. 
349. Graf zu Lynar, Oberfi-Lientenant a. D. 
350. v. Meyerind, Wirfliher Gcheimer Rath und Ober⸗Schloßhauptmann. 
31. Graf v. Kospoth, Oberſt⸗Lieutenant a. D., auf Halbau, Kreis Sagan. 
352. v. Kruſenſtern, Raif. Aufl. Kammerjunker und Gollegienrath 
Miniflerium der auswärtigen Angelegenheiten. 
. Graf v. Hardenberg, Seconde⸗Lientenant a. D., zu Brieg. 
354. Schmidt v. Schmiedeſeck, SecondesLieutenant a. D., auf Wo⸗ 
plauden, dei &aftenburg. 
2386. Graf v. Wedel, Großherzogl. Oldenburgſcher Kammerherr, Major und 
Flũgel⸗Ab jutant. 
356. Graf v. Zeppelin, Fürſtlich Hohenzollern⸗Hechingenſcher Hof⸗ und 
Regierungsrath a. D. 
857. Graf zu Waldburg⸗Truchſeß, Oberſt⸗Lieutenant a. D., zu Berlin. 
358. v. Gersdorff, König. Sächſiſcher Ober⸗Hofmarſchall, zu Dresden. 
Pr —8 Freiherr v. d. Kneſebeck, Königl. Hannoverſcher Geheimer Juſtizrath, 
en. 
ei —8 Botho, Graf zu Stolberg⸗Wernigerode, Seconde⸗Lieutenant a. D., zu 
rnigerode. z 
" te Freiherr v. Knobelsdorf, Lands Stallmeifter, zu Leubus, Kreis 


362. Friedrich Graf v. Pfeil, zu Gnabenfrei, Kreis Reichenbach. 

868. Graf v. Keffenbrinck, auf Griebenow, bei Greifswald. 

364. Freiherr v. Rothkirch⸗Trach, ObersLandesgerichterath a. D., auf 
Därsborf, Kreis Goldbergshaynan. 

365. v. Schindel und Dromsbdorf, Großherzogl. Sachſen⸗Weimarſcher 
Kammerberr, auf Nieders Schönbrunn, bei Goͤrlitz. , 
Inf 308. v. Brittwig, Generals Major und Inſpecteur der 1. Ingenieur 

nfpection. 
3. Eafimir, Förf zu BentheimsTedienburg:Rheba. 
368. Freiherr v. LindenfelssHReislas, Königl. Baierſcher General⸗Ma⸗ 
jor und Commandant von Bayreuth. 0 
369. v. Both, Großherzogl. Medlenburg: Schwerinfcher Ober und Goms 
mandant von Lubwigsiufl. 
c Ki Georg, Fürft zu Sayns Witrgenftein-Berleburg, Kaif. Ruf. Major der 
avallerie. 


371. 9 Arnim, Major a. D., auf Laſſehne, Kreis Fürſtenthum. 
372. v. Kötterig, Kaif. Rufl. Oberfi von der Garde a. D., zu Neapel. 
373. Freiherr v. Schwerin, Königl. Schwediſcher Rittmeifter bei ver Garde 


zu Pfe.de. 
374 Weſſelago, Kaij. Ruſſ. Sapitain. 
375. v. Glaſenapp, Kaif. Ruff. Eapitainskieutenant in der Marine und 
SlügelsMibiutant. 
376. Achleſtiſcheff, Kaif. Aufl. Capitain in der 18. Flottens@guipage und 
Commdr. des Schiffes Brienne. 
377. Solotoff, Kaiſ. Ruſſ. Marineskieutenant a. D. 
378. Antonieff, Kai) Nufl. Lieutenant und Adjutant des Du⸗Jour⸗Gene⸗ 
rals yom Warine-GeneralsStabe zu St. Betersburg. 
370. Muramieff, Kaif. Ruſſ. Eapitainskieutenant ber Marine a. D. 
380. v. Coſel, Beneral:Lientenant z. D. 
381. Graf v. Rlindowftröm, auf Sehmen, Kreis Friebland. 
382. Graf v. Luckner, auf Neuhaufen, Landfreis Königsberg. 
383. Fürft Alerander Balizin, Kaif. Ruf. Oberfi und Milltairs Ehef bes 
Gouvernements Lublin. 
. v. Shöning, Majer a. D., zu Stargarb in Pommern. 
‚385. v. Kleiſt, Landſchafte⸗ und Kreiss Deputizter, auf Wendiſch⸗Tychow, 
Kreis Schlawe. 
R $ 386. Nikolaus Wolkoff, Kaif. Ruſſ Wirklicher Staatsrath Im Minifterium 
es Innern. 
387. Wilhelm Baron v. Lieven, Kaif. Aufl. Oberk und Flügel⸗Adjutant. 
Mit Brillanten. " 
388. Gervais, Kaif. Ruſſ. Rittmeifter im Garbe-Chevalier-Regiment. 
Meai seh. v. Krübener, Kaif. Ruf. Capitain im Breobrafgensfifhen Garde⸗ 
egiment. 


ar 


390. Graf v. Reventlow⸗Criminil, König Dariſcher Geh. Staats; 
Miniſter a. D. und Kammerherr. 

391. v. Brigelwig, Oberſi⸗Lientenant a. D. und Hofmarſchall bes Prinzen 
Friebrich von Dee 

392. Fromhold Alexander v. Biſt ram, Kaijerl. Ruſſiſcher Liemtenant a. D. 
auf Babber und Dannhof, bei Mitan. 

393. Anatol Demidof [. Kaif. Ruſſ. Hofraih a. D., & ©t. Petersburg. 

394. v. Wrangel, Kaif. Aufl. General: Major und Director des Urtilleries 
Departements im Kricge-Miniflerium. 
_ 995. Freiherr v. Mündhaufen, Herzogl. Sachſen⸗Altenburgiſcher Oberft, 
‚ ®eneral:Adfutant a. D., Oberſt⸗Hofmarſchall und Kauımerherr. 


1835. 


306. v. Schad, Beneralskientenant und Gommandeur der 15. Disifion. 
397. Freiherr v. Kleift, Landrath des Kreifes Schweinig, auf Colochau, Mes 
gierungss Bezirk Merfeburg. 
398. Freiherr v. Moltte, Ober, aggegrirt dem Generalſtabe, und erfler 
Adjusant des Beinzen Eriedrih Wilhelm von Heeuben. | 
399. Nowofilzoff, Kaif. Rufi. Rittmeiſter und Gollegienraih. 
400. Graf v. Binfiedel, Kaiſ. Deflerr. Kämmerer und Oberfl » Lieutenant 
von ber Armee, auf Wollenburg, bei Leipzig. 
41. Graf v. Schlieffen, Wirkliher Geheimer Legationsraih im Miniſte⸗ 
rium der auswärtigen Angelegenheiten. 
402. 9 Lattorff, Kammerheren. KreissDeputirter, auf Klielen, bei Koewig. 
403. v. Bersworbt, gen. v. Wallrabe, Kreis: Deputirter, auf Weitmar, 
Kreis Bochum. - ' , 
404. v. Bröfigle, Majer a. D. und Kreise Deputister, auf Gammer, bei 
Brandenburg. 
405. Graf v. Molite gu Moltkenburg, Königl. Daͤniſcher Hofmarſchall 
und Kammerherr. 
406. v. Lüsow, Großherzogl Oldenburgiſcher Meife s Marfchall a. D. und 
Kammerherr, zu Börlig. 
407. 9. Uechtritz, Königl. Sächſiſcher Kammerherr, au Dresden. 
408. v. Ledebur, Hauptmann a.D., auf Ahrenshorf, bei Osnabruüͤck. 
409. v. Roulet, Legationsrath a. D. und Kammerherr, zu Neuenburg. 
410. v. Stodhaufen, Generalstieutenant z. D., zu Berlin. 
41. Philoſophoff, Kaiferl. Rufl. Seneralstieutenant u. General⸗Adjutam. 
412. v. Bodelberg, Kammerhere und Geſandter, zu Münden. 
413. Freiherr v. Firks, Oberſt a. D., zu Breslau. 
414. Freiherr v. Binde, Oberſt⸗Lieutenant a. D., zu Ölbenborf, bei Grottkau. 
415. Graf v. Pückler, Major a. D. und Präfident der Regierung zu Oppeln. 
416. Fürſt Meſchtſcherskij, Kaiferl. Ruſſ. General Mofer a.D. 
417. Latſchinoff, KRaiferl. Ruf. GeneralsMajor der Eavallerie a. D. 
418. © Erittwig. Kaiferl. Ruf. Oberfi und Flügel⸗Adjutant. , 
419. v. Eſſen, Kaiſerl. Ruf. General⸗Major a. D. 
420. v. Greſſer, Kaiſerl. Rufi. Oberſt, Flugel-Adjutant und Commandeur 
bes Grenadier⸗Regiments Prinz Eugen von Wuͤrttemberg. 
421. Baron v. Saltz a, Kaiſerl. Ruſſ. Oberſt, Flügel⸗Adjutant und Platz⸗ 
Major von St. Petersburg. 
422. Traskin, Kaiſerl. Ruſſ. Generals Major und Chef des Stabes ber 
Armee in Kaukafien. 
423. v. Krufenftern, Raiferl. Ruf. Oberſt im Garde⸗Regiment zu Pferde 
und Slügel-Rbiutant, 
2424. Lanskoj, Kaiferl. Ruf. Oberft im Garde s Chevalier s Regiment unb 
Flũgel⸗Adjutant. 
425. Lmwoff, Kaiſerl. Ruſſ. Oberſt und Flügel⸗Adjutant. 
426. Für Uruſſoff, Kaiſerl. Ruſſ. Oberſt im Garde⸗Ulanen⸗Regiment und 
Fluͤgel⸗Adjutant. 
427. Sraf Orloff⸗Deniſſoff, Kaiſerl. Ruf. Oberſt und Fluͤgel⸗Adjutant. 
428. Graf Waſſiltſchikoff, Kaiſerl. Aufl. Oberſt und Fugen drwiant. 
429. Graf v. Lamédorf, Kaiſerl. Ruſſ. Oberſt und FlügelsAdfutant. 
, : 40. Paſchkoff, Kaiferl. Ruf. Oberfi im Garde s Hufaren s Regiment und 
Flügels Apfutant. , 
“ 431. Gogel. Kaiferk Aufl. Oberſt, Flügel, Mpjutent und Chef des Stabes 
vom 2. Infanterie⸗Corps. 
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432. v. Brinen, Kai. Rufl. Oberſt und Flügel-Mbiutant. 

433. Schipoff, Kaiſerl. Rufl. Dberfi im Semenowſchen SarbesRegiment. 

434. Für Nikolaus Uruffotf, Kaiferl. Rufl. Capitain und Adjutant. 

435. Fürſt Michael Galizin, Kaiferl. Ruf. Oberfi im Kljaſtizkiſſchen Hus 
farens Regiment. 

436. Leontjeff, Kaijerl. Ruſſ. Rittmeifter im BarbesHufarensRegiment. 

437. Demidoff, Kaiſerl. Ruf. Rittmeifter im BarberÖufaren- Regiment. 

438. Tihaplig, Kaiferl, Rufj. Oberfi und Commandeur der 19. Artilleries 


Brigade. 

439. Baul v. Rogebue. Kaiferl. Aufl. General⸗Major und Chef des Ges 
neralftabes vom abgefonderten Kaukaſiſchen Corps. 

440. Freiherr v. d. Ofen: Saden, Kaiferl. Rufi. Seconde-Lieutenant im 
Wolhyniſchen Garde⸗Regiment. 

42. v. Lamprecht, Wirklicher Geheimer Rath und Praͤſident des Haupt⸗ 
Bank⸗Directoriums. 


18836. 


442. Frei errv. Brandenftein, Generals Major und Ober⸗Stallmeiſter a. D., 
anf Niendorf bei Schwerin in Mecklenburg. 
443. de Marées, General⸗Major a. D., zu Frankfurt a. O. 
444. v. Bayby, Seneral:Lieutenant a. D. 
445. Graf v. Schlippenbad, GeneralsMajor und Commandeur ber 9. Gas 
valleriesBrigade. 
446. v. Hinzmann⸗Hallmann, Dberfi a. D. anf Banfen, Kreis Röffel 
447. Freiherr v. Bablenz, Kaif. Defterr. Generals Major und Brig 
beim 1. Cavallerie⸗Armee⸗Corpo. . 
u Ludwig Graf v. Medem, Kaiferl. Rufl. Sarbe s Wittmeifter a. D., zu 
itau. 


449. Heinrich LXIX., Fürſt Reuß zu Schleiz⸗Köoſtriz. 

450. v. af ewig, Landrath a. D. zu Halle an der Saale. 
451. Earl Graf v. PlatensHallermund, Königl. Hannoverſcher Kam⸗ 
merherr, auf Weißenhaus, in Holſtein. . 

452. Freiherr v. Jacobi⸗Kloͤſt, auf Hohenfinow, bei Reufabts@heröwalbe. 

‚453. v. Walbow, Secondestientenant a. D., auf Friedenan bei Meumebel, 
Freie ee kenberg⸗Ludwi ff, Wirklicher Geheimer Rath, auf 
. v. Sranfenbergstudwigeborrf, er &e , 

Rieder» Schüttlau, Kreis Guhran. / 

455. 9. Salviati, Geheimer Legationsrath a. D. 

456. v. Rieben, Major a. D., auf Kutfheborwig, Kreis Wohlen. 

457. v. Seydewitz, Regierungs » Bräfdent a. D., auf KRoitfh, Kreis 


.Pachelbl-Gehag, Wirfl. Geh. Rath, zu Berlin. 
. Marſchall, Kammerherr, auf Altens@ottern, bei Langenfalza. 
. Carlowiß, Köniel. aͤchſiſcher Befandter, zu Weimar. 
. Ratte, Major & la Suite tes 3. UlanensRegiments. 
462. Freiherr Holzhauſen, Legationsrathb und Geſandter der 16. Kurie 
bei dem Deutfhen Bund. - 
. Friedrich Graf zu Solms:SonnewalbesRöfe, Herzogl. Anhalt Defiaus 
Coͤthenſcher Ober-Jägermeifter, zu Deflan. 
464. Ludwig, Prinz zu Bentheim: Steinfurt, F Burg Sieinfurt. 
465. Ludwig, Fürft zu Sayn⸗-Wittgenſtein⸗Berleburg, Kaiſerl. Rufffe. 
Major a. D. 
466. v. Barfus, General⸗Major a. D. 


* 
2 

mon" 

soo 


% 


1937. 


487. v. Rapeler, Hauptmann a. D., zu Niſtitz, Kreis Steinau. 
468. v. Guretzky und Kornig, Oberfstieutenant a. D., zu Berlin. 
469. v. Graͤve, General⸗Major a. D., zu Coblenz. 
Wit 470. Freiherr v. Klüchtz ner, Seconde⸗Lieutenant a. D., auf Wolgund, bei 
itau. 
471. v. Kleif, Kaiſ. Ruſſ. Bezirks⸗Inſpector des Kurlaͤndiſchen Domainens 
hofes, zu Selbingen, in Kurland. 
472. Iulius Graf v. Medem, Kaif. Aufl. BarbesMittmeifter a. D., zu Mitan. 
473. v. Broigem, Kail. Oeſterr. Rittmeifler a. D. 
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474. Sulins Freiherr v. Dörnberg, Königl. Baierſcher Rittmeifler A la 
suite, zu Münden. 
475. Freiherr v. Schrötter, Geheimer Juſtizrath beim Appellationsgericht, 
zu Marienwerder. 
476. v. Zerxnzii Wirkl. Geheimer Ober⸗Regierungsrath a. D., zu Berlin. 
477. Graf v. zerin gen. Trütßßſchler v. Falkenſtein, Vräfibent ber 
Regierung zu Liegnik. 
8. v. Leipzi get Geheimer Regierungsrath und Landrath des Bitterfels 
ber Bee, auf Niemeg 
478. v. Brünned, Oberſt a. D. und ObersBurggraf im Königreih Preu⸗ 
fen, zu Trednik. 
480. Dr. Graf v. Bo ft, Wirkt. Geheimer Rath, zu Berlin. 
481. Freiherr v. d. RedsStodhanfen, Erb: Marihall im Bürhenthum 
Minden und Dom.Gapitnlar zu Brandenburg, auf Obernfelve, Kreis Lübbede 
482. v. Wilamowiß:Möllendorff, Kammerherr auf Gadow, Kreis 


BehPriegnig, 
Barın Snoudaert v. Shauburg, Königl. Nieverlänbiicher Kam⸗ 
merberr im Hang 
Eiralf 484, Brandt v. Lindau, Döers Degierungerati bei der Regierung zu 
alfunb. 
485. Beintid II., Fürſt Reuß zu Schleiz⸗Koͤſtri 
486. Gen v. Bangenheim, —* ern Goburg-Gothaifier Kam⸗ 
merherr u und Regierunge-Präflbent, u G 
7. Graf v Säulenkurg, roßherzogl. Medlendurg-Strelisfcher Hofs 
erfäof a. D., auf Trampe, Kreis Ober Barnim. 
u. Oraf Suflav v. Blüher-Altona, Königl. Daͤniſcher Mafor und 
489. Friedrich Emanuel v. Blücher, Königl. Daͤniſcher Kammerherr, Riti⸗ 
meiſter und Flaͤgel⸗Abjutant. 
90. Freiherr Hiller v. Gaͤrtrin Ben, Kammerhere und Fürſtl. Hohenzol⸗ 
lern⸗de gaerde Ober⸗Jagermeiſter, zu Heching 
eiherr v. ich ed, Kenmerherr. und Fürſtl. Schenzollern:Sigmarins 
seien —* a. D., zu ——E 
92. reiher reuſch v. Buttlar, Kanımerhere und Fürftl. Hohenzollern; 
Eimatigefäen er Mafor und Hofmarſchall, zu Erfurt. 
Freiherr Löw von und zu Steinfurt, Fürfll. Solms: ‚Braunfels 
ſcher ————— zu Friedberg, im Großherzogthum Heſſen. 
494. Edgar Ehuarb v. Lowenfels, Herzogl. Sacfıns Coburg: Bothaifcher 
Gofmarfhel, Kammerherr und Major & la suite, zu Goburg. 
db. Adam v. Lövenfkiold, Königl. Eahweriicher Kammerherr und Lega⸗ 
—2 
496. Baron v. Rengers, Königl. Riederlaͤndiſcher Kammerherr im Sans. 


1838. 
497. v. Hirschfeld II, General⸗Lieutenant und Commdr. der 3. Disiflen. 
408. v. Borde, Oberfstieutenant a. D. 
—8 Adolph, Fürſt zu Loͤwenſtein⸗Wertheim⸗ — zu Wertheim 
am Main. 
500. Adolph, Prinz zu Bentheim⸗Tecklenburg, Oberſt a. D., zu Rheda. 
501. v. Drau Hit 13 @enerals Major à la suite und ommer der 1. Öarbe: 


Smfanterie Briga 
uarb v. Warburg, Secondeskieutenant a. D. und Rittergutsbeflger, 

auf — oͤnfeld, bei Ara 

563. eihere v. Watz dorff, Kaiferl. Deflerr. Lieutenant a. D. 

504. 9. Saldern, Kammerherr, auf Leppin, Kreis Weftpriegnig. 
9 er v. Stolgenberg, Königl. Hannoverfcher Major a. D., zu Sögeln bei 

ma 

506. v. Eroufaz, Kammerkerr und Fuͤrſtlich Hohenzollern = Hechingenfcher 
Mofor und Hofmarfhall, zu Laufanne. 
bei 807. v. Grävenitz, Erb⸗Truchſeß der Kurmark Brandenburg, auf Quetz 


Halle. 
° —* v. Pleſſen, Großherzog. Mecklenburg⸗Schwerinſcher Oberſt a. D., zu 
n. 
509. v. Moh, Forſmeiſter und Forſt⸗Inſpector, zu Wildenow bei Sriebeberg 
in ber Neumarf. 


2 


510. Freiherr v. Dobened, Königl. Baterifcher Regierunge⸗ und Conſtſto⸗ 
tialrath, zu Bayreuth. 

511. Freiherr von und zu Aufſeß, zu Nürnberg. 

512. Earl Graf v. Bohlen, Rittmeifter a. D., auf Preetz bei Stralfund. 

513. Ludwig Graf v. Noſtitz, Rittmeifler a. D. 

-514. Freiherr v. Werthern, Lieutenant a. D., auf Klofler Donndorf, Kreis 

Edartöberga. 

515. v. Freſe, Königl. Hannov. Major und YlügelsAdfutant, zu Stade. 

516. Freiherr u. Rotenhan, Königl. Baterifcher Kammerherr und Major, 
auf MarktsRentweinsdorf bei Bamberg. 

517. Bförtner von der Hölle, Serondestieutenant a. D. und Geheimer 
Juſtiz⸗ und Appellationsgerichtsrath, zu Slogan. 

518. Sreihere v. Korff, Landrath a. D., zu Langenfalza. 

519. Freiherr v. Batow, Geheimer Megierungsraih und Land⸗Syndicus, auf 
Groß⸗Jehſer, Kreis Luckau. 

520. v. Tſchirſchky, Landrath a. D., auf Klein⸗Glien, Kreis Zauo⸗Zans 

521. v. Bernuth, Wirklicher Geheimer Ober⸗Finanzrath a. D., zu Berlin. 

522. Friedrich Alerander von der Gröben, Mafſor a. D., zu Königsberg 
in Preußen. 

523. v. Bandemer, Rittergutsbefiger auf Weitenhagen, Kreis Stolp. 

524. Conrad Graf v. Dyhen, auf Reefewib, Kreis Oels. 

525. v. Zychlinski, Nitterfchaftsrath nnd Generals Director der Neumärk⸗ 
ſchen LandbsFeuersSorietät, auf Treppeln, Kreis Kroſſen. 

526. v. Ramede, Hauptmann, a. D. auf Benbritten bei Königeberg. 

527. Freiherr v. Zwierlein, Herzog. Nafjauifher Kammerherr und Ges 
heimer Rath, zu Beifenheim. 
— 528. Freiherr v. Wackerbarth ſonſt v. Bomédorff, auf Linderode bei 

orau. 


529. Freiherr v. Dörnberg, Großherzogl. Heſſiſcher Hofmarſchall, Kammer⸗ 
herr und Major A la suite. 

530. @mil v. auping auf Karnzow bei Kyrik. 

531. Eduard v. Kleif, Kaiſerl. Ruffiiher Major a. D., zu Dmitroweli, im 
Gouvernement Drel. 

532. Freiherr v. Steinäder, Oberfi a. D., zu Unkel, Kreis Neuwied. 

5833. 9. Drygalski, Generalskientenant a. D., zu Magdeburg. 

534. ©. Molt ‚ Generalstieutenant a. D. 

535. Graf v. Hohenthal, KreissDeputirter, auf Döbernig, Kreis Delizſch. 

536. v. Sandrart, General⸗Major a. D., zu Goblen;. 

537. Graf Heyden v. Reineftein, Kaiferl. Ruffliher Contre⸗Admiral. 

638, 2a) imoff, Kaiferl. Ruffifher Oberſt und PlügelsAbjutant. - 

539. Tolftoi, Kaiferl. Ruffiiher Kammerherr, Staatsrath und Staffmeißer. 

540. Freiherr v. Schele, Königl. Hannoverſcher Staats⸗Miniſter a. D., auf 
Schelenburg bei Dsnabrüd. 

Stasl v. Holftein, Kaiſerl. Ruffiicher Generalskieutenant und Com⸗ 
mandeur ber 2. leichten GavalleriesDivifion. 
arul ar. v. Schwarg, Kaiſerl. Ruſſiſcher Oberft bei der zeitenden Leib⸗Garde⸗ 
illerie. 


2889. 


543. Moldemar, Prinz zu Schleswig » Holflein s Sonderburg » Auguftenburg, 
Oberfi a la suite des Megiments Garde du Corps und Kommandant von Reife. 

544. v. Damitz, Oberfl:Lieutenant a. D., auf HebronsDamnik, Kreis Stolp. 

545. Graf v. Keller, Wirkliher Geheimer Rath, Ober⸗Hof⸗ und Hauss 
marfhall und Intendant der Königlihen Schloͤſſer und Gärten. 

546. Freiherr v. Buddenbrock, Oberflstieutenant a. D., zu Berlin. 

547. ©. Boffe, Oberft und Commandeur dee 1. Infanteries- Regiments. 

548. Garl v. Trotha, Premierskientenant a. D. 

549. Graf v. d. RedesBolmerflein, Rittmeifter a. D., auf Kraſchnit 


550. v. Räder, Königl. Dänifcher Stabs⸗Capitain im Infanterie-Regiment 
ige. 
551. v. Helldorff, Kammerherr und Landrath a. D. und Generals Zeuers 


SorietätesDirector, auf Schloß Bedra, Kreis Querfurt. 
552. v. Alvensleben, Geheimer und Ober Bergrath, zu Halle, 
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kei —8 Freiherr v. Boxberg, Kaiſerl. Oeſterreichiſcher Major im 21. Infan⸗ 
erie⸗Regiment. 
54. v. Winterfeld, Kammergerichtsrath a. D. und Kreis⸗Deputirter, auf 
Menfin, Kreis Prenzlau. 
555. 9. Bredow, Nitterfchafterath, auf Ihlow, Kreis Ober-Barnim. 
556. v. Brand, Kammerherr zu Lauchſtaͤdt, Kreis Friedeberg. 
557. Freiherr v. Beuft, Königl. Saͤchſiſcher Staats Minifler der auswärtis 
gen Angelegenheiten. 
. 558. v. Aeittwiß. Ober⸗Landesgerichtsrath a. D., zu Slogan. 
869. Freiherr v. Waldenfels, Königl. Baierfher Major im 2. Chevaux⸗ 
legers⸗Regiment. | 
560. Heinrich LXXIV., Fürſt Neuß zu ScleigsKöftriz, auf Jändenborf, 
Kreis Rothenburg. . 
564. Freiherr v. Tanbenheim, Königl. Württembergfcher Oberſt⸗Stallmei⸗ 
ſter und Kammerherr, zu Stuttgart, 
562. v. d. Groben, Nittergutisbefiger auf Arenftein, Kreis Heiligenbeil. 
563. Theobald 9. Rohr, Nittergutsbeflger auf Wolletz, Kreis Angermünde. 
564. v. Riedeſel Freiherr zu Eiſenbach, Großherzogl. Seffifcer Kam⸗ 
merherr, nu Darmftadt. 
565. v. Bonin, Generalskientenant und Comdr. der 12. Divifion. 
566. Mar Breiherr v. Dörnberg, Kail. Oeſterr. Oberskieutenant a. D. 
567. Alfred, Graf zu Erbach⸗Fuͤrſtenau, zu Fürſtenau. 
568. v. Guretzky und Cornitz, Geheimer Juſtiz⸗Rath a. D., zu Slogan. 
569. v. Böllner, Kaiſ. Rufl. Oberfl und Comdr. des Kaufaflicien aps 
peursBataillons. 
870. Freiherr v. Werther, Kammerherr und Befandter, zu St. Betersburg. 
‚57. ©». Pritz buer, Großherzogl. Mecklenburg⸗ Schwerinicher Generals Bo 
Director, zu Schwerin. 
72. Graf v. Stedingk, Königl. Schwebifcher Oberſt im GeneralsStabe. 
573. v. Gerlach, Landrath a. D., auf Parfow, Kreis Fürſtenthum. 
. 574. Friedrich Freiherr v. Ellrichshauſſen, Großherzogl. Badenſcher 
Kamemrherr, zu Stuttgart. 
575. v. Schad, General⸗Major a. D., zu Berlin. 
576. Graf Alerander v. Medem, Kaif. Aufl. Wirkt, Beheimer Rath, und 
Geſandter bei den Bereinigten Staaten von NorbsAmerifa. 
577. Baron v. Korff, Kaif. Rufl. Oberfi und Comdr. bes Grenadier⸗Megi⸗ 
wents Fürfi Sumaroff. 
578. Freiherr v. Schäffer - Bernflein, Großherzogl. Heſſiſcher Generals 
Lieutenant, GeneralsApfutant, KriegesMinifter und Gommandant der ArmeesDiviflon. 


1840, 


579. Wladimir Demidoff, Kaiſ. Ruf. Kammerjunker und Hofrath. 

580. Stein v. Kaminski, General:£ieutenant a. D., zu Potsdam. 

581. v. Schöäler, General⸗Major a la suite und Chef der Abtheilung für 
die perfönlichen Angelegenheiten im Kriege: Minifterium. 

582. v. Knobla uch, BeneralsMajor a. D., zu Berlin. 

583. Hinzmann v. Hallmann, Major a. D., zu Berlin. 

584. v. Sobbe, Oberfi-kieutenant a. D. 

585. v. Werder, Oberfistieutenant a. D. 

586. v. Suckow, General⸗Major a. D. 

587. v. Seel, Hauptmann a. D., zu Mertfchüg bei Javer. 

& 688. Ferdinand Straf v. Zeppelin, Königl. Württembergifcher Kammerherr, 

u Stuttgart. 
589. v. Hopffgarten, Fürſtlich Schwarzburg⸗MRudolſtädtſcher Major und 
Adjutant. 

590. v. Dallwitz, Ober⸗Landesgerichtsrath a. D. 

591. Dr. v. Seeckt, Praͤſident des Appellationsgerichts, zu Greifswald. 

6 59%, v. Blankenburg, Geheimer Juſtiz⸗ und Appellationsgerichts⸗Rath 

u Stettin. 
u 693. Graf v. d. Schulenburg, Ober⸗Tribunalsrath, zu Berlin. 

694. Graf v. Rittberg, Hauptmann und Landrath a. D., auf Stangen- 
berg, Kreis Stuhm. 

895. Freiherr v. Monteton, Megierunge- und Landes » Defonomies Math, 
HaupisNitterfhafts-Director und GeneralsDirertor der allgemeinen WittwensBerpfles 
gungs⸗Anſtalt, zu Berlin. 
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586. v. Bruden, gen. v. Fock, Ober⸗Regierungsrath a. D., auf Gtüden, 
Kreis — 
7. v. Selteuffer, Fuͤrſtlich Sqhwarzburg⸗ Sonders hauſenſcher Staato⸗ 


nie, . D., in 8% 
8. affı ons, Bräfldent der Regierung zu Düffeldorf. 
598. ,. Beville, auf Züber, Kreis Deutſch⸗Krone. 
600. v. Twardowsli, KreidsDeputicter, auf Szczuczyn, Kreis Ganıter. 
601. v. Herzberg, Hauptmann a. D., Stiftes Director und KreissDeputirs 
ter, auf Heuckewalde, Kreis a 
802. Freiherr v. Hertefeld, Ritterfchaftsrath, auf Liebenberg, Kreis Templin. 
603. 9. Arnim, Kreis: Deputirter und Director bes Lands Armenbaufes zu 
Prenzlau auf Sperrenwalbe 
604. v. Ohlen und Adlerskron, Hauptmann a. D. 
608. Kühmeißer v. Stern Wi Kreis: Deputirter, auf Grodtken, Kreis 
Neidenburg. 
606. v. d. Goltz, Lieutenant a. D., auf Kallen, Kreis Fiſchhauſen. 
607. Frans, Prinz zu Bent —S— Major à la suite der Armee. 
008. v. Wolfframsp FE Herzogl. Anha t:Deflanifcher Kammerherr, Res 
gierunge= und Forſt⸗Rath, zu Deffai. 
9. v. Krieger, Fürfll. Schwarzbur —— Kammerherr und 
Sauptmann a. D., aut Meigsborf, in der Königl. Saͤchſ. Oberlaufig. 
610. Freiherr v. Lotzbeck, Königl. —8 Kammerherr, zu Mündyen. 
611. v. Wedell, Landrath a. D., auf Kremzew, Kreis Boris. 
612. v. d. Gröben, Geheimer ——— und Bevollmaͤchtigter bei der 
Zollvereins⸗Adminiſtration, zu Braunſchweig. 
613. Carl Graf v. Heffenflein, baammerherr und Major a. D., zu Börlig. 
614. v. Dachrsden, Großherzogl. Mecklenburg⸗Streligſcher Ranımerherr 
und Intendant ber Hof-Eapelle. 
615. v. Boddien, Großherzogl. Mecklenburg⸗Schwerinſcher Kammerhert und 
Ober-Gtalimeiher. 
616. Otto v. Saldern, Herzogl. AnhaltsDeflauifcher Kammerherr, Regics 
rungs⸗ und Forſtrath. 
617. v. Bũtzow, Kaiſerl. Ruſſ. Staatsrath. 
618. v. Flemming, Seconde⸗Lieutenant a. D., auf Boͤck, Kreis Cammin. 
619. Graf von und zu Lehrbach, Großherzogl. KRamımechere und General; 
Major A la suite, zu Gießen. 
620. Breihere Guflav v. Gemmingen, Großherzogl. Badenſcher Vrewier⸗ 
Lieutenant a. zu Aſchaffenburg 
621. ae Herzogl. WSachſen⸗ Coburg⸗Gothaiſcher Geheimer Rath a. D. 
und Kammerhen, zu Coburg 
Freiherr v. Knie e, Königl. Hannoverfcher Kammerherr, zu Hannover. 
Staat on. Graf Dimitrif v. eif elrode, Kaiferl. Ruſſiſcher Kammerjunter und 
taatorat 
gt * Gurieff, Kaiſerl. Ruſſ. Major im Berg⸗Ingenieur⸗Corps, zn Si. 
etersburg. 
628. v. Alvensleben, Oberſt und Flügel⸗Adjutant und Commandeur der 
Leib⸗Gendarmerie. 
626. Freiherr Vogt v. u. zu SunoltkeinsGteinsRallenfele, Königl. 
Baierjche General⸗Major und Brigabier, zu Ansbach. 
627. Freiherr v. Günderode, Großherzogl. Heſſiſcher Kammerherr, Oberſt 
und a ⸗Adjutant. 
Fürſt Bariatinskij, Kaiſerl. Aufl. Rittmeiſter im Garde⸗Huſaren⸗ 
Regiment. 


629. Graf v. Adlerberg, Kaiferl. Aufl. Ober im Preobrafchenstifcdyen 
Garde⸗Regiment. 

630. Graf Paul v. Ferſen, Kaiſerl. Ruſſ. Wirklicher Staatérath und 
Jägermeifer. 

631. v. Kunheim, Kammerherr, auf Subitten, bei Bartenflein. 

632. Freiherr v. Senden, Kammerherr, auf Radſchütz, Kreis Steinau. 

633. 9. Waldenburg, Hofmariall a. D. und Kammerherr, zu Berlin. 

034. v. Schönfeldt, Landsorkmeifter im KinanzsMiniferium. 

635. v. Beltheim, Nittergutsbeflter, auf Stop: Bartensleben, Kreis Neu⸗ 
Haldensteben. 

636. Freiherr v. Binde, Landrath a. D., auf Oftenwalde, im Koͤnigreich 
Hannover. 
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637. Graf v. Seydewitz, Königl. Baierſcher Kammerherr, Lanbrath bes 
Torgauer Kreifes, auf Pülswerba 

638. Garl, Bein, | zu Bent heim Steinfurt, | u Steinfurt. 

639. Freiherr v. — arleberg, K Sig. Schwediſcher Kammerherr 
und Legationo⸗Secretair. 

0. Graf Piper, Königl. Schwebiiher Kammerherr und Rittmeifter im 
Beibsßnjaren-Reg ment. 
Behfan 641. v. Wernsdorff, Seconde⸗Lieutenant a. D., auf Bopelfen, im Kreife 
ehlau 


aurl 2. Theodor Freiherr v. Grotthuß, Erbherr auf Wainoden, bei Libau in 
rlan 

643. Stach v. Goltzheim, Legationdrath a. D. und Kanmierherr, auf 
ng, Kreis Borken. b 6 


1841. 
— Alexis, Fürſt zu Sayn⸗Wittgenſtein⸗Berleburg, Kaiſerl. Ruſſ. Ritt: 


645. Freiherr v. la Viere, Premier⸗Lieutenant a. D., zu Magbeburg. 

646, Ludwig v. Klitzing, after, auf Demmerthin bei Kyrip. 

647. Lebrecht v. Klitzing, Rittmeiſter a. D., zu Gharlottenhof bei al, 
Kreis ganboberg. 


8 9. Preuß, Königl.. Sächfifcher Geheimer Rath und Kammerherr, zu 
Dresben. 


649, Caſimir, Fürſt zu. Ifenburg-Bübingen, au Büdingen. 
650. Guſtav, Prinz zu Ifenburgs- Büdingen, Major & fa suite des Garde⸗ 
Dragonsr- Regiments und Legations⸗Secretair. 
Freiherr v. Marſchall, Großherzogl. Badenſcher Geheimer Rath und 
Geſandie beim Deutfhen Bunde. 
652. Freiherr v. Dungern, Herzoglic) Nafiauifcher Staats: Minifter und 
Geſandier beim Deutſchen Bunde. 
653. v. Graͤvenitz, Oroßherzogl. Mecklenburg⸗Strelitzſcher Kammerherr und 
Kammer⸗Director, zu Neu⸗Streliz. 
654. Freiherr v. Schleinitz, Wirklicher Geheimer Rath und Kammerherr. 
055. Freiherr v. Forſtner, Genere- Major a. D. 
656. Fuͤrſi Wladimir Menihit off, Kaif. Ruf. General⸗Major A la suile 
— 1843 mit Brillanten. 
657. Herrmann, Graf zu Solms: Baruth, auf Klitſchdorf, Fei znunglau. 
658. Bur und — zu Dohna, auf Kotzenau, im Kreiſe Lüben. 
659. Frei Goltz, Oberſt a. D. 
660. Ludwi * "Graf zu Bappenheim, Königl. Baierfcher Major A la suite 
zu Pappenheim 
681. ©; arl, Graf zu Pappenheim, Königl. Baierfher Major im 5. Chevaux⸗ 
legers-Regiment. 
662. Freiherr v. Pollnitz, Herzogl. Sachſen⸗Coburg⸗Gothaiſcher Kammers 
herr, zu Babenflein bei Bregenz. 


1842, 


663. Freiherr v. Berg, Kaiſ. Oeſterr. Hauptmann a. D. 
664. Conſtantin, raf zu Solms⸗Sonnewalde, Landrath des Kreiſes 


Lucknu. 

665. v. Williſen, General⸗Major A la suite und Commandeur der B. 
GavalleriesWrigabe, 

666. Graf v. Alten, Königl. Hannoverſcher Major a. D., auf Miltenburg 
bei Sannoyer. 

. 667. Freiherr ». Otterſtedt, Legationsrath a. D. | 
- 668. Sir Hugh Henry Roſe, Königl. Großbritanniſcher Oberfi und Generals 
Gonful in Seien, zu Beirut. 

669. Freiherr yon und zu Nanngbi , Kürftl. Reußiſcher Kanzler, Res 
gerungssBräfen a. D. und Domherr R Naum urg 
0. Carl, Fra zu Iſenburg⸗ übingen-Mesrhofz, u Meerholz bei Hanau. 
6 v. Berger, Königl. Hınnoverfher GeneralMajor, Eommandeur der 
1. Safant. sBrigade und Commandant ger Reſidenzſtadt Hannover. 
672. v. Rieben, Major a. D., auf Schilbberg, Kreis Solbin, 
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673. Carl, Graf v. Giech, Königl. Baierſcher Reichsrath und Stanbeshert, 
auf Thurnau bei Culmbach, in Ober⸗Franken. 

674. v. Gersdorff, Rittergutsbeſitzer, auf Seevorwerk, Kreis Meferig. 

675. Eduard Graf v. BPotworomefi, auf Deutfch:Preffe, Kreis Koſten. 

676. Graf v. d. Goltz, Landrath des Kreifes Chodziefen. 

677. v. Suchlinskfi, Hauptmann und Landrath a. D., zu Meferis. 

678. Freiherr v. d. Nede, Landrath a. D., zu MWongrowier. 

679. v. Vietinghoff, gen. Scheel, Kaif. Aufl. General⸗Major und Com⸗ 
mandeur bes Garbe-Chevalier-Regimente. Mit Brillanten. 

680. Graf v. Tiefenhaufen, Kaiferl. Ruffiiher Rittmeiſter und Flügel⸗ 


Adfutant. 
681. v. Glaſenapp, Kail. Ruf. Capitainskieutenant bei der 23. Flotten⸗ 
@quipage. 


682. Freih. v. Sanden, Premier» Lieutenant a. D. und Kreis = Deputicter, 
auf Tuffainen, Kreis Ragnit. 
‚683. v. Auerswald, Regierungsrat und Landrath a. D., auf Plauth, 
Kreis Mofenberg. 
684. v. Wuſſow, Generalstieut. und Commdr. der 5. Divif., Schloßhaupt⸗ 
mann von Stolzenfels. 
v. d. Goes v. Dirksland, Königl. Niederländ. Kammerh. im Haag. 
686. Mar Freih. v. Günderode, Königl. Baierfher Kammerherr, zu 
Franffurt a. M. 
bei 687. Julius, Graf und Edler Herr zur Lippe - Bieflerfeld, zu Meerholz 
ei Hanau. 
688. Friedrich, Erbgraf zu SolmssWildenfels, zu Wildenfels bei Zwichau, 
im Könige. Sachſen. 


1843, 


689. Baron v. Saß, Kaiſ. Ruf. Eollegienrath, zu Warſchau. 

8. v. Glinka, Kaif. Ruf. Oberſt im Generalftabe. . 

69. v. Larifh, Major a. D. und Kreise Deputirter, auf Künmeiß, 
Kreis Ludan. 

692. v. Biered, Kammerh. auf Weitendorf bei Güſtrow, in Schwerin. 

693. Graf v. Lüttichau, Oberftstieut. a. D. 

694. Freih. v. Batow, Kreis-Deputirter, auf Mallendhen, Kreis Kalau. 

695. v. Jagow, Mafor a. D., auf- Dallmin, Kreis Weftpriegnig. 

696. Graf von und zu Geteffkein, auf Schwufen bei Blogau. 

097. ©. Klugen, Kail. Aufl. Capitain im Infanterie s Regiment Prinz 
von Preußen. , ‘ 

698. Heinrih Graf v. Bourtalds-Georgier, Prem.skieut. a. D., zu 
Georgier bei Neuenburg, in der Schweiz. 

699. Dr. Edler v. Fiſchern, Geraogl. Sachſen⸗Meiningenſcher Wirkl. Geh. 
Kath und Appellationsgerichts⸗Praͤſident, zu Hildburghauſen. 

700. Freiherr v. Paleske, auf Spengawelen, Kreis Pr.⸗Stargardt. 

701. Franz Eberhard, Graf zu Erbach⸗Erbach und von Wartenberg: 
Roth, zu Erbach, im ——— Heſſen. 

702. v. Blumenthal, Bräfldent ver Regierung zu Danzig. 

703. v. Blaten, Landrath des Kreifes Neuftadt, Reg.⸗Bez. Danzig. 

704. von ber Marwitz, Lanbfchafts- Director und Landrath des Kreifes 
Greifenberg. ' 

705. v. Brodhaufen, Hauptm. a. D., auf Mittelfelve, Kreis Dramburg. 

706. v. Smitten, Kaif. Ruf. Ober und Commdr. des Grenadier⸗Regi⸗ 
ments König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen. Mit Brillanten. 

707. Markoff, Kaif. Ruf. Major im Grenadier-Regiment König Friebrich 
Wilhelm IV. von Preußen. 

708. Lamoni I, Kaiſ. Ruf. Bapitain im GrenadiersRegiment König Friebe 
rih Wilhelm IV. von Preußen. 

709. Wlaſſoff, Kaiſ. Rufl. Gapitain im Grenadiersfegiment König Friebs 
ih Wilhelm IV. von Preußen. 

710. ©. Wendrich, Kaif. Ruf. Lieutenant im Grenabier-Regiment König 
Friedrich Wilhelm IV. von Preußen. 

711. Felix, Brinz zu HohenlohesDehringen, Seconde»Lieutenant a. D. 

712. Graf v. Wylid und Lottum, Oberflskieutenant a. D. 

2713. Graf v. Stenbod, Königl. Schwer. Kammerherr und Mafır a. D. 
zu Thorsjö bei Pad. 
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714. v. Wildenbruch, Oberſt A la suite bes Garde⸗Küraſſier⸗Regiments 
und Geſandter zu Konſtantinopel. 

715. v. Katte, General⸗Lleutenant a. D., zu Berlin. 

716. v. Gayl, General⸗Lieutenant und Commdr. der 16. Divifion. 

717. v. Webern, General:Mafor a. D., zu Berlin. 

718. v. Strotha, General⸗Lieutenant a. D., zu Berlin. 

719. Jafimowitſch, Kaiſ. Ruſſ. Oberſt und Flügel⸗Adjutant. 

720. v. Froloff, Kaif. Ruſſ. General⸗Major a la suite und General⸗ 
Quartiermeiſter der activen Armee. 
an; 721. v. Moller I., Kaif. Ruf. Schiffs: Eapitain 1. Klaſſe und Flügels 

utant. 

722. Graf Baranoff, Kaif. Ruf. General-Mafor a la suite. 

728. Kuſcheleff, Ralf. Ruff. Lieutenant und Flügel⸗Adjutant. 

724. Dgareff, Kail. Aufl. Generals Dajor und General:Adjutant. 

725. v. Grünwaldt, Kaiſ. Ruſſ. Reiſe⸗Marſchall der Großfürſtin Helene. 

726. Baron v. Wrede, Königl. Schwerifher Oberſt, Adjutant und Chef 
der Ingenieur-Schulen. 

727. 9. Goldfus, Rittmeifter a. D., auf Groß⸗Tinz, Kreis Nimpiſch. 

728. v. Wedell, Oberfl-Lieutenant a. D., auf Goͤriß, Kreis Prenzlau. 

729. Freiherr v. Stenglin, Großherzogl. Mecklenburg⸗Schwerinſcher Kam⸗ 
merherr und Hofmarſchall, zu Schwerin. 

780. v. Wenckſtern, Großherzogl. Mecklenburg⸗Strelitzſcher Oberſt a. D., 
zu Neu⸗Strelitz. 


1844. 


731. 9. Bangenheim, General:ieutenant a. D., zu Berlin. 
73%. Friedrich, Graf zu Solms: Rödelheim, Generals Major a. D., zu 


733. v. Es beck, Oberſt⸗Lieutenant a. D., zu Koblenz. 
734. v. Drlih, Major a. D., zu Berlin. 
735. 9. Branbenflein, Großherzog. Mecklenburg⸗Schwerinſcher Kammer: 
herr, zu Zubwigsluft. 
736. Freiherr vom Holg, Königl. Württembergifcher Ober » Hofmetfter und 
Kammerherr, zu Stuttgart. 
237. dolph Graf Find v. Findenftein, Premier⸗Lieutenant a. D., auf 
Neitwein, Kreis Lebus. 
738. Freiherr v. Eſtorff, König. Nieverländifcher Kammerherr. 
739. Batful, Kaif. Ruf. Stabs-Capitain von der Garde. 
740. v. Alvensleben, DOberft: Lieutenant im 2. Garde⸗Regiment zu Fuß. 
741. Breiherr v. Ransbah, Königl. Schwediſcher Lieutenant und Secre⸗ 
tair im Gabinet der auswärtigen Angelegenheiten. . 
742. Dtto Friedrich, Prinz v. Schönburg- Waldenburg, zu nette. 
143. Guſtav v. Spiegel, Königl. Sähftfher Oberſt und Flügel⸗Adjutant. 
744. v. Lagerfiräle, Königl. Schwebifher Oberſt⸗Lieutenant. 
745. Graf v. Rofen, Königl. Schwebifcher Oberſt⸗Lieut. im Generalſtabe. 
746. 9. Brittwig, Premier: Lieutenant a. D. und Landesältefter, zu Ska⸗ 
fang, Kreis Kreuzburg. 
747. v. Sychlinski, Geheimer Negierungs: und Landraih a. D., auf Garles 
ruhe, Kreis Dentfch-Rrone. j 
748. v. Burgsdorf, Rittmeifter und ObersLandsforftmeifter a. D., zu Koͤ⸗ 
nigeberg in Preußen. 
749. Ludolph Friedrich Ferdinand Graf v. Alvensleben, auf Errieben, 
Kreis Neu⸗Haldensleben. 
750. v. d. Schulenburg, Landrath a. D., zu Salzwebel. 
751. v. Bismard, Deihhauptmann a. D., auf Brief, Kreis Stendal. 
752. v. Mündhhaufen, Lieufenant a. D., auf Herrengofierftebt, Kreis 
Ecdartoberga. 
753. Freiherr v. Ende, Königl. Sächſiſcher Kammerherr, auf Alt⸗Jeßnitz, 
Kreis Bitterfeld. 
754. v. la Viere, Staatsrath und Ober⸗Forſtmeiſter a. D., zu Magdeburg. 
755. Graf v. Beuft, Großherzogl. SahjensWeimarfcher Ober-Hofmarihall, 
Dberfi und Kammerherr, zu Weimar. 
7586. v. Werber, Major und Eommanbenr des Landwehr⸗Bataillons (Graͤf⸗ 
. xath) 40. Infanterie⸗Regiments. 
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257. Freiherr Hiller v. BSürtringen, Oberfstientenant, Fluͤgel⸗Adjutani 
nub Commandeur bes 2. Infanteries (Königes) Regiments, 
758. v. Beraborit, Mafor im Generalftabe. 
759. Freiherr v. d. Tann, Königl. Baierfcher General: Major, Kammerherr 
und Flügel-Adfutanı. 
760. Alfred, &raf g u Gtolberg-Stolberg, Zn Stolberg, Kr. Sangrrheufen. 
761. Beter Graf v. Kreutz, Kaiſ. Ruſſ. Oberfi - Lieutenant im Dragoners 
Regiment zerobiärt Nifolaus. 
Bibra, Herzog. Naſſauiſcher Kammetherr und Fürſtl. Wiedſcher 
Kammer Diterior —* Neuwied. 
763. v. Tea Großperzogl, Sachſen⸗Weimarſcher Kanmerherr, Oberſt 
und —— zu 
Alexander Graf * Bourtalds, Wirklicher Legationsrath a. D. und 
Kammerherr. 


765. v. Witzleben, Königl. Säachfiſcher Hauptmann a. D. und Rentbeam⸗ 
ter, zu Meißen. 


1848. 


766. v. Trekow, Oberftstieutenant a. D. 

767. v. Bulffen, Oberſt⸗Lieutenant a. D. 

768. gar ‚ Being u dr enlohesIngelfingen, Landrath des gerri es Lublinig. 

709. Graf v. Ka deeut Dajor und Commandeur des 8. Ulanen⸗MRegts. 

770. Alfred, Graf zu Solmbs onnewalde, vremier⸗ Lieute nam a. D., auf 
Rilbenig, im Großherzogthum Dedlenburg-Eäwerin. „ 

771. Breiberr 9. Zedlig, General⸗Major a. ‚zu Breslau. 
772. Freiherr v. Pallandt v. Barlham, Rinder Niederlaͤndiſcher Kam⸗ 


merhert Im Haa dans 
hönberg, Nittergutsbefiger, auf Schloß NRiebers Rheinsberg, im 
Könige "Sahıfen. 
774. Freiherr v. Berlihingen, Königl. Württembergfher Kammerherr, 
Oberſt und Adjutant des Kronpringen. 
275. Graf v. Ahlefeldt⸗Laurvig, Königl. Daͤniſcher Ceremonienmeiſter. 


276. v. Harthaufen, Königl. Dänifher Stallmeifer. 
7772. v. Roͤpſtorff, König. Dänifcher Kammerherr und Stallmeiſter. 
778. v. Bleffen, Königl. Dänifher KRammerfunter. 
779. v. 2 agow, Lanbrath des Kreifes Oferburg, auf Pollitz, Kr. Oſterburg. 
780. v. Mohr, Major a. D., auf Dannenwalde, Kreis Oflprie egniß. 
* es Garl Graf v. Püdler, auf Ober⸗Weiſtriß und Burfersborf, Kreis 
weidniß. 
132 v. Flotow, Königl. Baierfcher Generals Lieutenant und Divifons- 
Gommanbeur. 


783. v. d. Heyde, Generalskieutenant a. D. 

784. v. Sirf feld, &eneral der Gavallerie a. 

785. ©. RnobelsborffsBrentenhoff, Lanbfhafte: und Kreis⸗Deputir⸗ 
ter, euf se hmelidorf, Kreis Regenwalbe. 

86. Peter Sihigatfheff, Kaif. Ruf. Staatéerath a. D. und Kammer⸗ 

herr, w St. Petersburg. 

787. Werner Graf v. BlumenthalsSuccow, Rittergutöbeflger, anf Jans 
newig, Kreis Rummelsburg. 

788. Graf v. Hersberg, Major a. D., auf Lottin, Kreis Neu Stettin. 

789. v. Hagen, Meutenant a. D., auf Langen, Kreis Belgard. 

790. Graf v. Uesfülls @ylienband, Königl. BBürtembergfcher Hofmar⸗ 
ſchall, zu Stuttgart. 

791. Rubolpb, Graf zu Stolberg: Wernigerode, Premier-Lientenant a. D,, 
zu Gebern, im Großherzogtum Heflen. 


1946. 


792. v. Dftau, Generals Major a. D., zu Deepel im 2. Jerichowſchen Kreife. 

7193. v. Miebburg, Oberſt a. D., zu Arolfen. 

794. Herwarth v. Bittenfeld, Generals Major und Eomm. ber 31. 
Snfanterie. ⸗ Beigene. 

5. Freiherr v. Steinäder, DOberfi- Lieutenant a. D., zu Galle. 

16 v. Knobloch, Oberfts Lieutenant a. Fr zu Danzig. 

797. Brei err v. Wilde, Rittmeifter a. D., zu Torgan. 

798, isleben, Kammerherr, zu Dresden, 
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9 a v. d. Oſten, Rittergutsbeſitzer, auf Warnig, Kreis Königäberg 1. d. 
euma 
800. v. Oertzen, Großherzogl. Medienburgs Schwerin Geheimer Rath 
und Befandier beim Deutſchen B pe ne 0. ſcher Geh 
801. v. Riſſelmann, Rreis- Deputirker, auf Schönwalde, Kreis Oſthavelland. 
eh — Katte, Ritterfchaftsrath und Kreis s Deputirter, auf Roslow, Kreis 
avella 
803. v. Werbed, Geheimer Regierungsrath, auf Schorbus, bei Kottbus. 
804. 9. Uſedem, Wirklicher Geheimer Rath und Kammerherr. 
805. Wilhelm Graf v. Bourtalds, GSecenbe Lieutenant a. D., zu 


Reuenbung. 
Graf v.d. SchulenburgsLieberofe, Forſtmeiſter a. D., auf Liebe⸗ 
roſe, Kreis Lübben. 
807. Ferdinand, Prinz zu Bentheim s Steinfurt, Kaiſerl. Oeſterreichiſcher 
Major von der Armee. 
808. 9. Bangenheim, Gerzogl. Sachen » Coburg » Gothaiſcher Hausmars 
ſchall und Rammerberr 
v. Rumohr, ‚König. Daͤniſcher Landrath und Amtmann, auf Traven⸗ 
thal bei —2* in Holfei n. 
Fund v. Genftenau, Fürfl. Lippefcher Ober s Hofmgrfhall, zu 


B 
811. Dr. Freiherr v. Minutoli, Wirklicher Geheimer ObersWRegierungsrath 
und General⸗Conſul für Spanien und Bortuga al. 
812. Graf v. Keller, Kammerkerr, Geheimer Regierungsrat) und Königl. 
Gommiiffarins der Thüringifchen Eifenbahn, zu Erfurt. 
Freiherr v. Ball, Königl. Hürttembergfcher Kammerherr und Intens 
dant ve Bf Theaters. 
814. Garl, Graf zu Stolberg s Roßla, Bremier-Lieutenant a. D., zu Roßla, 
Kreis Sanger erhaufen. 
af v. d. Gröben, Kammerherr und Mitglied ber Generals Drbens» 
Gommiffln 


816. v. Schwerin, Königl. Schwediſcher Ober und Flugel⸗Adjutant. 
817. Freiherr v. Winpingeroda:- Knorr, Kammerherr und Landrath des 
Kreifes srrähthaufen. 
8. v. Stammer, KRreissDeputirter, auf Trieftewig, Kreis Torgan. 
51 v. Schlichting, General⸗Major und Gommandant von Berlin. 
820. v. Branbenflein, General⸗Major und Kommandeur der 9. Diviſton. 
821. v. Born, Major a. D., auf Sienno, Kreis Bromberg. 
822. v. Leipziger, Nittergutsbeflper, auf Pietrunke, Kreis Chobgieien. 
823. ©. Trestow, Mittergutsbefiper, auf Wierzonfa, Kreis Bofe 
824. Graf v. Ipenpliß, Mittergutsbefißer, auf Herkberg un mi antowice, 


bin 
—* Kraft, Prinz zu Hohenlohe: Ingelfingen, Hauptmann und Flügels 


826. Gebhard Graf Blücher v. Wahlftatt, auf Krieblowig, Kreis Breslau. 
827. Bur geret und Graf zu Dohna, Landrath des Kreifes Sagan. 
828, Ki re v. Durant, Landrath bes Kreifes Rybnid, 

iedrich v. Gidfedt, Major a. D., auf Silberfopf, Kreis Ratibor. 
830. v. Erdmannsdorf, Kammerten auf Schloß Jahnen, Kreis Ros 


831. v. Jordan, Mittergutebefiger, auf Schönwald, Kreis Nofenberg in 


fen. 
832. v. Nickiſch-Roſenegk, Kammerherr und Lanpihaftss Director, auf 
Kuchelberg, Kreis Liegnig. 
833. Frei her v. Belet : Narbonne, Ritterguisbefiger, auf Polanswice, 
Kreis Inowraclaw. 
9. v. Brittwip, Rittergutsbeflger, auf Kaflmir, Kreis Beobii üß. 
3. Fre ev.d. Red, Nittergutsbefiger, a DbewShüttlan, Kre 6 Buhrau. 
raf v. Sandrecziy und Sandraſchütz, Kammerherr und Erb⸗ 
—2 in Schleſien, auf, Zangenbielau, Kreis Reichenbach. 

7. Graf v. Schweinitz, Wafor und Führer des 2. Aufgebots im Landr 
wehr»Bataillen (Wohlau) 38. Infanteries Regiments, auf Dieban bei Steinau a. d.D. 
geichen Friedrich, Graf zu Stolberg⸗Wernigerode, auf Peterswaldan, Kreis 

enbach. 


839. Graf v. Stoſch, Landſchafts⸗Director, auf Polniſch⸗Keſſel, Kreis @rünberg. 
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840. Freiherr v. Stoſch, Rittmeiſter a. D., auf Polniſchdorf, Kreis Wohlau. 

841. Graf zu Limburg-Stirum, Königl. Niederländifcher Legationsrath 
a. D. und Ritterqntebefiper, auf Peterwitz, Kreis Neumarkt. 

842. v. Ziegler u. Klipphaufen, Kammerherr, auf Dambrau, Kreis 
Balfenberg in in Ober⸗Schlefien. 

Spernois, Oberftstieutenant a. D., zu Breslan. 

844. Graf Nifolaus Drloff, Kaijerl. Ruffifcher Rittmeifter in der Garde 

zu Biere und Flügel⸗Adjutant. 
845. v. Borde, Oberſt a. D., zu Berlin. 

846. Riedefel, Freiherr zu ı Sera Premierskientenant a. D., zu Alten 
burg bei alefeb, 7 Großhergogtfuim Hefien. 

847. Graf v. d. Schulendurg, Kaiſerl. Defterr. Oberft-Lieutenant von ber 
Armce und Kämmerer, zu Sagan. 


1847, 


848. v. Arnim, General⸗Major und Sommandeur ber 14. EayalleriesBrig. 
849. Graf v. Baffemig, Nittergutsbefiger, auf Prebberede bei Lage, in 
Mecklenburg. 
850. v. B ori e, Rittergutsbefiger, auf Gieſenbrügge, Kreis Solbin. 
851. v. Döring, GeneralsLieutenant a. D., zu Königsberg in Preußen. 
852. Freiherr v. d. Golg, Oberft nnd Gommanbeur des 4. Artillerie⸗Reg. 
853, Herwartg v. Bittenfelb, Oberft a. D., zu Potédam. 
854. v. Hobe, Öensralstieutenant a. D. 
855. v. Knobelsdorff, Major und Kommandeur des 2. Bataill. (Strals 
fund) 2. genbinehr ie iments. 
856 iethammer, KRönigl. Baierfcher Reichsrath, —8 Münden. 
857. Wilhelm v. Otterſtedt, Premier-Lieutenant a. D. 
888. v. Rabenau, Kreisgerichtds Director a. D. und Domherr zu Raums 
burg an der Saale. 
859. v. Schack, Großherzogl. Mecllenburg⸗ Schweriniher Rammerherr und 
Geheinier eo Bationerath, auf Brüfewis bei Schwerin. 
860. Graf v. Schweinig und Krann, Major a. T. 
864. Freiherr Senfft v. Pilſach, afor a. D. und Rittergutsbefiger, auf 
Sandow, Kreis Sternberg. 
86 . v. Wartenberg, Oberſt⸗Lieutenant a. D., zu Stettin 
863. Kurt Braf v. Büdler und Limpurg, Königl. Wurttembergiſcher 
Rittmeifter a. D., auf Gailsdorf, in Württemberg. 
864. Breihere v. Bendelceben-Ufermann, Fürftl. Schwarzburg⸗Sonders⸗ 
Knorr Ober s Hofmeifter, Kammerherr und Hof; Marſchall, auf Schönau bei 
emniß 
865. Freiberr v. GraissheimsRugt and, Königl. Baierfher Kammerherr, 
auf Amerang bei Wafjerburg, in Baiern. 
866. Baron Freederichß, Kaiferl. Ruf. Lieutenant in der Marine. 
867. v. Lücken, Großherzogl. Mecklenburg⸗Schwerinſcher Kammerherr, auf 
Maflow, in Medklenburg. 
8068. v. Maltig, Hauptmann a. D., auf Iacobeborf, Kreis Neumarkt. 
e Ben. Freiherr v. Langen, Kammerberr und Attaché bei der Geſandtſchaft 
zu London 
870. Baron v. Roſen, Kaiferl. Ruf. Kammerherr und Hofmarſchall der 
Gropfürkin Gelene. 
1. Graf v. Reyferling, Katferl. Ruf. Kammerfunfer. 
872. v. Voß, Großherzogl. Mecklenburg⸗Strelitzſcher Ober-Jägermeifter und 
Kammerherr, zu Neu:Gtrelig. 
873. v. Bülow, Großherzogl. Medlendburg s Schwerinfher Ober und Chef 
Deo which Depariemeie Großherzogl. Mecklenburg. Schwerinſcher Kammerhert, anf 
v eltzien, Großherzog ecklenburg⸗ werin ammerherr, a 
Klein-Zeffin bei Kratow, in Medienb urg. 
Dergen, Großherzogl. Medienburg: Schwerinſcher Kammerherr und 
Siehechaupiman, zu Maichew. 
6. Stein v. Kaminski, General s Major a. D., auf Woltersborf bei 
Dramburg, 


877. Freiherr v. d. Golb, Oberfl:Lieutenant a. D., zu Coblenz. 

878. v. Tünmpling, Oberft und Gommandeur bes 1. Garde» nlanen⸗ 
Negiments. 

879. v. Meyerind, Oberſt und Commandeur bes 12. Huſaren⸗KRegiments. 
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8860. Conſtantin, Graf und Edler Herr zur Lippe s Biefterfeld,, Premier⸗ 
Lieutenant a. D., zu Düflelborf. 

881. Guſtav Graf v. PlatensHallermund, Königl. Hannoverſcher Vice⸗ 
Dber:Stallmeifter. | 

882. Freiherr v. Garnap, Kammerherr, auf Burg Bornheim, Kreie Bonn. 

883. Freiherr v. d. Horft, Landrath des Kreifes Lübbede. 

884. Graf v. Kielmansegge, Königl. Hannoverfcher Kammerherr, zu Kaps 
penberg, Kreis Lüninghaufen. 

885. v. Wigleben, Mafor und Commandeur des 4. UlanensRegimente. 

886. v. Ralm, Herzogl. Braunfchweigfher Kammerherr und Jägermeiſter. 

837. Wilhelm, Bring zu Löwenfteinsertheim, LegationssSerretair a. D 

888. Baron v. Hardenbroek, Königl. Niederländifcher Kammerherr, auf 
Schloß Velp in Geldern. 


1848, 


889. v. Drygalsti, Kammergerichterath, zu Berlin. 

890. v. Berg, Generalskieutenant a. D., zu Magdeburg. 

891. v. Bernftorff, Großherzog. Medlenburg » Schweriner Oberſt und 
Eommandeur des Dragoner⸗Regiments, zu Ludwigsluſt. 

892. Ealirt, Brinz Biron v. Kurland, Lieutenant a. D., auf Polniſch⸗ 


Freiherr v. Kanitz und Dallwih, Kammerherr und Bejandter zu 


. Auguft Graf zu Maltzan, Stanveshert, auf Militfch. 
895. Graf zu Münfter-Meinhövel, Dberfi und Flügels Abfutant. 
896. v. Prittwitz⸗-Gaffron, Rittmeiſter a. D., auf Minfoweli, Kreis 


Ramslan. . 
897. Graf v. Reichenbach⸗Goſchütz, Kammerherr, auf Pillen, Kreis 


Graf v. Schlieffen, General-Lientenant a. D., zu Potédam. 
889. Theodor, Graf zu Solms⸗Sonnewalde, Rittergutsbeflger, auf Wurſchen 


bei Banken. 
. dv. Sülow, Premierskientenant a. D. und Rittergutsbeflger, auf Knor⸗ 
rendorf bei Stannhagen, in Medlenburg: Schwerin. 
- 901. v. Sö$, Fürfll. Schwarzburg-Sonderehaufenfcher Gerichts: Director, zu 
Belgersheim bei Leipzig. 
902. v. Leveßow, Königl. Dänifcher Kammerfunfer. 
903. Freiherr v. Miltig, Herzogl. Braunſchweigſcher Kammerherr, auf Sies 
bens@ihen bei Meißen. 
8904. Graf v. Iktar, Kaiſerl. Oefterreichifcher Amnerer, u Wien. 
905. v. Roon, Oberſt und Comdr. des 33. Infanterie» Regiments (1. Re: 
ferve-Regiment.) 
' 6. Graf v. BismardsBohlen, Mafor und Flügel-Abjutant. Stellvers 
tretender Ordens⸗Secretair. 
v. Boddien, Oberfi- Lieutenant, Wlügel » Adjutant und Commibr. des 
2. Ulanen⸗Regimenis. Ä 
908. v. Schöler, General:Majer und Commbr. der 16. InfanteriesBrigabe. 
909. Freiherr v. Manteuffel, Oberft, Tlügel-Adfjutant und Commdr. des 
5. Ulanen⸗Regiments. 
910. v. Heeringen, Kurfürfl. Heſſiſcher Hofmarſchall und Generals Inten- 
dant des HofsTheatere. 
9141. Graf v. Weftarp, Premier:Lieutenant im 2. Garde⸗Landwehr⸗Cavalle⸗ 
rie⸗Regiment, auf Sacherwitz, Kreis Liegnig. 


£ 


Martenberg. 
893. 
Neapel. 
894 


7. 
Schweidnitz. 
898. 


1849. 
912. Priebrih Graf v. Brandenburg, Mittmeifter im Regiment Garde 


bu Corps. 
913. Wilhelm Grafv. Brandenburg, Rittmeifter im BarbesKüraffier-Regmt. 
914. v. Saliſch, Rittergutsbeſitzer, auf Jeſchuͤtz, Kreis Trebnig. 
915.. Auguft v. Meuron, zu Neuenburg. 
916. Senfft v. Pilſach, Königl. Sähfifher Major und Flügel⸗Adjutant. 
917. 34 v. Walderfee, General⸗Major, Staates und Kriegs⸗Miniſter. 
918. Graf v. Benckendorff, Kaiſerl. Ruſſiſcher General, — à ta suite, 
Mit Brillanten. 
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9109. Freiherr v. Girſewald, Herzogl. Braunſchweigſcher Vice⸗Ober⸗Stall⸗ 
meiſter, Jejor und Fluͤgel⸗Adjutant. 

920. Sohnhorſt, Gerzogl. Braunfchweigicher Major und Flügel Mbiutant. 

921. Freiherr v. Dalwigf zu Lichtenfels, Großherzogl. Heffliher Wirk 
licher Beheimer Rath und Präfldent des Geſammt⸗Miniſteriums. 

922. v. Könneris, Königl Sähfliher Wirklicher Geheimer Rath und Ge: 

fanbter F Wicn 


v. Eckenbrecher, Major a. D., auf Guten⸗Paaren, Kreis Me 
bavelland. 


924 v. Seebad, derzogl- Sachſen⸗Altenburgſcher Oberfi-Stallmeißer. 
935. Graf v. Pückler, Kammerberr, auf Schönfeld, Kreis Schweibnig. 


1850. 


926. Graf v. BerpondhersSechinisly, Kanmerherr, Legationscaih und 
Rinifer; Refkbent, zu Darmfabt. 
7. 9. Bredow, Rittmeifter a. D., auf Senzke, Kreis Weſthavelland. 
928 Fruhen v. Bubbenbrod, Major a. D., zu Königsberg in. Breußen. 
929. v. Freyberg, Major a. ©. und Rittergutebeflger, auf Sanbberg, 
Kreis Band-Behig 
0. v. Hanflein, Kammerherr, auf Wahl aufen, Kreis Heiligenfabt. 
9 v. Hinckeld ed Wirklicher Geheimer ObersRegierungsrath und @enes 
valsBollgel- Director, zu Berlin. 
2. Hugo, Fürſt zu Goßenfohe-Dcheingen, auf Sälamengüg, Kreis Koſel. 
035: v. le BlancsSoupille, Oberſt und Commdr. des Garde⸗Meſerve⸗ 
Infanterie⸗Regiments. 
934. v. Duillfeldt, Rittergutsbeſitzer, auf Hohenziethen, Kreis Soldin. 
935. v. Ramin, Regierungs⸗ Afleffor a. D. und NRittergutsbeflger, auf 
Bünig, Kreis Randow. 
Br v 936. Graf v. Roͤdern, General: Major und Commdr. der 10. Infanterier 
tigabe. 


937. Baron v. Schöppingk, Kaif. Ruf. Garde⸗Rittmeiſter a. D., auf 
Grünhof bei Mitau. 

938. Roderich, Graf zu Solmse-Sonnewalde, Kaiſerl. Defterr. Rittmeifer 
im 11. Ulanen-Regiment. 

939. Freiherr v. Wrangel, OberfsLieutenant und Commdr. des 1. Hufarens 
Megiments (1. LeibsHufarensRegiment). 

940. Ferdinand, Graf zu Ifenburgs Büdingen, zu Wächtersbach, im Kurs 
fürfenthum Geflen. ð 

Baden, BeneralsMajor a. D., u u Botsdam. 

91 v. Rauch, Premier-Lieutenant im Regiment Garde bu Corps. - 

943. v. Fallois, Oberſt und Commdr. des 39. Infanterie-Regiments (7. Res 
ferve-Regiment). 

944. v. Podewils, Kreis:Deputirter, auf Groß⸗Reichow, Kreis Belga 
adlut 6. Fürſt Lobanoff⸗Rofowstij, Kaiſerl. Ruſſ. Major und —5— 

utan 

946. Freiherr von und zu Egloffſtein, Herzogl. Sachſen⸗Meiningenſcher 

Major, gaen ⸗Adjutant und Kammerherr. 
947. ürde, Herzogl. Sqen Denim enfher Major und Kammerherr. 

948. Trotha, Rittmeiſter im 8. Rürafker- fler-Regiment. 

949. v. Maf fon, Kaiſ. Ruf. Wirklicher Staaterath. 

950. Freiherr v. Hammerſtein⸗Gesmold, Kaif. Oeſterr. Oberſt⸗Lieuie⸗ 
nant im 10. Huſaren⸗Regiment, König von Preußen. — 1851 mit Brillanten. 

951. Nikolaus, Fürſt zu Sayn s Wittgenflein « Berleburg, Kaiferl. Ruf. 
Rittmeifter. 
Frant —8 Freiherr v. Günderode, Schoöffe und Senator ber freien Gtabt 

ankfur 

969. Freiherr von und zu Gilſa, Herzogl. Naſſauiſcher Ober⸗Jaͤgermeiſter 
und Rammerherr. 

954. Graf v. Platen:Hallermund, Königl. Hannoverſcher Major, Flü⸗ 
gel-Abjutant und Intendant bes Hoftheatere. 
955. v. Flotow, Ritterguts⸗Deſitzer, auf Buße, Kreis Dramburg. 

956. Für Shahomelsi, Kaiſ. Ruffiicher itmeißer | und Abjutant des 
Fürſten von Warſchau. 
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2651. 
957. v. Bredow, Major a. D., auf Briefen, Kreis Weſthavelland. 
958. 9. dem Borne, RittergutssBefiker, auf Verneuchen, Kreis Landsberg. 
959. v. Guſtedt, Landrath es Kreiſes Halberftabt, zu Darbesheim. 
960. v. Rof jerip, Major a. D. und Boflbirector, zu Deflan 
Banyl 8 v. Kotze, Rittmeiſter und Landrath a. D., zu RleineDfcherslchen, Kreis 
eben. 
962. v. Oppen, Oberfi a. “ 
0963. v. Berbanbt, Apvellationegerichte » Rath, zu Brankfurt. 
64. Graf v. Berponder ⸗Seblnitzky, Bremier s Lieutenant im Garbes 


9 
Küraffier- Regiment und Molutant des Bringen Georg von Preußen. 
965. v. Schütz, Oberflskieutenant und Gommandeur bes 4. Huſaren⸗Regts. 
966. v. Schwarzloppen, Ober⸗Forſtmeiſter bei der Regierung zu Potsdam. 
867. Rudolph, Graf zn Solms⸗-Laubach, Oberflstieutenant und Comman⸗ 
denr des 1. Karaſſier⸗Regimenis 
968. v. Zaſtrow, Kammerherr, auf Ober⸗Oertmannsdorf, Kreis Lauban. 
969. v. Holleben, Fürkl. Schwarzburg⸗NRudolſtaäͤdt. LandsIägermeifter a. D. 
fi he v. Klüchtzner, Kaif. Ruf. Oberſt⸗ Lieutenant im Ulanen » Regiment 
des Kaiſer⸗. 
® 97. v. Thielau, König. Sähfliher Mittmeifter und Adiutant bes Prin⸗ 
zen Georg. 
972. Graf v. Pukler⸗Limpurg, Königl. Württembergſcher Ober⸗ Lieute⸗ 
nant im Garde⸗Reiter⸗ Regiment. 
973. Freiherr v. d. Goltz, Mafor a. D. und Landrath des Schievelbeinfchen 


fes. 
974. Freiherr v. Lotzbeck, Königl. Bayerfher Kämmerer und Neiderath, 


zu München. 

975. Plato Tſchichatſcheff, Kaiſ. Aufl. Rittmeiſter a. D., zu Saratoff. 

976. 9. Binkingerode, Herzog. Naſſauiſcher Kammerherr und Regierungss 
Direcior zu Sack. 

977. v. Slicher, Königl. Hannoverfcher Mafor und Ylügel-Abjutant. 
978. v. Wintzingerode, Oberſt und Ehef des Benerals Stabes vom 6. 
Armee⸗Gorps. 

979. Heinrich IV., Prinz Reuß⸗Schleiz⸗Köſtriz, Premier⸗Lieutenant a. D. 

980. Heinrich xil., Prinz Nenßs Schleiz Köfteiz, Seconde » Lieutenant im 
BarderÖufaren-Regiment. 

981. Heinrich XII, Prinz Neuß: Schleizs Köftriz, Seconde » Lieutenant im 
12. Ouferen-Regiment, 

- Heinrich VII, Prinz Meuß⸗Schleiz⸗Koͤſtriz Seconde⸗Lieutenant im 

8. WaneneöRe iment. 

983, her v. Te Fort, Broßherzogl. Medlenburg⸗Schwerinſcher Kam⸗ 
merherr, zu Ber 

984. — v. Müffling, Geheimer Regierungsrath a. D. zu Erfuri. 

986. Fürſti v. Warſchau, Graf Bastewitfh v. Eriwan, Kaiſ. Rufl. 
Oberſt und Flügel⸗Adjutant. Mit Brillanten. 
Bit 986. Freiherr v. Korff, Kaif. Ruſſiſcher General⸗Major A la suite. Mit 

rillanten 


987. Graf Adlerberg III. Kaiſ. Ruf. Oberfi und Commandeur des Reus 
Ingermanlandichen Infanterie⸗ egimente. 
988. Freiherr v. Wrangel, Kaiſ. Ruf. Oberfi und Gommanbeur bes We⸗ 
lifolnztifhen Jaͤger⸗Regimente. 
989. Graf v. Bennigfen, Kali. Ruf Oberſt und Commandeur bes las 
nen Re GErzherzog Albert von Oeſterreich. 
90. Baron 280 v. Jürgenebur „Kaiſ. Ruſſ. Oberſt und Com⸗ 
nanden des Ziger- Regiments Fürft von Fa Plan 
99. Graf Oppermann, Ralf. Aufl. Oberfl in der Gard 
992. Freiherr v. ManteuffelsZögen, Kaif. Rufi. Aittmeifter und Abs 
jutant bei ver 2. GavalleriesDivifion. 
993. v. Sromannsdorff, Rittergutsbeflker, auf Drapig, Kreis Czarnikau. 
994. v. BWilamowipsMöllendorff, ttergutsbefiger, auf Markowice, 
Kreis Inowraclaw. 
995. v. Boddien, Broßherzogl. Medlenburg⸗ Schwerinſcher Kammerjunker 
und Bechmeifer, u Schwerin. 
yern, Präfldent der Regierung zu Gumbinnen. 
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997. v. la Chevallerie, Hauptmann im Landwehr⸗Bataillon (Bartenflein) 
33. Infanterie-Regiments, auf Sohlen, Kreis Preugiih Eylau. 
998. Burggraf und Graf zu Dohna, Landſchafitsérath, anf Reichertswalde, 
Kreis Mohrungen. 
989. v. Domhardt, Seconde⸗Lieutenant a.D. und Gutsbefiker, auf Groß; 
Beſtendorf, Kreis Mohrungen. 
1000. v. Gralath, Landſchafts⸗Director, auf-Sullmin, im Landfreife Danzig. 
1001. Breiherr v. Meerfcheidt, gen. v. Hülleffem, Major a. D., auf 
Kuggen, Kreis Königsberg. © 
1002. 9. Mirbad, NRittergutsbefiger, auf Sorquitten, Kreis Sensburg. 
1003. v. Rabe, Generalstandihaftss und Feuer⸗Societäts⸗Director, auf 
Lesnian, Kreis Marienwerber. 
10 Graf v. Rittberg, Lanbrath des Kreifes Marienwerber. 
1805. Freiherr Scherf zu Tautenburg, Nittergutsbefiger, auf Partſch, 
Kreis Raſtenburg. Ä 
1006. v. Szerdahelyi, WRittergutsbefiger, anf Rinkowien, Kreis Mas 
rienwerder. 
1007. Freiherr v. Schrötter, Landrath des Kreiſes Preußiſch⸗Holland. 
1008. v. Tiedemann, Rittergutsbeſitzer, auf Ruſſocin, im Landkreiſe Danzig. 
1009. v. Wernsdorff, Rittmeiſter a. D., auf Truntlack, Kreis Gerdauen. 
1010. Graf Krockow v. Wickerode, Erb⸗Schenk in Hinterpommern, auf 
Krockow, Kreis Neuſtadt, in Weſtpreußen. 
1011. v. Kauffungen, Major a. D, zu Königsberg in Preußen. 
1012. Bolfo Graf zu Stolbergs®ernigerode, Rittmeifter im 2. Garde⸗ 
Landwehrs@avalleri» Regiment, auf Diersforbt, Kreis Rees. 
1013. Freiherr v. Hammerſtein-⸗Equord, Königl. Hannoveriher Amts 
mann, zu 2üne bei Lüneburg. 
Bri 8 v. Stülpnagel, Oberſt und Commandeur der 15. Cavallerie⸗ 
rigade. 


Sr „a018. v. Mutius, Generals Major und Commandeur ber 16. Cavallerie⸗ 
rigabe. 

1016. Freiherr v. Die penbroick⸗Grüter, Landrath des Kreiſes Tedlenburg. 

1017. v. Lieres, Landesältefter, auf Stephanshain, Kreis Schweidnitz. 

1018. Freiherr v. Zedlitz-Neufkirch, Rittergutsbeſitzer, auf Tiefhartmanns⸗ 
dorf, Kreis Schoͤnau. 

1018. Freiherr Röder v. Diersburg, Sroßherzoglich Badenſcher Hofs 
marſchall a. D. und Kammerherr, zu Freiburg, im Breisgau. 

1020. v. d. Gröben, —* im 1. Garde⸗Regiment zu Fuß. 

1021. Graf v. Monts, Landrath des Creuzburger Kreiſes. 

1022. v. Kleiſt, Hauptmann a. D., zu Nemitz, Kreis Schlawe. 

1023. v. Sichart, Königl Hannoverſcher Oberſt⸗Lieutenant im 6. Infanterie⸗ 
Regiment, zu Nienburg. 

1024. Graf v. Grote, Königl. Hannoverſcher Serondeskieutenant im Garde⸗ 
Hufarensftegiment. 

1025. Freiherr v. Leonhardi, Großherzogl. Heſſiſcher Kammerherr, Geh. 
Zegationsrath und Geſandter, zu Frankfurt a. Main. 


ISGB. 


1026. v. Arnim, Landrath a. D., auf Kroͤchlendorf, Kreis Templin. 

1027. v. Bismard: Schönhaufen, Geheimer Legationsrath und Geſand⸗ 
ter beim Deutſchen Bunde. . 

1028. v. Dewitz, Rittergutsbefitzer, auf Groß⸗Miltzow bei Woldegk, in Meds 
lenburg⸗Strelitz. 

1029. Herrmann v. Hanſtein, Landrath des Kreiſes Erfurt. 

1030. Graf v. Houw ald, Standesherr, auf Straupitz, Kreis Lübben. 

1031. v. Jagow, Rittergutsbeſitzer, auf Auloſen, Kreis Oſterburg. 

1032 v. d. Kneſebeck, Rittmeiſter im 7. ſchweren Larnıbwehr s Reiter : Regis 
ment, auf Karwe, Kreis Ruppin. u 

1033. v. Mündhaufen, Geh. Regierungsrath im Minifterium des Innern. 

1034. Freiherr v. Rheinbaben, Landrat) des Croſſen'ſchen Kreifes und 
Nitterfchafts: Director, auf Britfchendorf, Kreis Grefien. 

1035. v. Röder, Schloßhauptmann von Schwedt, Kammerherr und Landrath 
des Kreifes Angermünde. 

1036. Freiherr v. Seidlitz und Gohlau, Rittergutsbeflger, auf Konftadt, 
Kreis Ereuzburg. 
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1037. Burmb v. Zind, Generals Major a. D., zu Witzſchersdorf, Kreis 
Merſeburg. 
1038. v. Röder, Oberſt und Miniſter⸗-Reſident a. D. 
1039. v. Jordan, Kammerherr, auf Dber-Neunborf, Kreis Görlitz. 
1040. v. Oertzen, Rittergutsbeſitzer, auf Kittendorf, im Großherzogthum 
Mecklenburg⸗Schwerin. 
1041. v. Schweinitz, General: Major a. D. und Herzogl. Anhalt⸗Koͤthen⸗ 
ſcher Hofmarſchall. 
1042. v. Voigts-⸗Rhetz, Oberſt und Chef des Generalſtabes 5. Armee⸗Corps. 
1043. Graf v. Stadfelberg, Kaiſerl. Ruſſ. Oberſt in der Garde⸗Artillerie 
und Flügel⸗Adjutant. 
1044. Freiherr Gans Edler Herr zu Puttlitz⸗Wolfshagen, anf 
Wolfshagen, Kreis Weſpriganig 
1045. v. Karſtedt, Rittergutsbeſitzer, auf Fretzdorf, Kreis Oſtpriegnitz. 
1046. v. Saldern, Rittergutsbefiher, auf Plattenburg, Kreis Wepricgnib. 
og 109. Graf Wrſchowetz⸗—Sekerka v. Sedczicz, Oberſt-Lieutenant a. D., 
zu Ratibor. 
1048. Heinrich IX., Prinz Neuß’ Schleiz⸗Köoftriz, Seconde⸗Lieutenant im 
8. fchweren Landwehr⸗Reiter⸗Regiment. 
a. v. Kleift, Generals Mafor und Commandeur ver 2. Barbe s Infantes 
tie:Brigabe. 
1050. Adolph v. Berenhorft, Herzogl. Anhalt s Deffauifher Kammerherr, 
Hauptmann und Adjutant. 
1051. v. Boddien, Königl. Hannoverfcher Major und FlügelsAbiutant. 
1052. v. Sffendorff, Königl. Hannoverſcher Mafor, Zlügels Abjutant und 
Gouverneur des Krenprinzen. 
1053. v. Berg, Kaiferl. Ruſſiſcher Kammerherr und Staaterath. 
1054. v. Gerſtenzweig, Kaifecl. Ruffliher Ober und Grügel-Kbjutant. 
1055. Fürſt Lobanoff-Roſtowskij, Kaiferl Auffifcher Eollegienrath und 
Legations⸗Secretair bei ber Geſandtſchaft zu Berlin. 
1056. Graf Schuwaloff, Kaif. Ruf. Titular⸗Rath und Legations⸗Secre⸗ 
tair bei der Geſandtſchaft zu Berlin. 
1087. v. Nicolat, Kaiſ. Ruf. Staatsrath im Minifterium der auswärtigen 
Angelegenheiten. 
1058. Freiherr v. Biffing, Kammerhere und Landesältefter, auf Ober 
Bellmannevorf, Kreis Lanban. 
1059. v. Heydbebrand und der Laſa, Landesälteiter, auf Nafiavel, Kreis 
Namsl au. 
1060. Graf v. Logau⸗Altendorff, Major a. D. und Landesälteſter, auf 
Reuthau, Kreis Sprottau. 
1061. v. Tieſchowitz, Landrath bes Kreiſes Beuthen. 
1062. v. Wilamowig:Möllendorff, Premier-Lieutenant a. D., auf 
Meefenborf, Kreis Neumarft. 
1063. v. d. Knefebed, Lanbgerihtsrath a. D., zu Cöln. 
1064. Freiherr v. Reigenftein, General: Lientenant und Bevollmädtigter 
bei der Bundes⸗Militair⸗Commiffion zu Branffurt am Main. 
1065. 9. Saldern, Kreisgeridhtsrath, zu Gharlottenburg. . 
1086. v. Brevern, Kaiſ. Ruff. General:Major und Commdr. des Chevaliers 
Garde⸗Regiments. Mit Brillanten. 
" 1067. Graf Schuwaloff, Keil. Ruf. Lieutenant im 2. Garde » Küraffiers 
eginient. 
; 1 Freiherr v. Rechenberg, Legationsrath bei der Geſandtſchaft zu Ko: 
penhagen. . 
1069. v. Woyrſch, Geheimer Regierungsrath, auf Pilenig, Kreis Breslau, 
1070. v. Below, Oberſt a. D. 
1071. Graf v. Sievers, Kati. Rufi. Hauptmann im Semenowſchen Garde⸗ 
Regiment. 
1072. Baron v. Krüdner, Kaif. Ruf. Lieutenant in ber Garde s Marine 
und Adjutant des Großfürſten Konftantin. 
1073. v. Gödede, Königl. Nicverländifcher Premier > Lieutenant in ber rei: 
tenden Artillerie. 
1074, Graf v. Lurburg, Königl. Baierfcher Ober Lieutenant im 6. Ches 
vaurlegers:Regiment. _ 
1075. v. Pilar-Pildau, Gutsbefiger, auf Aubern, bei Bernau in Liefland. 
1076. 9. Tſchirſchky, DbersTribunalsrath, zu Berlin. 
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1077. v. Johnſton, Weneral ⸗Major a. D., zu Breslau. 
1078. Fri⸗edrich Wilhelm, Prinz zu Sobenfohe- sIngelfingen, Premier 
Lieutenant im 2. BarbesUlanen-Regiment. 


1853. 
1079. 9. Schierkedt, Ritiergutsbefiker, auf Dahlen, im 1. Jerichowſchen Kreife. 


1854. 

1080. a ha De Major a. D., zu Charlottenburg. 

1081. Baron v. Du ſterloh, Kaif. Aufl. Lientenant in ber Marine. 

1082. v. Hahn, Kai. Aufl. Siadioratt und Chef des Cours s Büreans im 
Bots Departement. 

1083. Freiherr v. Rnobelsdorf, Oberfistieutenant a. D., zu Breslau. 

1084. v. Prittwiß⸗Gaffron, Rittergutsbefiger, zu Breslau. 

1085. Freiherr v. Biffing, Kammerherr, auf Kleins@llguth, Kreis NRimpiſch. 
Sdloß ‚08. Baron v. Knobelsdorff, Königl. Mieberlänbifcher Kammerherr, auf 

oß Gelder. 


1087. Freiherr v. Pronay, Präfldent des Conſervatoriums zu Beht, 
1088. 9. Barpart, Gecondestieutenant a. D., zu Schloß Ghartreufe bei 
Then, im Kanton Bern. 
(eb 1089. 9. Buttfammer, Landſchafts⸗Deputirter, auf Reinfeld, Kreise Rums 
meleburg. 
1090. v. Thielau, Kreits Depu ter, auf Lampersborf, Kreis Frankenſtein. 
1081. eihert v. Sobed, 6: Deputirter, auf Krudow, Kreis Demmin. 
1002. ihere Spiegel von und zu Pickelsbheim, Regierungerath bei 
ber Reglerung zu Magbeburg. 
093. Greiben v. Obernitz, Rittergutsbefiper, auf Gulenfeld, Kreis Deligfe. 
1084. v. Ködrig, Nittmeifter a a. D., zu Thiergarten bei Wohlau 
1095. Freiherr v. Budberg, Königl. Saͤchſ. Kammerherr, zu Dressen. 
1006. 9. Rabenau, gönigt. Eid! Kammerherr, auf Köntgewarthe. 
1097. . v. Arnim, Mafor a. D., auf Neuenfund, Kreis Brenzlau. 
1098. v. Rofigs Dyremie di, Rittergutebeflper, auf Groß Radiich, Kreis 


109. @ Graf v. Sauerma, Direrter des Credit⸗Inſtituts für Schleflen und 
Lanbesältefter, ni Huppersborf, Kreis Strehlen. 
1100. Freiherr v. Ellers@berfein, Nittergutöbefiger, auf Patthorſt, bei 


1101. v. Seebad, Lanbrath a. D. und Rifterqutobe zu —— 

1102. v. Reibnitz, Premier⸗Lieutenant a D., au Sanfendorf j 
Preuptih-©ollanı. 

1103. Freiherr v. Lindenau, Königl. Sach. Kammerherr und Hauptmann 
von der Armee, zu Dresden. 

1104. v. Kropff, Generals Major und Commdr. der 2. Diviſion. 

1105. v. Schlemüller, General⸗Major und Commdr. der 2. Garde⸗Ga⸗ 
vallerie⸗Vrigade 

1106. Wilhelm, Graf zu Stelberg⸗Wernigerode, Major im GarbesKürafs 


flersRfegiment. 
1107. v. Knobloch, General⸗Major und erſter Commandant von Koblenz 
und Ehrenbreitfiein. 
08. Herwarth v. Bittenfelb, Ober und Gommbr. bes 2, Barbe-e: 
gimente 3 Bu. 
db. Shulenburg, Major im Regiment Garde du Gorpe. 
1110, s Borfell, Rittmeifter im 8. Rürajfirr- Regiment 
1111. Graf v. Büdler, Bremier : Lientenant im 6. Küraffier - Regiment 
Geiſer Felan J. von Rußland). 
Freiherr v. Bobeligwingd- sBlettenberg, Rittergutsbeflger, auf 
Eantfr, Reis Lüdinghaufen 
113, v. MWinterfelb, Ritterfchafteratö a. D., anf Schloß Pila, Kreis 


1114. Deaf v. Arnim, Wirkl. Gcheimer Rath und Obers&ewand<Kännies 
rer, auf Blumber 

1115. Graf v. Arnim, Staats: ‚Minifer a. D. ., auf Boitzenburg. 

1116. v. Gadow, Broßher ogl. Mecklenburg⸗ Schwerinſcher Kammerherr, 
Kreis⸗Deputirter, auf Drechow, Kreis Ftanzburg. 

1117. Graf v. Sqhueffen, Major a. D,, auf Sandew, Kreis Pyriß. 
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1148. Graf v. d. Schulenburg⸗Wolfs burg, Königl. Hannoberfcher Ges 
heimer Rath und Grb- Rüchenmeifter in der Kurmark Brandenburg, auf Wolfsburg. 
bol „1m. Graf v. Kanitz, LanbihaftssDirertor, auf Bobangen, Kreis Preußiſch⸗ 

an 
. 1120. Burggraf und Graf zu Dohna⸗Schlodien, Rittmeiſier a. D. und 
Major atebeger. auf Schlobien, Kreis Preußiſch⸗Holland. 
Burggraf und Graf zu Dohna, Rittmeiſter und Ritterguisbefiper, 
auf Beim, Kreis Sprottau. 
Graf Magnus v. Schlieffen, Major a. D. und Mittergutsbefiger, 
auf — Kreis Bunzlau. 
. Freiherr v. Zedliz und Neukirch, Kammerherr und Wirthſchafts⸗ 
Intendant, zu Gromannebarf, Kreis Hirſchberg. 

1124. Bofe, Major im Seneral’&tabe, 

p 1125. Graf v. Brandenburg, Legationss Serretair bei ber Geſandtſchaft 
zu Paris 

1126, v. Boyen, Oberſt⸗Lieutenant und Abfutant des Bringen von Preußen. 

1127. Graf v. d. Goibe Major A la suite des Garde⸗Küraſſter-Regiments 
und Abjutant des Prinzen von Preußen. 

1128. v. Wigleben, Rittmeiſter A la suite bes Garde⸗Huſaren⸗Regiments 
und ad tutant des Bringen Garl. von Preußen. 
129. v. Borries, Landrath des Kreifes Herford. 
® 110 Graf v. Brühl, Bremierskieutenant im 1. Garde⸗Landwehr⸗Cavallerie⸗ 
egimen 
1131. 9. Jee ze, Regierungsrat bei der Regierung Oppeln. 
1132. —* er 9. Puttkammer, Hauptmann im Artillerie s Regiment, 
eommanbirt beim Chef der Artillerie. 
" . Graf v. Bourtales, Legationsrath und LandessNeltefter, auf Glum⸗ 
bowitz, 435 — au. 
1134. Eler v. Plotho, Lieutenant und Deichhauptmann a. D., auf Zerben, 
im 2. Jerichowſchen Kreiſe. 

1135. Freiherr v. Kutſchera, Landſtand von Nieder⸗Oeſterreich, auf Guten⸗ 
brunn bei Baden, in Oeſterreich. 

1136. Freiherr v. Münchhauſen, Ober⸗Megierungerath und Director ber 
Beneral-Gommiifion zu Stendal. 

1197. v. Burgsdorff, PremiersLieutenant a. D. unb Kreisdeputicter, auf 
Hohenfefar, Kreis Lebus. 
1138. v. Roſenberg⸗Gruszezynski, Major, commanbirt ale Commans 
deur bes Großherzogl. Mecklenburg⸗Strelitzſchen Inf anerie⸗Bataiien⸗. 
ceci 1139. Graf v. Schlippenbach, Major und Commandeur des 1. Ulanen⸗ 
egiments. 

1140. v. Zieten, Premier s Lieutenant im 6. Küraffier » Regiment (Kaiſer 
Nikolaus I. von Rußland) und Adjutant des Prinzen Friedrich Carl von Preußen. 

11 Freiherr v. Meuf ebad, Geh. Regierungsrat und General: Eonful 
in den Donausfürftenthümern, zu Bukareſt. 

1142. v. Veltheim, Herzogl. "Braunfgweigifcer Kammerherr, auf Belts 
heim, bet Fraunſqweig 

43. v. Arnim, LegationssGerretair bei der Geſaudtſchaft zu Rom. 

11a. v. Baſſ ewig, Rittmeifter im Regiment Garde du Corps. 

1145. v. Below, KRaiferl. Aufl. Wirkliger Staatsrath und Präfldent des 
ERhländiien Gameralhofes zu Reval. 

1146. v. Wurmb, Fürſtl. Schwarzburg⸗Sondershauſenſcher Dberftallmeifter 


und a ig 
1147 —— v. Dörnberg, Kurfürfl. Heſſiſcher Kammerherr und Cava⸗ 


lier der ‚Bere, 
Freiherr v. © ichthofen, Fürſtl. Bleffifcher Director der Brunnens 
Anfalt, zu Salzbrunn. 


1858. 


1149. v. Sychlinski, LandichaftssDirector und Kreis: Deputirter, auf Dyck, 
Kreis —* 
ffreiherr v Frankenberg⸗Proſchligz, Premier⸗vLieutenant a. D., 
auf —2 Kreis Marienwerder. 
151. v. Parpart, Nittergutebefiger, auf — Kreis Thorn. 
nz. v. d. Gro ben, Mafor a. D., zu Reubed, Kreis Rofenberg. 
1153. v. d . Schulenburg, BegationdsGertetait, zu Münden. 
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1154. Friedrich, Graf zu Solms-Baruth, auf Bolflen, Kreis Luckau. 

1155. v. Wurmb, Rittmeiſter a. D., auf Brutzen, Kreis Belgarb. 

1156. Graf v. Einſiedel, Lieutenant a. D., auf Rabibor bei Bauen. 

1157. v. Wedemeyer, Königl. Hannoverfher Hauptmann und Hofrath 
a. D., auf Schönrabe, Kreis Friedeberg. 

1158. v. Tresfow, Lieutenant a. D., auf Dahlwitz, Kreis NieversBarnim. 

1159. v. Berger, Hauptmann im 2. Garde⸗Regiment zu Fuß. 

1160. Hugo, Prinz v. Schönburg-Waldenburg, Hauptmann à la suite bes 
2. Infanteries (Königs) Regiments. 

1161. Graf v. Zedlitz-Trützſchler, Nittergutsbefger, auf Petrikau, Kreis 


1162, v. Elsner, Kammerherr und Landes» Aeltefler, auf Bieferwiß, Kreis 


Neumarft. 
1163. Freiherr v. Zedlitz-⸗Neukirch, Landrath des Kreiſes Glaßz, auf 


Birgwitz. 
fies Breiherr v. Frankenberg-Proſchlitz, Premier » Lieutenant a. D. 
und Landes:Acltefter, zu Breslau. 
1165. Freiherr v. Tihammer, Lanbfchafts-Dirertor, auf Dromsborf, Kreis 


1166. v. Graͤve, Major a. D., zu Breslau. 
1167. v. Elsner, Kammerherr, auf Pilgrammısborf, Kreis Goldberg⸗Haynau. 
1188. Urfin v. Bär, Nittmeifler im 4. Dragoner-Regiment. 
1169. v. Gersdorff, Kammerherr, auf Oftrihen, Kreis Lauben. 
1170. v. Schend, Rittmeifter und Kreisdeputirter, auf Schloß Mansfeld. 
1171. v. Waldow, Mafor a. D., anf Nieder-Röhrsborf, Kreis Frauftadt. 
1172. Freiherr v. Mündhaufen, DObersfegierungsrath, zu Bofen. 
1173. Freiherr v. Duadt u Hüdtenbrud, zu Aachen. 
1174. v. Bord, Großherzogl. Mecklenburg-Strelitzſcher Kammerherr, auf 
Möllenbed bei NeusStreliß. ' 
1175. v. Schröter, Nittergutsbefiger, auf Bieberſtein bei Dresden. 
bei Pi 1176. Graf v. Rex, Königl. Sähfliher Kammerherr, auf Schloß Zehiſta 
ei Pirna. 
1177. v. Levetzow, Königl. Dänifher Kammerherr, auf Ehlersborf bei 
Oedenburg, in SHolftein. 
1178. Freiherr) v. Beſchwitz, Großherzogl. Sächflfher Kammerherr, auf 
Arnedorf, im Königreich) Sadıjfen. 
1179. Freiherr v. UngernsSternberg, Kaiſ. Aufl. Civil⸗Ober⸗Befehls⸗ 
haber der Inſel Dago. 
1180. v. Salza, Königl. Sächfiſcher Ober-Appellationsrath, zu Dresden. 
1181. Wolfgang Graf zu Caſtell⸗Rüdenhauſen, Königl. Baierſcher 
Oberstieutenant A la suite der Armee, zu Rüdenhaufen, in Unter⸗Franken. 
182. Freiherr v. Mirbach, Königl. Baierfcher Kammerherr, zu München. 
1183. Freiherr v. Korff, Adels + Marfhall von Dünabnrg, zu Kreuzburg, 
Kreis Dinaburg in Kurland. 
1184. Graf v. Degenfeld⸗Schonburg, Kaif. Defterr. BremiersRittmeifter 
im 12. Huſaren⸗Regiment. 
Freiherr v. Schend zu Schweinsberg, Nittergutsbefiger, auf 
Schweinsberg, Kreis Kirchheim in Ober⸗Heſſen. 
1186. 9. Rofenberg, Generals Mafor und Commandeur der 14. Infante⸗ 


tie s Brigade. 
ei 1187. v. Frankenberg-Ludwigsdorff, Nittmeifler im 1. Kürafflers 
egiment. 
1188. v. Kleiſt-Retzow, DbersBräftdent der Rheinprovinz. 
areiſ 1189. v. Schenckendorff, Major a. D. und Landrath bes Ruppiner 
eiſes. 
1190. v. Kröcher, Landrath des Kreiſes Gardelegen. 
1191. v. Zaſtro w, Premier⸗Lieutenant a. D., auf Palzig, Kreis Züllichau. 
1192. v. Brand, Kammerherr und Domherr, auf Tankow, Kreis Friedeberg. 
8 1198. v. Schmeling, Präfldent der General⸗Commiſſion für die Kurmark, 
zu Berlin. 
1194. Freiherr v. Senden, Präfldent der Megierung zu Röslin. 


1195. v. Weiher, Landſchaftsrath auf Viebig, Kreis Lauenburg. 

1196. Graf zu Dohna, Hauptmann im Generalftabe. 

1197. Gmanuel Graf zu Dohna, Major a.D. und Kammerherr, auf Ran: 
then, Kreis Preuß. Holland, 
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14198. - Arthur Graf v. d. Gräben, Prem. !ent. a. D. und Maforateherr, 
auf Ponarien, Kreis Mohrungen. 

1199. Botho v. Didenburg, Wittmeifler, auf Beisleiven, Kreis Preus 
Hifch » Cilau. ’ i 

‚4200. Ludwig Graf zu Gulenburg, Rittmeiſter a. D., auf Gallingen, 
Kreis Friedland in Oſtpr. 

1201. v. d. Gröben, Landrath a. D., auf Kalliten, Kreis Mohrungen. 

1202. Konrad Graf v. Findenftein, Lient. im 8. Landw. = Ulanen » Regt. 
und Rittergutsbefiger, auf Schönberg, Kreis Rofenberg. 

1203. v. Kope, Bice-Präfldent der Regierung zu Königsberg. 
1204. v. Below, Nittmeifter im 3. Kuraffier-Regiment. 
1205. v. Zitzzew itz, Rittergutsbeflger, auf Bärenwalbe, Kreis Schlohau. 
1206. Friedrich Freiherr Hiller v. Gärtringen, Mittergutebefiger, auf 
Groß⸗Klonia, Kreis Konip. 
1207. Freiherr v. Lyncker, Mafor in GarbesArtilleriesRegiment. 
1208. v. Röder, Major A la suite des 1. Garde⸗Regiments zu Fuß und 
Adfutant des Prinzen Alerander von Preußen. 

208. Dr. Graf v. Wartensleben, Stadtgerichtsrath und Unterfuhunge: 
richter, zu Berlin. 

1210. v. Klützow, Geh. Negierungsratb und Haupt-Ritterfchaftes Director 
der Kurs und Neumark, zu Berlin. 

1241. Garl Alerander Graf v. Schwerin, Lieutenant im 3. Landwehr⸗Hu⸗ 
farensRegiment, auf ilbeniß, in Medienburg-Strelig. 

1212. Otto Ludwig Auguft v. Kröder, Lieutenant a. D. und Rittergutes 
befiger, auf Lehm, Kreis Oftpricgnip. 

1213. v. &örne, Oberflstieutenant im Kaiſer Franz⸗Grenadier⸗Regiment. 

1214. Graf v. Schlippenbad, Rittmeifter im 2. Garde⸗Alanen⸗Regiment. 

1215. v. Stülpnagel, Major A la suite bes Megiments Garde du Corps 
und Adjutant des Prinzen Albredyt von Preußen. , 

1216. Freiherr v. Manteuffel, Unter-Staatse-Serretair und Chef des Mis 
niſteriums für die iandwirthſchaftlichen Angelegenheiten. 

1217. v. Stammer, Kammerherr, auf Görlsdorf, Kreis Luckau. 

1218, Freiherr v. Schleintg, Wirkt. Geheimer Rath und Ober» Bräffbent 
ber Provinz Schleflen. 
Bolt —8 Graf v. Seherr⸗Thoß, Landrath a. D., auf Hohenfriedberg, Kreis 

olfenhain. 

1220. Kracker v. Schwarzenfeldt, Kammerherr und Lanpesältefter, auf 
Bogenau, Kreis Breslau. 

1221. Breigert v. Tſchammer, Majoratsbefiger, auf Quaritz, Kreis Glogau. 

1222. Graf v. Löben, Landesälteſter, auf Nieder⸗Mudelsdorf, Kreis Lauban. 

41223. Freiherr v. Zedlitz und Neukirch, Hauptmann und Landesälteſter, 
auf Piſchkowitz, Kreis Glatz. 

1224. v. Wedell, Bräfldent der Regierung zu arerleburg. 

1225. Graf v. Hohenthal, Kammerherr, auf Döllau, Kreis Merfeburg. 

1226. v. Rauhhaupt, Major a. D., auf Queis, Kreis Delitſch. 

“ 41227. v. Buttfammer, Dber:Bräfident der Provinz Pofen. 

1228. v. Brittwig und Gaffron, ObersÜtegierungs Rath bei der Res 
gierung zu Poſen. _ . 

1229. Freih. v. Stenglin, Rittmeifler im 6. Kürafflers Regiment (Kaifer 
Nikolaus I. von Rußland). 

1230. v. Kroſigk, Premierskieutenant im 2. GarbesfRegiment 4 Fuß. 

1231. v. Tettenborn und Wolff, Ritterſchafts⸗Rath, auf Reichenberg, 
Kreis Ober⸗Barnim. 

1232. v. Buch, Kammerherr, auf Stolpe, Kreis Angermünde. 

1233. v. Wedell, Uckermärkiſcher Ritterſchafts⸗Commiſſarius, Ritterguts⸗ 
befiger, auf Malchow, Kreis Prenzlau. 

1234. v. Dewig, Staate:-Anwalt, zu Köslin. 

1235. v. Schwerin, Landfhaftsrath, auf Janow, Kreis Anflam. - 

1236. v. Szym anowitz, Oberflstieutenant im 22. Onfanteries®tegiment 

1237. Freiherr v. Rheinbaben, Major im Generalſtabe und milttairifcher 
Begleiter des Bringen Friedrich Albrecht von Preußen. 

238. v. ni) bien und Adlersfron, Hauptmann in ber 2. Ingenieur 

Inſpection. 

1239. v. Heydebrand und der Laſa, Landrath des Steinauer Kreiſes. 

1240. Freiherr v. Gaffron, Landesaͤlteſter, auf Haltauf, Kreis Muͤnſterberg. 
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1241. Freiherr u. Rothkirch⸗Trach, Kammerjunker, auf Panthenau, Kreis 
Goldberg⸗Haynaun. 

1242. v. Horn, Oberſt und Commandeur des 20. Infanterie⸗Regiments. 

1243. v. Schönfeldt, Mafor und Commandeur des 1. Bataillons (Sten⸗ 
dal) 26. Landwehr⸗Regiments. 

1244. v. Neindorff, Hauptmann im 237. Infanterie⸗Regiment. 

1245 v. Trotha, Nittmeifter im 3. Hufaren-Regiment. 

1246. v. Trotha, Premier-Lientenant im 10. Huſaren⸗Regiment. 

1247. Graf v. Wartensleben, Seconde s Lieutenant im 7. Rüraffer-Öegt 

1248. v. Bunde, Premier: Lieutenant und Rittergutsbefiger, auf Löbnig, 
Kreis Delitzſch. 

1249. v. Ploͤtz, Major im 11. InfanteriesMegiment. 

1250. v. Kamecke, Hauptmann im 11. Infanterie:Regiment. 

1251. v. Zafrow, Hauptmann a. D., auf Groß Rybnow, Kreis Gneſen. 

1252. Preihere v. Ketelhodt, Fürſtlich Schwargburg - Rubolflähticher Kanıs 
merhere wm Geheimer Kammerrath, Erbſchenk der gefürfteten Grafſchaft Henneberg, 
zu Rudolſtadt. 

1253. Freiherr v. Campe, Köoͤnigl. Hannoverſcher Kammerherr, zu Hannover. 

1254. v. Boblick, Königl. Sächſiſcher Oberſt⸗Zieutenant, zu Dresden, 

12556. Graf v. Rieſch, itglie der 1. Staͤndekammer bes Koͤnigreichs Sach⸗ 
ſen und Majoratsbefitzer, auf Neſchwitz bei Baupen. 

1256. Freiherr v. Wolff, Livländifcher Ordnungsrichter, zu Wall, in Livland. 
1257. Graf v. Blücher, Rittergutsbeputicter, auf Blücher bei Wredenhagen, 
in Medienburg- Schwerin. 

1258. Freiherr v. Jena, Rail. Oefterr. Hauptmann im 7. Infant.stegiment. 

1259. Carl, Erbprinz zu HohenlohesLangenburg, zu Langenburg, im Königs 
veih Württemberg. ILL 

1260. 9. Wolded, Mittmeifler a. D., zu Miltenberg bei Würzburg. 

1261. Freiherr v. Boineburg zu Lengéfeld, Königl. Baierſcher Kam⸗ 
merherr, zu München. 

1262. Darimilian Freiherr v. Washington, zu Schloß Pöls bei Brag, 
in Steiermar 

1263. v. Bülow, Großherzogl. Mecklenburg⸗Schwerinſcher Kammerherr, Les 
gationsrath und Beichäftsträger, zu Berlin. 

1264. Freiherr v. Tief enbauf en, Abelsbeputirter ber Livländiſchen Ritters 
haft, auf Weißenfee bei Riga, in Zivland. . 


Alphabetiiches Namens - Verzeichniß 
Der fämmtlichen Mitglieder 


der 


Balley Brandenburg 


des Nitterlichen Ordens St. Johannes vom Spital 
zu Jeruſalem. 





(Benn bei einem Namen zwei Sahlen ſtehen, jo giebt die erfle bie Seite, die 
zweite bie laufende Nummer an.) 


A. v. d. Aſſeburg⸗ Belfenfein, Graf. 138. 
y. Abrahamfon. 268 c * zu Safe, Brei, 511. 
Alekifcef 370. v. Moem 33. 


y. Abelebien, 7. 84. 


v. Adlerberg, Graf, Rail. — General B. 
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9. Ungern» Sternberg, Baron, K. Ruf. 
efanbter. 241. 

— Baron. 1179. - 

v. Unruhe⸗Bomſt, X 4. 60. 

Urſin v. Fa Par 

Brieft, Birk f. Ober. 426. 
uͤrſt, KB te 434, 

v. Uſedom. 

v. Uslar. en 

V. 


v. Beltheim, Graf. 6. 59, 
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— Major. 5. 385. 

v. Biered. 692. - 
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v. Binde ED Dberfistieut. 414. 
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. Marburg. 502. “ 
Marken, tft von. 983. 
v. Wartenberg. 862. 
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v. Weisien. 824 


v. Venckſtern. 7:0. 
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v. Vendrich. 710. 
v. Werdeck. 803. 
v. Werber, Seh. Ober⸗Reg.⸗Rath. 43. 
— Generalskientenant. 245. 
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* 
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In Sommifflon bei Endwig Nauh in Berlin erfhien, vorräthig in allem 
Buchhandlungen: 
Grundzüge der conſervativen Politik, 


das revidirte 


„Programm. ber Mechten.“ 


Die hat —— be Be —* e ihrer nahen Beziehungen zur 
Rechten der —**— Kantm ſie in die —2 trat, die le —* 
Beſprechung In der Tageepreſſe "erfa oben. 


Die Fabrik von Schwedt u. Marfitein, 


riebrihöfttahe 180, Ede der Tanbewitraße, 
empfiehlt ihr gro Arial ber geihmadvoten Artikel, ale: . 


Kronleuchter, 
Bandelabres, Ampeln, Gruppen, Statuetten, 
Band- und Tafel - euchter. 


d u eratenx: Samıpen d d dis 
—2* ———— in Brone a hie. on In.) ven neueſen und gem 
Uhren in Gold und dunfeler Bronze, 
mit beſten Parifer Vierten, 14 Tage e end, im Preife von 20 Thlr. an. 
en Bar 


te gu et, 
ls 5 ze Lenchter, arreubalter becher, Haublench⸗ 
ter batben, Wenerienge, 26 —— er * ren 3 
ampen ıc. 


Feine Bari er ‚Bro mie =€ = Gegenftände 


bie in anferem Verlag y/ X Mer belieben emetten 
r. ojeftät Königs, 
Des Peinen von ‚Dreußen Königl. Hoheit, 
es verewigten Kaiſers Wicolans, 
welche fi) ganz beſonders zu Geſchenken eignen. 
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Die Buchdruckerei von ©, Schultze, 


in Berlin, Reue Friedrichsſtraße 47, 
empfiehlt fi) zur Ausführung aller Arten Buchdruck-⸗Arbeiten, namentlich foldher 
in Ru iſcher amd Griechiſcher Sprache. — Es wird der fauberen 


Ausführung und dem correcten Drucke alle mögliche Sorgfalt gewidmet, und 
werben Die Preiſe mubgtichft billig geſtellt. 


— — — 


Durch alle Buchhandlungen ist zu beziehen: 


Die Neuer Lehrgang der Die 
8 Russischen Sprache. ' ie. 
Zum Unterricht für Deutsche nach der Robertson ’schen de 


verfasst von Dr. A. Boltz, Lehrer der Russ. Sprache 
an der Königl. Kriegsschule zu Berlin. 

2 Theile. — Preis 1% Thir. Preuss. — Jeder Theil einzeln à % Thlr. 
Ueber dies Buch, dessen Dedication Se. Excellenz der General- Adju- 
tant des Hochseligen Kaisers von Russland Majestät Herr Jacob von 
Rostovtzoff, oberster Chef der Kaiserl. Russischen Militair - Erziehungs- 
Anstalten, Ritter ete., in schmeichelhafter Weise angenommen, sagt das 
Prüfungs-CGomit& der Kaiserl. Russ. Militair- Erziehungs -An- 
stalten in seinem amtlichen Bericht u. A.: „Dies ist der erste Versuch, 
die berühmte Robertson’sche Methode zur Erlernung der Russischen 
Sprache anzuwenden — ein Versuch, der dem arbeitsamen und 
gewissenhaften gelehrten Deutschen zur höchsten Ehre ne. 
reicht“... Nachdem sodann der praktische Theil des Buches erklärt 
und sehr gerühmt wird, heisst es von dem Iheoretischen: „Dieser über- 
trifft bei weitem dieselbe Abtheilung in Robertson’s eigenem 
Werke.“ — Ein so vollständiges Lob von jener hohen Kaiserl. Russischen 
Prüfmgs-Commission wird genügen, die Vortreffiichkeit des Buches ausser 

Zweifel zu stellen. C. Scehultze’s Buchdruckerei in Berlin. 


Bigarren und Tabacke 
on» Adolph Streckfuß. 


Comptoir: Friedrichsſtraße 225. Commanditen: Leipziger Straße 20 — Neue 
Wilhelmsſtraße 3 — Alte Schönhaufer Straße 30 — —5— 12 a — Chauſſeeſtraße 5. 
Mein in ven feinften Marken importirter Havanna⸗Cigarren fehr reich aflors 
tirtes Lager empfehle ich hierdurch beſtens, eben fo and, mein Lager guter Brenter 
und Hamburger Eigarren und eigener Fabrikate. — Bon Rauchtabaden made ich 
ganz beſonders auf meine echt türfifchen Tabade aufmerffam, welche ich durd) das 
Engagement eines zuverläffigen Pgenten in Konflantinopel flets in feinfter Waare 
und zn verhältnigmäßig billigen Preiſen zu liefern im Stande bin; idy empfehle 
feinten Bochga A Pfr. 2 Thir, Kienuvir A Pfd. 1K Thle., Samfun a Bfb. 
1 Thlr. — Hierzu empfehle aud feine franzöfliche Eigarreitens Bücher und Mafchinen 
mit Bapiertuben zum Selbftiverfertigen von Eigarretien, fo wie franzoͤfiſche Thon⸗ 
pfeifen in gejchmadvollen Muftern, weldye ſich Meerfhaumartig anrauden. — 

Bon Schnupftabaden empfehle id, die Yabrifate von Gebr. Bernard, Gebr. 
Lopbed, Kranz Foveaux, Gebr. Bolongaro Erevenna, 6. G. Baum in 
Rawicz u. |. w., fo wie importirte englifche und Bahia⸗Schnupftabacke. 

Auswärtige Beftellungen bitte ih an mein Comptoir, Friedricheſtraße 225, zu 
adreſſiren. — Beftellungen von 1000 Stüd an fende ich franco und ohne Berech⸗ 
nung von Gmballage und bitte ausbrüdlich, follte wider Erwarten eine yon mir bes 
zogene Waare nicht ganz anjprechen, mir biefelbe un mir urüdzufenden, wo: 
gegen ich mid) verpflichte, franco andere Waaren zu fenden. — Broben berechne ich 
zum Taufendpreis. — Adolph Stredifuß. 





zabrif Der neneſten 


Fußteppiche, Wachstuche, Rouleaur, Kenftervorfeßer ıc. 


» Hermann & Lchmann, 
Königl. Bauſchule, Laden 3. 





Dad Lager der Du 
Gutta⸗ Percha ⸗Fabrikate 
Krohn, Volak u. Ganferten in New-York 
LOUIS LANDSBERGER, 


(Marfgrafenftr. 46, bem gauſpielhauſe gegenüber), 
äntel, mit unb ohne Kavube, 


Gutta = Bercha= IF: Ihe m. 
Die Form Diefer Sen inde ift eben fo ge 
(öl * bequem, ihre —— —28 
ugli 





Von St. Maj. dem Könige von Preußen patentirier 


Spanijcher Barmeliter Melifien - Geiſt, 


ber durch ſeine Güte bereits einen Weltruf befigt, a BI. 415 Sgr., . gl. in 
2 Kiſten 5 Thlr.; halbe SI. A 7X Sgr., bas Dep». FI. 2 Thir. 20 Fe ; jo wie 


oppeltes Eau de Cologne, 


von ber —8 artin, Kloſterfrau in Köln, zu denſelben Breifen, weldye Beide 
in London die Preis⸗Medaille erhielten und ſich in der An Au ung befinden; 


ächtes Kölniſches Waffer, 


von bem älteſten Haufe JOHANN MARIA FARINA, 


egenüber dem ülichsp 
zum Fabrikpreiſe à K 12% Sgr., das Div. HL. in 2 Ki. 4 Thlr. 18 Egr., und 


Extrait d’Eau de Cologne double, 

von FRANCOIS MARIA FARINA, Nr. 4711 Slodenftraße, A BL. 15 Sgr.. 

Dpr. Fl. in 2 Ki. 5 Thlr. 10 Ser. ‚ und von CARL ANT ON ZANOLL, Kr. 2 

Boheftroße, & BL 15 Sgr., das Ded. Fl. in 2 Kift. 5 Thlr. 15 Sgr., ‚Iehteres auch 
großen, zu Geſchenken iich ſehr gnenben Strohflaſchen, find a vielen ſich —— — 

— 32* beſonders vorthellhaft empfehlenden Toiletten» und urusartife 
während der Induftrie-Ausflellung in Paris perfönlic, eingelauft habe, arrivizt. 


LOHSE, 46. Jägerstrasse, Maison de Paris. 


DB Dieles aut hat das Princip, „nur ädyte Artikel zu verlaufen, um 
dem Publicum eine reelle Waare zu fihern.“ 





Auſtern, Hummern, fo wie ſammiliche 
Orange höhe Engliiche «» tal. Delicat en, 


Me a orten Franzöf. Liqueure, Franzoͤſ. Geflügel und Genueſer 
emp 


Julius Eweſt, Hof⸗Lief. ©r. Kgl. Hoh. des Prinzen vom Preußen, 
Frledricheſttaßet 82, Ecke der Behrenſtraße. 


Drud von F. Heinicke in Berlin. — Expevbition: Deßauerſtraße Nr. 5. 





This book should be returned to 
the Library on or before the last date 
stamped below. 

A fine of five.cents a day is incurred 
by retaining it beyond the specified 
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